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I. 

Die  Inschrift,  welche  ich  nachstehend  mittheile,  ist  bereits  von 
P.  Foucart  im  Bull,  de  corr.  hell.  XI  S.  144  und  von  A.  Kirchhoff 
nach  Lollings  Abschrift  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie 
1887  S.  1186  IV  5  herausgegeben  worden.  Von  dem  Relief,  das  einst 
die  Stele  gekrönt  hat,  ist  nur  ein  ganz  geringfügiger  Rest,  zwei  Füße 
mit  Sandalen,  zu  einer  sitzenden  Gestalt  gehörig,  erhalten. 
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Z.  4  XEAQNIQNOEOP  Lolling. 
Foucart  hat  die  Inschrift  folgendermaßen  ergänzt: 
'EpeTpieuj[v 
Kai  A6i'iva[iuuv 
"E]öoHev  Tfii  ßoXfn  [Kai  tuji  br]\jLVj 
i  •  AjxeXuuviujv  06OY[vriTO  eTpa|ii|u 

r,      dieujev,  EußoXibri[g  npxe 

eTTecTTdJTe,  rva6io[g  eiire 

A]env[ai 

Dieser  Herstellungs versuch  unterliegt  schweren  Bedenken.  Erstens 
vermisst  man  den  Namen  der  Prytanie,  unter  welcher  der  Beschluss 
zu  Stande  gekommen  ist.  Zweitens  erscheint  dem  Namen  des  Schreibers 
bloß  der  Vatersname,  nicht  auch  das  Demotikon  beigegeben,  entgegen 
einer  Regel,  gegen  welche  freilich  in  gleicher  Weise  auch  in  den 
Inschriften    C.  I.  A.   I  40   und  II  181    verstoßen   ist   (vgl.   v.   Hartel, 
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Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwcsen  S.  7  und  \2  f.}- 
Drittens  ist  der  Name  'AxeXwviLuv,  den  man  doch  wohl  zu  AxeXujioöujpoq 
und  AxtXujv  Inschrift  aus  Ai^osthcna,  Sammhing  der  griechischen 
Dialektinschriften  3099)  stellen  müsste,  seiner  Bildung  nach  anstößig, 
so  wohl  man  sich  AxeXujiuuv  'zu  AxeXuuioöujpoq  Avic  TTtuuiuuv  zu  TTtujio- 
biupog  gefallen  ließe.  Indes  bedarf  der  Name  des  Schreibers  überhaupt 
keiner  Ergänzung  und  noch  weniger  einer  Änderung;  er  ist  auf  dem 
Steine  vollständig  erhalten.  Der  Name  XeXaiviuuv  ist  seiner  liildung 
nach  untadelig,  er  verhält  sich  zu  x^XiLvii  nicht  anders  als  Xqpevöoviujv 
('.  I.  A.  I  441  b  Z.  3  zu  (Tcpevbovri,  Miixaviuuv  zu  |niixav)i,  Maxaipiujv 
zu  lidxaipa,')  und  ist  zudem  durch  zwei  Inschriften  aus  Thasos,  heraus- 
gegeben von  E.  Miller  Journal  des  savants  1S72  S.  50  und  53  (Bechtel, 
Die  Inschriften  des  ionischen  Dialekts  81  S.  62)  bezeugt.  Mitliin  ist 
Foucarts  Ergänzung  von  Z.  3.  4  unhaltbar  und  die  von  ihm  unter 
Annahme  einer  Zeile  von  24  Stellen  versuchte  Herstellung  der  Prac- 
scri])te  hinfällig. 

Es  gilt  nunmehr  von  der  Erkenntnis  aus,  dass  der  Name  des 
Schreibers  XeXujviLUV  gewesen  ist,  eine  Ergänzung  der  Praescriptc  zu 
versuchen,  welche  der  in  den  Urkunden  der  Zeit  gewöhnlichen  Fassung 
entspricht.  Die  Länge  der  Zeile  lässt  sich  annähernd  durch  Rechnung 
linden.  Z.  4.  5  kommt  das  Dcmotikon  des  Schreibers  und  expamn |d- 
T€u]ev,  Z.  5  Name  und  Demotikon  des  Vorsitzenden  zur  Ergänzung, 
Z.  3.  4  der  Name  der  qpuXn  -rrpuTaveucucra  und  errpuTaveuev.  In  Z.  3 
kann  aber  nur  eboHev  tr\\  ßoXiii,  nicht  IboHv  Tr\\  ßoXiii  Kai  Tiiji  hr\\ivji 
gestanden  haben,  denn  selbst  die  denkbar  kürzeste  Ergänzung  Oiviiiq 
^TTpuTÜvtue/^v)  würde  nach  €öo£ev  Tfji  ßoXfii  [Kai  tiüi  b/mau  eine  Zeile 
von  einer  Länge  ergeben,  welche  für  die  folgende  Zeile  eine  angemessene 
Ergänzung  ausschließt.  Es  folgt  aus  diesen  Erwägungen,  dass  die 
Zcil<!  mindestens  28  und  höchstens  33  Stellen  zählte.  Nun  ist  durch 
r.  K(ihl<T  Ath.  Mittli.  II  S.  212  das  Bruchstück  eines  Bündnisvertrages 
zwisdicn  Athen  und  Eretria  bekannt  gemacht  worden,-*)  welches  nach 
Meinung  des  Herausgebers,  dem  Dittenberger  Sylloge  52  freilich  nicht 
ohne  Jic«lenkcn  beigestimmt  hat,  in  die  Zeit  des  boiotisch-korinthischen 
Krieges  gehört,  also  der  hier  besprochenen  Inschrift  gleichzeitig  ist. 
Sieheier  Ergänzung  zufolge  haben  die  Zeilen  der  verstümmelten  Ver- 
trag«urkunde  'M  Stellen  gezählt.  Foucart  hat  bereits  auf  Grund  des 
bei  den  letzten  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  gefundenen  Fragments 

')  Vgl.  über  derartige  Namen  ancli  Kick,  Die  namenartigen  Bildungen  der 
gricchiKclu-n  Sprache,  in  Curtius'  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik 
IX  S.  I«i5  ff. 

')  Killig«!  V«THf<)ß«-  gegen  die  tizmxrjfiör  Ordnung  der  l]uchstal)en,  die  sich  der 
Stcinroel/.  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  sind  in  Köhlers  A])schrift  übersehen. 


bemerkt  (Bull,  de  corr.  liell.  XI  S.  133),  dass  das  Bündnis  zwischen 
Athen  und  Eretria  in  das  Jahr  des  Archon  Eubulides  394/3  falle;  die 
so  naheliegende  Vermuthung,  dass  beide  Stücke  einer  und  derselben 
Urkunde  angehören,  hat  er  nicht  ausgesprochen,  offenbar  deshalb  nicht, 
weil  der  Zusammengehörigkeit  beider  Stücke  die  verschiedene  Zeilen- 
länge entgegenzustehen  schien,  welche  das  Köhler'sche  Stück  nach 
sicherer  Ergilnzung  und  die  Praescripte  in  Foucarts  Herstellung  auf- 
weisen. Eine  Besichtigung  der  beiden  jetzt  in  dem  Nationalmuseum 
befindlichen  Stücke  setzt  die  Zusammengehörigkeit  derselben  außer 
Zweifel ;  die  ]jeschaffenheit  des  Steines  und  die  Schrift  ist  die  gleiche. 
Wir  sind  demnach  berechtigt  unter  Voraussetzung  derselben  Zeilenlänge, 
wie  sie  für  das  größere  Stück  als  erwiesen  gelten  kann,  den  Kopf  der 
Urkunde  nach  dem  neugefundenen  Fragmente  folgendermaßen  zu 
ergänzen : 

"Elöotev  xfii  ßoXiii  •  [AKajuavTit;  e-rrpuTctveu 

ev,]  XeXujviuuv  0eof|v)iTO eYpa|U)Li 

5    uieujev,  EußoXic)ii[5  ilPX^v, 

eTTecndJTe,  rva6io[(;  emev  • 

A]0i'|v[ai 

Als  cpuXi]  TTpuTaveuou(Ta  kann  dem  Räume  nach,  vorausgesetz;t 
dass  eiTpuTdveuev  geschrieben  stand,  die  AKajuaviig  und  die  TTavöiovi^ 
in  Betracht  kommen;  letztere  ist  indes  ausgeschlossen,  da  durch  das 
Psephisma  C.  1.  A.  II  8  als  ihr  Schreiber  TTXdiujv  Nu<oxc(pou(;  cJ)Xueu(; 
bekannt  ist.'')  Die  Stelle,  welche  die  AKUfiavTii^  unter  den  Prytanien 
des  Jahres  einnahm,  ist  durch  historische  Erwägungen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  bestimmen.     Da  es  zur  Zeit  niclit  meine  Absicht  ist, 


'-')  Aus  demselben  Jahre  stammen  die  Psepliismen  C.  I.  A.  II  9  (hergestellt 
Hermes  XXIV  S.  115)  und  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1887  S.  1186  IV  4. 
Meiner  Ergänzung  II  9  Z.  8.  9  /r^ö^tvov  y.al  eve(>yitrj[v  rü  ()))fto  rö  lAOtivaiotv  hat 
kürzlich  Arm.  Dittmar  De  Atheniensium  more  exteros  coronis  publice  ornandi 
quaestiones  epigraphicae  Leipzig  1890  S.  96  ^  widersprochen  und  dafür  n()ö^svov  xal 
£ve()yiz>i[v  Ll\  Oiivalon'  verlangt,  ohne  zu  beachten,  dass  Z.  8  an  letzter  Stelle  von 
Köhler  der  Rest  einer  wagrecliten  Haste  verzeichnet  ist,  die,  wie  ich  nach  Besich- 
tigung des  Steines  zu  versichern  vermag,  nur  einem  T,  nicht  aber  einem  A  angehören 
kann.  Mit  seinem  zweiten  Vorschlage  für  Ergänzung  der  Z.  10  ai'rö  te  /.at  tü>v 
ixyöwov  verstößt  Dittmar  gegen  die  von  K.  Fuhr  Excurse  zu  den  attischen  Rednern 
Rhein.  Mus.  XXXIII  S.  578  ff.  bemerkte  Thatsache,  dass  die  Verbindung  re  /.ai  der 
amtlichen  Sprache  fremd  ist.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Z.  1  genau 
über  dem  T  von  T I  Z  Z.  2  der  Rest  eines  I  erhalten  ist  (v.  Velsen  hat  \  verzeichnet) ; 
es  ist  also  keinesfalls  de]o[i  zu  ergänzen.  Darf  man  annehmen,  dass  auch  die  übrigen 
Buchstaben  der  Überschrift  in  gleichen  Abständen  standen  wie  die  beiden  letzten, 
so  erhält  man  ausreichend  Stellen,  um  den  Namen  des  Geehrten  (nach  Z.  5)  und 
'Pii()]i.()  zu  ergänzen;  vgl.  l^Qiöttov  Alytüc,  Bull,  de  corr.  hell.  1888  S.  101  ff. 

1* 


auf  die  Chronologie  der  ersten  Jahre  des  boiotisch-korinthischen  Krieges 
des  Näheren  einzugehen,  begnüge  ich  mich  mit  einem  Hinweise  auf 
FouL-aits  Ausfuhrungen  Bull,  de  corr.  hell.  XI  S.  132  f.  und  der 
BeniL-rkung,  dass  di*r  Abschlu»;«  des  Bündnisses  zwischen  Athen  und 
Eretria  in  die  ersten  Tage  des  Jahres  des  Archen  Eubulides  fallen 
nuiss,  die  Akamantis  somit  die  erste  Prytanie  dieses  Jahres  gewesen 
sein  wird. 

Einer  Bemerkung  bedarf  ferner  die  Sanctionierungsformel.  Als 
solche  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  IboHv  rfii  ßouXiii,  nicht  eöoHev 
Till  ßouXni  Ktti  TÜJi  ör||LiuJi.  Wieso  es  aber  bei  dem  Abschlüsse  eines 
Bündnisses  zwischen  Athen  und  Eretria  bei  einem  bloßen  Rathsbeschlusse 
sein  Bewenden  gehabt  haben  sollte,  ist  nicht  abzusehen.  Das  Psephisma 
wird,  glaube  ich,  in  eine  Reihe  älterer  Psephismen  gehören,  welche 
ilurcli  die  Sanctionierungsformel  als  Rathsbeschlusse  bezeichnet  sind 
und.  wie  es  scheint,  gleichwohl  als  probuleumatische,  von  der  Volks- 
versanmilung  angenommene  Beschlüsse  zu  gelten  haben.  Ich  gedachte 
diese  Auffassung,  von  dem  hier  behandelten  Psephisma  ausgehend,  des 
Näheren  darzulegen,  als  ich  in  Arm.  Dittmars  Dissertation  De  Athe- 
niensium  more  exteros  coronis  publice  ornandi  S.  99  ff.  für  einige 
dieser  Stücke  dieselbe  Ansicht  vertreten  fand,  hofte  indes  auf  die  Frage 
noch  zurückzukommen. 

Z.  »)  wird  man  vielleicht  ergänzen  dürfen:  Kaxd  idöe  (Tu)ii|Liaxiav 
eivui  'A]9iiv[aioiq  Kai  'EpeipieöcTiv.  Der  Bündnisvertrag  geht,  soweit  wir 
urthc-ilen  können,  nur  Eretria  und  Athen  an,  somit  werden  auch  nur 
Eretria  und  Athen  in  der  Überschrift  genannt  sein.')  Ob  in  derselben 
aumiaxia  zu  ergänzen  ist,  Ijleibe  dahingestellt. 


II. 

In  seinem  Commentariolum  gramniaticuni  1\'  p.  24  hat  v.  Wiha- 
mowitz-Moellendorff  den  Antrag  des  Telemachos  von  Acharnai  (Ath. 
Mitth.  VIII  S.  211  ff.  Z.  29  ff.)  besprochen,  auf  den  hin  die  Athener 
sich  zu  (Junnten  des  Getreidehändlers  Herakleides  von  Salamis  bei 
Dionyiiios  von  Ilerakh-ia  zu  verwenden  beschlossen.  Ich  glaube  aus 
einer  älteren  Inschrift  ( ".  I.  A.  II  S7  einen  bisher  nicht  erkannten  Fall 
ähnlichen  Vorgehens  nacliweisen  zu  können  und  lasse  nachstehend  das 
iV'phisina  mit  den  thunHch  erscheinenden  Ergänzungen  folgen. 

*;  I)ie  KnAr'wr  voran^^nstellt  wie  in  der  durch  Foucart  in  ihrer  Vollständigkeit 
wipderpewonnenen  Urkunde  liuU.  de  corr.  liell.  1889  S.  354  ff.  (C.  I.  A.  II  49  b)  die 
Korkyräer.  Daselbst  Z.  2  f.  «'«  Ti^i»  xiöquv,  die  Praepositiou  wie  in  von  Thukydides 
niitj;ethoiltf'n  Verträgen  (L.  Herbst  Hermes  XXV  S.  377). 


'ATa]ö[fii  Tuxni  öeöoxöai  in]  [|  i  ßouXfn  töc,  TT()|o£bpoq  o'i  äv  XuxiucTi]  || 
Ttpoebpeuev  d[c,  tiiv  TrpüuTiiv  eKKXiicr]  j  lav  TTpoaaYaY[fev  TTpujToiaaxov  Kai 
Xp]  'MiiiiaTicrai  auTa)[i,  YvüjjLiriv  he  Hu|ußd\X]  i;  ecrBai  iric,  ßoXii[(;  dq  töv 
bfifiov  ÖTi  b]   oKeT  Till  ßouXfi[i  •  eneiöii  TTpujT6)iiaxo]  ||v  oi  TTpt(jßei<;  o[i  napa 

cxTTOJ  ''  q)aivou(J[i]v    [d'vöpa   äjaQbv   ovxa   irep]    '"  i  töv    bfjiaov 

TÖV  [ÄGiivuiuuv,  eivai  TTpuu]  ||TÖ|Liaxov  'ApicrTo[ J    v  irpö- 

Hevov  Kttfi  euepYexriv  Kai  auTÖ]|{v  Kai  eKY6vo[u(g  tö  bn|Lio  tö  ABiivaiuuv] '| 
Kai  dvaTpaipai  [töv  YPöWLiaTea  t\\c,  ß]  ||  ^•''  o\f\c,  TÖbe  tö  [t|ji'-iqpi(7|aa  ev 
(JTi'iXiii  Xi0]  iviii  Kai  crTfi(T[ai  ev  dKpOTTÖXei  •  ei^  h]  e  Triv  dvaTpaqp[tiv  xi^q 
CTTiiXiiq  bövai  t]  Ii  öv  Ta)uiav  tö  ö[rmo  ....  5pax|iid^  tuji]  ||  YpauMaTti  [T\]q 
ßoXrjg  •  eXeaöai  öe  Ka]  | -"^  i  TTpecrßeuT[ri]v  [eva  d'vöpa  löidiTriv  (?)  Tr]]  v 
ßoXnv  eE  [A9]n[vaiujv  öcttk;  d(piKÖ)Lie]  j;  voq  eiq  'HpdKX[eiav  dHiüu(Tei  'Hpa- 
KXe,  i]d)Ta^  dTTOÖövai  15  Stellen  ^ .  .  .  XOT  .  .  :^. 

Die  Ergänzungen  Z.  1  bis  ß  und  10  bis  16  sind  dem  Corpus 
entnommen,  auf  das  ich  für  alles  Übrige  verweise;  die  Ergänzungen 
Z.  7,  U,  19  ff.  rühren  von  mir  her  und  werden  Anfechtung  wohl  nicht 
zu  befürchten  haben.  Gegen  Köhlers  Ergänzung  Z.  10  f.  TTpu)]TÖ|Liaxov 
'ApicrTo[|udxou  'HpaKXeid)Tii]v  scheint  mir  der  Sachverhalt  zu  sprechen, 
der  meiner  Vermuthung  nach  dem  Psephisma  zu  Grunde  liegt.  Erfasse 
ich  denselben  richtig,  so  hatten  die  Mitbürger  des  Protomachos  (wie 
der  Mann  doch  wohl  geheißen  hat)  eine  Gesandtschaft  nach  Athen 
abgeordnet;  dieselbe  trat  unter  Hinweis  auf  Protomachos'  Verdienste 
für  seine  Sache  ein,  setzte  seine  Ernennung  zum  npöEevoq  und  euep- 
YCTri?  durch  und  erreichte  die  Absendung  eines  Gesandten,  der  in 
Herakleia  die  Rückgabe  —  doch  hier  bricht  der  Stein  ab  und  gesicherte 
Ergänzung  des  Verlorenen  ist  unmöglich  —  vermuthlich  irgendwelchen 
Protomachos  geraubten  Gutes  erwirken  sollte.  Man  vergleiche  den 
entsprechenden  Passus  in  Telemachos'  Antrag  Z.  8(3  ff. :  eireiöii  he 
KaTaxOeig  uttö  'HpaKXeuuTÜJV  TtXeujv  AGi'ivaZie  TtapeipeG»!  Td  icTTia  utt'  auTÜJV, 
eXecr9ai  ixpecrßeuTriv  eva  dvöpa  et  ASnvaiuuv  dTrdvTuuv  öcJTig  dcpiKÖ)Lievo(S 
eig  'HpdKXeiav  öjc,  Aiovucriov  dHiubcrei  dirobouvai  Td  laTia  Td  'HpaKXeibou. 
Setze  ich  mit  Recht  volle  Gleichartigkeit  der  beiden  Fälle  voraus,  so 
kann  Protomachos  nicht  Herakleote  gewesen  sein ;  an  der  Richtigkeit 
der  entscheidenden  Ergänzungen  wird  aber  nichts  geändert,  selbst 
wenn  (was  ich  nicht  glaube)  eine  andere  Auffassung  der  Sachlage  sich 
als  möglich  herausstellen  sollte.  Für  die  Ergänzung  ibiüuTriv  Z.  20 
will  ich  nicht  einstehen.  Z.  21  E-  .  .  H  Köhler,  EZ  .  ON  Rangabis. 
In  der  Formel  fehlt  dTTdvTuuv,  ebenso  C.  I.  A.  II  331  Z.  85  und  der 
handschriftlichen  Überlieferung  nach  in  dem  Psephisma  des  Dromo- 
kleides  aus  Sphettos  Plut.  Dem.  13  (wo  man  also  nicht  mit  P.  Kroch 
De  Crateri  njr|(pi(T|adTuuv  (JuvaYoiY^  n-  32  dTrdvTuuv  einzusetzen  braucht) 
und  in  dem  Psephisma  zu  Ehren  des  Zenon. 


H 

111. 
In    tleiii    l's(.'i.liisnia    ('.   1.  A.  II   230    frg.  a,    welches    dureh    eine 
nixh  unvcröfientlichte  Inschrift  datiert  wird,  haben  sich  Z.  15  ft".  bisher 
<U-r  ller.stcUung  entzogen.     Man  liest  Z.   18  ff.: 

aiecpavüjaai  be  "ApIxittttov  xpucruji  crxeqpd 

viJüi  ÜTTÖ  :  X  :  bpaxmJj[v  dvbpaTa6ia^  eveKa'O  t 

ir>    y\<;  ^k  'AGiivaioluq  •  tTxeibii  be 

AYTOYAOHNA  

QIOAHMO(; tivai  Kai  au 

tON  APxl^TTOv  Kai  louq  irfövovq  AGrjva 
iOY^''  Kai  ktX. 
II.  lUiermann  Animadversiones  de  titulis  Atticis  quibus  civitas 
alicui  contertur  sive  redintegratur  Leipzig  1878  p.  14  vermuthet: 
tTTfcibn  be  Kai  6  Trairip]  auxoO  Aenva[To(S  nv  Kai  .  .  .  ev  auT]uJi  6  bfi^o[g. 
\'iclmchr  ist  zu  ergänzen :  ine\bf]  be  Kai  6  Ttainp]  auTOÖ  A9iiva[iujv  cpiXoq 
nv  (vgl.  C.  I.  A.  n  121  Z.  8  f.)  Kai  ebuuKev  auTJüui  6  br\ixo[q  inv  tto- 
Xireiav,  eivai  Kai  aüijöv  'Ap[x]i[TrTTOv  kt\.  Unentschieden  lasse  ich,  ob 
nicht  Z.  15  statt  6  TTairip  aÜToO  vielmehr  6  KdirTTog  (vgl.  frg.  b  Z.  17) 
und  vorher,  wenn  man  nicht  eine  andere  Unregelmäßigkeit  anzunehmen 
vorzieht,  etwa  'A6JivaiOq  zu  schreiben  ist  (vgl.  Z.   7). 

IV. 

Ich  schließe  hieran  einige  Bemerkungen  zu  dem  Psephisma  von 
Kyziko.s,  das  C.  (.'ichorius  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie 
1889  S.  3()7  ff.  veröffentlicht  hat.  Nachstehend,  mit  einigen  unbe- 
deutenden Auslassungen,  die  fünfzehn  ersten  Zeilen  des  Antrages : 

'ETTfei  Maxdujv —  ev  dpxri  xe  TToXXdc^  Kai  pie^äXac,  TTap[ecrxeT]o 

dti  XP^'"? Kai  fieid  laöia  'iTepia[Td    ''  vioq  TToXeiuou  T0\j<g  7ToXiTa(g 

oiJTio^q  eauTUJi  ßouX6^ev[oq  dKJoXouöwq  |Ye]ve(J9ai  xi'iv  re  Trpbq  t6  irXfiBoq 
euvoiav  [Kai  irpoöuniav  ecpujXacrae  Kai  Tf\c,  noXeuj^  TTepiexo)aevi"|<;  oübeva 
Xö-fov  7TOiri[ffd)aeJvoq  tiLv  [Kivbuvjujv  eiq  id  KOiviii  (Tu|icpepovTa  auBaipeiuug 
i(Treöa»jK€v  [e]au[TÖv]  •  Trp€crßeu(Taq  xe  irpö^  MdpKOv  KoaKUJvio[v  tö]  |j  ^"  v 
i\i  MaKebovia  roie  cnpaTriföv  irdvia  rd  (Ju)Licp[epovTaJ  Tfji  iroXei  bieupd- 
EuTO,  xptiav  be  ironiaaiatvou  tou[tou  aJuTÜüv  npeaßeucrovTUJV  Trpöq  ty\v 
aufKXriTov  Trjv  'Pujjiaiujv  [ouiej  tou^  TTepie(TTUJTa(;  Kivbuvou^  ouToq  ü|Lioiujq 
ouTt  KaKOTT[aOiajv,  oure  Kivbuvov  tK  Kaivüjv,  oute  tujv  Kaxd  xöv  ßiov 
tXua(JuJ^dT[uJV  XJ  ':  '■''  ÖYOv  TToni(Td|ievoq  TTpo6u)aujg  eTiebujKev  em  t^v  npea- 
ßeiav  €auT[öv  ktX. 

*)  So  schreibe  ich  statt  mit  Köhlor  «//Aor/,«/'«;   tvt/.ev. 

*)  Die  Huchstaben  titolion  in  Rasur,  O  Y  sind  sicher.  Dittmar  hat  Köhlers 
AbBchrift  nicht  berücksiclitigt,  wenn  er  S.  178  für  Z.  18  f.  "■i(/[x]i[n7iov  HOrjvaiov 
Kai  i»y6voin  avxoij  verlangt. 


Dies  der  Text  nach  Cicliorius.  An  drei  Stollen  bietet  derselbe 
schweren  Anstoß;  für  alle  finden  sich  leichte  Besserungen.  Z.  5  soll 
auf  dem  Steine,  dessen  schlechte  Erhaltung  nach  ausdrücklicher  Angabc 
des  Herausgebers  die  Lesung  an  einzelnen  Stellen  unsicher  macht, 
OYTQX  stehen.  Dass  der  Passus  so  nicht  in  Ordnung  sein  kann, 
hat  Cichorius  richtig  bemerkt.  Es  wird  aber  nicht  nur  für  oüiQg  mit 
(Jichorius  outO(;,  sondern  auch  für  dKoXouSQq  dKÖXouGO^  zu  lesen, 
also  anzunehmen  sein,  dass  an  beiden  Stellen  Q  für  Q  sei  es  ver- 
schrieben, sei  es  verlesen  worden  ist.  Wenigstens  ergibt  sich  m.  E. 
nur  unter  dieser  Voraussetzung  eine  grammatisch  befriedigende  Con- 
struction:  ouTO(g  (vgl,  Z.  13)  eauxuj  ßou\ö|iievO(;  dKÖXoueog  [je]vioQm 
oder  wenn  man  lieber  will  [q)ai]vea0ai,  nicht  anders  als  es  z.  B.  in  der 
von  R.  Weil  Ath.  Mitth.  I  S.  237  f.  veröffentlichten  Inschrift  aus 
Andros  heißt  Z.  3  ff.  ßouX]ö|aevo(;  dKÖXouGoi;  Y[eve](7eai  Tf]  [äTx]b  7\]c, 
dpxn«;  auTOJ  feieviTiaevri  (jeYevrilLievri?  Weil)  [ei]q  xöv  öii|liov  Kaxd  Tidvia 
KaXoKdYa9ia;  vgl.  unter  zahllosen  ähnlichen  Wendungen  auch  C.  I.  G. 
30()()  Z.  33  f.  Eine  zweite  Stelle,  an  der  ich  von  Cichorius'  Herstellung 
glaube  abgehen  zu  müssen,  findet  sich  Z.  11  f.,  wo  seine  Ergänzung 
xpeiav  öe  TTOiriö"a|uevou  tou[tou  (des  römischen  Statthalters)  ajuxüuv 
Trpecrßeucrövxujv  sachlich  und  sprachlich  gleichermaßen  bedenklich  ist. 
Ich  meine  das  Ivichtige  zu  treffen,  wenn  ich  zu  lesen  vorschlage :  xP^iotv 
5e  TTOiricraiLievou  xoO  [br||Lio]u  xujv  rrpecrßeuaövxuuv  'als  der  Demos  Leute 
brauchte,  die  als  Gesandte  nach  Rom  gehen  würden.'  Vor  diesem 
Satze  ist  eine  stärkere  Interpunktion  erforderlich,  während  Z.  IJ  vor 
TTpeaßeucTa«^  die  Interpunktion  zu  entfallen  hat.  Im  Folgenden  Z.  13  ff. 
häufen  sich  die  Anstöße.  Die  drei  Accusative  xoij«;  TrepiecrxuJxa(S  kiv- 
öüvou(g,  KttKOTTaGiav,  Kivbuvov  entbehren  des  regierenden  Verbums;  die 
Wiederholung  ouxe  tovc,  Trepie(Txujxa(;  Kivöuvouq  —  ouxe  Kivbuvov  eK 
Kaivujv  ist  höchst  auffällig  und  wird  durch  Cichorius'  Versuch,  den 
sonderbaren  Ausdruck  Kivbuvov  ex  Kaivujv  in  Gegensatz  zu  xou^  uepi- 
ecrxaixa(g  Kivbuvou(^  zu  stellen,  keineswegs  erträglich  gemacht.  Der 
liauptsächlichste  Anstoß  erledigt  sich  durch  die  Erkenntnis,  dass  für 
EKKAINQN  zweifellos  EKKAINQN  eKKXivuuv  zu  lesen  ist:  die  Wen- 
dung durch  Beispiele  zu  belegen  kann  ich  füglich  unterlassen.  Damit 
ist  für  die  Accusative  das  regierende  Verbum  gefunden.  Noch  bleibt 
eine  Schwierigkeit,  ebenfalls  mit  leichter  Mühe  zu  beseitigen :  die  un- 
sinnige Verbindung  cuxe  xouig  Ttepieaxujxac;  Kivbuvouq  —  ouxe  Kivbuvov 
beruht  nur  auf  der  Ergänzung  des  ersten  ouxe,  und  schreibt  man 
Xpeiav  be  Troir]cra|Lievou  xou  [bri|uolu  xuuv  7Tpe(Tßeu(TÖvxuuv  Trpö?  xrjv  o&{- 
kX^xov  xiiv  Puu.uaiuüv  [bid]  xou^  Ttepiecrxujxa^  Kivbuvou(g  ouxog  6|uoiiJU(; 
ouxe  KttKOTTaGiav  ouxe  Kivbuvov  ckkXivujv  ouxe  kxX.,  so  ist  alles  in  bester 
Ordnung. 


Indem  icli  die  Vermutlning  hinwerfe,  dass  auch  in  dem  von 
Schlicniann  Ilios  S.  708  f.  mitgctlieiltcn  Psephisma  Z.  J4  in  ganz  ähn- 
lichem Zusammenhange  für  EKKAINQN  tKK(X)ivujv  zu  lesen  ist,  gebe 
ich  nachstehend  noch  zwei  Beispiele  für  die  so  naheliegende  Verwech- 
selung der  Zeiclien  AAA. 

In  den  Ath.  Mitth.  XIII  S.  7o  n.  85  hat  Cichorium  eine  Inschrift 
aus  Leshos  verörtentliciit,  deren  vier  erste  Zeilen  nach  seiner  Abschrift 
lauten:  'HpaKXtiöav  'HpaKXeiba  TONKAHPOITAN  i'ipuja.  'Unklar 
ist  das  KAHPOITAN;  KXiipujTnq  ist  nach  Pollux  der  durch  das  Los 
zu  wählende ;  doch  scheint  es  mir  fraglich,  ob  es  hier  in  diesem  Sinne 
"■ebraucht  ist.'  Allerdings.  Es  wird  einleuchtend  sein,  dass  für  TON 
KAHPOITAN  zu  lesen  ist  TONKAHPOITAN  töv  Karipoitav  in  der 
iiblichen  Form  der  Beifügung  eines  Nebcnnamens.  'Ipoiiag  die  dem 
Dialekte  gemäße  Form  des  gerade  aus  Lesbos  mehrfach  belegten 
Namens  'lepoiTa(S  (C.  L  A.  II  52  c  Z.  17,  22;  Ath.  Mitth.  IX  S.  87; 
Münze  bei  Mionnet  III  S.  47  n.  112  f.). 

Am  Schlüsse  des  Psephisma  der  Letäer  (Dittenberger  Sylloge 
247)  liest  man  den  Namen  A,u\jvTa<s  AIEOYX.  Zu  dem  Vatersnamen 
bemerkt  Dittenberger  'nomen  manifesto  corruptum,  sed  quid  lateat 
non  assequor.'  Wohl  nur  Aieou^  statt  AioO^  als  Genetiv  des  vielfach 
bezeugten  Namens  Ain^;  vgl.  die  von  O.  Rayet  Rev.  arch.  XXVIII  S.  109 
herausgegebene  Inschrift  aus  Milet  emcrTaTOÖvTog  Aieiouc;  tou  fXauKOU. 

V. 

In  seinem  Commentare  zu  der  Mysterien inschrift  von  Andania 
hat  P.  Foucart  (Le  Bas  II  Explication  S.  171)  nach  einer  leider  äußerst 
unvollkommenen  Abschrift  eine  Tempelordnung^)  aus  Lindos  mitgetheilt. 
Die  Herstellung  des  Einganges  bleibt,  so  lange  keine  bessere'  Copie 
vorliegt,  fraglich ;  im  Übrigen  steht  der  Wortlaut  nahezu  fest,  nur 
Z.  12  ist  Foucart  nicht  zu  ergänzen  gelungen.     Die  Abschrift   bietet: 

AnOKHAOYI  .  .  ZIOYHMM 
&nb  Kx\hovc,  .  .  (Jiou  Tiiiepac;)  )a';  den  durch  einen  Todesfall  gewisser 
Art  Befleckten  ist  erst  nach  Ablauf  von  vierzig  Tagen  das  Betreten 
des  lleiligthums  gestattet.  Ich  nehme  an,  dass  in  .  .  ZIOY  das  Z  für 
E  verlesen  worden  ist  ■ —  eine  Voraussetzung,  welche  die  Beschaffenheit 
der  Abschrift  uubedenklicli  zu  machen  gestattet  — ,  und  glaube,  indem 
ich  ÜTTü  Kiibouq  [oiK]('e)iou  ergänze,  die  Bestimmung  gefunden  zu  haben, 
die  an  d<r  Sfcllr-  ;im  ehesten  zu  erwarten  ist. 

•j  i>«ri«fiip''ii  .AiT  ist  die  Tcmpelonlnung  von  Menshieh  Rev.  arcli.  III  s.  t.  2 
(1888)  S.  Iftl  fT.,  in  dr-ron  Erklärung  dorn  Herausgober,  E.  Miller,  seltsame  Versehen 
bcgognet  Bind.  S.  aucli  eine  Inschrift  aus  Delos,  Ijull.  de  corr.  hell.  XI  S.  257. 
Anderes  int  HÜgemein  bekannt. 


VI. 

Der  Jahrgang  1862  der  'Eqj.  dpx-  enthält  S.  258  ff.  Mittliei hingen 
J.  Sakkehons  über  einige  Inschriften  aus  Patmos,   darunter  zwei  Pse- 
phismen,    den    bereits    von    Ross   Inscr.    ined.  II   p.  70  n.   189    heraus- 
gegebenen  Beschluss    der    \a|Li7Taöi(TTai   und   d\eicpö|uevoi^)  und  ein  nur 
in  seinem  zweiten  Thcilc  erhaltenes  Pscphisma  zu  Ehren  eines  gewissen 
Aristonikos  S.  260  n.  22U.     In    dem   letzteren    steht  Z.   1   ff.   eiraivecTai 
'Api(TT6viK|ov   em   ty\\   T\pbq   tö[v   bninov    e](ü)[v]oia    (K.OIA    Sakkelions 
Ah.schrift)  Kai  eivai  [auTJöv  ev  emiueXeiai  Tiapd  tüji  b[n|iia)i  •  uJTidpxeiv  be 
aÜTÜJi  Ktti  iepujv  ^etoudiav  aÜTÜJi  Kai  tKTÖvoiq  d)v  Kai  A  E I.  0  I Z  ^tieari. 
Dass  die  von  dem  Herausgeber  stillschweigend  vorgenommene  Ergän- 
zung \ei[TT]oTq,  welche  die  Lexika  um  ein  neues  Wort  bereichern  würde, 
nicht  das  Richtige  trifft,  liegt  ebenso  auf  der  Hand  wie  dass  in  jenen 
Zeichen  der  Name  der  Gemeinde  enthalten  sein  muss,  von  welcher  der 
Beschluss  ausgeht.     Der  Lesung  am  nächsten  kommt  AEPIOII;    die 
Vermuthung,    dass  das  Stück  somit  nach  Leros   gehöre,    so    lange  von 
lerischen  Psephismen    nur    das    von    Ross  Inscr.  ined.  H  p.  68  n.  188 
herausgegebene    Stück    bekannt   war,    nicht  zu  erhärten,    ist   nunmehr 
völlig  gesichert  durch  den  Fund    eines   vollständigen   Beschlusses   der 
Lerier,  den  gleichfalls  J.  Sakkelion  'Hapvaoobq  1886  S.  93  f.  (vgl.  155) 
mitgetheilt   hat.      Obgleich   ihm   nur   die    recht   mangelhafte   Abschrift 
eines  Mönches  vorgelegen  hat,  ist  es  ihm  doch  gelungen,  den  Wortlaut 
des  Beschlusses  herzustellen,  und  zwar  wesentlich  mit  Hilfe  des  früher 
von  ihm  veröffentlichten,  nach  wie  vor  nach  Patmos  gesetzten  Fragmentes. 
Dass  dieses  vielmehr  Leros  zuzutheilen  ist,    wie  schon  die  Ergänzung 
Z.  4  wahrscheinlich  macht,  erweist  die  Übereinstimmung  des  Conceptes 
beider  Beschlüsse  zur  Evidenz.    Beide  Urkunden  waren  im  Heiligthume 
der  Parthenos  auf  Leros  aufgestellt;  da  sich  der  hier  besprochene  Stein 
auf  Patmos    gefunden    hat,    ist    er    ohne  Zweifel   von    der    heute    noch 
Partheni  genannten  Stätte  nach  dem  nahegelegenen  Patmos  verschleppt 
worden. 


8)  Dittenberger  hat  die  Inschrift  in  seine  Sylloge  aufgenommen  n.  402,  ohne 
Sakkelions  Abschrift  zu  kennen,  durch  welche  die  meisten  seiner  Ergänzungen 
bestätigt  werden.  Der  Name  des  Geehrten  scheint  aber  doch  "Hyijnavd(>oi  zu  sem, 
wie  Sakkelion  an  drei  Stellen,  an  einer  auch  Ross,  der  sonst  'HynöavSQOi  gibt, 
gelesen  hat;  zumal  der  Name  'Hyi'jnavdQoc.  auf  einer  Grabinschrift  aus  Patmos  '£?>. 
äQX.  1862  n.  232  wiederkehrt  und  sich  auch  in  einer  Inschrift  aus  dem  Branchiden- 
heiligthume  bei  Newton  Discoveries  at  Ilalicarnassus  etc.  II  2  S.  775  n.  60  fändet. 
Beiläufig,  sollte  in  dieser  Inschrift  Z.  5  ff.  nicht  TCQBößevöai  dk  xal  eh  'PäluTjv  y.a'i 
ä7To]xata6zi]6ai  (yiaraötriöac,  Newton)  r»/!' T«  7r()o[v;r«^/ovtfai' oder  ähnlich  7Tu]A1TEJAN 
tat.  dy]fib)c  y.al  rovi  vöfiov?   zu  lesen  sein?  {i/./.  A H 2J I A N  Newton.) 
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VII. 

Eintacii  durch  Interpretation  erledigt  sich  eine  bisher  nieht  Le- 
hohene  .Schwierigkeit  in  der  von  Öchlicmann  llios  S.  704  f.  mitgetheilten 
Inschrift  aus  Ilion,  einem  Verzeichnisse  von  Personen,  welche  von 
Prvtanen  oder  voiaoqpuXaKeq  zu  einer  Geldbuße  verurtheilt  die  Straf- 
sumnie,  je  zwei  8tatere,  schuldeten.  Im  Eingänge  der  Inschrift  haben 
sich  die  Beamten,  welche  die  Urkunde  ausstellten,  namentlich  genannt 
(für  KAMENAXOI  Z.  2  wird  doch  wohl  KAAAIMAXOI  zu  lesen 
sein),  darauf  folgt  das  Verzeichnis  der  Verurthcilten  beginnend  Z.  3  f. 
'EpföcpiXov  TTATPOIOY  XPHMATIIZH  eZ:ii|aiuu|Lievov  uttö  Tiiv 
TTpuTuveLuv  ktX.  .  Das  Käthsel  der  achtzehn  Zeichen  hat  der  Heraus- 
geber nicht  zu  lösen  vermocht.  An  der  Stelle  kann,  wie  der  Vergleich 
mit  den  übrigen  Posten  lehrt,  nur  der  Vatersname  erwartet  werden 
oder  eine  diesen  ersetzende  Bemerkung.  Eine  solche  glaube  ich  zu 
finden,  wenn  ich  lese  'EpTÖqpiXov  TXUTpbq  oü  xPnMaTi(jZ:ii  d.  i.  xPnMaTiZiei 
..führt  keinen  Vatersnamen".  Die  Schreibung  crZ:  für  l  ist  vielfach 
belegt  'S.  G.  Meyer  Griechische  Grammatik  -  8.  225)  und  n  für  ei  zu 
nehmen  ist  unbedenklich  in  einer  Inschrift  Augusteischer  Zeit''),  die 
beständig  öcpiXovTa  schreibt. 

VIII. 

In  der  großen  Opraraoasinsehrift  liest  man  Col.  Vlll  E  Z.  11  flf. 
(Reisen  in  Lvkien,  Milyas  und  Kibyratis  S.  89) : 

APKEIGEIIEniTOY  "AAOroNAE 

AYTOY0PON-MATI  'lAnANTA 

XPON ONEYNOI  AI  O P 0 I Y N 
I  I  AEIZINEnOlHZATO 

von  dem  Herausgeber  S.  1U7  ergänzt:  oukJ  upKecTBeig  em  tou[toi^ 
KaTJaXo-füJv?  bi  I?ev  ejauToü  cppovninaTi  .  .  eijq  cxTTavTtt  [töv]  xpovov 
eüvoia<;  [Kai  |ie-f«^o]cppoauv[n<;  enjibeiSiv  eTTOuicTctTO.  Es  wird  vielmehr 
zu  schreiben  sein:  ouk]  äpKeaQe\<;  im  T0ii[T0iq  dvjaXoTuJv  be  [tuji]  auxoö 
9povn}aaTi  [inq  ei]q  ÜTTavia  [töv]  xpo^ov  euvoia(g  ktX.  .  dvaXofeuj  ist 
ein  der  öprache  .s})ätercr  Inschriften  geläufiges  Wort,  vgl.  ('.  I.  G. 
2180  (aus  Mytilencj,  2275  c,  2775  d,  2786  (sämmtlich  aus  Aphrodisias 
in  Karien  >.  Auch  die  vor  A  verzeichneten  Reste  werden  eher  zu  einem 
N  als  einem  T  passen. 


*)  Wie  P.  Haubold  De  rebus  Iliensium  diss.  Lips.  1888  p.  22  ^  dazu  kommt, 
die  IiiHclirift  als  satis  autiqua  und  iilter  als  C.  I.  G.  3595  —  l)ittenber<rer  Sylloge  156 
zu  bezeichnen,   ist  mir  unerfindlich. 
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IX. 

APIITHNOI  dreimal  in  der  nach  Abschrift  des  Abbate  Alberto 
Fortis  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Ost.  XIII  S.  18-j  herausgec^cbcnen  Insclirilt 
aus  Issa  wird  von  Kubitschek  als  ofl'cnbar  statt  APIZTWNOZ  ver- 
lesen bezeichnet.  Mit  Unrecht.  ApicTtriv  ist  einer  der  vielen  Namen 
auf  rjv,  die  aus  Korinth,  Korkyra  und  anderen  Orten  vereinzelt, 
namentlich  aber  aus  Apollonia  und  Epidamnos  bekannt  sind ;  vgl.  Blass 
in  Collitz'  griechischen  Dialektinschriften  III  2  S.    103  zu  n.  3225. 

X. 

Die  Behandlung,  Avelche  die  von  E.  Loewy  Arch.-epigr.  Mittli. 
a.  Ost.  XI  Ö.  185  ff.  n.  2  herausgegebene  Inschrift  aus  Faros  kürzlich 
durch  E.  Szanto  Ath.  Mitth.  XV  S.  75  ^  erfahren  hat,  bestimmt  mich 
mit  einigen  vor  längerer  Zeit  niedergeschriebenen  Bemerkungen  hervor- 
zutreten, durch  welche  ich  die  Herstellung  und  Erklärung  des  Stückes 
fördern  zu  können  meine.  Ich  verzichte  auf  eine  Ergänzung  der  ersten 
Zeilen,  in  denen  Szanto  das  seltsame  Verbot  ausgesprochen  findet  'zu 
ernten  (■?),  wenn  sich  der  Priester  zur  heiligen  Handlung  begibt'  (Z.  2  f. 
nach  Szanto  |aiT  eHjeivai  KOTTieiv^")  ÖT[av  6  iepeuc;  eijg  tö  iepöv  öp[|uaTai). 
In  der  Herstellung  der  nächsten  Zeilen  treffe  ich  mit  Szanto  zusammen: 
Z.  4  ff.  edv  hi  T]ic,  xi  toutujv  TTapin[i  cprivaTuu  (dTTO(pi"ivdTa)  Szanto)  6 
GeXujv  TTpö^  G6Ujp[ou(;  KaiJ  üx^tw  tö  ii|uicru.  Wenig  glücklich  scheint 
mir  dagegen  seine  Behandlung  der  letzten  Zeilen  7  ff. :  töv  öe  v[.  .  . 
Gejuupöv  eH  öpKUJv  tujv  9euup[üjv  e]dv  riva  lötii  KÖTriovia  irdp  T[d]  eKyi- 
v6|Lieva  KaxepeTv  rrpög  t[ou](;  6eujpou<g.  Dem  Theoren,  der  die  gesetz- 
widrige Handlung  sah,  hätte  auf  Grund  des  Theoreneides  die  Anzeige 
an  das  Collegium,  dem  er  angehörte,  zu  machen  obgelegen.  Es  bleibt 
jedoch  Z.  0  eine  Lücke  von  wenigen  Stellen,  für  die  es  schwer  fallen 
dürfte  eine  passende  Ergänzung  zu  ersinnen,  und  wenn  nicht  schon 
an  it  opKUJV  tujv  Geujpujv,  so  wird  man  doch  jedenfalls  an  dem  inf. 
fut.  KttTepeTv  Z.  IJ  Anstoß  nehmen.  Ich  glaube  lesen  zu  sollen :  töv  be 
v|eLUK]öpov  egopKouvTUJv  Geujp[oi  ejdv  Tiva  ib^i  KÖTTTOVTa  irdp  T[d]  eKfi- 
v6|ueva  KaTepeTv  Tipög  t[ou](J  Geujpoug.  Im  Falle  eines  Verstoßes  gegen 
die  in  dem  uns  verlorenen  Theile  der  Inschrift  enthaltenen  Bestimmungen 
steht  Jedem,  der  da  will,  Anzeige  an  die  Tlieoren  frei  und  eine  I'j'ämie 
in  Aussicht;  dem  veuuKopo«;  dagegen  als  bestelltem  Wächter  des  heiligen 
Bezirkes  ist,  wenn  er  Zeuge  einer  Übertretung  wird,  die  Anzeige  eidlich 
zur  Pflicht  gemacht.  Die  Begründung  meines  Vorschlages  hat  von 
Z.  7  auszugehen.  Auf  dem  Steine  steht  nach  Loewys  Abschrift: 
OPONEZEOPKQNTQN0EOP 


">)  Vgl.  C.  I.  A.  II  841,   Mysterieninschrift  von  Andauia  Z.  78  f.,   Tafeln  von 
Herakleia  C.  I.  G.  5774  I  Z.  87  u.  s.,  um  nicht  Belege  zu  häufen. 


Das  Aljdiabet  der  liisclirit't,  die  von  dem  TTcrausgcl)er  als  ver- 
muthlicli  ziemlich  hoeli  in  das  fünfte  Jaliiliundert  hinanf  reiehend 
bezeielinet  wird,  ist  das  ionische;  unechtes  ei  wird  durch  E  (in  kotttEv 
Z.  2,  KctiepEv  Z.  9),  unechtes  ou  durch  0  wicdcri;egeben  (in  T[ö]q 
OeiupOq  Z.  10).  Meiner  Lesung  scheint  also  entgegenzustehen,  dass 
Z.  7  fetopKQvTUJV,  nicht  ^HopKÜviaiv  gesclirieben  steht.  Aber  umgekehrt 
ist  für  das  dreimal  Z.  5,  7,  10  Aviederkehrende  Wort  Geujpog  die 
Schreiljung  eeOpö(;  ständig,  an  deren  Stelle  man  GeQpog  erwarten  würde : 
ein  Sachverhalt,  der  sich  aus  der  älteren  Werthung,  welche  den  Zeichen 
Q  und  0  in  dem  epichorischen  Alphabete  der  Insel  eignete  (s.  Kirch- 
hoff Studien  *  S.  79  ff.',  ungezwungen  und  befriedigend  erklärt  und 
aus  dem  ich  die  Berechtigung  meiner  Lesung  Z.  7  umsomehr  al)leiten 
zu  dürfen  glaube,  als  durch  diese  überhaupt  erst  und  allein  eine  an- 
gemes.sene  Herstellung  des  ganzen  Satzes  möglich  wird.  Es  erübrigt 
ein  \\'ort  über  den  Ausdruck  rd  eKYivö)Li€va  Z.  9,  der  bisher  unerklärt, 
allerdings,  so  viel  ich  sehe,  ohne  Beispiel  ist.  Ich  deute  xd  eKYiv6|aeva 
'was  erlaubt  ist'.  Das  Participium  steht  zu  eKfiYveiai  wie  evöex6)aevo(; 
zu  evbexetai,  und  diese  Parallele  genügt  den  Gebrauch  zu  rechtfertigen. 
Es  wird  anzunehmen  sein,  dass  das  Fällen  von  Holz  in  dem  heiligen 
Bezirke  nicht  völlig  verboten,  sondern  unter  gewissen  Beschränkungen 
gestattet  war. 

Athen  ADOLPH  WILHELM 


)u'  Cbcrliereruiig  der  Satnipienvertlieiluiig 
nach  Alexanders  Todc^ 


Die  Art,  wie  die  Vertheilung  der  Provinzen  des  makedonischen 
Keiches  nach  Alexanders  Tode  zu  Babylon  unter  der  Verweserschaft 
des  Perdikkas  erfolgte,  wird  uns  in  sechs  Listen  bei  Diodor,  Dexippus, 
Arrian,  Justin,  Orosius  und  Curtius  überliefert.  Diese  Listen  scheiden 
sich  in  zwei  (Jruppen,  je  nachdem  sämmtliche  Gebietstheile  der 
Monarchie  (wie  bei  Diodor,  Dexipp,  Justin,  Orosius)  oder  nur  die 
eigentlichen  Provinzen,  nicht  aber  diejenigen  Verwaltungsbezirke,  die 
mit  geringen  Ausnahmen  hcimisclien  Königen  oder  stationierten  Heer- 
führern überlassen  wurden,  aufgezählt  werden  Arrian,  Curtius).  Die 
ofHcielle  Scheidung  dieser  Provinzen  nach  dem  angeführten  Gesichts- 
punkte ist  dadurcli  verbürgt,  dass  die  eigentlichen  Provinzen  Satrapien, 
die  Verwaltungsbezirke  (richtiger  Militärbezirke)  Strategien  hießen,  wie 
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aus  den  sicher  auf  officielle  Quellen  zurückgehenden  Worten  des  Plutarch 
(Eumenes  cap.  III)  hervorgeht:  eirei  öe  dvajuixÖevTec^  uWi'iXoig  oi  crrpa- 
THTOi  .  .  .  bieve^üVTC  craTpaTreiac;  Kai  CTTparriTiaq,  Eü|Lievri?  Xa|ußdvei 
kt\.  Die  Scheidung  nach  diesen  beiden  Seiten  der  Satrapie  und 
Strategie  ist  für  die  ganze  Diadochengeschichte  von  Bedeutung;  An- 
tigonos  machte  nach  dem  Tode  des  Eumenes  den  Versuch,  in  Medien 
die  Amter  zu  trennen  und  einen  besonderen  Satrapen  in  der  Person 
des  Orontobates  einzusetzen,  dem  er  den  Strategen  Hippostratos  zur 
Seite  gab.  Sonst  aber  war  der  militärische  Oberbefehl  implicite  mit 
der  Satrapie  verknüpft.  Wenn  der  Ausländer  Eumenes  bei  der  ersten 
Theilung  Kappadokien  und  Paphlagonien  als  Satrapie  und  nicht  als 
Strategie  erhalten  hat  und  hier  nicht  eine  Trübung  unserer  auf 
Hiei'onymus  von  Kardia,  also  in  letzter  Linie  auf  Eumenes  selbst 
zurückgehenden  Überlieferung  im  Sinne  und  zu  Gunsten  des  Eumenes 
vorliegt,  so  hat  er,  wie  Droysen  bemerkt,  diese  Provinz  nur  deshalb 
als  Satrapie  erhalten,  weil  sie  noch  unerobert  war. 

Die  uns  erhaltenen  Listen  zählen  nun  u.  z.  die  vollständigen 
zuerst  die  Satrapien,  dann  die  Strategien,  die  unvollständigen  nur  die 
Satrapien  auf  In  der  Anordnung  der  Provinzen  stimmen  die  voll- 
ständigen Listen  von  Diodor  und  Dexipp  und  die  unvollständige  von 
Arrian  überein.     Sie  bieten  folgende  Ordnung: 

I.  Ägypten,  Syrien,  Kilikien,  Media  maior,  Paphlagonien-Kappa- 
dokien,  Pamphylien,  Lykien,  Phrygia  maior,  Karlen,  Lydien,  Phrygia 
minor,  Thrakien,  Makedonien. 

IL  Reich  des  Taxiles,  Paropamisadenland,  Arachosien,  Gedrosien, 
Drangene  und  Areia,  Baktrien  mit  Sogdiana,  Parthyaea  mit  Hyrkanien, 
Persis,  Karamanien,  Media  minor,  Babylonien,  Mesopotamien. 

Die  Liste  der  Satrapien  nach  der  zweiten  Theilung,  der  von 
Triparadeisos  ist  uns  bei  Arrian  in  den  bei  Photius  aufbewahrten 
l'jxcerpten  seiner  Diadochengeschichte  und  bei  Diodor  identisch  auf- 
bewahrt. Nur  fehlt  bei  Diodor  Arachosien  durch  offenbai'es  Versehen  des 
cxcerpierenden  Schriftstellers.  Diese  Liste  scheidet  die  Provinzen  nicht 
mehr  nach  dem  Gesichtspunkte  der  ersten  Theilung,  sondern  bietet 
folgende  Ordnung: 

Ägypten,  Syrien,  Kilikien,  Mesopotamien  mit  Arbelitis,  Babylonien, 
Susiana,  Persis,  Karamanien,  Medien,  Parthyaea,  Areia  und  Drangene, 
]5aktrien  und  Sogdiana  [Arachosien],  Paropamisadenland,  Indien,  Reich 
des  Porös,  Reich  des  Taxiles,  Kappadokien,  Großphrygien  mit  Lykaonien, 
Pamphylien  und  Lykien,  Karien,  Lydien,  Kleinphrygien.-  Das  geo- 
graphische Princip  dieser  Anordnung  ist  wie  bei  der  Liste  der  ersten 
Theilung  das  der  territorialen  Zusammenhänge.  Ausgehend  von  Ägypten 
und  Syrien  wird  an  Syrien  das  westlich  anschließende  Kilikien,  sodann 
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das  östlich  ansehließeucle  Mesopoüimien  angeführt,  hierauf  folgt  die 
ijanze  Reihe  der  östlichen  Provinzen  in  der  Weise,  dass  sich  jede 
folgende  an  die  vorausgehende  anschließt,  bis  der  Osten  des  lieiches 
erschöpft  ist,  dann  schließt  die  Liste  wieder  an  das  verlassene  Kilikien 
an,  um  abermals  nach  gcograijhischem  Zusammenhange  den  Westen  zu 
ordnen.  Es  ist  klar,  dass  derselbe,  welcher  die  erste  Liste,  die  der 
Tlicihmg  von  Babvlon  entworfen  hat,  die  Hieronymus  von  Kardia  in 
ofHciellen  Actenstücken  wahrscheinlich  bereits  vorfand,  auch  die 
Liste  der  Tiieilung  von  Trij)aradeisos  entworfen  hat,  nur  dass  er  hier 
nicht  mehr  durch  die  Scheidung  in  Satrapien  und  Strategien  behindert 
war.  Die  östlichen  Provinzen  sind  in  der  Liste  von  Babylon,  wo  sie 
eine  sell)ständige  Reihe  bilden,  im  Großen  und  Ganzen  von  Osten  nach 
Westen  geordnet,  in  der  von  Triparadeisos,  wo  sie  sich  an  Syrien  an- 
schließen müssen,  von  Westen  nach  Osten.  In  Triparadeisos  wurde 
offenbar  die  urs})rüngliche  Scheidung  in  Satrapien  und  Strategien  auf- 
gegeben und  sämmtliche  asiatischen  Provinzen  zu  Satrapien  gemacht. 
Daher  fehlen  auch  Thrakien  und  Makedonien,  welche  niemals  Satrapien 
werden  konnten,  da  sie  niemals  Bestandtheile  des  persischen  Reiches 
gewesen  sind,  in  Makedonien  überhaupt  nur  in  Stellvertretung  des 
legitimen  Königs  regiert  werden  konnte  und  Thrakien  nur  von  Make- 
donien abgetrennt  worden  war,  um  die  Macht  des  makedonischen 
Strategen  gegenüber  dem  Verweser  Perdikkas  zu  schwächen.  In  der 
List(j  von  Babylon,  wo  die  beiden  europäischen  Provinzen  nicht  fehlen 
durften,  weil  ihre  Zuweisung,  wenigstens  die  von  Thrakien,  mit  durch 
denselben  Act  beschlossen  wurde,  wie  die  der  anderen  Provinzen, 
werden  sie  an  den  Schluss  der  eigentlichen  Satrapien  gesetzt,  wegen 
des  geographischen  Zusammenhanges  mit  Klcin})hrygien  sowohl,  als 
auch  weil  sie  in  iiircr  politischen  Stellung  den  Satrapien  am  nächsten 
koiumcn.  Aber  sie  werden  durch  einen  deutlichen  Abschnitt,  der 
wegen  seiner  in  den  verschiedenen  Berichten  in  gleicher  Weise  wieder- 
kehrenden Art  auf  die  gemeinsame  Quelle  zurückgeführt  werden  kann, 
von  den  klcinasiatischen  Provinzen  geschieden.  Der  Grund,  warum 
uns  leisten  der  Theilung  von  Babylon  vorliegen,  welche  die  östlichen 
Bezirke  nicht  aufzählen,  wird  uns  aus  der  unvollständigen  Liste  des 
Arrian  klar,  welcher  am  Schlüsse  der  Aufzählung  der  eigentlichen 
Satrapien  hinzufügt:  Kai  n  ^ev  vemiCTiq  oüiujg  •  aXXa  be  Kai  döiavtiaiiTa 
tM€ivev  UTTÖ  Tüjv  4-fxuJpiuJV  äpxovTUJv  wc,  ^TÜxOiicrav  uttü  AXeHdvbpou, 
^x6M€va.  Die  östlichen  Provinzen  galten  also  nicht  als  „vertheilt", 
hindern  als  nach  den  liefehlen  Alexanders  den  lleerlührcrn  belassen, 
woraus  von  selbst  folgt,  dass  sie  keine  Satrapien  waren,  wenn  sie  auch 
Diodor  schon  bei  der  Theilung  von  Babylon  so  nennt,  obgleich  ihnen 
der  Name  eriit  seit  der  Theilung  von  Triparadeisos  zukam. 
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Aus  diesen  Erwägungen  wird  auch  die  einzige  Störung  des  geo- 
graphischen Zusammenhanges  in  der  Liste  der  Theikiug  von  Babylon 
kLar.  Auf  Ägypten,  Syrien,  Kilikien  folgt  nämlich  Medien,  welches 
in  der  Liste  von  Triparadeisos  in  seinem  natürlichen  Connex  innerhalb 
der  östlichen  Provinzen  zwischen  Karamanien  und  Parthyaea  steht,  nur 
deshalb,  weil  Medien  schon  damals  eine  Satrapie  war,  und  deshalb  an 
dieser  Stelle,  weil  es  die  östlich  Syrien  am  nächsten  gelegene  Satrapie 
war.  Im  Übrigen  tlieilt  die  Liste  die  westlichen  Provinzen,  d.  i.  Klein- 
asien in  drei  Streifen,  die  von  Ost  nach  West  gehen  und  innerhalb 
deren  die  Anordnung  von  Süd  nach  Nord  geht. 

Diese  Liste  bieten  Diodor  und  Dexipp  vollständig,  Arrian  un- 
vollständig. Die  gleichfalls  vollständigen  Listen  von  Justin  und  die 
identische  von  Orosius  gehen  zwar  offenbar  auf  die  gleiche  Quelle 
zurück,  haben  jedoch,  ebenso  wie  die  unvollständige  bei  Curtius  einige 
Abweichungen.  Justin  fügt  nämlich  nach  Media  maior,  der  vierten 
Satrapie,  sogleich  Media  minor  mit  Susiana  hinzu,  deren  Platz  über- 
haupt nicht  unter  den  eigentlichen  Satrapien,  sondern  unter  den  Strate- 
gien ist.  Hiedurch  wird  die  Provinz  Paphlagonien-Kappadokien,  das 
Gebiet  des  Eumenes,  von  ihrer  Stelle  gelöst  und  erst  am  Schlüsse  der 
ersten  Pteihe  nach  Thrakien  —  denn  Makedonien  wird  in  der  Reihen- 
folge der  Satrapien  nicht  aufgezählt  —  nachgetragen.  Sonstige  Ver- 
änderungen sind,  dass  Pamphylien  und  Lykien,  welche  in  der  übrigen 
Überlieferung  mit  Großphrygien  zusammen  als  Besitz  des  Antigonus 
gelten,  von  diesem  abgetrennt  und  dem  Nearchos  gegeben  werden; 
diese  Abweichung  hatte  die  Störung  in  der  Anordnung  im  Gefolge, 
dass  Pamphylien-Lykien  und  Großphrygien  ihre  Plätze  tauschten.  Im 
zweiten  Theil  der  Liste,  in  welchem  Media  minor  als  in  den  ersten 
Theil  aufgenommen  fehlt,  corrigiert  er  die  Reihenfolge  Persis-Karamanien, 
die  in  der  Liste  von  Triparadeisos  correct,  hier  aber  unrichtig  ist,  in 
Karamanien-Persis.  Wir  haben  also  bei  Justin  eine  bewusst  modificierte 
Liste;  denn  die  Nebeneinanderstellung  der  beiden  Medien,  die  in  der 
ursprünglichen  Liste  aus  guten  Gründen  getrennt  sind,  hat  einen,  man 
möchte  sagen,  didaktischen  Zweck,  um  durch  Gegenüberstellung 
Verwechslungen  vorzubeugen,  die  Ausschaltung  von  Paphlagonien  und 
Kappadokien  ist  entweder  rein  äußerlich  dadurch  zu  erklären,  dass 
Media  minor  deren  Stelle  eingenommen  hatte  oder  bezieht  sich  auf  die 
Thatsache,  dass  diese  Gebiete  noch  zu  erobern  waren.  Jedenfalls 
figurieren  sie  in  der  Liste  des  Justin  als  ein  Nachtrag,  der  gegenüber 
den  Listen  des  Diodor,  Dexipp  und  Arrian  ein  Versehen  bedeutet  und 
jene  als  unursprünglich  erweist.  Die  Reihenfolge  Karamanien-Persis 
gegenüber  der  Umstellung  bei  Diodor  könnte  ursprünglich  sein  und 
bei  Diodor  durch  Einfluss  der  Liste  von  Triparadeisos  erklärt  werden, 
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näher  liegt  aber  auch  hier,  eine  Correetur  auzunehinen.  Curtius 
Rufus  endlieh,  der  die  unvollständige  Liste  bietet,  lässt  sowohl  Medien 
als  auch  Paphlagonien  und  Kappadokien  an  der  gebührenden  Stelle  aus 
und  trägt  sie  vor  Thrakien,  also  vor  Übergang  auf  europäischen  Boden 
nach.  Wie  diese  Abweichung  immer  zu  erklären  sein  mag,  sie  beweist, 
dass  Curtius  dieselbe  Quelle  wie  Justin  vorlag,  welche  mit  Medien  und 
Paphlagonien  -  Kappadokien  Veränderungen  gegen  die  officielle  Liste 
vornahm. 

Die  Scheidung  der  Quellen  der  uns  erhaltenen  Listen  darf  nun 
natürlich  nicht  nach  dem  Gesichtspunkte  der  Vollständigkeit  oder  Un- 
vollständigkeit  erfolgen,  da  für  die  letztere  ein  hinreichender  Grund 
schon  in  der  ofticiellen  Liste  vorhanden  war,  sondern  nur  nach  der 
Stellung  von  ^ledien  und  Paphlagonien  -  Kappadokien.  Diese  Ab- 
weichung findet  sich  aber  in  den  römischen  Schriftstellern  im  Gegen- 
sätze zu  den  griechischen,  und  es  muss  daher  für  Justin  und  Curtius 
eine  gemeinsame  Quelle  gefunden  werden,  aus  der  sie  geschöpft  haben, 
gegenüber  der  griechischen  Überlieferung,  für  welche  ja  Hieronymus 
von  Kardia  als  Quelle  feststeht.  Es  hat  aber  gar  keine  Gewähr  für 
sich,  wenn  Droysen  (Hellenismus  II  1  -  p.  23  Anm.  2)  Duris  als  diese 
(Quelle  bezeichnet.  Da  vielmehr  Justin  sicher  auf  Pompeius  Trogus 
zurückgeht,  für  diesen  aber  bereits  von  Gutschmid  Timageues  als 
Quelle  vermuthet  ist,  dessen  Benützung  durch  Curtius  Kufus  feststeht, 
so  ist  dieser  als  die  gemeinsame  Quelle  beider  Autoren  anzunehmen.  *) 
Daraus  folgt  weiter,  dass  Timagenes,  obgleich  er  eine  östliche  Provinz 
fälschlich  in  die  westliche  Reihe  herübernahm,  doch  die  Scheidung 
zwischen  östlichen  und  westlichen  Provinzen  beibehielt,  weil  sonst  un- 
erklärljar  wäre,  wie  Curtius  darauf  verfallen  konnte,  die  östlichen 
wegzulassen.  Dies  wird  auch  durch  Justin  XIII,  4  verbürgt,  welcher 
nach  der  Aufzählung  der  westlichen  Provinzen  und  ihrer  Satrapen 
nicht  sofort  die  östlichen  aufzählt,  sondern,  wie  die  gute  Überlieferung 
überhaupt  that,  die  Ernennung  des  Seleukos  und  des  Kassandros  zu 
ihren  militärischen  Chargen  dazwischenschob. 

Wenn  also  die  ganze  Überlieferung  über  die  Theilung  von  Babylon 
einmüthig  ist  in  der  Scheidung  der  östlichen  und  westlichen  Reichs- 
hälltc,  diese  Sciieidung  aber  hinsichtlich  der  Theilung  von  Triparadeisos 
einmüthig  aufgegeben  ist,  so  folgt  dass  der  Redaction  der  Liste  von 
Baljylon  ursprünglich  ein  staatsrechtliches  oder  politisches  Princip  zu 
Grunde  lag.  Als  ein  solches  lial>en  wir  die  Unterscheidung  zwischen 
Satrapien  und  Strategien  vermuthet.  Dagegen  sj)richt  aber  eine  Stelle 
in    den    vatikanischen    Fragmenten    von    Arrians    Diadochengeschichte 

')  V^'l.   Illrioli  K..lilrT  Sitzuiigsberichto  d.  iJ.rliiicr  .\kad.  1891  S.  212. 
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Fol.  230'  Z.  16  ff.,  wo  von  der  Neubesetzung  der  Statthalterschaften 
Kilildens  und  Babylons  vor  der  Theilung  von  Triparadeisos  durch 
Perdikkas  die  Rede  ist.  Kilikien  gehört  der  -svestlichen  Gruppe  an  und 
war  immer  Satrapie,  Babylon  aber  wäre  nach  der  hier  vorgetragenen 
Auffassung  Strategie  gewesen  und  es  wäre  daher  unerklärlich,  wie 
Arrian  sagen  konnte,  dass  an  Stelle  des  Satrapen  Archon  der  Satrap 
Dokimos  getreten  sei.  Köhler  (Stzber.  d.  Berl.  Ak.  1890  S.  580  f. 
Anm.  2)  liest  die  Stelle  so:  töv  |U£v  (seil.  A6ki|uov)  fcaTpaTreueiv  ^[TaE]ev 
Tii«;  [Baßu]\ujviaq,  'Apxuuva  be  töv  TtpoaGev  [Ea]Tp[d]Trnv  im  Tf\[<;  guvTdHjeu)^ 
TÜuv  TTpodööujv,  em  öe  Tfi[(;  axpaTidig  .  .  .].  Wir  erkennen  daraus,  dass 
Perdikkas,  welcher  nicht  Avagte  den  Archon  völlig  abzusetzen,  ihn  auf 
die  Finanzverwaltung  beschränkte,  die  Heerführung  aber  dem  Dokimos 
anvertraute.  Die  Scheidung  zwischen  Militärcommando  und  Verwaltung 
ist  aber  im  Wesentlichen  die  Scheidung  zwischen  Satrapie  und  Strategie. 
Der  Strateg  führt  natürlich  das  Comniando  der  betreffenden  Truppe, 
während  Alexander  den  Satrapen  untersagt  hatte,  ein  Heer  zu  befehligen. 
Diese  Scheidung  sollte  nach  dem  Tode  Alexanders  beibehalten  werden. 
Es  gab  nur  ein  Reichsheer  unter  Perdikkas  Oberbefehl  und  Theile 
dieses  Reichsheeres  standen  auch  in  den  Provinzen  unter  dem  Befehle 
von  Strategen.  Aber  lange  ließ  sich  das  nicht  halten.  Die  Selb- 
ständigkeit der  Satrapen  und  ihr  Streben  nach  Unabhängigkeit  vom 
Reiche  veranlassten  sie  sich  Truppen  zu  bilden,  und  kurz  nach  Alexanders 
Tode  war  die  Competenzscheidung  zwischen  Satrapen  und  Strategen 
illusorisch  geworden,  wie  sie  denn  auch  in  der  Theilung  von  Tripara- 
deisos nicht  einmal  mehr  officiell  zum  Ausdruck  kam.  Ob  nun  Arrian  den 
Statthalter  Archon  einen  Satrapen  nannte,  weil  er  sich  factisch  nicht 
mehr  von  einem  Satrapen  unterschied  und  den  Statthalter  Dokimos 
gleichfalls  einen  Satrapen,  obgleich  ihm  nicht  einmal  die  Verwaltung 
zustand,  die  ein  wesentliches  Attribut  des  Satrapen  ist,  weil  er  factisch 
den  Archon  zu  ersetzen  berufen  war,  oder  ob  er  das,  was  bald  darauf 
zu  Triparadeisos  ofticiell  ratificiert  wurde,  anticipierte,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Freilich  wissen  wir,  dass  Babylon  zu  Alexanders  Zeiten  bereits 
einen  Satrapen  hatte,  aber  es  war  ein  heimischer,  dem  der  König  einen 
Verwalter  der  Tribute,  einen  Garnisonsbefehlshaber  und  einen  Strategen 
zur  Seite  gab  (vgl.  Droysen,  Hellenismus  1  ^  S.  348).  Bei  der  Theilung 
von  Babylon  aber  wurden  alle  Nichtmakedonen  ausgeschlossen.  Das 
Princip  der  Theilung  hielt  eben  noch  die  Reichseinheit  fest;  die  Com- 
petenz  der  Satrapen,  die  dem  Reichsvei'weser  unterstanden,  sollte  niclit 
durch  militärisches  Comniando  erweitert  werden  und  wo  ein  Commando 
nöthig  war,  sollten  innei'halb  der  militärischen  Organisation  stehende 
Officiere  das  Land  besetzen.  Die  umstürzenden  Ereignisse  nach  Alex- 
anders Tod  haben  diesen  Plan  zum  Scheitern  gebracht. 

Archäologisch-epigraphlsche  Mittheil.  XV  * 
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Wer  aber  diese  staatsrechtliche  Scheidung  der  Provinzen  verwirft, 
muss  anderweitig  zu  erklären  versuchen,  auf  welche  Weise  Medien 
in  die  Liste  der  a  potiori  westlich  zu  nennenden  Provinzen  u.  zw.  in 
der  ofticiellen  Fassung  derselben  gerathen  ist. 

Wien  EMIL  SZANTO 


Das  Moiiiimeut  von  Adam-Klissi 

auf  Münzen  von  Tomis 

Die  Stadt  Tomis  hat  in  der  früheren  Kaiserzeit  nur  selten  ]\I Unzen 
geschlagen.  Merkwürdig  sind  darunter  diejenigen  mit  dem  Bildnis  des 
Kaisers  Trajan  durch  ihren  Typus,  ein  Tropaion  auf  hoher  Basis.  Es 
sind  nur  wenige  Exemplare  bekannt,  deren  Beschreibung  hier  folgen  möge : 
AYT  KAIC  NGPOYA  TPAIANU  CGB  TEP  AAK       Brustbild   des 

Trajan  mit  Lorbeerkranz,  Panzer  und  ^[antL-l  rechtshin. 
Ks. :     TOIMI        Tropaion,    zusammengesetzt    aus    Helm,    Panzer, 

TU)       N  Schilden  und  Beinschienen,  auf  einer  Basis. 

Bronze.     Durchmesser  20  mm. 

Exemplare:  in  der  Brera  CMailand),  publiciert  im  ]\Ius.  Sanclement.  2, 
182  (daraus  Mionnet  Suppl.  2,  184,  736»;    im   British   Museum, 
Cat.  Thrace  55,  9  (vielleicht  dasselbe,  das  aus  der  Sammlung  eines 
englischen  Arztes  in  Köstendje    im   Numismatic  Chronicle  1869 
p.  159,  4  publiciert  istj^j.    Eine  ähnliche  Münze,  auf  der  aber  die 
Schrift  der  Rückseite  anders  vertheilt  ist,  befindet  sich  im  Pariser 
(.'abinet;  nach  diesem  Exemplare  ist  die  Inschrift  der  Vorderseite 
ergänzt,  die  sonst  unvollständig  ist.  —  Auch  in  der  zer.streuten 
Sammlung  des  Grafen  Wiczay  befand  sich  ein  Exemplar,  welches 
von  Sestini  im  Mus.  Hedervar.  1  p.  40,  5  ungenau  beschrieben  ist. 
Der  Typus  dieser   Prägung  ist  nicht  von  den  römischen  Münzen 
entlehnt.     Zwar  erscheint  auch  auf  diesen  unter  Trajan  oft  ein  Tropaion, 
an  dessen  Fuss  gewöhnlich  ein  Daker  sitzt;  aber  die  Basis,  die  für  den 
Typus    von    Tomis    gerade    iharakteristisch    ist,    fehlt    in  Rom  immer. 
Überhaupt  beginnt  die  Nachahmung  römischer  Typen  erst  viel  später, 
damals    als    die    moesischen    und    thrakischen    Städte    mit    einer    über- 
reichen Münzprägtmg  lictrügerischc  Speculation  trieben,  etwa  seit  Sep- 
timius  Sevcrus.     Bis  dahin  herrschte  eine  fi-eiwillige  oder  unfreiwillige 
Beschränkung  des  Münzrechts,  und  prägten  die  Gemeinden  nur  dann, 

[')  Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  Professor  Tocilescu's  vom  18.  Juli  findet 
sich  ein  Exemplar  fiifser  Münze  auch  in  seiner  Sammlung.     0.  B.] 
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wenn  ein  Bedürfnis  nach  kleiner  Münze  oder  ein  besonderer  Anlass 
vorlag;  daher  sind  denn  auch  die  älteren  Kaisermünzen  dieses  Gebiets, 
bis  Hadrian  einschließlich,  verhältnismäßig  selten.  Von  Tomis  speciell 
sind  aus  dem  ganzen  ersten  Jahrhundert  kaum  ein  Dutzend  ]\Iünzen 
bekannt.  Wenn  wir  nun  fragen,  welches  besondere  Ereignis  die 
Prägung  unter  Trajan  veranlasst  haben  könnte,  so  werden  wir  natürlich 
auf  die  dakischen  Siege  des  Kaisers  hingewiesen,  durch  die  wie  die 
ganze  Landschaft  so  auch  Tomis  aus  schwerer  Gefahr  errettet  worden 
ist.  Unsere  Münzen  sind  eine  bescheidene  Huldigung  der  Stadt  für 
den  Befreier;  die  ungewöhnliche  Angabe  des  Kaisernamens  im  Dativ 
ist  beachtenswerth,  weil  die  Prägung  dadurch  als  eine  Dedication  hin- 
gestellt wird.  Aber  der  gewöhnliche  Typus,  für  die  Siegesfeier  ist  auf 
den  Münzen  dieses  Gebiets  die  Darstellung  einer  Nike  mit  Kranz  und 
Palmzweig,  wie  man  sie  auch  in  Torais  selbst  unter  Domitian  und 
Nerva  findet.  Wenn  man  von  diesem  Typus  nach  den  Dakersiegen 
Trajans  abgeht  (der  Kaiser  führt  auf  den  Münzen  schon  den  Beinamen 
Dacicus),  so  muss  man  für  die  Wahl  eines  neuen  Typus  in  der 
Zwischenzeit  ein  besonderes  Vorbild  erhalten  haben.  Dieses  Vorbild 
hat  uns  die  glückliche  Aufdeckung  des  in  der  Nachbarschaft  von  Tomis 
unweit  des  Trajanswalles  befindlichen  Monuments  von  Adam-Klissi, 
welches  die  königlich  rumänische  Regierung  durch  Gr.  Tocilescu  aus- 
graben ließ,  jetzt  kennen  gelehrt:  der  Typus  der  Münzen  ist  dem 
Denkmal  entlehnt;  da  er  unter  früheren  Kaisern  nicht  vorkommt,  so 
bestätigen  also  die  Münzen  die  inschriftlich  gesicherte  Errichtung  des 
Denkmals  unter  Trajan.  Wie  auf  den  römischen  Münzen  dieses  Kaisers 
so  oft  dasjenige  Denkmal  erscheint,  welches  in  der  Hauptstadt  den 
dakischen  Sieg  verherrlichte,  die  Trajanssäule,  so  zeigen  uns  die  Münzen 
der  pontischen  Stadt  das  hochragende  Monument,  das  in  ihrem  Gebiet 
dasselbe  Ereignis  feierte.  Zweifelhaft  ist,  ob  der  Münztypus  das  ganze 
Denkmal,  den  gewaltigen  Rundbau  mit  dem  Tropaion,  oder  nur  seine 
weithin  sichtbare  Krönung,  das  Tropaion  mit  seiner  besonderen  Basis, 
wiedergeben  wollte.  Die  Pioportionen  des  Münzbildes,  welche  die  Basis 
ungefähr  ebenso  breit  erscheinen  lassen  wie  das  Tropaion,  würden  für  die 
letztere  Annahme  sprechen;  doch  ist  das  kein  hinreichend  sicheres 
Argument,  da  wir  auf  einer  so  beschränkten  ßildfläche  von  dem  un- 
geübten Stempelschneider  jede  Willkür  gewärtigen  können ;  ein  Künstler 
war  er  ebensowenig  wie  die  Bildhauer,  die  die  Reliefs  des  Denkmals 
gearbeitet  haben.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Basis  auf  den  Münzen 
nicht  glatt  ist;  wenigstens  auf  dem  Mailänder  Exemplar  erscheint  die 
kleine  Fläche  mit  absichtlicher  Unebenheit,  also  bearbeitet;  ob  da  aber 
eine  Inschrift  oder  Ornamente  zn  denken  sind,  ist  nicht  zu  entscheiden ; 
vielleicht  kommen  irgendwo  Exemplare  von  frischerer  Erhaltung    zum 
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Vorschein,  die  darüber  Aufschluss  geben.  —  Jedenfalls  sind  diese  Münzen 
von  Tomis  werthvoll  als  ein  gleichzeitiges  Zeugnis  für  das  Denkmal. 
Weniger  wichtig,  aber  ebenfalls  beachtenswerth  ist  das  Vorkommen 
\  on  Trophäen  auf  späteren  Münzen  derselben  Stadt.  V^^ir  haben  solche 
zunächst  wieder  aus  der  Regierungszeit  des  Severm^.  Das  Tropaion 
selbst  ist  auf  diesen  Münzen  durch  die  Hinzufügung  von  vier  Speeren, 
zweien  an  jeder  Schulter,  vervollständigt;  dagegen  fehlt  fortan  die 
Basis;  am  Fuss  der  Stange  sitzen  regelmäßig  zwei  gefesselte  Feinde, 
die  durch  die  Tracht  als  Skythen  oder  Daker  gekennzeichnet  sind. 
Wir  kennen  solche  Münzen,  die  unter  sich  nur  geringe  Abweichungen 
zeigen,  mit  den  Köpfen  des  Severus  selbst  lin  Wien  und  München), 
der  Plautilla  (bei  Rollin)  und  des  Geta  Caesar  (in  Bukarest) ;  ähnliche 
Stücke  der  Dorana  und  des  jungen  Caracalla  werden  sich  wohl  auch 
noch  ünden,  da  in  diesen  Gegenden  die  gleichzeitige  Prägung  desselben 
Typus  mit  den  Portraits  sämmtlicher  Mitglieder  des  Kaiserhauses  sehr 
gebräuclilich  war;  die  Datierung  ergil)t  sich  aus  dem  Erscheinen  der 
Plautilla;  die  Münzen  gehören  danach  in  das  Jahr  202  oder  203. 
Ob  auch  diese  Münzen  das  Tropaion  von  Adam-Klissi  nachahmen 
wollen,  ist  nicht  so  sicher  wie  bei  denjenigen  Trajans,  da  der  Unterbau 
fehlt  und  in  der  severischen  Zeit,  wie  oben  erwähnt  wurde,  die  Städte 
schon  den  römischen  Bilderkreis  angenommen  hatten.  Immerliin  ver- 
dient hier  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Darstellungen  von  Trophäen  im 
moesischen  und  thrakischen  Gebiete  außer  in  Tomis  nur  selten  vor- 
kommen; es  ist  also  wohl  möglich,  dass  der  Typus  hier  seine  localc 
Bedeutung  behalten  hat.  Außerdem  findet  sich  ein  Tropaion,  mit  zwei 
Barbaren,  nur  noch  in  Xicopolis  ad  Istrum  und  in  Serdica,  ebenfalls 
unter  Severus.  —  In  Tomis  wird  das  Tropaion  dann  auch  mit  der 
Figur  eines  Kaisers  combiniert,  der  davor  steht;  das  findet  sich  unter 
Severus  fCatalog  Athen  n.  871  ß,  mit  Abb.)  und  unter  Alcrander  (un- 
edierte  ^lünze  des  Wiener  Cabinets ;  hier  ist  die  Form  des  Tropaion 
schon  sehr  verändert  ;  diese  Erweiterung  des  Typus  ist  natürlich  vom 
Denkmal  unabhängig.  Ähnliches  finden  Avir  auch  auf  den  Münzen 
der  beiden  anderen  Städte;  auf  einer  des  Caracalla  von  Serdica 
stehen  zwei  Kaiser  zu  Seiten  des  Tropaion;  andere  von  Nicopolis  unter 
Macrinus  und  Diadumenianus  zeigen  es  zwischen  dem  Kaiser  und  einer 
Nike,  die  es  beide  berühren;  den  letzteren  Typus  finden  wir  auch  auf 
einem  sehr  schönen  Medaillon,  das  unter  Philippus  in  Bizye  geprägt 
worden  ist  (Britisii  Museum,  Cat.  Thrace  91,  13).  Das  ist  alles,  was 
von  Trophäen-Darstellungen  auf  den  Kaisermünzen  unseres  Gebiets 
bisher  bekannt  ist. 

Wintcrtiiur,  .luni   1891  B.  PICK 
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Römischer  Pierdesehmuck  in  Turin 


A.  von  DomaszeAvski  hat  in  clicstu-  Zeitöchriti  lid  Xll  S.  üiS 
bis  145  eine  Reihe  römischer  Bronzefiguren  behandelt,  welche  auf  Brust- 
gürteln von  Pferdestatuen  befestigt  Avaren,  und  Avahrscheinlich  gemacht, 
dass  sie  zu  dem  Schmuck  von  Triumphalquadrigen  gehörten.  In  dieser 
interessanten  Serie,  von  der  beinahe  jede  größere  Bronzesammlung 
Exemplare  besitzt,  führt  er  nach  den  Atti  deHa  societä  di  archeologia 
e  belle  arti  per  la  provincia  di  Torino  III  (ISSOj  tuv.  XIX  Fig.  3  und  4 
auch  zwei  im  Turiner  ^Museum  befindliche  Stücke  aus  Industria  auf. 
Dort  sind  aber  noch  elf  andere  unveröftentlichte  Figuren  vorhanden, 
die  sich  durch  die  gleiche  Gröl'e,  die  gleiche  Technik  des  Gusses  und 
der  Befestigung  mit  Stiften  an  der  rückAvärtigen  glatten  Fläche,  auch 
durch  die  gleiche  Arbeit  und  den  Gegenstand  der  Darstellung  als 
zugehörig  zu  erkennen  geben.  Für  eine  zukünftig  zusammenfassende 
Veröffentlichung,  avozu  Aveitere  XachAveise  abzuAvarten  sein  Averden,  gebe 
ich  von  ihnen  im  Folgenden  eine  vorläufige  Beschreibung,  Avie  sie  mir 
bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Turin  durch  das  liebenswürdige  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  Commendatore  Fabretti  ermöglicht  Avorden 
ist.  Nicht  alle  habe  ich  näher  untersuchen  können;  nur  die  beiden 
bereits  veröffentlichten  haben  Aufnahme  gefunden  in  dem  Catalog 
Dütschkes  (S.  106  n.  288  und  S.   111  n.  301a). 

1.  Römischer  unbärtiger  Krieger,  in  Vordersicht  nach  links 
schreitend,  mit  Tunica  und  Schuppenpanzer,  Helm,  der  oben  in  einen 
Ring  endigt,  elliptischem  Schilde  (Schildzeichen  Doppelblitz)  am  gesenkten 
Arme  und  Seh Avert  an  der  rechten  Hüfte ;  beide  Füsse  fehlen,  A^on  dem 
rechten  Arme  ist  nur  der  obere  gesenkte  Theil  erhalten;  im  dunkeln 
Eckschranke  n.  10  G. 

i.  Jugendlicher  Barbar  auf  einem  gesattelten  Pferde  nach  rechts 
in  Carriere,  in  Hosen  und  Ärmelgewand  und  gegürteter  Tunica,  vor- 
gebeugt über  den  Hals  des  Thieres  und  die  geschlossene  Rechte  an 
das  Maul  desselben  vorhaltend,  während  der  linke  Arm  gekrümmt 
über  dem  Rücken  zum  Vorschein  kommt :  nach  dieser  Haltung  vielleicht 
bogenschiefjend,  die  durchbohrte  Rechte  hielt  jedesfalls  ein  Attribut; 
rückwärts  ein  Stift,  die  Hinterhufe  des  Pferdes  fehlen. 

3.  Bärtiger  Reiter  nach  links,  den  Oberkörper  nach  vorn  wendend, 
den  spitzovalen  Schild  nach  rechts  wendend,  den  rechten  Arm,  dessen 
Hand  abgebrochen  ist,  gebeugt  erhebend;  rückwärts  ein  Stift. 

4.  Reiter  (ohne  Pferd)  nach  rechts,  mit  Helm,  Tunica  und 
fiatterndem  Mantel,  die  rechte  Hand  zum  Stoße  erhoben. 
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5.  Unteitlieil  eines  nach  rechts  weit  ausschreitenden  Kriegers  in 
Tunica  und  Panzer,  der  linke  Fuss  abgebrochen. 

().  Anscheinend  jugendlicher  Barbar  in  Hosen,  nach  links  am 
Boden  liegend,  nach  rechts  umblickend,  den  linken  Ellenbogen  auf- 
stützend, die  rechte  Hand  auf  dem  angezogenen  rechten  Knie;  in  der 
linken  Achsel    der    runde    Knopf   des    viereckigen    Befestigungsstiftcs. 

7.  Mittelstück  einer  n.  2  ähnlichen  Figur;  erhalten  ist  nur  der 
Rumpf  des  Pferdes  mit  dem  linken  fusslosen  Beine  des  Reiters  und 
einem  Theile  des  rechteckigen  Schildes;  im  linken  Hinterschenkel  des 
Thieres  ein  Loch  für  den  Befestigungsstift. 

8.  Fragment  einer  Kampfgruppe,  sehr  zerstört,  in  einem  dunkeln 
Schrankwinkel.  Eine  jugendliche  Gestalt  ist  in  Vordersicht  nach  rechts 
in  die  Knie  gestürzt  und  greift  mit  der  Linken  über  den  Kopf,  wo  sie 
der  Sieger  mit  der  Linken  gepackt  zu  haben  scheint.  Von  diesem  ist 
nur  der  Unterschenkel  des  linken  Beines  erhalten,  welches  auf  den 
von  links  naclischleifenden  rechten  Schenkel  des  Unterliegenden 
gesetzt  ist. 

9.  Jugendlicher  Legionär,  mit  erht)benem  rechten  Arme  nach 
links  ausschreitend;  Helm  mit  fächerförmiger  Crista,  Panzer,  Tunica, 
Scutum;   die  rechte  Hand  fehlt.     Aus  Luni. 

10.  Liegender  bärtiger  Barbar,  in  Hosen  und  Armeltracht,  den 
linken  Arm  auf  den  Boden  über  den  Kopf  hinaus  ausstreckend,  den 
rechten  Arm  über  den  Leib  führend;  die  Unterschenkel  fehlen. 

]  1.  Barbar  mit  Schnurrbart,  mit  erhobenem  Arme  nach  links  schrei- 
tend, nach  rechts  zurückgewandt.  Beide  Unterschenkel  und  die  rechte 
Hand  fehlen,  die  linke  Hand  ist  gesenkt  und  hielt  wahrscheinlich  ein 
Attribut. 

Zu  beachten  bleibt,  dass  im  Museum  von  Turin  aus  Industria 
auch  verschiedene  reich  verzierte  Reste  einer  monumentalen  römischen 
Panzerstatue  aus  Bronze  vorhanden  sind,  nebst  anderweitigem  Ornament, 
das  vielleicht  einem  Wagen  angehört  haben  könnte;  desgleichen  der 
schöne  Rest  einer  monumentalen  Reiterstatue  aus  Bronze,  ein  rechtes 
Bein  mit  sorgfältig  ausgeführtem  Schuhwerk,  welches  bis  zum  Beginne 
der  Wade  heraufreicht  und  einen  Sporn  trägt,  der  zu  dem  von  Zschille 
und  Forrer,  der  Sporn  in  seiner  Formen-Entwicklung  Taf.  I  gesammelten 
Beispielen  eine  neue  Varietät  darstellt.  Herr  Fabretti  machte  mich  auf 
einen  schön  patinierten,  fein  gearbeiteten  Bronzesporen  der  Sammlung 
aufmerksam,  auf  welchem  T  O  R  I  S  C  V  S  steht,  wie  es  scheint  unver- 
öffentlicht, und  auch  in  den  Addenda  zu  C.  L.  L.  V.  fehlend,  von 
Interesse,  wenn  ich  nicht  irre,  als  ein  muthmaßliches  Zeugnis  für 
fabriksmäßige  Herstellung  von  Sporen.  O.  B. 


Zur  Gesclüchte  des  Collegiiims  der  Arvalbrüder 

über  die  Zeit  der  Neubegründung  des  Arvalencollegiuras  ist  uns 
keine  Angabe  erhalten.  Dass  sie  auf  Augustus  zurückgeht,  Avird  jetzt 
allgemein  angenommen  und  ist  wohl  sicher.  Aber  wenn  man  sie,  weil 
auch  nach  den  so  ergiebigen  Ausgrabungen  in  den  sechziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  sich  kein  Fragment  von  Akten  vor  dem  Jahre 
14  n.  Chr.  nachweisen  ließ,  in  die  spätere  Zeit  des  Augustus  setzte 
und  zwar,  wie  zuerst  Hirschfeld  vorschlug,  nachdem  er  im  Jahre  12  v. 
Chr.  die  Stelle  des  Pontifex  maximus  übernommen  hätte,  so  ist  dies  eine 
zwar  ansprechende  a])er  noch  keineswegs  bewiesene  Vermuthung,  wenn 
sie  auch,  wie  es  scheint,  allgemeine  Zustimmung  gefunden  hat.  Seither 
sind  aber  noch  einige  Stücke  von  Arvalakten  hinzugekommen,  die  zu 
erneuter  Prüfung  der  Frage  auffordern,  nämlich  die  von  Henzen  hüll.  delV 
Inst.  1882  S.  201  ff.  und  Gatti  hüll.  com.  1889  S.  116  ff.  veröffentlichten. 

Wenn  A.  Klügmann  einmal  (Philologus  1869  S.  479)  bezweifelt 
hat,  dass  die  Arvalen  Functionen  begangen,  aber  nicht  in  ihre  Akten 
eingetragen  haben,  so  lässt  sich  dies  heute  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 
Allgemein  anerkannt  ist,  dass  im  J.  14  n.  Chr.  die  Maifeier,  also  das 
Hauptfest  des  Collegs  nicht  protokolliert  ist.  Ebensowenig  kann  das 
J.  21  als  Beleg  für  die  Verzeichnung  des  Festes  verwendet  werden.^) 
Denn  unmittelbar  vor  dem  Protokoll  einer  Cooptation  oder  einer 
Wahl,^)  die  am  30.  Mai  stattfand,  steht  das  einer  Ersatzwahl,  die  nach 
den  ziemlich  sichei*en  Ergänzungen  von  Z.  4  —  6  adjesse  non  [posse  ad 
Sacra  faciendja  dfejae  Difae  .  .  .  lun.J  vor  dem  Maifest  stattfand. 
Für  das  Jahr  27  gilt  noch  das  Gleiche.  Henzen  hat  von  den  Stücken 
aus  den  Akten  dieses  Jahres  (C.  VI  2024  S.  462)  das  Fragment  g  auf 
die  Maifeier  bezogen;  aber  seine  Ergänzungen  Avidersprechen  dem  in 
der  ersten  Zeit  gebräuchlichen  Formular,  wie  es  uns  zuerst  im  J.  38 
entgegentritt,  und  dann  spricht  das  vjoto  suscepto  in  Z.  7  entschieden 
gegen  die  Beziehung  auf  das  Maifest.'') 


')  Wenigstens  bei  der  jetzt  allgemein  geltenden  Annahme,  dass  das  Fest  mit 
Nothwendigkeit  in  den  Mai  falle. 

'■')  Henzen  will  hier  die  Cooptation  des  C.  Pomponius  Graecinus  zum  frater 
Arvalis  erkennen.  In  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Protokolle  handelt  es  sich  um 
eine  Nachwahl,  voraussetzlich  zum  Flamen,  für  den  erkrankten  Sulla  Felix;  von 
dem  Namen  dessen,  der  den  Kranken  vertreten  soll,  ist  der  Rest  N  v  S  erhalten. 
Vielleicht  ist  daher  die  Combination  nicht  zu  gewagt,  dass  auch  hier  an  denselben 
[graeciJnvs  zu  denken  sei,  und  dass  er  am  30.  Mai  nicht  cooptiert  sondern  de- 
finitiv an  Stelle  des  mittlerweile  verstorbenen  Sulla  zum  Flamen  gewählt  wurde. 

^)  Einen  positiven  Vorschlag  für  die  Ergänzung  weiO  ich  nicht  zu  machen; 
pusivit.(jue  kann  sich  auf  die  Aufstellung  einer  Statue  beziehen. 
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Den  ersten  sicheren  Beleg  für  die  Protokollierung  desselben  giebt 
aL'O  das  J.  38. 

Das  von  Gatti  publicierte  Fragment  aus  den  J.  20/21  n.  Chr. 
lehrt  weiter,  dass  die  vom  J.  27  ab  immer  wiederkehrenden  vota  annua 
um  jene  Zeit  gleichfalls  noch  nicht  aufgenommen  wurden ;  denn  es 
folgt  unmittelbar  auf  die  Angabe  der  Consuln  des  J.  31  die  Indiction 
des  Maifestes. ^j 

Bedenkt  man  nun,  dass  im  J.  14  in  den  Monaten  Mai  bis  December 
nur  Cooptationcn  verzeichnet  erscheinen,  ferner  dass  aus  den  Akten 
der  näclisten  Jahre  auch  für  die  früheren  Monate,  abgesehen  von  der 
Indiction,  sich  gleichfalls  nur  solche  Veranlassungen  der  Zusammen- 
künfte nachweisen  lassen,  die  zufällig  sind  wie  Cooptationen  und  Sühn- 
opfer, so  bleibt  als  die  einzige  jjrotokoUierte  Veranlassung  zu  einer 
regelmäßig  wiederkehrenden  Versammlung  für  die  früheste  Zeit  nur  die 
Indiction,  die  wir,  da  der  Anfang  des  J.  14  fehlt,  zuerst  im  J.  21  finden. 
Ist  dieselbe  auch  schon  in  den  früheren  Jahren  eingetragen  worden, 
so  konnte  es  vorkommen,  dass  das  Protokoll  eines  ganzen  Jahres  in 
nichts  anderem  als  in  der  Indiction  bestand,  da  so  zufällige  Ereignisse 
wie  Cooptationen   und  Sühnopfer    nicht  jedes  Jahr    eintreten    mussten. 

Und  in  der  That  haben  wir  ein  solches  Protokoll  erhalten,  nämlich 
in  dem  von  Henzen  bull.  1882  S.  201  und  vorher  von  Lanciani  not. 
d.  scavi  1880  p.  467  und  hidl.  com.  1881  p.  7  publicierten  Fragmente. 
Es  lautet  nach  ihren  Abschriften: 

/N 
/N 

S-  LIBO  •  L  •  CINNA-  J^ 
vNVTVS  •   CN  •   DOA 
5  :>      P  •   SILIO 

G-CN-  POMPEI  ■   Q_-   F 
IVN 
:)N-IVN  IN 

sION-IVN 
1(1     N-POMPEIVS-Q^F-M-CORN 
"'^SALLA-  CORVINVS 

.Mit  «-inigen  Modificationcn  der  llcnzcn'schcn  Ergänzungen  schlage 
icli  folgend«'  Lfsun^-  vor: 

"•  '^ IJtiii.  [in  luco  ei  domi 

'i-  <l I]un.  [domi 

*)  EbeiiBo  lindeil  sich  vor  27  keine  anderen  Festlichkeiten,  die  auf  die 
kaiserliche  Familie  Bezug  haben ;  sie  dürften  erst  wie  die  vom  annua  um  diese  Zeit 
üblich  pewordon  Hfin. 
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Aäfuerunt  L.  Scrihoniu] s  Liho  L.  China  M[ 

M.  Cojrnutus  Cn.  Dom[itius  Calvinus 

5  M.  Appideijo  P.  Silio  [cos. 

in  k.  lan.  ma](f.  Cn.  Pompei  Q.  f.  [sacrimi  indictum  deae  Diae 
a.  d.  III  non]  hin.  [dornt 

pr.  njon  luv.  in  [luco  et  dornt 

non  Inn.  [dornt 

Adfueno7ü  CJn.  Pompeius  Q.  f.  M.Corn[utvs 

M.  Valerius  MJessaUa  Corvinus  [. 


Dass  Z.  o  Coiisuln  angegeben  waren,  hat  Henzen  gesehen  und 
kann  nicht  Avohl  bezweifelt  werden.  Ein  P.  Silius  begegnet  uns  als 
Consul  in  der  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius  dreimal:  20  v.  Chr., 
3  und  28  n.  Chr.  Das  erste  Jahr  berücksichtigt  Henzen  nicht,  und 
zwar  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  er  von  der  obenerwähnten 
Datierung  der  Neubegründung  des  Collegs  überzeugt  war.  Denn  wenn 
er  au(jerdem  noch  sagt,  die  übrigen  auf  dem  Fragment  erwähnten 
Persönlichkeiten  scheinen  einer  späteren  Zeit  anzugehören,  so  hoffe  ich 
nachher  zu  zeigen,  dass  das  Gegentheil  richtig  ist.  Der  Consul  des 
J.  3  n.  Chr.  kommt  nicht  in  Betracht,  weil  er  suffectus  ist.  Es  blieb 
also  für  Henzen  nur  das  J.  28  n.  Chr.  Darauf  angewiesen  rausste  er 
eine  gewagte  Hypothese  aufstellen.  Im  J.  28  konnte  auf  die  Consul- 
namen  nicht  gleich  die  Indiction  folgen,  da  damals  bereits  die  Vota 
annua  im  Protokoll  die  erste  Stelle  einnahmen.  Deshalb  musste  Henzen 
sowohl  die  auf  die  Consulnamen  folgende  wie  auch  die  vorhergehende 
Indiction  auf  dasselbe  Jahr  beziehen.  Nun  aber  ist  es,  wie  Henzen 
selbst  anerkennt,  in  den  Arvalakten  ausnahmslos  üblich,  dass  bei  einer 
zweiten  oder  weiteren  Handlung  unter  demselben  Consulat  die  Namen 
der  Consuln  entweder  überhaupt  ausgelassen  oder  durch  die  Formel 
isdem  considibus  aufgenommen  werden.  Darüber  uns  hinwegzusetzen 
haben  wir  nicht  das  Recht.  Sodann  das  Auffällige  einer  doppelten 
Indiction  im  selben  Jahre!  Henzen  suchte  dieselbe  durch  die  Annahme 
einer  Instauration  begreiflich  zu  machen,  die  auch  die  ungewohnte  Zeit 
für  das  Maifest,  Anfang  Juni,  veranlasst  habe.  Zuerst  sei  die  Indiction 
für  die  zu  erwartenden  Tage  VI,  IUI,  III  k.  lun.  vorgenommen  worden, 
diese  Indiction  sei  ungiltig  geworden  und  bei  der  Instauration  habe 
man,  um  in  religiöser  Scheu  jeglichen  Zusammenhang  mit  der  miss- 
glückten Indiction  zu  lösen,  sogar  das  Datum  des  Maifestes  in  außer- 
ordentlicher Weise  geändert.  Hier  muss  man  doch  wohl  die  Frage 
aufwerfen,  warum  man  bei  solcher  Ängstlichkeit  überhaupt  das  Factum 
protokolliert  hat.  Indes  die  ganze  Grundlage  der  Argumentation  ist 
vielleicht  nicht  sicher. 
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Denn  die  Kegel,  das  Fest  dei*  dea  Dia  falle  in  den  ungeraden 
varroniscben  Jahren  auf  den  '11.,  29.  und  30.,  in  den  geraden  auf  den 
17.,  19.  und  20.  ^lai,  ist  durchaus  nicht  ohne  Ausnahme.  In  den 
.Fahren  Neros,  ausgenommen  66,  und  im  J.  69  findet  das  umgekehrte 
Verhältnis  statt,  J.  90  wird  die  Feier  am  25.,  27.  und  28.  Mai  ab- 
gehalten, 66  endlich  findet  sich  als  Datum  des  Festes,  und  zwar  des 
mittleren  Tages,  der  19.  .luni,  was  Henzen  durch  Conjectur  beseitigen 
wollte. 

!Man  muss  diese  Ausnahmen  umsomehr  betonen,  je  ansprechender 
die  geistreiche  Vermuthung  Mommsens  ist,  duich  welche  dieser  den 
in  der  größeren  Anzahl  der  Fälle  zu  beoliachtenden  regelmäßigen 
Wechsel  der  Festtage  begreiilich  zu  machen  suchte.  Er  nahm  an,  dass 
das  Maifest  nur  ein  scheinbar  indictives  Fest  gewesen  sei,  in  Wirk- 
lichkeit aber  ein  festes.  Es  sei  identisch  mit  dem  aus  republikanischer 
Zeit  bezeugten  Fest  der  Ambai'valien  und  für  dieses  sei  in  früh- 
republikanischer Zeit  das  anfangs  nach  dem  eudoxischen  Kalender 
bestimmte  Datum  in  der  Weise  mit  dem  bürgerlichen  Kalender  in  Ein- 
klang gebracht  worden,  dass  ein  regelmäßiger  Wechsel  zwischen  dem 
27.  und  17.  Mai  festgesetzt  wurde.  Dieser  Wechsel  sei  dann  auch  bei 
der  julianischen  Reform  geblieben.  Ohne  hier  weiter  auf  diese  Hypo- 
thesen einzugehen,  darf  ich  wohl  darauf  hinweisen,  dass,  wäre  Avirklich 
zur  Zeit  der  Xeubegründung  des  Arvalencollegiuras  das  Datum  des 
Festes  ein  thatsächlich  festes  gewesen,  der  Indiction  schwerlich  eine 
solche  Bedeutung  zugekommen  wäre,  dass  sie  allein  oder  fast  allein 
in  Marmor  eingegraben  wurde.  Vielmehr  weist  das  darauf  hin,  dass 
die  Zeit  des  Festes  anfangs  nicht  feststand  und  sich  erst  im  Laufe 
der  Jahre  ein  Turnus  herausbildete,  der  aber  nicht  immer  eingehalten 
wui-de.  Beweisend  scheint  mir  dafür  das  von  Gatti  publicierte  Fragment 
aus  den  Jahren  20/21  n.  Chr.,  durch  welches  (von  dem  zur  Besprechung 
stehenden  abgesehen)  zum  ersten  Mal  aus  der  Zeit  vor  dem  Kaiser 
Caligula  ein  Datum  des  Hauptfestes  w^enigstens  zum  Theil  bekannt 
wurde.  Dasselbe  war  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  XVI  k.  lun., 
da,  wie  Gatti  versichert,  Z.  20  mit  voller  Deutlichkeit  v!  ist.  Ob 
V[l  k.  lun.]  zu  ergänzen  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  sicher  ist,  dass 
für  21   n.  Chr.   der  später  übliche  Turnus  nicht  bestand. 

Kehren  wir  jetzt  zu  unserem  Fragment  zurück.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dass  von  den  beiden  zunächst  möglichen  Datierungen 
von  Z.  f)  desselben  die  auf  das  .1.  28  n.  Chr.  zu  gewaltsamen  und  un- 
walirscjieinlichen  Hypothesen  nöthigt,  während  der  andern  auf  das 
J.  20  vor  Chr.  nichts  entgegensteht.  Wir  erhalten  dann  ein  Protokoll 
von  der  Form,  die  wir  für  die  älteste  Zeit  zu  erwarten  haben,  indem 
es,  wenigstens   für   das  J.  21   v.    Chr.,    nur  aus   der  Indiction  besteht. 
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Bestätigt  wird  die  Datierung  auf  die  J.  21/:20  v.  (Jlir.  dadurcli, 
dass  die  Namen  der  angeführten  Persönlichkeiten  sich  weit  besser  mit 
dieser  Zeit  in  Einklang  bringen  lassen  als  mit  28  n.  Chr. 

Ilenzen  hat  allerdings,  wie  ich  oben  sagte,  gemeint,  dass  jene 
Persönlichkeiten  der  späteren  Zeit  anzugehören  scheinen.  Aber  von 
den  von  ihm  vorgeschlagenen  Identificierungen  ist  wahrscheinlich  nur 
die  des  Cn.  Domfitius]  mit  Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  Consul  32  n. 
Chr.,  dem  Vater  Neros,  der  in  den  J.  27,  33,  38,  39  als  Mitglied 
erscheint.  Bezüglich  des  .  .  .  s  Libo  lässt  er  die  Wahl  zwischen  L. 
Scribonius  Libo,  Consul  Ordinarius  des  J.  16  n.  Chr.  und  dem  Consul 
suffectus  desselben  Jahres  C.  Vibius  Libo.  Aber  damit  ist  bereits  die 
Zahl  der  glaublichen  Identificierungen  erschöpft.  Unter  [MJessalla  Cor- 
vliius  den  Consul  des  J.  20,  M.  Valerius  Messalla,  zu  verstehen,  wie 
Henzen  möchte,  geht  nicht  an,  da  dieser  nach  den  erhaltenen  Belegen 
(s.  Klein  fast,  zu  diesem  Jahr)  den  Beinamen  Corvinus  nicht  geführt 
hat.  Die  Zusammenstellung  des  Cn.  Pompeiiis  Q.  f.  mit  dem  Arval- 
bruder dieses  Namens  aus  dem  J.  14  n.  Chr.  beruht  wohl  auf  einem 
Versehen,  da  dieser  noch  in  demselben  J.  14  stirbt.  Für  L.  Cinna 
Mfagnus] ,  wie  Henzen  ergänzt,  und  M.  Corniitus  weiß  er  keine  ent- 
sprechende Persönlichkeit  zu  nennen. 

Setzt  man  dagegen  das  Fragment  in  die  J.  21/20  v.  Chr.,  so 
können  wir  in  vier  der  genannten  Arvalbrüder  sofort  folgende  Männer 
wiederfinden:  L.  Scribonius  Libo,  Consul  34  v.  Chr.;  Cn.  Domitius 
Calvinus,  Consul  53  und  40  v.  Chr.;  M.  Valerius  Messalla  Corvinus, 
Consul  31  V.  Chr.  und  Cn.  Pompeius  Q.  f.,  Consul  31  v.  Chr. 

Letzterer  ist  wohl  sicher  identisch  mit  dem  14  n.  Chr.  verstorbenen 
Arvalbruder  dieses  Namens.  Im  J.  14  werden  nämlich  die  assistierenden 
Arvalbrüder,  wie  sich  mit  Sicherheit  ergibt,  immer  in  der  durch  die 
Anciennität  bestimmten  Reihenfolge  aufgezählt.  Z.  7  folgen  aufeinander: 
L.  Domitius  Cn.  f.  Ahenobarbus,  Cos.  16  v.  Chr.;  L.  Calpurnius  Piso 
pontifex,  Cos.  15  v.  Chr.;  Paullus  Fabius  Q.  f.  Maximus,  Cos.  11  v.  Chr. 
Z.  23  steht  Drusus  Caesar  Ti.  t.  als  Mitglied  der  kaiserlichen 
Familie  voran,  dann  folgen  L.  Piso  pontifex,  Cos.  15  v.  Chr.;  T. 
Quinctius  Crispinus  Valerianus,  Cos.  2  n.  Chr.  und  ein  M.  Cornutus, 
der  sicher  kein  Consular  ist,  vielleicht  aber  identisch  mit  dem  Caecilius 
Cornutus,  der  bei  Tacitus  Ann.  4,  28  zum  J.  24  n.  Chr.  als  praetorius 
erwähnt  wird.  In  Z.  13  aber  steht  zu  Anfang  der  bis  jetzt  noch  nicht 
bestimmte  Cn.  Pompeius  Q.  f.  Es  folgen  L.  Domitius  Ahenobarbus, 
Cos.  16  V.  Chr.,  L.  Calpurnius  Piso  pontifex,  Cos.  15  v.  Chr.  und  T. 
Quinctius  Crispinus  Valerianus,  Cos.  2  n.  Chr.  Dieser  Pompeius  muss 
demnach  vor  16  v.  Chr.  Consul  gewesen  sein,  so  dass  wir  ihn  mit  dem 
Consul  des  J.  31  v.  Chr.  und  damit  auch  mit  dem  Cn.  Pompeius  Q.  f. 
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unseres  Fragmentes  identificieren  können.  Es  bleiben  noch  übrig 
L.  Ciima  (nicht  M[a(/nusJ,  da  man  ebensowohl  M(arcus)  ergänzen 
kanni  und  M.  Cornutus.  Bei  ersterem  darf  man  wohl  an  den  Prätor 
des  .1.  44  denken,  dessen  weitere  Schicksale  uns  allerdings  unbekannt 
sind.  Er  war  der  Schwiegersohn  des  Pompeius  und  der  Schwager 
Cäsars,  und  Augustus  wird  mit  ihm  trotz  seiner  offen  bethätigten 
Feindschaft  gegen  Cäsar  oder  vielleicht  gerade  wegen  derselben,  weil 
bei  seiner  bedeutenden  Stellung  seine  weitere  Opposition  hätte  gefährlich 
werden  können,  seinen  Frieden  zu  schließen  gesucht  haben,  wie  er 
auch  den  Sohn  dieses  Mannes,  nachdem  sich  derselbe  gegen  sein 
Leben  verschworen  hatte,  im  J.  5  n.  Chr.  zum  Consulat  gelangen  ließ. 

Mit  etwas  größerer  Sicherheit  lässt  sich  M.  Cornutus  unterbringen. 
Ein  M.  Caecilius  Cornutus  tödtet  sich  als  Prätor  im  J.  43  v.  Chr. 
Dann  erzählt  uns  wieder  Tacitus  ann.  4,  28  von  einem  Caecilius  Cor- 
nutus, der  sich  als  Prätorier  im  J.  24  n.  Chr.  entleibte.  Alt  kann  dieser 
Prätorier  nicht  geworden  sein,  da  er  höchst  wahrscheinlich  identisch 
ist  mit  dem  Caecilius  Cornutus,  der  C.  I.  L.  VI  1269  genannt 
wird.  Auf  dieser  Inschrift,  die  in  die  Zeit  Tibers  fällt,  folgt  Cornutus 
auf  einen  tribunus  plebis,  so  dass  er  sich  erst  im  Anfange  seiner  Lauf- 
bahn befunden  haben  wird.  Er  kann  also  nicht  viel  älter  als  30  Jahre 
gewesen  sein,  als  ihn  Tiberius  24  n.  Chr.  in  den  Tod  trieb,  und  daher 
muss  es  ganz  unmöglich  scheinen,  ihn  als  Sohn  des  im  J.  43  v.  Chr. 
als  Prätor  Verschiedenen  zu  betrachten.  Unbedenklich  können  wir 
hier  eine  Generation  einschieben :  unser  Cornutus  wäre  dann  der  Sohn 
des  43  V.  Chr.  und  Vater  des  24  n.  Chr.  gestorbenen  Cornutus.  Wie 
es  sich  mit  dem  Cornutus  der  Arvalakten  aus  den  J.  14  und  21  ver- 
hält, ist  schAver  zu  sagen.  Wahrscheinlicher  ist  es,  hiebei  an  den 
letzten  Cornutus  zu  denken,  da  der  Cornutus  aus  dem  J.  14,  Avie  ich 
oben  gezeigt  habe,  zu  den  jüngeren  Mitgliedern  gehörte. 

Im  Jahre  21  v.  Chr.  war  also  die  Reorganisation  des  Arvalen- 
coUegiums  bereits  ausgeführt.  Damit  kommen  Avir  für  dieselbe  in 
die  Zeit,  in  welcher  Augustus  in  eben  so  vorsichtiger  wie  durchgreifender 
und  umfassender  Weise  die  neue  Ordnung  der  Dinge  schuf.  Und  dass 
ihm  selbst  unter  den  zahlreichen  und  bedeutenden  Reformen  diese 
Wiederbelebung  eines  fast  vergessenen  Cultus  nicht  in  letzter  Linie 
stand;  das  bestätigen  jetzt  die  glänzenden  Namen  der  Männer,  die  wir 
als  „Ackerbruder"  an  seiner  Seite  finden. 

^V'ien  E.  HULA 
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Inschriften  aus  ümbrien 


Einige  Iiiscliriften  aus  Uinbrieii,  die  ich  neuerdings  in  dem  noch 
nicht  abgeschlossenen  zweiten  Theil  von  Band  XI  des  (\  I.  L.  zum 
Abdruck  gebracht  habe,  wiederhole  ich  an  dieser  Stelle,  da  sie  eine 
Besprechung  zu  verdienen  scheinen. 

I. 

In  der  Inschriftensammlung  im  Rathhause  von  Bevagna,  dem 
antiken  Mevania,  einem  in  geringer  Entfernung  vom  heutigen  Foligno 
an  der  flaminischen  Straße  gelegenen  römischen  Municipium,  befindet 
sich  eine  mäßig  große  mit  Inschrift  versehene  Marmorbasis,  in  der 
jetzt  namentlich  das  Ende  von  allen  Zeilen  und  ziemlich  viel  vom 
Anfang  der  ersten  fünf  Zeilen  fehlt.  Schon  zu  der  Zeit,  der  die  älteste 
der  früher  mir  bekannten  Abschriften  angehört,  um  die  Glitte  des 
17.  Jahrhunderts,  war  im  Ganzen  von  der  Inschrift  nicht  mehr  erhalten 
wie  jetzt.  Aber  vor  einigen  Jahren  theilte  uns  Herr  Haverfield  eine 
beträchtlich  vollständigere  Abschrift  mit,  die  auf  einem  leeren  Blatte 
am  Schluss  einer  Herrn  Bywater  of  Exeter  College  Oxford  gehöi-igen 
Abschrift  von  „Nicolai  Leonici  Thomaei  Opuscula  1524"  steht.  Als 
diese  Abschrift  genommen  wurde,  fehlte  fast  nichts  an  der  Inschrift, 
nur  hatte,  wie  man  erkennt,  ein  durch  Z.  5 — 8  hindurchgehender 
Bruch,  der  später  sich  erweitert  hat,  bereits  einzelne  Buchstaben  ver- 
schlungen oder  wenig  leserlich  gemacht.  Danach  ließ  sich  der  Text 
der  Inschrift  mit  völliger  Sicherheit  in  folgender  Weise  herstellen:^) 

SEX-CA E  S I  O  •  SEXf 

PROPE RTI ANO 
FLAM 1 N  I  •  C  E  R \ALI 

ROM  AE-VROC-IMP 
5  APA  TRIM- ET -UEKEDJ^r 
ETALIbELL-TR-N[\L-LEG  nil 
MACi?/^ONIC-PRAEF-  COH 
U\-H\SpaNOR-HAST-  FVRA 
E  T  •  C  O  R  O  N_-  AVREA-DOiV 
10     niT-VIR-I-D-77II-VIR-QylNQ:7'OA^ 

PAlRONMViV 

Was  jetzt  nicht  mehr  erhalten  ist  aber  früher  gesehen  war,  ist 
durch  liegende  Schrift  bezeichnet,    Ergänzungen    des  Fehlenden  durch 


^)  Er  steht  so  im  Band  Xi  des  Corpus  als  n.  5028. 
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Minuskeln.  Im  Einzelnen  genügt  es  anzuführen,  dass  zu  Anfang  der 
Zeilen  5.  ().  8  in  der  neu  bekannt  gewordenen  Abschrift  steht: 
APATR   M,  —  ETALIELL-,   —  iTl-HIS-HONOR,    während    ich 

noch  gesehen  habe  |lM,  —  e]   jiLL-,  —  1 1 1  •  H  I  sl    |nOR;  es  hat  also 

in  Z.  8  derjenige,  auf  den  die  alte  Abschrift  zurückgeht,  oder  dessen 
Ausschreiber  statt  der  bereits  verschwundenen  oder  beschädigten  Lettern 
P  A  aus  unrichtiger  Ergänzung  H  O  gesetzt. 

Zu  lesen  ist  die  Inschrift : 

Sex(to)  Caesio  Sex(ti)  [f{ilio)J  Propertiano,  ßamini  Ceriali  Romae, 
proc(uratori)  imp(eratoris)  a  patrim(onio)  et  heredif(atibus)  et  a  II- 
[b]eU(is),  tr(ihuno)  mil(itum)  leg(ionis  quartae)  Macedonic(ae),  prac- 
f(ecto)  cok(ortis  tertiae)  His[paJnor(um),  hast(a)  j^ura  et  coron(a)  aurea 
don{nto),  (quattuor)vir(o)  i(ure)  d(icundo),  (quattuor)vir(o)  qKinqfnen- 
naJi),  pon(tißci),  patron(o)  inun(icipii). 

Danach  gehörte  der  Mann,  dessen  Bildsäule  einst  auf  dieser  Basis 
stand,  dem  Ritterstande  an  und  liatte,  abgesehen  von  priesterlichen 
Würden  und  von  Ehrenstellungen  in  Mevania,  das  voraussetzlich  seine 
Vaterstadt  war,  folgende  Laufbahn  gehabt.  Er  hatte  die  dritte  spanische 
Cohorte  befehligt  und  in  dieser  Stellung  militärische  Decorationen 
erhalten,  war  dann  Kriegstribun  in  der  vierten  macedonischen  Legion 
geworden  und  hatte  schließlich  die  Stellung  oder  die  beiden  Stellungen 
bekleidet,  die  hier  mit  den  Worten  procurator  imperaforis  a  patrimonio 
et  hereditatihus  et  a  libellis  bezeichnet  werden.  Die  Thätigkeit  bei 
dem  Hausvermögen  und  den  Erbschaften  des  Kaisers  ergab  sich  schon 
aus  den  früher  bekannten  Abschriften,  und  deshalb  ist  die  Inschrift 
von  Ilirschfeld  Verw. -Gesch.  I  S.  55  Anm.  2  angeführt  und  besprochen 
worden ;  die  neue  Abschrift  lehrt,  dass  Propertianus  gleichzeitig  (das 
wird  durch  das  et  bezeichnet)  a  libellis  gewesen  ist.  Diese  Thatsache 
ist  zunächst  überraschend,  sie  gestattet  aber,  glaube  ich,  Zeitpunkt  und 
Anlass  der  Übertragung  der  beiden  Stellungen  genau  zu  bestimmen 
und  gibt  wenn  nicht  die  Möglichkeit  doch  den  Anstoß,  in  einem  nicht 
unwichtigen  Punkte  unsere  Anschauung  von  der  Entwicklung  der 
kaiserlichen  Verwaltung  zu  berichtigen. 

In  dem  großen  Mommsen'schen  Werke  über  das  römische  Staats- 
recht, welches  den  jetzigen  Stand  des  Wissens  auf  diesem  Gebiete 
darstellt,  heißt  es  II  2  •'  S.  838:  „Die  Beihülfe  bei  der  Correspondenz 
des  Prince))s  und  überhaupt  der  Erledigung  der  an  denselben  gelan- 
genden Eingaben  ist  von  Augustus  und  den  folgenden  Kaisern  der 
julisch-claudischcn  Dynastie  durchaus  als  Privatsache  behandelt  worden, 
wie  dies  mit  der  Jlülfsthätigkeit  bei  der  Beamtencorrespondenz  von 
je  her  geschehen  war.     Da  die  späteren  dieser  Regenten  ihre  Hausleute 
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nicht  zu  regieren  wussten,  sondern  von  ihnen  regiert  wurden,  werden 
seit  Nero  diese  SteUungen  dem  Gesinde  entzogen  und  wenn  nicht  aus- 
schließlich, doch  überwiegend  als  Staatsämter  behandelt,  das  heißt 
Personen  aus  dem  Ritterstand  übertragen." 

Diese  Fassung  entfernt  sich  noch  entschiedener  als  die  der  übrigen 
mir  bekannten  modernen  Darstellungen-)  von  der  in  dem  Leben 
Hadrians  c.  22  enthaltenen  Angabe  ah  epistuUs  et  a  libcJUs  primus 
equites  Bomanos  hahuit.  Nach  dieser  ist  die  Ersetzung  der  Freigelassenen 
durch  Männer  aus  dem  Ritterstande  in  zwei  der  wichtigsten  Stellungen 
im  kaiserbchen  C'abinet,  der  Erledigung  der  Correspondenz  (ah  ephiuUs) 
und  der  Gesuche  (a  Uhellis),  eine  neue  Reform  Kaiser  Hadrians  gewesen, 
während  Mommsen  die  Umwandlung  im  Wesentlichen  weit  früher  ein- 
getreten sein  lässt.  Diese  Abweichung  von  der  angeführten  Angabe 
stützt  sich  theils  auf  Schriftstellerzeugnisse,  theils  auf  einzelne  uns 
bekannte  Fälle.  Ersterer  gibt  es,  wenn  ich  nichts  übersehe,  zwei,  das 
des  Tacitus  über  Vitellius  bist.  I  58  ViteUins  mhiisterid  prtncipafus  j)^^ 
liberfos  agi  solita  in  equites  Romanos  dispomt  und  das  des  Sueton  über 
Domitian  vita  c.  7  quaedam,  ex  maximis  ofßciis  inter  llhertinos  equltes- 
que  Romanos  comnmnlcav'it.  Von  Fällen  der  Bekleidung  eines  der 
beiden  Ämter  durch  einen  Ritter  vor  Hadrians  Zeit  ist  einer  sicher, 
nämlich  dass  der  auch  aus  PHnius  Briefen  (I  17;  V  8;  VHI  12)  be- 
kannte Cn.  Octavius  Titinius  Tapito  nach  Ausweis  der  stadtrömischen 
Inschrift  C.  I.  L.  VI  798  unter  Domitian  proc(urator)  ah  epistuUs  et 
a  patrimonio  gewesen  ist  und  die  Stellung  ah  epistidis  auch  unter  den 
Nachfolgern   Domitians,  Nerva  und  Trajan,  beibehalten  hat. 

Ferner  war  nach  einer  zunächst  ansprechenden  Vermuthung 
Hirschfelds  der  bei  Plutarch  im  Leben  des  Utho  9  als  dessen  Secretär 
erwähnte  Rhctor  Secundus  mit  dem  aus  Quintilian  und  dem  taciteischen 
Dialogus  bekannten  lulius  Secundus  identiticiert  worden,  der  vielleicht 
dem  Ritterstande  angehörte.  Die  Identificierung  ist  indes  unsicher, 
und  der  Rhetor  Secundus  kann,  so  viel  ich  sehe,  recht  w^ohl  ein 
Freigelassener  gewesen  sein.  Es  bleibt  aber  bestehen  die  Bekh-idung 
der  Stellung  ab  epistnJis  durch  den  Ritter  Titinius  Capito  unter 
Domitian  und  dessen  Nachfolgern,  und  die  Worte  Suetons  beziehen 
sich  wohl  auf  diesen  Fall,  können  sich  aber  außerdem  auf  andere  uns 
unbekannte  beziehen.  Ebenso  bleibt  bestehen  die  durch  Tacitus  bezeugte 

"j  Ich  führe  hier  nur  das  llirschfeld'sche  Werk  an,  das  zuerst  die  Entwicklung 
der  römischen  Verwaltung  in  der  Kaiserzeit  in  großem  Zusammenhang  dargelegt 
hat.  Siehe  dort  namentlich  S.  292  in  der  Erörterung  der  hadrianischen  Reformen: 
..Die  großen  ITofämter  a  ralionibus,  ah  epislulL^,  a  libelli.^  werden  auch  formell  zu 
Staatsämtern  gemacht  und  ausschließlich  mit  Rittern  besetzt",  mit  der  Anmerkung 
„Vorübergehend  war  dies  bekanntlich  schon  von  Otho  und  Vitellius  geschehen"  u.  s.  w. 
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Maliregel  des  Vitellius,  aber  deren  Bedeutung  ist,  so  viel  ich  sehe, 
bisher  nicht  recht  gewürdigt  worden,  indem  wie  ich  früher  so  auch 
andere  die  taeiteische  Stelle  nicht  im  Zusammenhang  der  Erzählung 
erwogen  haben  werden.  Tacitus  berichtet,  wie  die  Heere  aou  Ober- 
und  Niedergermanien  von  Galba  abfielen  und  Vitellius  zum  Kaiser 
ausriefen,  erwähnt  den  Ansehluss  einiger  })enachbarter  Völkerschaften 
und  sagt  weiter,  dass  nicht  nur  die  principcs  coloniafiim  ant  castrorum, 
sondern  auch  die  gemeinen  Soldaten  ihre  Baarschaft  und  Kostbarkeiten 
hergaben  instlnctu  et  impetu  et  avaritia.  Hierauf  folgen  zu  Anfang 
von  Capitel  58  die  Worte :  iyitur  laiidata  militum  alacritate  Vitellius 
ministcria  principatus  per  libertos  cifji  solita  in  equites  Romanos  ch's- 
ponit,  vacationes  centurionibus  ex  ßsco  numerat,  saevitiam  militum  .  .  . 
saepius  adprohat  u.  s.  w.  Tacitus  legt  also  in  diesem  Satze  dar,  wie 
Vitellius  mit  Worten  und  Handlungen  den  Soldaten,  denen  er  die 
Ernennung  zum  Kaiser  verdankte,  sich  dankbar  bewies,  und  in  diesem 
Zusammenhang  ist  klar,  dass  die  equites  Romani,  denen  er  die  ministena 
principatus  per  libertos  a</i  solita  übertrug,  zu  diesen  Soldaten  gehörten, 
also  in  dem  rheinischen  Heere  entweder  Praefecten  von  Alen  und 
Cohorten  oder  Legionstribunen  waren.  Diese  wie  mir  scheint  sichere 
Auflassung  der  taciteischen  Worte  wird  durch  unsere  Inschrift  bestätigt, 
denn  ganz  zweifellos  ist  Caesius  Propertianus  einer  jener  Officiere 
ritterlichen  Standes  gewesen,  die  damals  der  neue  Kaiser  Vitellius  zu 
seinen  Gehülfen  ernannte.  Er  war  Tribun  der  vierten  macedonischen 
Legion,  also  derjenigen,  die  am  Xeujahrstage  (59  zuerst  die  Bildnisse 
Oalbas  herabriss  und  damit  die  Erhebung  des  Vitellius  einleitete.  Eine 
spätere  Ansetzung  seiner  Tribunenstellung  aber  ist  dadurch  aus- 
geschlossen, dass  die  vierte  macedonische  Legion,  als  die  mit  diesem 
Neujahrstag  beginnenden  Wirren  zu  Ende  Avaren,  zur  Strafe  für  ihr 
Verhalten  aufgelöst  wurde  und  später  nicht  mehr  erscheint,  eine  frühere 
dadurch,  dass  unter  Galbas  Vorgänger  Nero  und  den  früheren  Kaisern 
die  Übertragung  einer  solchen  Stellung  an  einen  Ritter  nach  allem, 
was  wir  wissen,  durchaus  unglaublich  ist.  Eine  Bestätigung,  wenn 
eine  solche  erforderlich  sein  sollte,  ist  damit  gegeben,  dass  die  Per- 
sönlichkeit des  Kaisers,  in  dessen  Diensten  Propertianus  stand,  durch 
das  Wort  imperator  bezeichnet  ist.  Dies  schließt  andere  Kaiser  nicht 
mit  Nothwendigkeit  aus,  deutet  aber  auf  Vitellius  hin,  der  nach  seiner 
Erhebung  nur  die  Bezeichnung  Imperator  annahm  und  im  Ganzen 
dabei  geblieben  ist  und  dessen  Namen  wegen  der  Verurtheilung  seines 
Andenkens  später  auf  Denkmälern  nicht  genannt  werden  durfte. 

Die  Maliregel  des  Vitellius  erscheint  somit  als  eine  außergewöhn- 
liche, durch  seine  Erhebung  durch  meuterische  Truppen  veranlasste. 
Außer  dieser    bleibt   als    Instanz    gegen    das  die  Reform   dem  Hadrian 
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und  zwar  ohne  Vorgänger  zusclireibende  Zeugnis  die  Bekleidung  der 
Stellung  ab  epistuUs  durch  den  Ritter  Titinius  Capito  und  die  ange- 
führte Stelle  Suetons  über  die  schwankende  Praxis  unter  Domitian. 
Möglich,  dass  Sueton  aus  der  Regierung  dieses  Kaisers  noch  andere 
Abweichungen  von  der  Regel  kannte,  möglich  aber  auch,  dass  die 
Abweichung  bei  Capito  eine  vereinzelte  geblieben  ist,  und  dass  bei 
diesem  für  Domitian  wie  seine  Nachfolger  der  Grund  in  der  Persön- 
lichkeit "des  Mannes  lag,  der  nach  Plinius  ein  sehr  angesehener  Schrift- 
steller und  eifriger  Förderer  literarischer  Bestrebungen  war. 

Bei  dieser  Sachlage  wird  man  wohl  dabei  bleiben  können,  dass 
es  bis  auf  Hadrian  durchaus  Regel  war  und  blieb,  dass  die  wichtigen 
Gehülfenstellungen  im  Cabinet  des  Kaisers  aus  dessen  Gesinde  besetzt 
wurden,  und  man  wird  in  den  angeführten  taciteischen  Worten,  die 
vor  der  Regierung  Hadrians  geschrieben  wurden,  ministeria  principatus 
per  libertos  agi  solita  das  soUta  als  quae  solent  nicht  quae  solehant 
aufzufassen  haben.  Hadrian  hat  dann  anscheinend  unmittelbar  nach 
seinem  im  Herbst  117  erfolgten  Regierungsantritt  die  bedeutsame  Reform 
vollzogen,  dass  jene  Stellungen  ausschließlich  Männern  aus  dem  Ritter- 
stande übertragen  wurden.^)  Bei  diesem  Princip  ist  es  in  der  Folgezeit 
ohne  nennenswerthe  Schwankungen  geblieben,  und  für  das  Amt  a  lihellis 
kennen  wir  aus  der  späteren  Zeit  kein  einziges  Beispiel  der  Bekleidung 
durch  einen  Nichtritter. 

H. 

Bei  den  in  den  letzten  Jahren  von  dem  Spoletiner  Alterthums- 
freund  Giuseppe  Sordini,  jetzt  Ispettore  degli  scavi  zu  Florenz,  zuerst 
im  Einvernehmen  mit  dem  derzeitigen  englischen  Botschafter  am 
italienischen  Hofe,  dann  auf  eigene  Hand  ausgeführten  Ausgrabungen 
vor  dem  Rathhause  von  Spoleto,  also  oberhalb  des  antiken  Forums, 
sind  beträchtliche  und  wohl  erhaltene  Reste  eines  stattlichen  römischen 
Wohnhauses  aufgedeckt  worden,  das  nach  der  Bauart  und  erhaltenen 
Theilen  der  Wanddecoration  etwa  dem  Anfang  der  römischen  Kaiserzeit 
angehörte.  Sordini  selbst  hat  in  einer  Spoletiner  Zeitung  regelmäßig 
über  den  Fortgang  der  Grabungen  berichtet,   dann  hat  Fr.  Gamurrini 


^)  Wie  es  scheint,  war  der  erste  Beamte  ah  epistulis,  den  Hadrian  ernannte, 
Sueton,  der  erste  a  libeUis  ein  T.  Haterius  Nepos  nach  dessen  Inschrift  aus  P'oligno 
(Henzen  6947  =  C.  I.  L.  XI  5213)  mit  den  Worten  proc(m-ato7-i)  Aug(nsä)  Armeniae 
jnai[or(is)]  (gegen  Ende  der  Regierung  Trajans),  liidi  inagni,  hereditatüan  et  a  liheJhs 
Aug(usti)^  praef(ecto)  uigilum,  praef(ecto)  Aegyp[(iJ.  Ersterer  wurde  schon  im  Jahre 
121  aus  seinem  Amte  entfernt,  letzterer  war  in  demselben  Jahre  bereits  Präfect 
von  Aegypten,  und  vorher  hatte  er  nach  dem  Ausscheiden  aus  dem  Amte  a  libellis 
noch  das  Commando  der  Vigiles  geführt. 

Arohäologisch-epigiaphische  Mittht-il.  X^'  3 
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in  den  Notizie  degli  seavi  für  das  Jahr  1886  S.  326.  327  einen  Über- 
l.lick  über  das  bis  dahin  Gefundene  gegeben. 

Im  Atrium  dieses  Hauses  fand  sich  beim  Ausräumen  des  Brunnens 
von  einer  etwa  0-1  ü5  m  hohen,  U-U;2  m  dicken  Inschrifttafel  aus  Marmor 
ein  links  und  rechts  gebrochenes  Stück,  dessen  größte  Breite  etwa 
0-16  m  beträgt.  Nachstehend  gebe  ich  von  demselben  eine  Abbildung 
nach  einer  Durchreibung  im  Maßstabe  von   ^j^ : 


Über  die  Ergänzung  kann  im  ^^'esentlichen  kein  Zweifel  sein. 
Sordini  theilte  sogleich  nach  der  Auffindung  Professor  Henzen  eine 
Abschrift  mit  und  erhielt  von  ihm,  Avie  bald  darauf  von  mir,  die 
Antwort,  dass  die  Inschrift  eine  Widmung  an  Kaiser  Gajus  fCaligula) 
sei,  von  einer  Frau  mit  dem  Cognomen  Polla,  und  dass  der  Text 
ungefähr  so  lautete : 

C.  Caesari  Äugusjto  Gefrmanico 

Germanici  Caesari] s  f(ilio),   Ti.  Caes[aris  Aug(usti)  n(epoti), 

div'i  Augusti  pron(epoti),  pont(ifici)]  max(imo),   trib(unicia)  pfotfestate) 

.  .  .  ,  co(n)s(uli)  .  .  . 
iaj  I  f(ilia)  Polla 

Das  Denkmal  steht,  so  viel  ich  sehe,  vereinzelt  da.  Zwar  sind 
römischen  Kaisern  während  ihrer  Regierungszeit  äußerst  zahlreiche 
Standbilder  errichtet  worden,  und  regelmäßig  gaben  die  Inschriften 
auf  den  Sockeln  an,  von  wem  die  Errichtung  herrührte.  Aber  auch 
wenn  dies  Einzelpersonen  waren  (nach  den  erhaltenen  Inschriften  zu 
urtheilen  ist  dies  eine  verhältnismäßig  geringe  Minderzahl  der  Fälle 
gewesen;,  befanden  sich  die  Bildnisse  wohl  gewöhnlich  auf  Plätzen 
oder  in  öffentlichen  Gebäuden,  oder  wenn  sie  auf  einem  Boden  standen, 
der  IVivateigenthura  war,  so  werden  dies  meist  Stellen  gewesen  sein, 
die  einem  größeren  Puljlikum  zugänglich  waren,  wie  Gärten  und  Villen. 
In  unserem  Falle  kann  nach  der  Fundstelle,  der  Beschaffenheit  und 
den  Maßen  der  Platte  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  dass  das  Kaiser- 
bildnis im  Atrium  des  Hauses  selbst  sich  befand,  wenn  es  auch,  als 
T'iv,r<  ..Kor  Mau,  Sordini  und  ich  am  vergangenen  1.  September  die  Stätte 
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besichtigten,  uns  nicht  gelingen  wollte,  die  Stelle,  die  für  dasselbe 
gedient  haben  könnte,  zu  ermitteln.  Eine  solche  Aufstellung  des  Bild- 
nisses eines  lebenden  römischen  Kaisers  im  Innern  eines  Wohnhauses 
ist  nach  literarischen  Zeugnissen  allerdings  in  Rom  selbst  ziemlich 
häutig  gewesen,  mag  auch  in  Provinzialhauptstädten  öfter  vorgekommen 
sein ;  aber  für  eine  italische  Municipalstadt  wie  Spoleto,  das  nicht 
einmal  an  einer  der  Hauptheerstraßen  lag,  ist  sie  immerhin  auffallend.*) 
Hier  um  so  mehr,  als  die  Persönlichkeit,  die  sich  als  die  errichtende 
nennt,  eine  Frau  ist.  Mit  richtiger  Empfindung,  glaube  ich,  sagte 
Gamurrini,  der  die  Inschrift  fälschlich  auf  Claudius  bezog,  a.  a.  O. 
S.  327 :  ^iPer  la  quäle  lapide  marmorea,  che  poteva  essere  esposta  nelV 
atrio  e  presso  Tara,  inclino  a  credere  che  questa  sia  stata  la  casa  di 
Polla,  donna  di  una  famiglia  favorita  da  Claudio.'"''  Aber  welchen 
Grund  hatte  die  Hauseigentliümerin  Polla,  in  einer  in  Spoleto  wohl 
sicher  ungewöhnlichen  Weise  ihre  Ergebenheit  für  Kaiser  Gajus  zeigen 
zu  wollen  ? 

Vielleicht  gestatten  einige  Thatsachen,  deren  Kenntnis  wir  fast 
ausschließlich  Sueton  verdanken,  die  Persönlichkeit  unserer  Polla  zu 
bestimmen  und  damit  auch  die  aufgeworfene  Frage  zu  beantworten. 

Das  Cognomen  Polla  gehört,  ohne  gerade  besonders  selten  zu  sein, 
doch  nicht  zu  den  häufigen.  Die  bekannteste  Frau,  die  diesen  Namen 
führte,  ist  Vespasia  Polla,  die  Mutter  Vespasians,  und  in  gewissem 
Sinne  die  Begründerin  der  flavischen  Dynastie,  und  wenn  mich  nicht 
alles  täuscht,  haben  wir  eben  sie  hier  zu  erkennen,  Sie  war  geboren 
als  Tochter  eines  angesehenen  Mannes  aus  dem  Ritterstande,  der  eine 
längere  militärische  Dienstzeit  hinter  sich  hatte,  mit  Namen  Vespasius 
Pollio,  in  dem  sabinischen  Municipium  Nursia,  dem  heutigen  Norcia. 
Verbunden  wurde  diese  in  den  Bergen  abseits  gelegene  Stadt  mit  dem 
übrigen  Italien  durch  eine  Straße  nach  Spoleto,  der  nächsten  Stadt  in 
der  an  das  Sabinerland  angrenzenden  Landschaft  Umbrien,  und  an 
dieser  Straße  hatte  die  Örtlichkeit  auf  der  Höhe  der  Bergkette,  die  das 
Gebiet  von  Nursia  von  dem  von  Spoletium  schied,  noch  zu  Suetons  Zeit 
ihren  Namen  nach  der  väterlichen  Familie  der  Vespasia  Polla  (wenn  nicht 
nach  ihr  selbst)  und  hatte  schon  seit  langer  Zeit  in  deren  Eigenthum 
gestanden.'')    Wenn  wir  nun  in  genau  entsprechender  Zeit  in  der  Stadt 


*)  Aus  Porai)eji  ist  meines  Wissens  kein  Fall  bekannt.  —  üvid  brachte  in 
seinem  Haus  in  Tomi  ein  sacrvm  Caesaris  zur  Schau  (ex  Ponto  IV  9,  105  ff.),  in 
welchem  außer  der  Statue  des  diviis  Augustus  auch  die  des  Tiberius,  der  Livia  und 
des  Gei-manicus  und  Drusus  zu  sehen  waren,  aber  er  wollte  damit  auch,  wie  er  selbst 
sagt,  seine  Ergebenheit  gegen  das  kaiserliche  Haus  zeigen. 

®)  Ich  setze  die  Angabe  Suetons  in  der  Lebensbeschreibung  des  Vespasian 
C.  1  über  die  Herkunft  und  Familie  der  Polla  her :  Polla  Nursiae  honesto  genere  orta 

3* 
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Spoleto  selbst  eine  Folla  als  Eigenthümerin  eines  stattlichen  Hauses 
finden,  so  darf  die  Identiticierung  der  beiden  Persönlichkeiten  wohl 
ohne  Weiteres  als  wahrscheinlich  gelten.  Bewiesen  aber  wird  dieselbe, 
jrlaube  ich,  ausreichend  dadurch,  dass  bei  ihr  die  aus  unserer  Inschrift 
sich  ergebende  auffallende  Thatsache  durchaus  begreiflich  wird. 

Vespasia  PoUa,  die  als  Witwe  eines  Flavius  Sabinus  mit  zwei 
Söhnen,  Sabinus  und  Vespasianus,  zurückgeblieben  war,  und  deren 
Bruder  Senator  geworden  war  und  es  zur  Praetur  gebracht  hatte,  hatte 
bei  ihrem  Wunsche,  auch  ihre  beiden  Söhne  in  die  senatorische  Lauf- 
bahn zu  bringen,  anfangs  Mühe  das  hartnäckige  Widerstreben  ihres, 
zweiten  Sohnes  selbst  zu  überwinden.*')  In  dieser  Laufbahn  war  das 
Wohlwollen  des  Kaisers  ausschlaggebend,  und  nach  Suetons  Bericht 
hat  Vespasian,  nachdem  er  bei  der  Aedilität  Schwierigkeit  gefunden 
hatte,  bei  der  Praetur  kein  Mittel  unversucht  gelassen,  sich  die  Gunst 
des  Kaisers  Gajus  zu  erwerben.^)  Nicht  nur  begreiflich,  sondern  fast 
unvermeidlich,  dass  seine  ehrgeizige  Mutter  ihn  dabei  unterstützte, 
indem  auch  sie  auf  jede  Weise  die  Ergebenheit  und  Dankbarkeit  für 
den  Kaiser  zum  Ausdruck  brachte.  Wir  werden  also  einen  Zusammen- 
hang, und  nicht  nur  der  Zeit,  darin  erkennen  dürfen,  dass  sie  in 
ihrem  Hause  in  der  Municipalstadt  ein  Bildnis  Caligulas  anbringt  und 
dass  dieser  von  ihrem  Sohne  in  feierlicher  Senatssitzung  eine  Dank- 
sagung dafür  erhält,  dass  er  ihn  der  Ehre  einer  Einladung  zu  Tisch 
gewürdigt  habe. 

Eine  gewisse  weitere  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  unserer  Ver- 
muthung  wird  dadurch  gegeben,  dass  in  unserer  Inschrift  die  Ergänzung 
des  Namens  zu  dem  der  Vespasia  Polla  genau  mit  den  Raumverhält- 
nissen stimmt.     Sicher  ist  die  Ergänzung  von  Z.  1  und  dem  zu  Anfang 


patrem  Itabull  Vespasinm  Pollionem  (er  trihunum  müitum  praefectiimque  castmruni^  fralrem 
.<tenalorem  jjraeturiae  dignitatis.  Locus  etiam  ad  sextnm  miliarium  a  Nursia  Spolethtm 
evnühiis  in  moiite  summo  ajßpellatur  Vcypaxiae,  ubi  Veapaslorum  comphtra  monumenta 
rxiant,  ma;/riiini  indicium  splendoris  famlliae  et  relustatis.  Es  scheint  mir  nicht  ausge- 
schlossen, dass  Vespasiae  hier  als  Genitiv  zu  betrachten  und  der  locus  Vespasiae  auf 
unsere  Polla  zu  beziehen  sei.  Indess  ließe  sich  auch  die  wie  es  scheint  gewöhnliche 
Auffassunt,'  als  Nominativ  Pluralis  etwa  durch  P>gänzuug  von  tabernae  rechtfertigen. 

)  Leben  Vespasians  C.  2:  (Vcspaxianus)  ktluin  clacum  qiiaitiqitarn  /nitre  ad^pto 
diu  aversalu.«  ext  nee  ut  taudern  appeteret  compdli  nisi  a  matre  potuit.  Ea  demum  extudit 
magis  couvicin  quam  precibus  vel  auctoritale,  dum  eum  idetitidem.  per  contumeliam  ante- 
ambtJonem  fralris  appellat. 

)  C.  2:  aediltlalis  ac  mox  praeturae  candidatus,  [illjam  non  sine  repulsa  sextoque  i 
vix  adeptus  est  loco,  [hjafnjc  prima  statim  petilioi.e  et  in  primis;  praetor  infeiisu[m]  senatui 
fj'aium  ne  quo  uon  yenere  denierei-clttr,  Indos  extraordinarios  pro  victoria  eins  Germanica 
depo/ioscU  poenaeque  rnniuratorum  addendum  censuit  ut  insepnUi  proicerentur.  Egit  et 
grnlias  ei  apud  ampHssivium  ordine/n,  quod  se  honore  caenae  diynatus  esset.  Ich  gebe 
den  Text  nach  Koth. 
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von  Z.  2  Fehlenden,  und  damit  ist  Anfangs-  und  Endpunkt  von  Z.  1 
ziemlich  genau  gegeben.  In  Z.  4  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
welcher  einen  Vornamen  bezeichnende  Buchstabe  vor  F  stand.  Am 
besten  scheint  L  zu  passen,  außerdem  A  und  M  möglich  zu  sein ;  die 
Ergänzung  eines  andern  der  in  Frage  kommenden  Ruchstaben  C,  D, 
P,  Q_,  T,  I  (von  TI),  N  (von  CN),  X  (von  SEX)  scheint  ausgeschlossen. 
Indes  macht  für  den  Raum  die  Unsicherheit  zwischen  L  und  A  oder  M 
wenig  aus.  Immer  würde  der  Anfangsbuchstabe  des  vorausgehenden 
Namens  VESPASIA  fast  genau  eben  so  weit  vom  Anfangspunkt  von 
Z.  1  abstehen,  wie  der  Schlussbuchstabe  von  POLLA  vom  Endpunkt 
dieser  Zeile,  so  dass  mit  der  Ergänzung  zum  Namen  der  Vespasia 
Polla  volle  Symmetrie  im  Räume  erreicht  ist.  Die  folgende  Abbildung 
im  Maßstab  von  1:7,  in  der  die  sicheren  und  für  uns  wesentlichen 
Ergänzungen  mit  punktierten  Majuskeln  gegeben  sind,  die  anderen  mit 
Minuskeln,  reicht  wohl  einigermaßen  zur  Veranschaulichung  aus. 

diui  augusti  pron.  ^ont  MKMEMm  o  t  .  .  .    cos... 


III. 

Ich  gehe  über  zu  einer  im  Gemeindehaus  von  Spello,  dem  antiken 
Hispellum,  befindlichen  verstümmelten  Inschrift,  bei  der  vom  Namen 
nichts  mehr  erhalten  ist,  derselbe  aber,  wie  ich  glaube,  mit  Sicherheit 
gefunden  werden  kann.  Es  ist  eine  rechteckförmige  jetzt  1*24  m 
breite  und  0*87  hohe  Platte  aus  gutem  Kalkstein  ohne  Rand.  Die 
Enden  unten  und  rechts  sind  augenscheinlich  die  ursprünglichen,  da 
mit  ihnen  die  Enden  der  Inschriftzeilen  und  der  Inschrift  überhaupt 
zusammenfallen.  Das  obere  Ende  aber  gebt  mitten  durch  einen  Buch- 
staben hindurch  und  das  Ende  links  bestand  zwar  schon  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  als  die  Platte  sich  im  Fußboden  vor  dem  Dome 
von  Spello  befand,  aber  nach  einer  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden 
Abschrift,  die  zuerst  in  der  vatikanischen  Handschrift  5241  auf  S.  343 
und  bei  Grruter  494,  9  und  später  in  mehreren  umbrischen  Inschriften- 
sammlungen begegnet,  war  früher  links  davon  nicht  unbedeutend  mehr 
erhalten.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  anfangs  die  ganze  Inschrift, 
von  der  wir  nur  einen  verhältnismäßig  geringen  Theil  haben,  auf  einer 
einzigen  Platte  von  sehr  beträchtlichem  Umfang  stand,  die  später  und 
zwar    zu    verschiedenen    Zeiten    behufs    neuer    Verwendung    mehrfach 
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durchschnitten  wurde,  oder  ob  sie  sich  über  mehrere  genau  an  einander 
anschließende  Platten  erstreckte.  Dass  sie  sich  an  einer  Baulichkeit 
befand,  ergibt  in  jedem  Fall,  wie  ich  sofort  angeben  werde,  der  Inhalt. 

Die  Buchstaben,  die  eine  sehr  sorgfältige  schöne  Schrift  zeigen, 
nehmen  allmählich  an  Größe  ab.  Der  Buchstabenrest  in  Z.  1,  den  ich 
nach  Entfernung  des  Kalkes  gefunden  habe,  lässt  für  den  ganzen 
Buchstaben  auf  eine  Höhe  von  etwa  18  cm  schließen.  In  Z.  2  ist  die 
Buchstal)enhöhe  14  cm,  in  Z.  3  11-5,  in  Z.  4  9,  in  Z.  5  7-5. 

Meine  Abschrift  lautet  mit  Hinzufügung  der  jetzt  nicht  erhaltenen, 
aber  aus  der  Abschrift  des  16,  Jahrhunderts  bekannten  Buchstaben, 
die  ich  durch  liegende  Schrift  unterscheide,  so:^) 


S-  Ti^IiBPLEBIS-  PR 

r75£i2/  S-EX-S-C  OD  PRO 
YNIA-ET-LEGATVS 

!!!!!!  1 V  s  s  I T 


ET'BITH 

X  T  0 


An  dem  jetzigen  Anfang  von  Z.  5  ist,  was  man  früher  übersehen 
hat,  die  ursprüngliche  Schrift  ausgemeißelt,  die  dem  Räume  nach  aus 
b  bis  6  Buchstaben  bestanden  haben  muss.  Darnach  stand  sicher  zum 
Schluss  da  [testamejnto  [ß<ri]  iussit,  und  es  befand  sich  die  Inschrift 
auf  einem  in  Folge  letztwilliger  Verfügung  desjenigen  Mannes  errichteten 
Bau,  dessen  Name  nebst  Angabe  der  Ämterlaufbahn  die  Inschrift  mit 
Ausnahme  der  Schlussformel  ausmachte. 

Zu  Anfang  sind  die  beiden  ersten  Buchstaben  'C  und  S)  zunächst 
unverständlich ;  das  Folgende  trih(ttnus)  jjlebis,  pr(aetor)  beweist,  dass 
die  Persönlichkeit  dem  Senatorenstande  angehörte  und  ihre  Ämter 
hier  in  chronologischer  Folge  aufgezählt  waren.  Von  dem  zuletzt  an- 
geführten und  folglich  zuletzt  bekleideten  Amte  ist  oder  war   erhalten 

EX-S-C-PRO ET-BITHYNIA-ET-LEGATVS ,    das 

ist  ex   sfenatub)   c(onsulto)   pro [procincia  Ponto]   et  Bif/njnia  et 

legatua Die  weitere  Ergänzung  ist  unsicher,    aber   man  erkennt 

ein  auf  die  Provinz  Pontus-Bithynien  sich  beziehendes  Amt,  bei  dem 
in  ungewöhnlicher  Weise  die  Bestellung  auf  Grund  eines  Senats- 
beschlusses mit  der  Benennung  als  legatus  verbunden  war.  Von  einer 
derartigen  Stellung  kennt  man  bisher  meines  Wissens  einen  einzigen 
Fall    und    gerade    bei    der    genannton    Provinz.     Es    ist    derjenige    des 

*}  Gedruckt  ist  sie  mit  einigen  Ergänzungen  und  Bemerkungen  C.  XI  5272. 
—  In  Z.  1  ist  vielleicht  vor  dem  V_>  eine  Spur  des  unteren  Endes  einer  geraden 
Haata  zu  erkennen.  —  In  Z.  3  ist  der  Stein  nach  dem  C  beschädigt  und  war  es 
vielleicht  schon,  als  die  Inschrift  eingegraben  wurde. 
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jüngeren  Plinius,  der  in  seiner  bekannten  ursprünglich  nach  Como  ge- 
hörigen Inschrift  (C.  V  5262)  heilU  legat(us)  pro  pr(aetore)  provinciae 
Fonfti  et  BithyniaeJ  ij  consulari  potestate  in  eam  provinciam  e[x  s(enatus) 
c(onsulto) müsusj.  Und  zwar  war  bei  ihm  wie  bei  der  Per- 
sönlichkeit der  Inschrift  aus  Spello  diese  Stclkmg  die  letzte  vor  dem 
Tode.  Ein  solches  Zusammentreffen  würde  allein  es  höchst  Avahr- 
scheinlich  machen,  dass  auch  diese  Inschrift  auf  Plinius  zu  beziehen 
ist.  Es  kommt  hinzu,  dass  was  wir  sonst  aus  derselben  für  die 
Ämterlaufbahn  erkennen,  mit  derjenigen  des  Plinius  stimmt.  Dieser 
war,  bevor  er  die  außerordentliche  Stellung  in  Bithynien  übernahm, 
zuletzt  nach  drei  seiner  Inschriften  (C.  V  5262.  5263.  5667)  curator 
alvei  Tiberis  et  riparum  et  doacar(u'm)  iirb(is)  gewesen,  und  dass  dies 
für  die  Persönlichkeit  unserer  Inschrift  zutrifft,  beweist  mit  ausreichender 
Sicherheit  das  vor  dem  ex  s.  c.  stehende  Tiberis^)  Ferner  war  Plinius 
vor  dem  Volkstribunat  kaiserlicher  Quaestor,  quaestor  imp(eratoris) , 
wie  er  auf  der  großen  Inschrift  aus  Como  heißt,  gewesen,  und  dem 
entspricht  das  auf  unserer  Inschrift  vor  TRIB-PLEBIS  stehende  S, 
das  also  zu  [Q_uaestor  IMPERATOR I]S  zu  ergänzen  sein  wird. 

Auch  passt  dasjenige,  für  das  unsere  Inschrift  ein  Denkmal  ist 
und  sein  sollte,  die  durch  letztwillige  Bestimmung  angeordnete  Er- 
richtung eines  gemeinnützigen  Baues  in  Hispellum  gut  zu  dem,  was 
wir  von  Plinius  wissen.  Er  hat  seiner  Vaterstadt  Comum  wie  bei 
seinen  Lebzeiten,  so  durch  sein  Testament  bedeutende  Stiftungen  zu- 
gewendet, unter  letzteren  eine  für  die  Erbauung,  Ausstattung  und 
Instandhaltung  von  Thermen.  Ferner  wissen  wir  aus  seinem  Brief- 
wechsel, dass  er  in  der  umbrischen  am  Tiber  gelegenen  Stadt  Tifernum 
Tiberinum,  dem  heutigen  Citta  di  Castello,  auf  seine  Kosten  einen  Tempel 
hatte  bauen  und  in  demselben  die  Statuen  der  divi  aufstellen  lassen. 
Tifernum  war,  wie  Plinius  selbst  sagt,  seinen  Gütern  benachbart  (epist. 
4,  1,  4)^'^)  und  es  hatte  ihn  in  seiner   Jugend    zum  Patronus    ernannt. 


^)  Dass  wir  hier  eine  verkürzte  Benennung  des  Amtes  finden,  während  in  der 
Inschrift  des  Plinius  aus  Oberitalien  die  volle  steht,  die  dem  Amt  seit  der  Zeit 
Trajans  zukam,  ist  wohl  nicht  besonders  auffallend.  Die  Terminalcippen  (C.  VI 
1239—1242)  haben  natürlich  alle  die  volle  Bezeichnung. 

")  Von  diesen  Besitzungen  des  Plinius  wird  wohl  folgende  auf  der  Höhe  des 
Appenniu  in  der  Nähe  von  Cittä  di  Castello  gefundene  und  jetzt  (wenigstens  zum 
größten  Theile)  im  Rathhaus  dieser  Stadt  aufbewahrte  Inschrift  herrühren 

p   L   I   N   I  A 

C  H  R  E  S  T  E 

Ä^-VOTO 

Veröffentlicht  ist  dieselbe  meines  Wissens  bis  jetzt   nur   in   dem   Prachtwerk 

von   Magherini-Graziani   storia   di   Cittä   di    Castello  1890,  in  welchem  auf  S.   150  ein 
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Dass  Hispellum  in  näheren  Beziehungen  zu  ihm  gestanden  habe,  wissen 
wir  allerdings  nicht.  Aber  auch  bei  Vercellae  hat  nur  der  zufällige 
Fund  einer  Basis,  die  seine  von  den  Vercellensern  errichtete  Statue 
trug  (C.  V  5667),  gelehrt,  dass  er  um  diese  Stadt  Verdienste  hatte,  und 
für  Hispellum  beweist  des  Plinius  bekannte  anmuthige  Schilderung  des 
oberen  Laufs  des  Clitumnus  (epist.  8,  8),  dass  er  die  an  demselben 
von  dieser  Stadt  angelegten  Bäder  und  Herbergen  kannte,  wohl  auch 
von  ihnen  Gebrauch  gemacht  hatte  (§  6  balineum  Hispellates,  quibus 
iUuni  locum  divus  Augustus  dono  dedit,  publice  praehent,  praebent 
hospithim). 

Hiernach  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  die  Inschrift  zu  Spello 
auf  Plinius  zu  beziehen  ist.  Schwierigkeit  macht  aber  die  Ergänzung 
der  unvollständigen  Angabe  seines  Amtes  in  Bithynien.  Dasselbe  ist, 
wie  oben  gesagt,  auch  angeführt  in  der  Inschrift,  die  einst  auf  den 
nach  seinem  Tode  auf  Grund  seines  Testamentes  in  Como  errichteten 
Thermen  stand  (C.  V  5262),  aber  auch  in  dieser  ist  die  Angabe  un- 
vollständig, da  von  der  in  Betracht  kommenden  oberen  Hälfte  schon 
zur  Zeit  des  Cyriacus  die  etwa  ein  Drittel  einnehmende  Platte  rechts 
fehlte.  Ich  setze  diese  Hälfte  in  der  Form  her,  wie  sie  Mommsen  zuletzt 
hergestellt  hat  (C.  V  5262). 


C- PLINIVS- L-I 
AVGVRLEGAT-PRC 
CONSVLARI-POTEST/ 

IMP-  CAESAR-  NERVA-' 
CVRATGR-ALVEI-TI 
PRAEF-AERARI-SATN 
QJ/AESTOR  IMP 
TRIB-MI  LIT-  LEG 

TIB-IVDICAND-THERM 


OVF-  CAECILIVS 


PR-PROVINCIAE-PONa'  et  bithyniae 


t  ■  IN-EAM-PRGVI NCIAM-E 
RA  I  A  N  O  •  AVG  •  GERMAN 
6ERIS-ET-RIPARVM-E 
rN I  •  PRAEF-  AERARI  •  MIL 
S  E  V  I  R  •  E  Q_V  I  T  V  M 
i  i  i  •   G    A    L    L    I    C.  a  e 


secundus    cos 


X  s.  c.  missus  ab 
ico  dacico  p.  p 
t  cloacar.  urh 
it.  pr.  trib.  pl 
r  0  m  a  n  0  r  um 
,/•  uir  stli 


as  cet. 


Die  Ergänzung  in  Z.  3  und  4  E  x  s.  c.  missus  ab  und  G  E  R  M  A  N  ico 
dacico  p.p.  hatte  Mommsen  auch  im  Hermes  3  (1869j  S.  112  erwähnt, 
im  Text  aber  dafür  aufgenommen  Ex  s.  c.  ab  und  GERMANjco  dacico 
missus.  —  Die  so  sich  ergebende  Titulatur  des  Plinius  für  das  Amt 
in  Bitliynien  ist  allerdings  sehr  befremdlich  und  scheint  geradezu  einen 
starkf-n    staatsrechtlichen    Widerspruch    zu    enthalten:    Plinius    ist    in 


treii.  n  i  ...  „iiiule  steht.  Dass  die  Plinia  Chreste  eine  Freigelassene  des  Plinius  sei, 
hat  schon  der  Canonicus  Giulio  Mancini  vermuthet,  der  in  einem  jetzt  in  der  vati- 
kanischen Bibliothek  (cod.  Vat.  W53  f.  18)  befindlichom  Briefe  an  Marini  aus  dem 
.luli  IWJ«  diesf-m  die  Inschrift  bald  nach  dor  Auffindung  mittheilte.  Völlig  sicher 
ist  diese  Verniuthung  natürlich  nicht,  doch  passt  auch  die  Form  der  Buchstaben 
«ehr  gut  für  diese  Zeit. 
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Bithynien  Vertreter  (des  Kaisers  Trajan)  pro  pr(aetore),  das  heißt  mit 
praetorischer  Befugnis,  und  soll  doch  gleichzeitig  in  derselben  Provinz 
durch  die  Sendung  desselben  Kaisers  consularische  Befugnis  haben. 
Mommsen  hat  selbst  den  Widerspruch  an  den  verschiedenen  Stellen, 
an  denen  er  über  die  Sendung  des  Plinius  spricht,  hervorgehoben. 
Seine  letzte  knappe  Darlegung  will  ich  hier  wiederholen.  In  dem 
Staatsrecht  sagt  er  (11^  S.  244.  245  =  IP  S.  234):  „Die  Statthalter  der 
kaisei^ichen  Provinzen  sind  zwar  auch  Inhaber  eines  selbständigen 
höheren  Imperium,  aber  als  abhängig  von  dem  proconsularischen 
Imperium  des  Kaisers  sämmtlich  pro  praetore.^)  Zugleich  aber  sind 
sie  seine  Mandatare,  das  heißt  legati  Äugusti.  "Und  die  Anmerkung 
dazu  lautet:  ')  Consularisches  Recht  kann  der  Legat  des  Kaisers  und 
des  Proconsuls  nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben 
sein  würde.  Die  einzige  uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip 
ist  die  Sendung  des  Plinius  nach  Bithynien  als  legatus  pro  praetore 
consular!  potestate  (Orelli  1172  =  C.  I.  L.  V  5262 1,  der  Sache  nach 
begreiflich,  da  in  einer  bisher  von  Sexfaseales  [Inhaber  von  6  Fasces 
oder  Lictoren]  regierten  Provinz  ein  Quinquefascalis  [Inhaber  von 
5  Fasces]  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften,  aber  formell 
eine  arge  Anomalie." 

Vielleicht  ermäßigt  sich  die  Anomalie  durch  eine  etwas  abweichende 
Herstellung  der  Titulatur,  die  durch  die  Analogie  der  Inschrift  von  Spello 
und  allgemeine  Erwägungen  gerechtfertigt  wird. 

Wie  Mommsen  selbst  dargelegt  hat  und  seitdem  anerkannt  ist, 
Avar  Bithynien  bis  zur  Sendung  des  Plinius  eine  senatorische  und  also 
von  Proconsuln  verwaltete  Provinz:  mit  jener  Sendung  wurde  sie  eine 
kaiserhche,  und  auch  die  auf  Plinius  folgenden  Statthalter  haben  sie  als 
Mandatare  des  Kaisers  und  demnach  m-it  praetorischer  Gewalt,  als 
legati  Äugusti  pro  praetore  verwaltet. 

Ein  solcher  Übergang  einer  senatorischen  Provinz  in  kaiserliche 
Verwaltung  ist  öfter  vorgekommen,  aber,  so  viel  ich  sehe,  ist  in  keinem 
anderen  Fall  über  das  dabei  angewendete  Verfahren  etwas  Genaueres 
iiberliefert.  Nur  für  Plinius  und  Bithynien  lässt  sich  einiges  aus  der 
Bezeichnung  seines  Amtes  erschließen,  die  jetzt,  nachdem  wir  die  Zu- 
gehörigkeit der  Inschrift  von  Spello  erkannt  haben,  in  zwei  Fassungen 
vorliegt,  allerdings  in  der  zweiten  noch  verstümmelter  als  in  der  früher 
bekannten.  Beide  Fassungen  bestehen  augenscheinlich  aus  zwei  in- 
haltlich entsprechenden  aber  verschieden  angeordneten  Theilen.  In  der 
Inschrift  von  Como  steht  die  Bezeichnung  als  legatus  und  zwar  hier 
als  legatus  pro  jjvaetore  der  Provinz  Bithynien  voran  und  daran  schließt 
sich  in  participialer  Form  die  Angabe,  dass  er  entsendet  war  auf  Grund 
eines  Senatsbeschlusses.     Dieser  zweite  Theil  erscheint  in  der  Inschrift 


iL-y 


von  Sp.ll.»  als  erster  und  g-leichgeordneter  Tlieil  der  Benennung,  der 
mit  dem  andern,  dem  Legatentitel,  durch  et  verbunden  ist.  Erhalten 
ist  von  dem  auf  Grund  des  Senatsbeschlusses  Geschehenen  oder  Be- 
stehenden in  der  Inschrift  von  Spello  ex  s.  c.  pro Bithynia,   in 

der    von    Como    consuhrri   pottatat(e)    in   eam  provinciam  e imp. 

Cae8ar(e)  Nerva  Traiano  Aug.  German .  .  .  ,  wobei  sicher  ein  missus 
zu  ergänzen  ist  und  zu  Anfang  noch  ein  Paar  hinzugehörige  Buchstaben 
gestanden  haben  können,  leh  möchte  demnach  in  der  Inschrift  von 
Spello  ergänzen: 

ex  s(enatus)  c(onsulto)  prro  \  [consulari  potestate  in  provincia  Ponto 
et]  Bithynia; 

in  der  von  Como : 

[pro] !'  consulan  potestat(e)  in  eam  provinciam  e[x  s(enatus)  c(on- 
sulto)  auctore]  imp(eratore)  Nerva  Traiano  Äug(usto)  Germanfico 
Dacico  missus]. 

Der  andere  Theil  lautete  in  der  Inschrift  von  Como,  in  der  wenig 
verloren  ist : 

legat(us)  pro  praetore)  provinciae  Ponfti  et  Bithyniae] ; 

in  der  von  Spello  könnte  er  etwa  gelautet  haben: 

legatus  \\  [pro  pr(aetore)  imp.  Traiani  Aug.  eins  provinciae. 

Es  werden  so,  denke  ich,  Vorgang  und  Benennung  verständlich. 
Bithynien  stand  bisher  unter  dem  Senat.  In  Folge  eines  kaiserlichen 
Antrags  ertheilte  der  Senat  dem  Plinius  proconsularische  Gewalt  in 
Bithynien,  wie  er  es  bisher  jährlich  für  die  von  ihm  entsendeten 
Statthalter  gethan  hatte.  Diesmal  aber  sollte  die  vom  Senate  erhaltene 
Befugnis  nur  dazu  verwendet  werden,  den  Übergang  der  Provinz  aus 
senatorischer  Verwaltung  in  kaiserliche  durchzuführen,  indem  Plinius 
gleichzeitig  kaiserlicher  Mandatar  war  oder  gleich  darauf  wurde,  als 
solcher  die  Provinz  für  den  Kaiser  übernahm  und  an  der  Spitze  der- 
selljen  blieb.  Als  Statthalter  des  Kaisers  war  er  pro  praetore.  Dem- 
nach wird  Plinius  in  der  Inschrift  von  Como  genannt:  ^(kaiserlicher) 
Statthalter  an  Praetors  Stelle  der  Provinz  Bithynien,  nachdem  er  in 
dieselbe  auf  Senatsbeschluss  mit  proconsularischer  Gewalt  entsendet 
war'^,  in  der  von  Spello:  „auf  Senatsbeschluss  Inhaber  der  proconsu- 
larischeu  (Jewalt  in  der  Provinz  Bithynien  und  Statthalter  des  Kaisers 
an   Praetors    Stelle  dieser  Provinz". 

Sind  diese  Darlegungen  richtig,  so  hat  in  unserer  Inschrift  nicht 
nur  die  Stadt  Sjtello  ein  Denkmal  für  die  nahen  Beziehungen  zu  einem 
der  bekannte-sten  und  liebenswürdigsten  Männer  des  römischen  Alter- 
tlium«,  sondern  es  ist  auch  mit  Hülfe  derselben  ein  Punkt  des  römischen 
Staatsreehts  d<'r  Kaiserzeit   vc-rständlich  {geworden. 
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Die  ganze  Inschrift,  die  also  einst  auf  einem  öffentlichen  Gebäude 
in  Hispellum,  etwa  einer  Thermenanlage,  stand,  könnte  etwa  folgeiiden 
Wortlaut  gehabt  haben: 

c.  p         l         i         n         i        u        s  l.  f.  o        u       f 

caecilius  s       e       c       u       n       d      u       s 

COS.  a     u     (j     u     r         .r         u     l     r         s     t     1.  lud 


t  r  i  h.         m  i  l.         l  e  g.         i  i  i         <)  a  l  l 
seuir    e  <y  u  i  t.    vom.    q.    l  tiijj  c  r  ato  r  i  S  •  T  R  I 
praef.  aer.  mil.praef.  aer.  saturni cur.  aluei  T I B  E  RI 
consulari  potestate   in  prouincia  ponto  ET-BITH 
pro  pr.   imp.    traiani  aug.  eins  prouindae  testame  N  T  o 


BPLEBIS •  PR 

S-EX-S-CoPRO 
YNIA-ET-LEGATVS 

f/'erl  ivssiT 

E.  BOKMANN 


Aus  Carnuntum  2 


Bereits  48  Jahre  sind  verflossen,  seit  die  erste  und  bisher  einzige  M 
griechische  Inschrift  der  österreichischen  Erzherzogthümer  in  Petronell 
gefunden  worden  ist  (1843).  Sie  befindet  sich  auf  einer  großen,  aus 
grobkörnigem  Sandstein  geformten  Ära  (U-91  m  h.,  0-55  m  br,,  ()-52  m  d., 
Schriftfeld  0'43  X  (••39)  und  wurde  von  E.  v.  Sacken  wiederholt 
(Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  in  Wien  IX  1853,  783  und  im 
Katalog  des  Münz-  und  Antikencabinets  S.  110,  24)  besprochen;^)  die 
Klage  des  verdienten  Gelehrten,  dass  die  Schrift  auf  diesem  'Opferaltar' 
zwar  'klein  und  scharf  eingehauen,  aber  größtentlieils  verwischt'  ist, 
besteht  nicht  ganz  zurecht.    Nur  ein  kleiner  Theil  der  Inschrift  ist  ganz 


*)  Indess  will  ich  auf  Hormayr's  Wien  1,  2  (1823),  151  verweisen,  der  von  der 
Fülle  der  antiken  Funde  auf  dem  Gebiete  von  Carnuntum  spricht  und  unter  diesen 
auch  Inschriften  erwähnt:  'Grabsteine  mit  Inschriften,  selbst  griechische  (viel- 
leicht von  einem  Arzte,  der  Marcaureln  begleitete,  statt  Galens,  dem  dies  nordische 
Eisland,  ein  Gräuel  war?)  mit  erhabener  Arbeit  verziert'.  Da  die  gramma- 
tische Construction  dieses  Satzes  insofern  unklar  ist,  als  es  fraglich  bleibt,  ob  die 
mit  durchschosseneu  Lettern  gesetzten  Attribute  in  engerer  Verbindung  zu  einander 
stehen  oder  ob  beide  in  gleicher  Abhängigkeit  zu  dem  Beziehungsworte  'Grabsteine' 
gehören  —  die  Setzung  der  Interpunctionszeichen  ist  zu  unordentlich  durchgeführt, 
um  dies  aufzuklären  — ,  möchte  ich  von  dieser  Notiz  keinen  weiteren  Gebrauch 
machen;  es  ist  ja,  da  die  näheren  Fundumstände  der  Ära  nicht  bekannt  sind,  leicht 
möglich,  dass  Hormayr,  trotzdem  er  20  Jahre  vor  1843  schreibt,  eben  sie  im  Auge 
gehabt  hat. 

2)  Seidl's  Fundchronik  in  Schmidl's  österr.  Blättern  1846,  139  (s.  v.  Petronell  a) 
gedenkt  ihrer  gleichfalls:  '1843  eine  Ära  mit  sehr  verwischter  griechischer  Inschrift'. 
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verstümmelt  und  gar  so  klein  sind  die  Buchstaben  wohl  auch  nicht,  da 
sie  sich  zwischen  3-5  und  2  cm  Höhe  bewegen.  Trotzdem  ist  die 
Lesung  schwer,  ja  so  schwer,  dass  aus  E.  v.  Sackens  Copie  auch  nicht 
ein  einziges  Wort  verstanden  werden  kann  und  ich  den  Abklatsch  sehr 
eingehend  prüfen  musste,  um  den  Text  im  Wesentlichen  festzustellen 
und  auf  dem  Steine  selbst  wiederzufinden.  Die  Schuld  liegt  an  dem 
schlechten  Material,  dessen  Oberfläche  zu  wenig  geglättet  worden  ist, 
und  an  dem  Unvermögen  des  späten  Steinmetzen,  dem  die  fremdartigen 
Schriftzeichen  Schwierigkeiten  bereiteten. 

Ich  stelle  E.  V.  Sackens  und  meine  Copie  neben  einander. 
E.  V.  Sacken:  ich: 

ÜATPC  JIAOH  '       nATP0r#l^lAOTl 

NA  ICC  mM'^\mßAs)f'OY 

nAK  POC  TT  A  ICAiat^^PoC 

NKO       (J       OCPIO  1  CT'^^O  U-G  N  o  C  B I  o 

5  TOYTHACBH  JoY  "1   H  aC    BH 

C    CAYAHN  C>^C    AYAH  N 

Wir  lialxu  also,  trotz  der  Eorm  des  Steines,  eine  Grabschrift 
vor  uns  und  zwar  eine  metrische;  es  ist,  wenn  auch  Zufall,  doch 
immerliin  bezeichnend,  dass  gleich  die  erste  griechische  Inschrift  des 
antiken  Carnuntum  durch  Form  und  Diction  einen  poetischen  Zug  in 
die  Prosa  der  Denkmälermasse  bringt. 

Die  Lesung  der  ersten  Zeile  bereitete  mir  die  größten  Schwierig- 
keiten; ist  TTATPj;  zu  Traipög  oder  zu  iraTpiq  zu  ergänzen?  Gegen 
die  letztere  Auffassung  sprach,  dass  der  obere  Theil  des  Zeilenspatiums 
über  dem  Rest  des  fünften  Buchstabens  gewiss  nicht  von  diesem  in 
Anspruch  genommen  worden  war,  wie  der  Augenschein  lehrt,  so  dass  0, 
das  ziemlich  regelmäßig  kleiner  als  die  übrigen  Buchstaben  ausgefallen 
ist,  wahrsclieinlich  v.'ird,  und  ferner,  dass  E.  v.  Sackens  Copie  an  dieser 
Stelle  C  zeigt,  das  vielleicht  damals  noch  zu  lesen  war;  ich  rechne  also 
mit  7TaTp[ö(;J  und  dies  um  so  lieber,  als  ich  keinen  Ortsnamen  weiß,  in 
dem  die  folgenden  Elemente  unverändert  wiederkehren.  Am  Ende  der 
Zeile  1  i.st  das  TT  deshalb  niciit  ganz  sicher,  weil  der  Querstrich  stark 
nacli  links  übergreift  und  Tl  gelesen  werden  kann.  Dem  Steinmetzen 
lege  ich  am  Ende  von  Z.  1  den  Ausfall  eines  0,  in  Z.  4  P  statt  B, 
in  Z.  ß  Y  btatt  I  zur  Last;  die  Schriftform  und  die  Ökonomie  in  der 
Aufllieilung  <ler  Spatien  beweist  einerseits  für  sein  geringes  Können, 
andererseits  erscliwert  sie  erheblich  den  Lesungsversuch. 
Ich  erkläre  das  Ej)itaj)h  in  folgender  Weise: 

TiaTplog)  doiboTTf6jX[ouy)  Ai|ob]uj|p]ou  ttoxc,  Aiöbujpocg, 
iaxÖMtvoq  ßioTOu  Tfjb'  l^t]  de,  'Aübriv. 
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icrx£cr9ai  ßiöiou  (genetlvus  separationis)  ist  etwas  ungewöhnlich 
gesagt  und  darnach  angethan,  die  Phantasie  zu  beschäftigen.  Das 
T^ö'  stand  insofern  nicht  beziehungslos  da,  als  der  Gegensatz  zur 
fremden  Heimat  durch  den  fremdartigen  Charakter  der  Grabschrift 
genügend  markiert  war,  möglicherweise  fand  es  aber  durch  den  Ort 
der  Aufstellung  des  Denkmals  noch  einen  prägnanteren  Sinn.  Ob  der 
Vater  oder  der  Sohn  als  sangeskundig  bezeichnet  wird  (doiboTToXou  oder 
doibo7TÖ\o(;),  kann  ich  nicht  entscheiden,  docli  scheint  die  Stellung  des 
Epithetons  zwischen  Trarpog  und  dem  Namen  für  den  ersteren  Fall 
zu  sprechen. 

Da  auch  die  Münzfunde  griechischen  Localcourants  des  Ostens 
in  Carnuntum  selbstverständlich  sehr  selten  sind,  gestatte  ich  mir  am 
Schlüsse  ein  Stück  zu  erwähnen,  das  Herr  Pfarrer  Eisterer  in  Petronell 
in  seiner  aus  Localfunden  bestehenden  Sammlung  besitzt;  es  ist  ein 
Kupferstück  der  Tupou  |LiriTpoTTÖ\euj<^  (Herakleskopf  )(  Keule)  mit  der 
Jahrzahl  r|T,  also  aas  182/183  n.  Chr.,  das  kaum  anders  als  mit 
der  geringen  Baarschaft  eines  aus  Syrien  recrutierten  Soldaten  hieher 
gelangt  ist. 

J.  WILH.  KUBITSCHEK 


Zur  Frangois-Vase 


Die  Decoration  der  Francois-Vase  gleicht  in  ihrem  gegenwärtigen 
schweren  Ruin^  einem  Palimpsest,  in  welchem  selbst  das  kundigste 
Studium  nicht  auf  einmal  Alles  erschöpft  und  für  Spätere  immer  eine 
Nachlese  übrig  bleibt.  Auch  die  gründliche  Neuaufnahme,  welche 
Michalek  und  Eeichel  für  die  Wiener  Vorlegeblätter  durchführten  und 
an  die  sie  in  ununterbrochener  gemeinsamer  Arbeit  einen  vollen  Monat 
gewandt  haben,  unterliegt  diesem  Schicksal,  ohne  damit  Einbuße  an 
ihren  Verdiensten  zu  erleiden.  Wird  doch  Manches  überhaupt  erst 
zu  erledigen  sein,  wenn  das  Gefäß  einmal  von  den  Ergänzungen  befreit 
sein  wird,  welche  die  Überlieferung  entstellt  und  getrübt  haben. 
Eine  kürzliche  Betrachtung  des  Originales  gab  mir  Anlass  einen  Punkt 
richtig  zu  stellen,  bei  dem  ich  zugleich  einen  eigenen  Irrthum  zu 
verbessern  habe. 

An  dem  Brunnengebäude  des  Troilosstreifens  finden  sich  nahe 
der  rechten  oberen  Ecke,  über  dem  Arme  der  Rhodia,  zwei  unregel- 
mäßig verlaufende,  nach  unten  sich  einander  nähernde  Conturlinien, 
welche  auch  in  der  neuen  Zeichnung  der  Vorlegeblätter  übergangen  sind. 
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Ich  hatte  früher  Klein,  :Meistei-signaturen  2,  S.  3(5)  für  möglich  gehalten, 
dass  sie  Reste  eines  Wasserspeiers  sein  könnten,  indessen  stehen  sie 
dafür  etwas  zu  weit  ab,  und  ob  das  Dach  als  Satteldach  gedacht 
werden  dürfe,  ist  zweifelhaft:  Dörpfeld  hat  eine  Eindeekung  von  Erd- 
schutt angenommen,  wofür  die  leichte  Wölbung  des  oberen  Gebäude- 
Lonturs  spricht.  Unterhalb  jener  Linien  läuft  eine  Bruchstelle  durch 
die  Brust  der  Rhodia.  Diese  Stelle  ist  breiter  als  die  neue  Zeichnung 
angibt  und  auf  dem  verschmierten  Bruche  ist  nicht  nur  der  untere 
Contur  des  rechten  Oberarmes  der  Rhodia,  sondern  der  ganze  Unter- 
arm sammt  Faust  neu.  Bei  der  Ergänzung  ist  dieser  letztere  zu  kurz 
gerathen  und  überhaupt  ein  sinnloser  Gestus  entstanden.  Rhodia  hielt 
den  rechten  Ai-m  erhoben  wie  ihren  linken  und  jene  fraglichen  Linien 
sind  Conturtheile  von  ihrer  ausgestreckten  rechten  Hand.  Die  Okeanide 
Rhodia,  welche  nach  der  Basis,  auf  der  sie  (jenseits  des  Eckpfeilers, 
keiner  Ante,  wie  Herberdey  bemerkte,  Bd.  XIII  d.  Zeitschr.  S.  82)  steht, 
als  Gottheit  des  Quellgebäudes  gedacht  ist  (Weizsäcker,  Rheinisches 
Museum  N.  F.  oi  S.  00),  nimmt  umblickend  Theil  an  dem  schreckhaften 
Vorgang,  mit  einem  Ausdruck  von  Aufregung,  der  zu  dem  Geberdenspiel 
der  anderen  anwesenden  Götter  eine  wirksame  Steigerung  bezeichnet. 
Dass  eine  Füllung  der  eingeritzten  Linien  mit  Deckweiß  statt- 
gefunden hat,  ist  nach  dem  Augenscheine  nicht  zu  bezweifeln.  An 
den  Augen  der  Pferde,  den  Mähnen,  den  Kreislinien  der  Räder  in 
dem  liaujitstreifen,  desgleichen  überall  in  der  Meleagerjagd  und  in  dem 
Thierfriese  ist  der  Sachverhalt  am  deutlichsten.  Alle  Graffiti  der 
restaurierten  Theile  unterscheiden  sich  durch  ihre  röthliche  Faibe  völlig, 
und  nicht  minder  ist  der  Abstand  der  Farbe  von  derjenigen  beschädigter 
Stellen  des  Thongrundes  sinnfällig.  Herr  Milani  hatte  die  Gut«'  an  dem 
Heydemann'schen  Bruchstück  eine  Prüfung  durch  Aufritzen  einiger 
Stellen  der  Furchenfüllung  vorzunehmen;  sie  saß  überall  zu  fest  und 
war  zu  gleichmäßig  eingedrückt,  um  zufällig  sein  zu  können,  und  im 
Aussehen  entsprach  sie  genau  dem  Weiß  der  ganzen  Decoration. 

().  B. 


Graljsclirii't  ans  Pettau 


Im  Vorjahre  1890  zog  der  Müller  Kukovec  in  Pettau  bei  seiner 
Mühle  au»  dem  Draubette  eine  Anzahl  von  behauenen  Steinen  hervor, 
unter  welchen  sich  auch  ein  Relief  mit  einer  allegorischen  Darstellung 
de«  Wintcra  und  das  Bruchstück  eines  Grabdenkmals  befanden;  die 
In»chrift  de»  letzteren  war,  da  die  beschriebene  Fläche  auf  den  Grund 
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zu  liegen  kam,  beinahe  ganz  unversehrt.  Gegenwärtig  sind  beide 
Stücke  durch  das  Verdienst  des  Herrn  Prof.  R.  Gaupmann  im  Turn- 
hofe des  landschaftlichen  Realgymnasiums  zu  Pettau  zur  Aufstellung 
gelangt;  der  Güte  ebendesselben  verdankt  das  Seminar  eine  treffliche 
Photographie  davon.  Die  Inschriftplatte  ist  das  Fragment  eines  Cippus 
aus  krystallinischem  weißgelben  (s.  g.  Bacherer)  Marmor;  größte  Höhe 
1*05  m,  Breite  l'lOö,  größte  Dicke  O-lii;  größte  Höhe  des  von  einem 
Rande  umgebenen,  vertieften  Inschriftfeldes  0"7ß,  Breite  0"94;  schöne 
Buchstaben  der  ersten  Kaiserzeit,  von  einer  Höhe  von  0*09  (Z.  2j  all- 
mählich auf  0*07  (Z.  7)  heruntergehend.  Die  nicht  unwichtige  In- 
schrift, welche  bisher  in  den  Mitth.  der  C.-C.  XVI  (1890)  S.  147 
n.  87,  3  nicht  völlig  genau  veröffentlicht  war,  lautet  nach  meiner  von 
dem  Originale  genommenen  Abschrift: 


G  •  X 1 1 1  '  G  E  M 

^tissimofraTri 

1'  T   '    S  I  B  I    'V    -  F 
^T  V  L  L  I A'TAVRIäL-FI  D  E  LIS 

Der  Rest  zu  Ende  von  Z.  1  rührt  von  einem  E  •  her  und  gehörte 
wahrscheinlich  zu  der  Formel  [h(ic)  s(itus)J  e(st) ;  weiter  ist  zu  ergän- 
zen Z.  2  if.    .  .  .  .  .iusj  Q(uinti  ßUus)    Vot(uria)  [Homujncio  Ber(gomo) 

[mil(es)  oder  vet(eranus)  lJeg(ionis  tertiae  decimae)  (jem(inae)  [pie] ntissimo 
fratri  et  sihi  v(ivns)  f(ecit);  Tullia  Tauri  l(iherta)  Fidelis.  Hinsicht- 
lich der  graecisierenden  Auslassung  des  f(ilius)  in  der  Angabe  des 
Vaternamens  vgl.  die  Pettauer  Inschrift  diese  Mitth.  X  (1886)  S.  23(5 
n.  2  und  die  daselbst  mitgetheilte  Bemerkung  von  Mommsen;  wegen 
der  Vot(uria)  als  Tribus  von  Bergomum  sieh  Kubitschek  Imperium 
Eomanum  trihutim  discriptum  S.  118.  Ob  Z.  4  mil(es)  oder 
vet(eranus)  l]eg(ionis)  XIII  gem(inae)  zu  ergänzen  ist,  niuss  dahinge- 
stellt bleiben,  da  einerseits  diese  Legion  bis  in  Vespa-ians  Zeit  ihr 
Standlager  zu  Poetovio  (Pettau)  hatte,  andererseits  auch  bei  der  Be- 
gründung der  colonia  Ulpia  Traiana  Poetovio  Veteranen  derselben 
dahin  gekommen  zu  sein  scheinen  (vgl.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  237).  Der 
Charakter  der  Schrift  deutet  allerdings  mehr  auf  das  Ende  als  auf 
die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  hin,  so  dass  die  Ergänzung  mit 
vet(eranus)  immerhin  die  wahrscheinlichere  sein  dürfte. 

Wien  A.  V.  PREMERSTEIN 
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Reise  nach  Istrien  und  den  Inseln  des 

Quarnero 


Im  August  1889  unternahmen  die  Unterzeichneten  im  Auftrage 
des  archäologisch-epigrapliischen  Seminars  eine  Reise  nach  Istrien  und 
den  Quarnerischen  Insehi.  Nach  kurzem  orientierenden  Aufenthalte  in 
GörZj  Aquileia  und  Triest  begaben  sie  sich  nach  Parenzo.  Aul'er 
dieser  Stadt  besuchten  sie  auf  der  Halbinsel  vornehmlich  die  Städte 
Kovigno  und  Pola;  von  den  Inseln  Avar  ihnen  aus  Mangel  an  Schitts- 
verbindungen  nur  Cherso,  Veglia  und  das  kleine  Eiland  Cassione 
zu  besuchen  verstattet.  Auf  der  Rückfahrt  wurden  die  Alterthümer 
von  Fiume  einer  Revision  unterzogen.  Sie  fanden  überall  die  freund- 
lichste Unterstützung  sowohl  von  Seiten  der  Regierungsorgane  und 
der  Municipalbehörden,  wie  auch  von  orts-  und  sachkundigen  Privat- 
personen. Insbesondere  wurden  sie  gefördert  durch  die  Herren  Pro- 
fessor H.  Maionica  in  Görz,  Dr.  A.  Amoroso  in  Parenzo,  Lieutenant 
.1.  Tumburus  und  L.  Bontempo  in  Rovigno,  Bezirkscommissär  J.  Sorli 
in  Veglia,  Reichsrathsabgeordneten  ür.  Vitesich  und  dessen  unermüd- 
lichen Neffen,  Herrn  Dr.  jur.  Vitesich.  Es  sei  gestattet,  den  Genannten 
den  wärmsten  Dank  an  dieser  Stelle  zu  wiederholen. 

Parenzo. 

In  Parenzo  befindet  sich  ein  Provincialmuseum,  das  die  Bestimmung 
iiat,  sämmtliche  in  Istrien  gefundenen  Alterthümer,  mit  Ausnahme  jener 
von  Pola,  zu  vereinigen,  doch  macht  sich  die  kurze  Exiistenz  und  der 
provisorische  Charakter  desselben  noch  fühlbar.  Die  prähistorischen 
Funde,  Vasen  und  Anticaglien  sind  in  zwei  Räumen  des  Landtags- 
gebäudes untergebracht,  die  Inschriften  und  Architekturstücke  liegen 
im  Hofe  des  genannten  Gebäudes  umher.  Eine  große  Anzahl  von 
Inschriften  harrt  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  einer  Unterbringung, 
80  im  Garten  des  Marchcse  Polcsini,  des  H.  Privileggi,  in  Fratta. 
Besser  aufgehoben  sind  die  im  Atrium  und  Baptisterium  des  Domes 
befindlichen  Inschriften,  Architekturstücke  und  Mosaikfragmente. 

1.   M  useuni. 

Den  w.itvolltiien  Bestandtheil  des  Museums  bilden  die  Funde  der 
prähistoriwchen  Nekropole  von  Pizzughi,  über  die  A.  Anioroso  in  den 
Atti  e  m.-morie  della  societa  Istriana  1889  V  225—261,  Taf.  I-  X  aus- 
fllhrlich  Ijerielitet  hat.  Von  den  zahlreichen  anderen  Stücken,  die 
allerdings  vielfacii  nur  von  localem  Interesse  sein  können,  wollen  wir 
nur  die  folgenthn   hervorheben: 
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1.  Ein  Anreibtiegel  aus  Marmor  mit  o  Henkeln  (Durclunesser 
0'15)  und  zwei  Farbenreiber  in  der  Gestalt  eines  im  obersten  Gliede  ge- 
bogenen Daumens,  welcher  als  Griff  dient,  so  dass  der  Daumen  ballen 
den  eigentlichen  Reibstock  bildet.  Vgl.  Schreiber  Culturhist.  Bilder- 
atlas VIII  7a  (a  und  b). 

2.  Zwei  niedrige  Gestelle  aus  Thon,  bestehend  aus  drei 
Radien  (je  0'055)  mit  je  einem  niedrigen  Fuss.  Wohl  Untersatz  für 
Gefäße;  ein  ganz  entsprechendes  Gerätli  ist  uns  nicht  bekannt.  — 
Aus  Ossero. 

3.  Zwei  sitzende  T  hon  puppen  (0*1  hoch),  geschlechtslos, 
ohne  Kopf,  Arme  und  Unterschenkel;  für  die  Anfügung  der  Arme 
und  Beine  sind  Löcher  angebracht.  Aus  Ossero.  Vgl.  Lebas- Reinach 
voyage  archeologique  pl.  88  Nr.   1  und  3  S.  88. 

4.  Zwei  0'06  hohe,  cylindrische  Toilettebüchsen  aus  Bein, 
oben  und  unten  mit  Ablauf,  der  Deckel  mit  zwei  Knöpfen  verziert. 
Das  eine  Exemplar  stammt  aus  Dignano,  die  Herkunft  des  andern  ist 
unbekannt. 

5.  Oberes  Ende  einer  Haarnadel  aus  Bein,  0-06  hoch;  oben 
über  zwei  Wülsten  und  einem  Knauf  die  Büste  einer  Frau  mit  hoher, 
pertickenartigcr  Frisur  und  Halsband. 

ß.  Gläserne  0*1 5  hohe  Amphora,  das  untere  Ende  abge- 
brochen; in  die  Mündung  ist  ein  zweites  trichterförmiges  Gefäß  ein- 
gepasst,  mit  dem  dünnen  Ende  nach  außen.  Eine  ähnliche,  kleine 
Amphora  aus  Thon  ist  in  den  Bonner  Jahrb.  1887  LXI  183  abgebildet 
und  wird  dort,  kaum  mit  Recht,  als  Saugheber  bezeichnet.  Man  könnte 
vielleicht  an  einen  Tropfenzähler    zu    medicinischen    Zwecken   denken. 

7.  Eiserner  Siegelring  mit  der  Darstellung  dreier  Würfel, 
die  die  Zahlen  drei,  vier  und  sechs  in  Punkten  angeben. 

8.  Hermesköpfchen  aus  weißem  Marmor,  0'09  hoch.  Das 
Haar  mit  dem  Bohrer  behandelt;  auf  dem  Kopf  Petasos  mit  Flügel- 
ansätzen. Gesicht  schmal,  Nase  und  Augenhöhlen  stark  eingearbeitet. 
Verstoßen. 

9.  Weibliches  Köpfchen  (ungefähr  gleichgroß)  aus  weißem 
Marmor.  Rundliches  Gesicht;  im  Haar  doppelt  gelegte  Binde.  Stark 
verstoßen. 

10.  Kopf  eines  Jünglings,  aus  weißem  Marmor,  Ü'U8  hoch. 
Die  ausgestreckte  rechte  Hand  umfasst  die  untere  Partie  des  Gesichtes, 
wie  sinnend  oder  trauernd.  Im  Haar  Spuren  von  Vergoldung;  hinten 
antik  abgearbeitet.     Aus  Pola. 

11.  Stirnziegel  aus  Kalkstein,  0*1  hoch,  mit  weit  aus- 
einanderstehender Palmettenverzierung,,  die  von  einem  länglichen  Kern 
ausgeht.     Spät  römisch. 

Archäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV  * 
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l'J.  Steinplatte  (^Apotr opaion^,  0"o6  hoch,  0*15  breit, 
V'Ol  dick,  mit  der  Darstelhmg  eines  aufgerichteten  Phallos  mit  den 
Testikehi.  Aus  Albona  oder  aus  der  Umgebimg  von  Rovigno.  —  Vgh 
Annali  lb41  XIII  19  und  24;  monumenti  III  26,8;  v.  Sybel  Katalog 
d.  ant.  Sculpturen  zu  Athen  No.  2789  (Barbakeion);  Verz.  der  ant. 
.Sculpt.  Berlin  IS85  Xo.  728. 

Außerdem  befindet  sich  im  Museum  noch  eine  Reihe  unbedeu- 
tender Funde  wie  Strigiles,  kleine  Glöckchen,  Schlüssel,  Glas-  und 
Thongefäße  u.  a.     Erwähnenswert  ist  vielleicht  noch: 

13.  Die  roh  gearbeitete  Broncestatuette  einer  unterwärts 
bekleideten  Venus,  die  mit  beiden  Händen  sich  die  nassen  Haare 
auspresst.     Aus  Coridico.     Vgl.  BernouUi  Aphrodite  295  fF. 

Von  den  größeren  Fundgegenständen  im  Hofe  sind  bemerkenswert: 

1.  Steinsarkophag,  2-16  breit,  0-78  hoch,  0-78  tief.  Die 
vordere  Langseite  wird  rechts  und  links  je  durch  einen  in  Relief 
dargestellten  Thorbogen  abgeschlossen,  die  Säulen,  welche  den  Bogen 
tragen,  steigen  sich  stark  verjüngend  aus  zwei  Wülsten  empor,  ein 
gleicher  Wulst  ist  unter  aem  Abacus.  Die  beiden  inneren  Säulen 
Tragen  außerdem  noch  einen  Giebel.  Die  Felder  zwischen  den  Säulen 
und  im  Giebel  sowie  die  Schmalseiten  des  Sarkophags  sind  nicht 
l^earbeitet. 

2.  Ein  Gesimsstück,  korinthische  Säulen  und  Säulenfrag- 
mente aus  Istrianer  Stein. 

3.  Aschen urnen  in  den  gewöhnlichen  Formen,  von  verschie- 
dener Größe,  aus  Kalkstein. 

Dem  Epigraphiker  gewährte  das  Museum  folgende  Ausbeute: 
1.  Ära  aus  Kalkstein,  gef.  im  Val  del  Dente  bei  Cittanova,  dem 
Provincialmuseum  geschenkt  von  Marchese  Benedetto  Polesini ;  h.  0-04, 
br.  oben  und  an  der  Basis  0-51,  sonst  0-38,  d.  oben  und  an  der  Basis 
()-51,  sonst  0-34;  H.  des  Inscliriftfeldes  0-52,  Br.  0-385;  Größe  der 
Buchstaben  zwischen  0-04  und  0-045. 

D  •  S  •  I  •  M  • 
PRO-SALVTE-ET- 
V  I  C  T  O  R  I A  •  S-L;  •  !> .  IN  / 

P  H  I  L  I  P  P  O  R  YM-AVGG 

CHARITINVS-L-S-PROC 
ET-SABINIANVSL-  AD 
IVT-TAB-  D-N-M-  C^E 

Grcgorutti  Alii  1888  S.  449  f.  gibt  die  Tilgung  nicht  an  und  hat 
Z.  3  N-N,  Z.  4  PHILLIPORVM,    Z.   .')  OT  ACI  L  L  AL  •  SE  VE  RI  . 
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D(eo)  S(oli)  I(nvicto)  Mfithrae)  pro  salute  et  vicioria  s(acratissi- 
morum)  d(ominorum)  n(ostrorum)  Pkilipporum  Aug(ustorum)  et  Otaciliae 
Severe  Äug(ustae)  Charitinus  l(ihertus)  s(uh)proc(urator)  et  Sahinianus 
l(ibertus)  adiut(or)  tab(ulariorum)  d(evoti)  n(iimini)  m(aiestati)q(ue) 
e(orum). 

Gregorutti  weist  a.  a.  O.  S.  450  die  Insclirift  dem  Jahre  245  zu: 
„in  cui  comincio  la  spedizione  di  Filippo  contro  i  Carpi  ed  i  Goti."  Diese 
genaue  Datierung  ist  wohl  wenig  sicher ;  unter  Philippus  fanden  noch 
andere  Kämpfe  gegen  auswärtige  Feinde  sowohl  wie  gegen  Thron- 
prätendenten statt;  die  kaiserliche  Beamte  veranlassen  konnten,  ihren 
Herren  dem  Schutze  des  Mithras  zu  empfehlen ;  man  wird  sich  mit  der 
Datierung  zwischen  den  Jahren  244  und  249  genügen  lassen  müssen. 
Unsere  Inschrift  ist  eine  neue  Bestätigung  der  von  Mommsen  auf 
Grund  der  Inschriften  C.  V  368 — 372  (vgl.  n.  350)  gemachten  Wahr- 
nehmung, dass  sich  in  der  Umgebung  von  Parentium  kaiserliche 
Besitzungen  befanden. 

2.  Ära  aus  Kalkstein,  gcf.  im  Jahre  1843  auf  dem  Marafor  ge- 
nannten Platze,  wurde  beim  Baue  der  Capelle  S.  Giorgio  als  Baustein 
verwendet,  kam  im  März  1887  bei  der  Demolierung  derselben  wieder 
zum  Vorschein;  H.  1-36,  größte  Br.  0-7,3,  kleinste  0*65,  größte  D. 
0*65,  kleinste  0*53;  H.  des  Inschriftfeldes  0-76,  Br.  0*48;  unschöne 
unregelmäßige  c.  0*05  hohe  Buchstaben. 

1  / . / /  /  /  V  VA I E  R I O 

i\/ /MANO 

/  /  /  /  /  I  ./  P  I  O  .  F  > 

VviCTO-'AVG'P- 
5  /vlTRIB-P^III   CON       a.  309 
PP-PROCO-RxP 
PARENTINOR 
DvV-  NV'<  MAI 
Q^     A  E  I  V  S 

C.  I.  L.  V  330;  Gregorutti  Atti  1888  S.  455  f.  Mit  Hilfe  des 
Abklatsches  ist  es  uns  gelungen,  mehr  zu  lesen,  als  die  beiden  Publi- 
cationen  bieten. 

l[m]p(eratori)  [Caes(ari)]  Valerio  Lifcijniano  [LicinJifoJ  Piu 
F(elici)  [IJnvicto  Äug(usto)  p(ontißci)  m(aximo)  trib(unicia)  p(otestate) 
in  con(sidi)  p(atri)  p(atriae)  proco(nsidi)  r(es)  p(uhUca)  Parentinor(um) 
d(e)v(ota)  nu('mini)  ')nai(estati)q(ue)  aeius. 

3.  Sarkophag  aus  Marmor,  h.  0*66,  br.  2*16,  d.  0*68;  der  auf- 
gesetzte Deckel  gehört  nicht  dazu;  r.  und  1.  vom  Inschriftfeld  je  ein 
jetzt  theilweise  zerstörter  geflügelter  Genius. 
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AVRELIAERVFINAE 
VXORI-AVRELIIVIL-Z^ABBAE 
AVRELII-ALBANVS  •  ET-C  A  S  TO  R 
TVTORES-FILIORVM-ETHERED 
.-)  EIVS-POSVERVNT 

Gregorutti  Atti  18bü  S.   '^12  liest  in  Z.  2  IVLI-ZABAE. 

Aureliat  Rufinae,  uxorl  Aureli  luli  Zabhae,  Aurelii  Alhanus  et 
Castor  tatores  ßliorum  et  hered(tim)  eins  jjosueritnt. 

Zabba  ist  wohl  nur  eine  andere  Form  für  Zabda^)  oder  Sabda-), 
vgl.  C.  I.  L.  X  4987  .  .  .  ii  L.  l.  Sahae.  Über  die  eigenthümliche  Form 
des  Z  vgl.  H.  Maionica  Epigraphisches  aus  Aquileia  Wien  1885  S.  17. 

Für  die  unmündigen  Kinder,  die  zugleich  die  Erben  sind,  haben 
deren  Vormünder  der  Verstorbenen  die  letzte  Ehre  erwiesen,  ebenso  in 
der  Inschrift  C.  X  3454  der  tutor  .  . .  . ßKij  et  heredis  eins,  nämlich 
des  Verstorbenen. 

4.  Kalksteinplatte  mit  Rand  aus  Coridico,  wo  sie  im  Glocken- 
thurme  eingemauert  war,  behndet  sich  seit  zwei  Monaten  im  ^Museum ; 
h.  0-51,  br.  0-31,  d.  0*U8;  Größe  der  zierlichen  Buchstaben  zwischen 
0-05  und  U-OG: 


f: 


BiYs-a-f'j 

jS  E  C  Y  N  D  y^ 

'  carF-^NIGF 

E-rC-FÄF 


Die  Inschrilt  ist  etwa  folgendermaßen  zu  ergänzen: 

Q.  hjahius  Q.  f. [etj Secunda  [v(ivi)  f(ecerunt)   sib(i) 

et  U.  Fahijo  Q.  f.  Ni(jr[o,  Fahiae  Secund(?)Jae,  C.  Fabfio  Q.  f. , 

Fabfio)  Q.J  f.  Fabi/ano 

5.  Zwei  aneinanderschließende  Bruchstücke  einer  dreifach  um- 
rahmten Platte  aus  Kalkstein,  gef.  in  Abrega,  früher  im  Besitze  von 
de  FranceHchi,  h.  0*1,  br.  0-1  .ö,  d.  0-05. 


^^^^^ 


')  /.  B.  C.  I.  L.  V  2132:  MV  717 
'I  r.  I.  L.  V  1368. 
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6.  Kalksteinfragment,  li.  U'2i,  br.  0-28,  d.  U'15. 


5 


Die    Inschrift    scheint    christlich    zu    sein,    in    Z.    5    wäre    dann 
vielleicht  zu  lesen:    o'ejmunerafti. 

Als  Anhang  geben  wir  die  revidierten  Inschriften,  ohne  uns  jedoch 


auf  das  Museum  zu  Ijeschränken. 


C.  I.  L.  V  n.  331 


335: 


348; 


wiederaufgefunden  mit  n.  330  (s.  o.  S.  öl  n.  2), 
j.  im  Hofe  des  Museums,  stellenweise  beschädigt, 
steht  mitten  auf  dem  Platze  Marafor ;  der  Stein  ist 
gegenwärtig  sehr  schwer  zu  lesen,  an  manchen  Stellen 
ganz  unleserlich, in Z.  1  sahen  wir  L-CANTIO-L-F, 
wie  es  richtig  in  der  Umschrift  heißt, 
lautet  nach  unserer  Abschrift: 


l-f-tertiaeI 

n.  350 :  verkehrt  eingemauert  an  einem  Hause  in  der  Nähe 

des  Gasthauses  „cittä  di  Trieste". 
n.  357:  in  Z.  1.  3.  4  beschädigt,  in  Z.   2  CONsT 
n.  394:  Platte  in  Form  einer  Thür,  die  Inschrift  ist  auf  die 

beiden  Flügel  vertheilt,  j.  im  Garten  des  H.  Sbisä: 

COR     NE  L  A 
ERO     TIS 
Grabsteine  in  Thürform  bespricht  Maionica  a.  a.  O. 
S.  14. 
1.  8140:  j.  im  Museum,  Marmor,  h.  0-15,  br.  0*125,  d.  0*02; 
kleine  mittelmäßige  Buchstaben ;  etwas  abweichend 
von  der  im  C.  gegebenen  Lesung: 

ad 
X4?/e  industria  delegatum  sibi  of 
¥\Q>qum  in  insula  minervia  tue 
RIVTNmi    tanium   contentus   sit 
CVRAACEHViV/eviim   religioni  puhli 
5     CAES A.T\S-¥ A)  ce)-överumetiamquae 
DAMPROPP^io  siuntu   suo  ad.   exco 
L-EJÄiaJVb/ocitm  excogitet 
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C  I.  L.  V  n.  ^'200:  befindet  sich  jetzt  im  Museum,  auf  der  einen  Seite 
S  E  X  T 1 1 1 A  statt  S  E  X  T I  L I A  . 

Pais  n.  llOö:  jetzt  im  Hofe  des  Landtagsgebäudes,  h.  0'51,  br.  0-44. 
d.  0*12;  die  Zeilen  vorgerissen;  die  Anfänge  der 
Zeilen  stehen  genau  untereinander. 

II.  Dom. 

Das  ^lutei  ial  zur  Geschichte  des  Domes  ist  durch  die  Ausgrabun- 
gen der  letzten  Jahre  bedeutend  vermehrt  und  vor  kurzem  von  Dr.  jur. 
A.  Amoroso  le  basiliche  eristiane  di  Parenzo  (Atti  e  memorie  1890 
S.  -iS'-t  ff.  I  zusammengefasst  worden.  Wir  wiederholen  im  Nachstehen- 
den die  seit  der  Publication  von  Pais  zu  Tage  geförderten  Inschriften, 
da  unsere  Lesung  und  Ergänzung  von  der  bei  Amoroso  gegebenen  in 
Einigem  abweicht. 

1.  Mosaik,  Höhe  der  Inschriftfläche  0'54,  größte  Breite  0'27,  Größe 
der  Buchstaben  0-075. 

I  N  F  A  ^[ 
ETINNOG 
E  X  S  VO  ?y 
BA  S   J/ 
b         T  E  S 


A.  Amoroso  Atti  a.  a.  O.  S.  492. 

InfanftiaJ  et  InnocfentiusJ  ex  suo  p[ro  voto?]  basiflicamj  tesfsel- 
lav(ei'unt)]  p(edes)  .... 

In  Zeile  H  glaubten  wir  zu  sehen  ?^ ;  doch  ist  ein  Irrthum  nicht 
ausgeschlossen ;  Amoroso  liest  nur  E  X  S  V  O  P  und  ergänzt  dies  ver- 
muthungsweise  zu  ex  suo  pfahitioj. 

2.  Mosaik  in  Form  eines  Kechteckes,  h.   1-98,  br.   1-50. 

oben : 

////////////IClNy-'i^PASCASIAP-CCCc  F 

unten  : 

CLAMOSVSMAGPVER-ETSVCCESSA-PC- 
FE  LICISSIM  VSCVM  S  VIS  •  P  •   C  • 

A.   Ainoroso  a.  a.  (),  S.  492. 

Lujpicinus  et  Pa8ca8lap(edes)  CCCC  f(ecarunt) ;  Clamosus  m,ag(ister) 
pnerfonim)  if  Snrressa  p(edes)  C,  Felicissimus  cum  suis  p(edes)  C 
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Vgl.  Amoroso  a.  a.  O.  S.  491 : 

/////PICINVS 
/////SCASIA 
/////EVERENTIA-  FA-  FEC- 

3.  Mosaik,  aufbewahrt  im  Baptisterium  der  Kathedrale;  die  Größt- 
der  Buchstaben  wechselt:  I  in  Archidiaconus  0*086,  D  ebenda  und  N 
in  Dominicus  0*075,  O  in  Diaconus  0'05;  unter  der  Inschrift  spiral- 
förmiges Blattornament. 

^Ö  M  I N  I  E  V  S  Alte  h  I  DIACONVS 

DJominicus  archidiaconus. 

Gegenüber  dem  Eingange  in  den  Glockenthurm,  hoch  in  eine 
Mauer  eingelassen,  sahen  wir  die  von  A.  Amoroso  seither  in  das  Bap- 
tisterium des  Domes  übertragene  und  Atti  1890  S.  500  publicierte 
Inschrift.  Unsere  Abschrift  und  unser  unter  großen  Schwierigkeiten 
gemachter  und  daher  nicht  ganz  gelungener  Abklatsch  b(;stätigt  die 
dort  gegebene  Lesung. 

In  der  gegenüberliegenden  Mauer  ist  neben  dem  Glockenthurme 
ein  links  abgebrochenes  Marmorrelief  eingelassen:  Pegasos  und 
Nymphe.  Links  die  vordere  Hälfte  eines  Flügelpferdes,  das  aus  einer 
durch  schilfartiges  Gewächs  angedeuteten  Wasserlache  trinkt.  Im 
Hintergrund,  rechts  davon  sitzt  auf  einer  Erderhöhung  nach  rechts 
ein  Mädchen,  wohl  die  Quellnymphe  Peirene,  die  den  Kopf  dem  Pferde 
zugewendet  hat.  Sie  stützt  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf,  während 
die  Linke  im  Schooß  zu  ruhen  scheint ;  ihr  Oberkörper  ist  nackt,  das 
Haar  zeigt  die  sogenannte  attische  Frisur.  Bellerophon  scheint  nicht 
mit  dargestellt  gewesen  zu  sein.  Von  den  bekannten  Darstellungen 
ist  diesem  Relief  am  meisten  verwandt  die  eines  Silberbechers  im 
Pariser  Münzcabinet,  abgebildet  bei  Schreiber  Culturhist.  Bilder- 
atlas XXV  2.  Vgl.  R.  Engelmann  in  den  Annali  1874  XLIV  S.  8/9 
Xo.  1  und  2, 

III.   Marchese  Polesini. 

Am  Meere,  neben  dem  Marafor,  jetzt  dem  ärmsten  Viertel  der 
Stadt,  liegen  die  theilweise  noch  in  einer  Höhe  von  ä^/o  m  erhaltenen 
Fundamente  zweier  Tempel,  angeblich  des  Neptun  und  des  Mars. 
Eine  Untersuchung  und  Aufnahme  derselben  von  kundiger  Seite  würde 
sich  sicher  lohnen. 

Im  anstoßenden  Garten  des  Marchese  Polesini  belinden  sich 
einzelne  Trümmer  dieser  Tempel,  Säulen  und  Säulenfragmente,  ein 
korinthisches    Capitell,    ein    Gesimsstück.      Von    einem    der    Tempel 
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stammt  wohl  auch  das  Fragment  einer  sitzenden  männlichen  Colossal- 
statue  Rumpfstüok  mit  Gewandung).  An  der  inneren,  dem  Meere 
zugekehrten  Mauerseite  des  Gartens  fanden  wir  neben  venetianischen 
Denkmälern  folgende  Stücke: 

1.  Spätgriechisches  Grabrelief  aus  weißem  Marmor, 
0*32  h.,  0'22  br.,  unten  mit  Ablauf.  In  vertieftem  Felde  steht  ein 
bärtiger  Mann  in  Vorderansicht  (1.  Standbein)  mit  Armelchiton  und 
Himation,  das  die  rechte  Brust  freilässt  und  von  der  linken  Hand 
gehalten  wird.  Die  rechte  Hand  ist  erhoben,  die  innere  Handfläche 
nach  außen ;  der  Daumen  aufwärts  gerichtet,  die  übrigen,  geschlossenen 
Finger  seitwärts.  Zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger  einerseits 
und  dem  Hintergrunde  andererseits  ist  bei  der  Arbeit  dieses  Hoch- 
reliefs, wie  es  scheint  zufälliger  Weise,  ein  Stück  Marmor  stehen 
geblieben. 

2.  Kalksteinfragment. 

Te\ 

ANN-XXn) 
CVM-QA^r 
5    ANN-IIII-/ 

FeflicitatifJ,   quae   [vix(it)]    anv(os)    XXIII,    cum  q(ua) 

vi[x(it)J  ann(os)  Uli  [et]  Feliciftati?]. 

Die  Felicitas  in  Z.  ß  könnte  die  Tochter  der  Gleichnamigen 
in  Z.   1   sein. 

Im  Keller  des  H.  Bürgermeisters  Sbisa  an  der  Riva  wird  eine 
Inschrift  gezeigt,  die  jedoch  mittelalterlich  ist. 

Fratta. 

Von  Parenzo  gieng  Patsch  nach  Abrega  und  Cervera.  Die 
Hoffnung,  ('.  I.  L.  V  369.  372  coUationieren  zu  können,  erwies  sich 
als  trügerisch.  Trotz  aller  Umfrage  und  der  bereitwilligsten  Unter- 
stützung des  Podesta  von  Abrega  war  kein  Römerstein  in  den  ge- 
nannten Orten  aufzutreiben.  Dagegen  wuide  der  Besuch  des  nahen 
Dorfes  Fratta  durch  zwei  neue  Inschriften  belohnt.  Dem  gastfreund- 
lichen Pfarrherrn  v..n  Torre  irebührt  das  Verdienst  auf  sie  aufmerksam 
gemacht  zu  haben. 

1.  Grabstein  m  Form  einer  Aedicula  mit  korinthischen  Pilastern, 
iilier  dem  Giel)eldreieck  eine  auf  Triglyphen  ruhende  zinnenartige 
H(fkrönung,    Kalkstein,    gef.    vor    zwei   Jahren    auf  dem   Grundstücke 
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des  Bauers  Rossa,  eine  Viertelstunde  südlich  von  Fratta,  gegenwärtig 
im  Hofe  des  Finders  in  Fratta.  In  das  Inschriftfeld  wird  Wasser  für 
das  Federvieh  geschüttet.  II.  1-89,  hr.  0-85,  d.  0-195;  H.  des  Insclirift- 
feldes  1-23,  Br.  0-52.5 : 

ATT  ICO 
FABR-FER 
SISENNIAN 
VENVSTA 
.5        CONS-FECIT 

Ättico  fahr(o)  fer(rario)  Sisennian(o)  Venusta  cons(erva)  fecit. 

Sisennianus  ist  wohl  ein  zweites  von  dem  Namen  des  früheren 
Herrn  abgeleitetes  Cognomen,  wie  ein  solches  bei  Publici  und  im 
Gesinde  der  kaiserlichen  und  einzelner  anderen  vornehmen  Familien 
in  der  ersten  Kaiserzeit  öfter  vorkommt;  s.  Mommsen  St.  R.  I  ^  S.  323. 
Der  Name  Sisenna,  von  dem  derselbe  augenscheinlich  abgeleitet  ist, 
ist  sehr  selten  und  findet  sich  von  einigen  Personen  aus  dem  Ende  der 
Republik  abgesehen  unseres  AVissens  nur  bei  dem  Consul  des  Jahres 
16  n.  Chr.,  T.  Statilius  Taurus,  der  den  Namen  Sisenna  regelmäßig 
als  Vornamen  führt.  Da  Freigelassene  dieses  Mannes  in  mehreren 
Inschriften  von  Parenzo  und  Umgebung  erscheinen  (C.  V  332  aus 
Parenzo,  409  aus  Montona,  457  aus  Piquentum),  so  ist  es  wohl  zweifei 
los,  dass  dieser  auch  der  frühere  Herr  unseres  Atticus  gewesen  ist. 

2.  Cippus  aus  Kalkstein;  gef.  und  aufbewahrt  mit  n.  1,  mit  der- 
selben gegenwärtigen  Verwendung,  daher  schwer  lesbar;  h.  0'95,  br. 
0.46,  d.  0-016;  Größe  der  Buchstaben  in  Z.  1  0-063,  Z.  2  0-052, 
Z.  3  0-039,  Z.  4  U-033: 

CELADVS  ET 
PRIMA-PRIMO 

CONS  •  ET  •  SVM 

FECIT 

Celadus  et  Prima  Primo  cons(ervo)  et  suifsj  fecit. 

Die  Erwerbung  der  Inschriften  vonseiten  des  Provincialmuseums 
in  Parenzo  wäre  sehr  erwünscht;  die  Kosten  würden  nach  der  Ver- 
sicherung des  Besitzers  ganz  unbeträchtlich  sein. 

Roviguo. 

Rovigno  ist  arm  an  Alterthümern.  Eine  Sammlung  von  Münzen 
im  Schulhaus  konnten  wir  leider  nicht  besichtigen.  Was  sonst  noch 
vorhanden  ist,  befindet  sich  fast  ausschließlich  bei  der  Capelle  San 
Martine.  Eine  kleinere  Sammlung  (meist  Bronzen  und  Thoulampen) 
besitzt  Herr  L.  Bontempo. 
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Im  Hofe  der  Capelle  San  Martiiio  werden  die  Altertliümer  unter 
alten  Fässern,  Holzabtallen  u.  s.  w.  aufbewalirt.  Unter  steter  Gefahr 
für  Hände  und  FliÜe   holten  wir  aus  ihrem  Versteck  folgende  hervor: 

1.  Grabstein,  0'49  hoch,  0-35  breit,  0-26  dick,  mit  zwei  Büsten, 
rechts  eines  Mannes  mit  Binde  im  Haar,  links  eines  Kindes  mit  Ohr- 
<'ehäntre;  die  beiden  Gesichter  sind  einander  so  nahe,  dass  sie  sich 
berühren.     Links  oben  Stück  eines  Pinienzapfens. 

•2.  Grabstein,  O'Tö  hoch,  0-34  breit,  O'U  dick,  mit  den  Büsten 
eines  bärtigen  Mannes  (links)  und  einer  Frau  (rechts,  mit  herab- 
hängendem Haar) ;  dicht  aneinandergeschmiegt,  mit  den  Lippen  sich 
fast  berührend. 

3.  G.  L  L.  V  8184.  8185  (gebrochen,  wir  sahen  nur  Z.  1—3  und 
von  Z.  4—6  nur  die  linke  Hälfte.  Pais  n.  25.  Von  der  letztange- 
fiihrten  Inschrift,  die  früher  als  Brunneneinfassung  gedient  hat,  haben 
wir  eine  in  einigen  Punkten  abweichende  Lesung. 


PFVF I  D I 

F.  Fufldius  (muUeris)  l(ibertus)  Optatus  IIIIII  vfir  sjibi  et 
Ussfiae?  Vrnusfjtae.  Vgl.  C.  I.  L.  V  n.  647  (Tergeste):  L.  Usiiis 
L.  lih.  Ph'dijipus  V.  f.  sib.  et  L.   Usio  Ficlo  /.  L.   Usio  Thaso  ann.   V, 

L.  Usio   Venusto ;  4344    (Brixia):    L.    Ussius  Picentinus :    IX  n. 

5500:   Ussla  L.  l.  Primifjenia. 

Bei  der  Kirche  der  heiligen  Euphemia  liegt  eine  modern  behauene 
Säule,  die  jetzt  als  Stiegengeländer  verwendet  wird ;  3*88  1.,  ursprüng- 
licher Umfang  ca.  1'60;  nach  de  Franceschi  von  einem  Tempel  der 
Diana :  worauf  sich  diese  Vermutung  stützt,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Der  Marmorsarkophag  der  Heiligen  in  der  Kirche  (über  die  Legende 
von  der  h.  Euphemia  und  ihrer  ardia  vgl.  Atti  e  memorie  1885  II 
S.  326— 330 1  ist  ca.  2-0  h.,  2-5  br.,  l'O  tief.  Auf  der  vorderen  Lang- 
seite zwei  einfache  Thorbögen;  zwischen  ihnen,  in  der  Mitte  erhaben 
ein  Sechseck  mit  concav  gekrümmten  Seiten.  Das  geschuppte  Giebel- 
dach trägt  unverzierte  Akroterien.  Die  rückwärtige  Langseite  und 
die  beiden  S<-hmal8eiten  sind  ganz  unbearbeitet  geblieben. 

r>(;i  Ibrni  liontem[)o  sahen  wir  die  Pliotographien  zweier  Denk- 
ujäler,  die  derselbe  in  Triest  aufbewahrt. 

L  Grabaufsatz  in  Form  einer  oben  abgeschnittenen  Pyramide 
mit  recliteckiger  Grundfläche,  auf  einer  Plinthe  aufsitzend;    die  Stirn- 
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fläche  zeigt  ein  undeutliches  Pflanzenornament.  Rechts  und  links  davon 
ruht  je  ein  Löwe  als  Grabeshüter.  Bei  Pola  im  Meer  gefunden.  Sehr 
ähnlich  ist  ein  Grabmonument  aus  Pesaro  in  dem  Supplementbande  der 
Monumenti  inediti  XXX  1.  Vgl.  auch  den  Sarkophag  von  Athienau  in 
Baumeisters  Denkmälern  III  S.  1550  Abb.  1614. 

2.  Römischer  Frauenkopf  mit  Schleier,  über  Lel)ensgröße, 
aus  Salona.  Treffliche  Arbeit,  im  ganzen  gut  erhalten,  nur  die  Epi- 
dermis ist  etwas  stark  angegi'iflen. 

In  der  Stadt  zeigte  uns  Herr  Tumburus  in  der  Außenmauer 
des  Hauses  No.  540,  das  jetzt  Herrn  C.  Artusi  in  Pola  gehört,  ein 
griechisches  Gr ab relief  aus  weißem  Marmor,  ca  0"25  h.,  0'30  br. 
Auf  einer  Kline  liegt  im  langen,  gegürteten  Chiton  eine  Frau,  die  einer 
zweiten,  links  zu  ihren  Füßen  sitzenden  Verschleierten  (mit  Chiton 
und  Himation)  die  Hand  reicht.  Rechts  von  dieser  Scene  windet  sich 
um  einen  Baum  eine  Schlange,  deren  Kopf  über  der  Liegenden 
hervorkommt.  Daneben  steht  ein  Mädchen,  das  die  Hände  faltet. 
Gefällige  Arbeit.  Eine  ähnliche  Darstellung  bei  E.  LöAvy  in  den  Arch.- 
epigr.  Mitth.  1883  VII  114  b  (Rhodos). 

Die  in  den  Mitth.  d.  Centralcomm.  1883  S.  CXXII  und  im 
archeogr.  triest.  1884  S.  207  veröffentlichte  griechische  Inschrift  stammt 
aus  Korkyra  und  steht  schon  im  C.  I.  G.  1880.  Das  zur  Inschrift 
gehörige  Relief,  das  wir  nicht  aus  der  Nähe  betrachten  konnten,  hat 
Pervanoglu  (archeogr'.  triest.  ib.  430j  herauszugeben  versprochen. 

Ein  Ausflug  nach  dem  „römischen  Thurm"  zur  Auffindung  von 
C.  I.  L.  V  Pjjt)  war  erfolglos. 

Pola. 

Die  in  Pola  und  Umgebung  gefundenen  Inschriftsteine,  Archi- 
tecturstücke  u.  s.  w.  werden  in  dem  jetzt  durch  ein  Eisengitter  abge- 
schlossenen Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  und  in  dem  daran 
anstoßenden  Hofe  aufbewahrt.  Leider  aber  fehlt  es  an  fortlaufenden 
Aufzeichnungen  über  die  Funde. 

Anticaglien  giebt  es  auch  jetzt  in  diesem  Museum  noch  nicht; 
dieselben  scheinen  durchaus  verschleppt  zu  werden.  Eine  reiche 
Sammlung  kleinerer  Gegenstände  besitzt  Herr  Uhrmacher  ]\Iendler  sen., 
die  aber  zum  großen  Theil  nicht  istrianischen  Ursprungs  sein  sollen. 
Die  Sammlung  des  verstorbenen  Gendarmerie-Majors  Schräm  konnten 
wir  wegen  Abwesenheit  der  Familie  nicht  besichtigen ;  ihr  Hauptwert 
soll  übrigens  nicht  in  Antiken,  sondern  in  mittelalterlichen  Waffen 
bestehen;  doch  gehören  zu  ihr  auch  einige  tektonische  Stücke  aus 
Samothrake,  die  von  den    dortigen  österreichischen  Ausgrabungen  her- 


rühren  und  Avohl  durch  Matrosen  der  zur  dienstlichen  Unterstützung 
jener  Unternehmung  beorderten  Ki-iegsschifte  nach  Pola  gelangt  sind. 
In  der  Sammlung  des  Augustustempels,  von  der  inzwischen  Dr. 
W.  Keichel  einen  vollständigen  Catalog,  der  demnächst  zur  Veröffent- 
lichung gelangt,  aufgenommen  liat,  beschäftigten  uns  haupsächlich  die 
Inschriften : 

1.  Platte  aus  Kalkstein,  links  unten  abgebrochen,  gef.  1887  als 
Deckplatte  eines  römischen  Canals  in  der  Via  del  teatro,  clivo  San 
Francesco,  j.  im  Hofe  des  Museums,  h.  1-6,  br.  0-7,  d.  ()-26;  große, 
schöne  Buchstaben,  ihre  Größe  nimmt  von  oben  nach  unten  ab,  Z.  1 
n-095,  Z.  0  ()'U7;  dreieckig  interpungiert ,  das  Inschriftfeld  dreifach 
umrahmt. 

S  E  LIC  I  A'G 
POSTVMA' 
NOMINE'  SVo 
ET?C'OCTav1' 
r.     ATTl'CLiVO 
S  T  R  A  V  n^ 

Gregorutti  Atti  1888  S.  450  liest  in  Z.  5.  6  ATTlcMvO 
STR-AVll  und  meint:  'Ottavio  Attico  portava  altri  tre  cognomi, 
che  si  possono  leggere  Ivo(nis)  Str(atonici)  A'e'it(iaui),  e  di  cui  il  primo 
<■'  evidentemente  barbaro'. 

Selicia  C.  f.  Po.ituma  nomine  suo  et  C.  Octavi  Atti  clivom  stravit. 
\  gl.  C.  X  n.  1698  (Puteoli) :  . .  .  chivom  a  summo  ad  emporium  strafvit. 
Ob  der  Clivus,  dessen  Pflasterung  die  Inschrift  angibt,  mit  dem  mo- 
dernen clivo  San  Francesco,  wo  die  Inschrift  gefunden  wurde,  identisch 
ist,  ist  augenblicklich  nicht  auszumachen. 

t.  Ära  aus  Kalkstein,  gef.  auf  einer  Insel  bei  MedoHn,  j.  im  Hofe 
des  Museums;  h.  0-71,  br.  0-4,  d.  ()-29;  schöne  Buchstaben,  ihre 
Größe  in  Z.  2  0-045,  Z.  8  UM)4,  Z.  4  0-037,  Z.  5  0-035,  Z.  6  0-04, 
Z.  fi-iMiö;  (Ireispitzig  interpungiert. 


CLAVTJTA 
PVSILLAE 
COIVGI'KARISS 
r.     SABINVS'COLf,;; 
NOR' POLENS 
\       V      p 

Gregorutti  Atti   1888  S.  451   mit  Abweichungen  in  Z.  2.  5. 
Vfis)  [MianiOnxjJ.    Claudiac  PuniUae  coingi  kariss(imae)  Sahinus 
colonor(um)  Polen(8ium)  v(ivu8)  f(ecit). 


()! 

Bis   jetzt    Avaren    folgende  Insclu'iften    von  servi  puljlioi  aus   Pola 
bekannt : 

C.  I.  L.  V  n.     7 :  Euancelus  colonorum  Polensium  Boriae  v.  s.  l.  m. 

n,  83 :  D.  M.  PoUentiae  Processae  col.  Pol.  lib.  Valerianus 

summarum  dispensat.  coUibertae  rarissimae  jposuit.^) 

Die  Freigelassenen    der  Commune  Pola    und  deren  Nachkommen 

heißen    nach    dem    Cognomen    der    Stadt    Pollentia   (vgl.  C.  V   8139: 

Colonia  luUa  Pola  Pollentia  Herculanea)    Pollentii')    ebenso    wie  sich 

die  Libertinen  von   Benevent,    der    Colonia  Julia  Concordia  Aug(usta) 

Felix   Beneventum    (C.  IX  2165),    Concordii    (vgl.   C.  IX  1538.    1663. 

1797.   1798.  1799)  oder  jene  der  Colonia  Julia  Paterna  Claudia  Narbo 

Martins   Martii    (vgl.  C.  XII  4676  Add.  S.  849.  4983.    4984  vgl.  850, 

nennen.     Außer  der  oben  genannten  Pollentia  Processa  sind  mir  noch 

folgende  bekannt: 

C.  I.  L.  V  n.  82 :  C.  Pollentius  Liberalis. 
n.  212 :  M.  Pollentius  .... 

Pollentia  .... 
n.  213:  P.  Pollentius  Geminus  und  dessen  Vater  Pollentius 

Processus. 
n.  214:    .  .  P] ollen [tius]  .  .  .  Lucrio. 
n.  248:  Pollentia  Epafphm?  Epa[gathof  und 
Pollentia  Clymene  und  Pollentia  .... ''') 

auf  einem  von  Gregorutti  Atti  e  Memorie  1888  S.  451  nach  einem  vom 
Major  Schräm  eingeschickten  Abklatsche  publicierten,  von  uns  nicht 
gesehenen  Steine: 

M  A  N  I  B  V  S 
POLLENTIAE 
CLYMENE-ET 
POLLENTIAE 

Wie  es  scheint   hatte  der  Tempel  der  Minerva    auf  der   zu  Pola 
gehörigen  Insula  Minervia  seine  eigenen  Sklaven:  C.  V  n.  170:  Eutyches 

Min(ervae)  und  n.  244: s  Miner (vae)  Pol(ensium  servus),*^)  vgl. 

Mcmmsen's  Auseinandersetzung  zu  C.  V  n.  8139  mit  den  Schluss- 
worten: quamquam.  eiusmodi  servi  Graecis  institutis  magis  quam 
Latinis  conveniunt. 


^)  „Ceterum  Processa  colonorum  Polensium  liberta  minus  proprie  colliberta 
ab  eo  appellatur,   cum  ipse  sine  dubio  non  libertus  fuerit,   sed  servus."     Moramsen. 

*)  Vgl.  Mommsen  C.  V  S.  3.  lOlß.  Adn.  zu  8139;  E.  Hübner  Quaestiones 
onomatologicae  E.  E.  II  S.  90. 

ä)  C.  V  n.  2309  (Chioggia):    Pollentia  Iphis. 

«)  Die  Insula  Minervia  dürfte  mit  der  bei  Plinius  h.  n.  3,  26,  151  und  auf  der 
Tab.  Peutingerana  genannten  Insel  Pullaria  nicht  identisch  sein. 


(V2 

Über  die  Ehe  eines  servus  pubiicus  mit  einer  Freien  vgl.  Momm- 
sen  St  K.  1 3  S.  324. 

3.  Kalksteinplatte,  deren  Fundort  nicht  ermittelt  werden  konnte, 
j.  im  Hole  des  Museums;  h.  O'Oß,  br.  0-28,  d.  0*32;  unschöne,  unregel- 
mäßige Buchstaben,  ihre  Größe  schwankt  zwischen  OOb  und  0-055. 

A  N  T  I  S  1  I  A 
TYCE-V-FE 
SIBE-ET-T-VA 
LERIOAMEN 
5  >  TO-ET-MEMORI 

Äntistia  Tyc  v(iva)  fe(cit)  sibe  et  T.  Valerio  Amenio  et  Memori 
[f]U(iis?). 

Die  hier,  so  viel  wir  sehen,  zum  erstenmal  erscheinende  Xamens- 
form  Amentus  ist  wohl  nur  orthographisch  von  dem  Namen  Amemptus 
iT^nenTTTog  C.  I.  L.  III  2082;  V  7765;  XIV  358  n  lo.  3808)  verschieden 
und  hat  mit  dem  Cognomen  des  Consuls  des  Jahres  461  v.  Chr.  P. 
Volumnius  Amentinus  oder  Amintinus  nichts  zu  thun. 

4.  Fragment,  Kalkstein,  Fundort  unbekannt,  j.  im  Hofe  des 
Museums;  H.  des  ganzen  Steines  0-65,  Br.  l'O  loben),  D.  i)-^,  über 
dem  Inschriftfelde  ih.  U-36,  br.  0-62)  eine  0*25  breite  aus  zwei  Blatt- 
reihen bestehende  Verzierung,  auf  der  oberen  Fläche  ein  DübcUoch; 
Größe  der  schönen  Buchstaben  in  Z.   1  0"US,  Z.  2  0*07. 

CLiKANVLEIc/ 
^QTPVPPRIß^ 

Q.  Korothto  0.  _/".  Pvpf^inia)  Prisfco  v(ixit)J  anno  1  .  . 

5.  Kalksteinplatte,  oben  gebrochen,  in  der  Vorhalle  des  Tempels; 
li.  0-38,  br.  0'41,  d.  0-12;  die  Inschrift  ist  umrahmt;  Größe  der 
mittelmäßigen  Buchstaben  (1-03. 

— ■ — 7mN7?"t 
E VT YCH I A 
MAT  R  ^  E  Nh  S 
VIXtoAoXIo 

Oregorutti  Alt!   1886  S.  201. 

'  Maxim] inac  Eutychla  mater  pientis(sima).  Vixit  a(nnos)  XL 

6.  Fragment  einer  Kalksteinplatte;  h.  0'06,  br,  0*2,  d.  ()-12; 
bchöne  Buchstaben,  ihre  Größe  in  Z.  1.  2  0-045,  Z.  3  0-046,  Z.  4.  5 
O-Uof),  Z.  <;.  7  0-u5,  Z.  S  ()-()7;  ungleicher  Zeilenabstand. 
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(ClpelV 

P'F-MAXV) 
.BI-ET-  ( 


Gregorutti  Atti  1886  S.  203  liest  in  Z.  :l  nur  F-MAX,  in  Z.  ;] 
dagegen  I B I  ,  in  Z.  4  BERTIS,  in  Z.  6  CVS. 

Mit  Berücksichtigung  der  Raumverhältnisse  möchten  Avir  folgende 
Lesung  vorschlagen:  P]alpd[lia]  P.  f.  Maxufma  sjibi  et  [lijbertis 
[li]herta[h]us.  [L(ociis)]  p(edum)  XVflJ  q(uadratorum) .  Die  PaJpellia 
Maxima  der  Inschrift  aus  Ossero  (diese  Zeitschr.  IV  S.  81 ;  C  III 
S.  1013?)  wird  mit  dieser  verwandt,  wenn  nicht  identisch  sein. 

Der  Name  Palpellius  ist  für  Pola  recht  oft  bezeugt  durch  In- 
schriften sowohl  wie  durch  Schriftsteller;  Träger  desselben  linden  sich 
in  allen  Gesellschaftsschichten.  Ein  Palpellius,  Sex.  Palpellius  P.  f. 
Vel.  Hister,  dessen  cursus  bonorum  C.  V  35  angibt:  leg.  Ti.  Claudi 
Caesaris  Aug.,  procos.,  pr.,  tr.  pl.,  Xvir.  stl.  iudic,  tr.  mil.  leg.  Xllll 
geminae,  comiti  Ti.  Caesaris  Aug.  dato  ah  divo  Aug.,  brachte  es  bis 
zum  Consulat  (Plinius  h.  n.  10,  12,  35;  im  Jahre  43)  und  zur  Statt- 
halterschaft von  Pannonien  (Tacitus  ann.  12,  29  zum  Jahre  50).  Ein 
anderer,  P.  Palpellius  P.  f.  Maec.  Clodius  Quirinalis,  der  zufolge  der 
Inschrift  C.  V  533  einen  Bau  in  Triest  aufführte,  war  nach  derselben 
p(rimus)  p(ilus)  in  der  leg(io)  XX,  darauf  trib(unus)  miJit(um)  in  der 
leg(io)  VII  C(laudia)  p(ia)  f(idelis),  dann  proc('urator)  Aug(usti)  und 
schließlich  Präfect  der  Flotte  von  Ravenna;  in  der  letztgenannten 
Stellung  gedenkt  seiner  auch  Tacitus  ann.  13,  30  zum  Jahre  57.  Ein 
dritter  und  vierter  Palpellius  dienten  als  Legionare:  C.  V  48:  Sex. 
PalpeU[io]  Sex.  f.  RegufloJ  veterano  Ifeg.J  VII  ClaudiafeJ,  ex  bene- 
ßcifar.J  considarßsj  Sex.  PalpellifusJ  Hister  mil.  leg.  IUI  Flafv.J  ßlius 
[f]e[c.].     Außerdem  werden  Palpellier  geringen  Standes  genannt: 

C.  I.  L.  V  n.  208  (Pola):  PJalpellia  Trophime. 

Pais  n.     10  fPola) :  PalpeUia  Sex.  fil.  Antonilla  cliens. 
n.   1100.  (Pola):  [Palpjellia  Hedone. 

Sex.  Palpellius  Alp. .  . . 

Vielleicht  werden  wir  auch  folgendes  Fragment  einem  Palpellius 
(vgl.  n.  35.  48)  zuschreiben  dürfen: 
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7.  Im  Hofe  des  Museums;  oben  ist  ein  Theil  des  gegliederten 
Handes  erlialten ;  h.  »l"2ö,  br.  0-2'2.  d.  (I--31  ;  rolie  Buchstaben: 

\HISTRyo 

Die  erstgenannten  Palpellii  scheinen,  wie  auch  ^Nlommsen  zu  C. 
I.  L.  V  540  (Triesti  bemerkt  hat,  in  einem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnis zu  einander  gestanden  zu  haben,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
P.  Palpellius  P.  f.  Maec.  Clodius  Quirinalis  der  leibliche  Sohn  des 
P.  ('lodius  Quirinalis  mil.  leg.  XV  Apol.  (C.  V  540)  und  Adoptivsohn 
t-ines  P.  Palpellius  Avar,  des  leiblichen  Vaters  des  Statthalters  von 
Pannonien  Sex.  Palpellius  P.  f.  *Vel.  Hister.  Und  das  Vorkommen 
des  gleichen  Cognomens  Hister  bei  Leuten  so  verschiedeneu  Standes, 
bei  dem  Consular  Sex.  Palpellius  Hister  und  dem  gleichnamigen  m'd(es) 
leg(ionis)  IUI  Fiav(iae)  und  des  Praenomens  Sextus  bei  beiden  und 
dem  Vater  des  letztgenannten  mit  dem  Cognomen  Regulus  erklärt  sich 
vielleicht  durch  die  Annahme,  dass  Regulus  durch  seinen  vornehmen 
Landsmann  'etwa  während  einer  uns  nicht  genauer  bekannten  Amts- 
stellung desselben)  zum  Behufe  seines  Eintrittes  in  den  Legionsdienst 
das  römische  Bürgerrecht  erhalten  habe. 

8.  Cylinderförmiger  Stein,  dessen  hintere  Fläche  abgeschnitten  ist, 
Kalkstein,  h.  0*80,  Durchmesser  0"33. 

C.-LEm5VS 

Bezüglich  C  und  R  ist  eine  Nachvergleichung  nöthig,  wir  glauben 
beide  im  Abklatsche  wahrzunehmen. 

9.  Kalksteinfragment,  h.  0-28,  br.  0-33,  d.  0-3  5  schöne  0-12  große 
Buchstaben. 


1'».  Fragment  aus  ^Marmor,  h.  0-145,  br.  0'16;  schöne  0*07  hohe 
Buchstaben. 

G  Ä> 


]].    Bruchstück    einer   umrahmten    Platte   aus   Kalkstein,    h.  0*2, 
br.  <i--i!)j  d.  (J-()();  rohe  ungleich  hohe  Buchstaben. 


d/O  M  I  /V  o 
scpuLC  R  V  M  C  O 
(^A/PAcERESIT 

Z.  3  rt:sit  --      re(ce8)sit  oder  rr(r/ui(')s(c)it? 
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12.  Kalksteinplatte,  h.  0-42,  br.  0-25,  d.  0-15;  Größe  der  unregel- 
mäßigen Buchstaben  in  Z.  1  ca.  0-03,  Z.  2  ca.  0-04,  Z.  3  ca.  0*04, 
Z.  4  ca.  0-04. 


DEDIC 

H  V I  V  S 

BASILI 

E-^I 


Dedic(atio)  huius  basüice   VI  [k(alendas)  IJu.? 
Vgl.    E.  Hübner   Inscr.    Brit.    christ.    n.  198:    dedicatio    hasilicae 
s(an)c(t)i  Pauli  Villi  k(a)l(endas)  Mai(as)  anno  XV  Ecfridi  reg(is) 

Ziegel. 
13.  Fragment,  erhabene  Buchstaben: 


■^tPASIANA 


Wohl  identisch  mit  dem  Mitth.  der  k.  k.  Centralcommission 
1883  S.  CXLVII  angeführten  (B  PAS  I  ANA);  derselbe  Stempel  be- 
findet sich  z.  B.  in  der  Sammlung  Gambalunga  in  Rimini.  S.  L. 
Tonini,  le  figidine  Riminesi  S.   16  n.  45. 


14.  Fragment,  erhabene  Buchstaben 


SOLONATE 


Der  in  C.  I.  L.  V  8110,  136  c.  /  publicierte  Stempel  hat  die 
beiden  letzten  Buchstaben  ligiert.  Andere  Exemplare  unseres  Stempels 
finden  sich  auch  bei  Tonini  a.  a.  0.  S.  37  n.  92. 

15.  Fragment,  vertiefte  Buchstaben: 


T»R'  DIÄD 


Ist  das  Exemplar  C.  V  8110,  123  a. 

16.  C.  V  8968,  5  a  (vertieft)  lautet  nach  unserer  Abschrift: 

CC  \£S 
Vgl.  Pais  n.  1075,  12. 

Revidierte   Inschriften. 
C.  V  n.  36 :  gebrochen  und  in  einzelnen  Theilen  verletzt, 
n.  37:  Z.  3  'AELKCA^^  Z.  7.  8  AVG'LIB' 

PROCVR 
n.  90:  in  Z.  8  PXXX. 
n.   HO:  die  Oberfläche  des  Steines  ist  jetzt  theilweise  beschädigt, 
so  in  Z.  1.  3.  8.  10. 

Aichäologi3ch-ei)igrai)liische  Mittheil.  W  " 


n. 

138: 

n. 

162: 

n. 

163: 

11. 

176: 

CVn.    138:   in  Z.   1     rbri7in-ETN-v-b  »  (^ '  iT,    Z.   3  N^IVOS. 
theilweise  stark  verletzt,  in  Z.  3  ^i-n-Mjsu/-- 
in  Z.  3  GALGESTIAE. 

in  Z.  3  zwischen  ANN  und  XXVII  kein  Punkt;  ebenso 
wenige  in  Z.  5  nach  F  . 
n.  '207:  l)eHnclet   sich    in  der  Via   del  duomo  n.  72  (Pfarramt)  in 
den    Fussbodeu    des    Vorhauses    eingelassen,    ist    infolge 
dessen    stark    abgescheuert;    dieser    Umstand    sowie    die 
schlechte  Beleuchtung   und  der    auf  dem  Steine  lagernde 
Schmutz  hinderten  eine  genauere  Copie  zu  nehmen;  was 
wir  lasen,  stimmt  mit  dem  im  C.  Gegebenen  überein. 
n.  269 :  in  Z.  1    'p  *  M  . 
n.  7987 :  jetzt  im  Museum. 
Pais    n.   10:  in  Z.  4  J>>'^. 

n.  11:  jetzt  im  Museum, 
n.  1-^  in  Z.  5  Vg^R^ 
n.  23 


n.  1097:  jetzt  im  Museum, 
n.   109S:   in   Z.   5    ).N  ACJ 

Die  Sammlung  des  Herrn  Mendler  enthält  eine  Reihe  von  kleineren 
Gegenständen,  namentlich  Thonlampen,  Münzen  und  Schmuckgegcu- 
stände;  die  Bronccstatuette  eines  laufenden  Mercur;  den  Marmorkopf 
eines  Jünglings  mit  lang  herabfallendem  Haar;  eine  Doppelherme  mit 
den  Köpfen  zweier  jugendlicher  Krieger;  Fingerfragmente  von  einer 
überlebcnsgrolien  Statue;  Kopf  eines  Kindes;  Fragment  einer  kleinen, 
als  Telamon  verwendeten  Knabenfigur:  Marmor.  Am  interessantesten 
schien  uns  neben  bereits  bekannten  Bleigewichten  (Pais  n.  1084,  2,  3) 
und  sehr  vielen  syrischen  und  römischen  Münzen  ein  Carneol- 
Intaglio,  oval,  im  größeren  Durchmesser  0"018  lang,  mit  der  Dar- 
stellung eines  bakchischen  ( )pfers.  Der  Ort  der  Handlung  ist  rechts 
angedeutet  durch  die  Statue  eines  jugendlichen  Gottes  (nach  links);  am 
gesenkten  rechten  Arm  scheint  die  ( 'hlamys  herunterzuhängen  ;  die  Linke 
ist  erhoben ;  rechts  davon  steht  auf  einer  etwas  niedrigeren  Basis  ein 
groües  (jefäL'i,  ganz  links  ein  Baum.  Die  Opferhandlung  findet  vor  dem 
Götterbilde  statt,  wo  ein  bärtiger  Priester  im  langen  Gcw\ande  die  Hand 
über  das  Feuer  eines  niedrigen  Altares  hält;  hinter  dem  Altar  windet 
sicli  fine  Schlange  empor:  dem  Priester  assistieren,  wie  es  scheint,  im 
llintcr^Timd  zwei   Dienerinnen.     Zwischen    der  Statue  und  dem  Gefäß 
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liegt  auf  der  Erde  ein  kleines  Kind,  das  den  linken  Arm  erhebt.  Von 
links  her  kommt  Pan  herbei,  der  in  tanzender  Bewegung  aus  einem 
Hörn  trinkt.  Links  davon  sehen  wir  einen  nach  vorn  stehenden 
Jüngling,  der  in  der  gesenkten  Rechten  einen  Zipfel  der  (^hlamys 
hält,  während  er  den  rechten  Arm,  von  dem  das  andere  Ende  des  Ge- 
wandes herabfällt,  hoch  erhebt.  Unter  dem  Baum  steht  ein  Knabe, 
der  einen  stabförmigeu  Gegenstand  (Fackel?)  erhebt.  Sehr  feine  Arbeit. 
Beim  Baue  des  Gymnasiums  wurde  außer  unbedeutenden  Archi- 
tekturstücken ein  0-82  hoher,  0-41  breiter,  0*34  dicker  Cippus  gefunden, 
auf  dem  in  schönen  ()-045  hohen  Buchstaben  steht: 

IN- AGR 
P-LX 

Cherso. 

In  Cherso  revidierten  wir  die  Inschrift  C.  I.  L.  III  3151,  welche 
jetzt  in  der  Loggia  am  Marktplatze  gegenüber  der  Wohnung  des 
Pfarrers  eingemauert  ist;  h.  0-343,  br.  0-80;  rohe  Buchstaben.  Der 
Text  lautet  nacli  unserer  und  H.  Sticotti's  Copie: 

Q^N I G I D I V S • T V  R  I  • F 
V-FEC-SIB-ETAVITAE 

V  X  O  R  I 

Veglia. 

Die  meisten  Alterthümer  in  Veglia  finden  sich  im  Besitze  von 
Monsignore  Bolmarsic,  sie  stammen  aus  den  von  ihm  geleiteten  Aus- 
grabungen in  Ossero.  Einen  großen  Theil  seiner  Funde  hat  er  jedoch 
in  Ossero  zurückgelassen.  Das  meiste  ist  von  Benndorf  in  den  arch.- 
epigr.  Mitth.  1885  IV  73—82  und  von  Klodic  in  den  Mitth.  d.  Central- 
comm.  1885  N.  F.  XI  S.  I— VII  angeführt.  Besonders  reich  ist  seine 
Münzsammlung,  die  viele  Stücke  von  sehr  guter  Erhaltung  aufweist. 
Die  Inschriften  sind  in  der  ganzen  Stadt  zerstreut. 

1.  C.  I.  L.  III  3126:  war  in  einem  Hause  neben  der  Kirche  ein- 
gemauert, der  verstorbene  Bischof  Vitesich  ließ  die  Inschrift  heraus- 
nehmen und  in  seinen  Palast  übertragen;  Kalkstein,  h.  l'OO,  br.  0-68, 
d.  0-52;  H.  des  Inschriftfeldes  0-71,  Br.  0-43. 

Ende  Z.  1  ist  noch  zu  lesen  _^-^-rr  d.  i.  coli. 
Z.  8BENEVOLENT1. 

2.  C.  I.  L.  III  3128:  eingemauert  am  Rathhause;  h.  0-33,  br.  1-15, 
Größe  der  Buchstaben  in  Z.  1  O'OS,  Z.  2  0-07,  Z.  3  0-057;  in  Z.  3 
steht  nach  unserer  Notiz   E  L  A I V  S  . 
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3.  C.  I.  L.  in  31'29:  Kalksteinplatte ;  im  bischöflichen  Palaste  ein- 
o-eniauert :  mit  Rand  rechts  und  links,  oben  und  unten  (rechts  nicht)  ab- 
"■ebrochen  :  h.  04,  br.  O'TO,  d.  i  soweit  messbar  i  O'IO  ;  Buchstabengröße  O'OS. 


K  A  t  L-  1  A  t 
C'F'POLLAE 

.   _T>_  T^_  T> 

Der  dritte  Buchstabe  in  Z.  3  war  sicher  ein  P :  d(ecurionum) 
d(ecreto)  p(ublice).     Vgl.  C.  I.  L.  II  4113. 

4.  C.  I.  L.  III  3131:  jetzt  im  Palaste  des  Bischofs;  abgestutzter 
Kegel,  h.  I-Oö,  Durchmesser  oben  0'32,  unten  0'54. 

Z.  4  MAXIMA-MATk  . 

5.  C.  I.  L.  III  3135  (nach  Sanutus,  mit  Weglassung  von  Z.  4, 
ohne  Angabe  des  Bruches  und  der  Zeilen) :  in  der  Contrada  delle 
piccole  porte  n.  9  eingemauert ;  Kalkstein ;  oben  und  links  abgebrochen, 
h.  0-58,  br.  1-05,  d.  (soweit  messbar)  0*26;  schöne  zwischen  0*06  und 
(I-07  große  Buchstal)en.     Nach  unserer  und  H.  Sticotti's  Copie: 


1    V   L  L  1   /\    1    1 

M  A  X  I  M  A 
M  A  T  R  I 

D         D 


In  der  ersten  Zeile  der  erhaltenen  Columne  ist  wohl  Tullia  P.  f. 
zu    lesen.     In    der   (.'olumne   daneben   könnte   etwa   gestanden   haben: 

P.   Tullius  P-^  f-     conhigi.     Der  Name   der  Geehrten   selbst 

stand  wohl  über  beiden  Columnen.  Die  letzte  Zeile  lautete:  [l(oco) 
d(ato)]  d(ecretoj  d(ecurionum). 

fi.  Konisch  überhöhter  Cylinder  aus  Kalkstein,  in  der  Contrada 
S.  Pietro  an  der  Ecke  des  Hauses  n.  139  in  die  Erde  eingelassen; 
h.  (so  weit  messbar)  0'75,  Durchmesser  0*33. 

D  M 
Q_I  VLI 
7.  Kalksteinblock,  in  die  Böschungsmauer  eingelassen  im  Stadt- 
wUldcheu  (zwischen  der  Stadt  und  dem  Hafen)  gef.  bei  der  Demo- 
lierung einer  Mauer  in  der  Nähe  des  Caffeehauses;  h.  0-37;  br.  1-14, 
d.  (••3!);  Größr  der  ziemlicii  tief  eingehauenen  ungleich  hohen  Buch- 
^v.ihi'u   in  Z.    I    e.  ()-()()5,  Z.  2  ()'07,  Z.  3  0-075,  Z.  4  0-08. 

^  RV  S  •  P  A  T  ALIVSGRAN-OPIA-h 
VENETVS-  LASTiMEISHOSP-  F 
PRAMVRVM-  LOCAVERVISr-LOC 
PCXIALTPXXEISDEPRO 
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Nach  der  Form  der  Buchstaben  wird  die  Inselirilt  wold  iiocli  der 
letzten  Zeit  der  Republik  zuzuweisen  sein.  Die  in  derselben  g:enannten 
Personennamen  sind  in  dieser  Gegend  geläufig;  Turus:  C.  III  2754 
(Verlicca).  37(59  (Riditae).  2787  (ebenda).  3134  (zweimal;  Besca  nova 
auf  Veglia).  3151  (Cherso,  s.  o.  S.  67);  Granius:  C.  III  1979  (Spalato). 
33147  (Curzola);  Opia:  C.  III  3145  (Absoros) :  L.  Sulpicius  P.f.  Varus 
V.  f.  si.  et  Mendae  Opiae  f.  matri  suae  et  suis  omnihus'^  Venetus: 
C.  V  491  (Capodistria  .  Patalius  ist  mehr  latinisiert  für  das  Patalicus 
der  Inschriften  aus  Piqucntum  C.  V  452 ;  Pais  50 ;  vgl.  C.  V  466  = 
Pais  46. 

Für  Z.  2  f.  schlägt  Herr  Professor  Mommsen  zu  lesen  vor; 
Hosp(itis)  /(iliei)  pra(efectei) . 

Ponte. 

In  Ponte,  wohin  wir  uns  von  Veglia  aus  begaben,  sahen  wir  bei 
Herrn  Bonifacic  einen  vor  ungefähr  15  Jahren  gefundenen  kleinen 
Sarkophag  aus  Kalkstein,  0*55  h.,  0*77  br.,  0*47  tief,  der  jetzt  als  Öl- 
behälter verwendet  wird.  Der  Deckel  mit  kleinem  Giebel  zwischen 
großen  Akroterien  befindet  sich  im  Keller.  Das  Zeichen  A,  das  auf 
der  einen  Langseite  steht,  ist  modern.  In  dem  Sarkophag  lagen  bei 
der  Auffindung  auch  Münzen,    die  nach  Wien    gekommen  sein  sollen. 

Cassione. 

Ein  von  Patsch  nach  der  Insel  Cassione  unternommener  Ausflug 
erwies  sich  als  nutzlos.  C.  I.  L.  III  n.  3132  konnte  trotz  aller  Be- 
mühungen der  Klosterbrüder  nicht  ausfindig  gemacht  werden. 

Fiume. 

Die  kurze  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Fiume  benutzten  wir  in 
erster  Linie  zu  einem  Besuch  der  Sammlung  Nugent  auf  Schloss 
Tersatto,  die  bereits  in  den  arch.-epigr.  Mitth.  1881  V  157—174  be- 
schrieben worden  ist.  Der  klägliche  Zustand  dieser  immerhin  nicht 
unbedeutenden  Sammlung  ist  leider  seither  derselbe  geblieben. 

Einem  Winke  folgend,  den  wir  während  der  Fahrt  erhalten 
hatten,  suchten  wir  dann  die  außerhalb  der  Stadt  Fiume  gelegene 
Villa  des  Bürgermeisters  Herrn  v.  Ciotta  auf. 

Den  Besuch  lohnte  folgende  Ausbeute: 

L  Marmor  platte,  oben  und  unten  mit  Randleiste,  rechts  ab- 
gebrochen,   0-40  h.,    0-48  br.,    O-QO  d.     In  der  Mitte  eine  vierblättrige 
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Rosette,  von  der  nach  oben  nnd  unten,  rei-hts  und  links  je  ein  Aean- 
thusblatt  ausgeht.  Kechts  und  hnks  und  zwar  oben  und  unten  je  eine 
Spirale,  die  nach  außen  in  zwei  sich  verdickende  Strahlen  ausläuft. 
Der  mittlere  Kreis  der  Spirale  ist  durchbrochen.  Je  zwei  Spiralen 
sind  auf  den  längeren  Seiten  durch  eine  geschweifte,  auf  den  schmalen 
durch  eine  gerade  Leiste  verbunden. 

2.  Gesims  stück  aus  ]\Iarmor;  Ov2l  h.,  0-46  br.,  0-3:2  d.  (oben; 
ti-14  unten  . 

3.  Linkes,  oberes  Fragment  eines  G  r  a  ]>  r  e  1  i  e  f  s :  Marmor.  0*33  h., 
»IMjö  br.,  0-12  d.  Links  abgeschlossen  durch  eine  gewundene  Säule  mit 
korinthischem  Capitell;  dazwischen  zwei  Punktreihen;  vom  Capitell 
geht  ein  in  drei  Streifen  gegliederter  Bogen  aus;  der  Zwickel  ist 
durch  Acanthusornament  ausgefüllt.  Im  freien  Felde  unter  dem  Bogen 
sieht  man  rechts  die  Umrisse  eines  Kojtfes  (von  einer  nach  links 
sitzenden  Gestalt  "Pt. 

4.  Griechisches  Gralirelief;  Marmor.  ()'77  h.,  0*4 1  br., 
l)-J4  d. :  die  linke  obere  Ecke,  sowie  ein  Stück  der  rechten  ist  ab- 
geschlagen. Rechts  eine  Säule.  Auf  einer  unregelmäßig  gearbeiteten 
Basis  steht  ein  .Jüngling  (r.  Standbein)  in  Vorderansicht.  Er  hält  in 
der  zierlich  erhobenen  Linken  die  große  Chlarays,  die  über  die  linke 
Schulter  nach  hinten  lang  herabfällt;  die  ausgestreckte  Rechte  hält  einen 
langen  Stab,  dessen  oberes  Ende  nicht  mehr  erhalten  ist.  Gra})relief 
eines  jugendlichen  Kriegers    mit  der  Lanze.     Gute  griechische  Arbeit. 

5.  Zwei  rhodische  Amphoren,  ohne  Stempel;  \'i'l  und 
0-K6  h. 

f).  C.  V  1124.  1242.  8485  (sämmtlich  aus  Aquileia  importiert). 
Unsere  Lesung  von  n.  1124  stimmt  mit  jener  Mommsens  ül)erein;  in 
n.  S4S.5  Z.  3  ist  mit  IL  Maionica  zu  lesen  VETTID.^.;  n.  1242  sah 
seit  Kandier  niemand. 

Fragment  aus  Kalkstein,  oben  mit  einer  vorspringenden  Leiste 
verziert;  li.  0-44,  i)r.  0'67,  d.  0*14;  schöne  große  Ikichstaben,  ihre 
Größe  in  Z.   1    0-8"),    Z.  2  0'07ö,    Z.  3  0*07;    dreispitzig   interpungiert. 

1 
EL'GRATVS' 

CLEMENS 

IDANVS' PATER'  F 

1 

\'gl.  (.'.  X  »i221)  'Fundi  :    /'.    Undtias  P.   f.   Vel.  Gratus  domo 

.{(jiillt'ia    (centurio)    chort.   I  prait.    [primusj  j^iflj   %•  A'7//i 

Der  Name  DanuB    findet    sich   ■/..   15.  in  der  Inschrift  des  Gebietes  von 
.Mailand  <'.  \'  07  l'l :   Mnrcrjh,    Danl  f.  rf    Damincülnn  Cucuti  f.   uxsori, 
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und  vielleicht  ist  die  als  Genitiv  oder  Dativ  eines  Frauen  namens  er- 
scheinende Form  Danae  auf  den  Inschriften  von  Pola  und  Ac^uileia 
C.  V  225  und  909  nicht  auf  einen  Nominativ  Danae,  sondern  Dana 
zurückzuführen. 

Außerdem  Ziegel,    ebenfalls  aus  Aquileia   eingeführt,    von    denen 
der   eine    den    Stempel    (vertieft)    C.  V  8110,    78  g   trägt,    der    andere 

AERÄMGNJ5,•E{'b^J;  Vgl.  C.  III  8214,  15  VV^Ek.Ä.-MGNÄ-Et'bN  Und 
C.  V  8110,  152  \AEkÄ-MGN;t-E{'bN  . 

Wien,  Juli  1891  R.  MÜNSTERBERG 

K.  PATSCH 


Inschrift  aus  CTimskirchen  O.-Ö. 

(Zum  Mmiicipium  Aelium  Ovilava.) 


In  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  XVI  S.  87 
ist  eine  römische  Grabschrift  veröffentlicht,  die  vom  Conservator  Stra- 
berger  zu  Anfang  des  Jahres  1890  in  der  Friedhofmauer  zu  Guns- 
kirchen  bei  Wels  O.-Ö.  entdeckt  wurde.  Da  jene  Copie  eine  ge- 
nauere Untersuchung  des  Originals  wünschenswert  erscheinen  ließ, 
habe  ich  eine  solche  im  vorigen  Sommer  gelegentlich  eines  kurzen 
Aufenthaltes  vorgenommen  und  gebe  hiernach  den  genauen  Wortlaut 
unter  Benützung  eines  von  geschickter  Hand  später  angefertigten  Ab- 
klatsches, nebst  einigen  erläuternden  Bemerkungen. 

Der  Stein,  der  gegenwärtig  an  der  südlichen  Außenmauer  der 
Kirche  auf  dem  Erdboden  liegt,  befand  sich  früher  in  dem  ca.  20 
Minuten  nördl.  von  Gunskirchen  gelegenen  Dorfe  Salling,  dürfte 
aber  —  nach  der  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung  des  Herrn 
Pfarrers  von  Gunskirchen  —  ursprünglich  in  die  Kirche  des  von 
Salling  1-5,  von  Wels  4'5  km  entfernten  Ortes  Grünbach  verbaut  ge- 
wesen und  erst  mit  dem  Abbruche  dieser  Kirche  [zwischen  1780  und 
1790]  nach  Salling  gekommen  sein.  Die  verhältnismäßig  geringe  Ent- 
fernung, sowie  der  Umstand,  dass  besserer  Baustein  in  dieser  Gegend 
überhaupt  nicht  vorkommt,  Römersteine  also  für  Bauten  aller  Zeiten 
ein  gesuchtes  und  selbst  längeren  Transport  lohnendes  Material  boten, 
berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  er  aus  dem  an  römischen  Funden 
nicht  unergiebigen  Boden  von  Wels  stamme.  Es  ist  ein  ziemlich 
feiner,  fast  marmorähnlicher  weißgrauer  Kalkstein,  gegen  170  cm  breit, 
ca.  90  cm  hoch  und  20  cm  dick.  Durch  Glättung'  der  im  übrigen 
rauh  belassenen  Hauptfläche  waren  auf  ihm  zwei  Inschriftfelder  gebildet. 
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von  welchen  da^  liukseitige,  75  cm  hohe  und  55  cm  breite  vollständig 
erhalten  ist.  Von  dem  rechtseitigen,  das  ca.  49  cm  breit  war  und 
etwas  liefer  nach  abwärts  reichte,  ist  nur  noch  der  untere  Theil  vor- 
handen,  da  etwa  ein  Drittheil  des  Steines  von  der  oberen  rechten  Ecke 
aus  fehlt;  der  Zwischenraum  zwischen  den  Feldern  ist  38  cm  breit, 
die  4.  bis  6.  Zeile  des  linken  Feldes  stark  beschädigt.     Man  liest: 


MARIAE»C'F' 

A  V I TAE» 
P'SEPT'VRSVS 
CONIVGI'T-^rl 

A  N  N ' a  «  V I  TA 

^..TEi:U  CSV 

IT 


AEL-ÖVnr. 
ANNIA'AVITA 
POSVIT 


Mariae  C(ai)  f(iliae)  Ävitae  P.  Sept(imivs)   Ursus  coniugi  t(esta- 
mento)  p(oni)  i(iissit) ;  Annifa  Äjvita  mater  [pjosuit. 
Ai'JGis)  OvilavifsJ  Annia  Avita  posuit. 

iJie  Schrift  ist  zwar  nicht  sehr  tief  eingearbeitet,  aber  durch 
schöne  Formen  vor  anderen  Welser  Funden  ausgezeichnet.  Die  Höhe 
der  Buchstaben  beträgt  in  den  beiden  ersten  Zeilen  58  mm,  in  der 
vierten  48  mm,  in  den  übrigen  53  mm,  auf  dem  rechten  Felde  blos 
41  mm;  auch  steht  die  der  linkseitigen  fünften  Zeile  entsprechende 
des  rechten  Feldes  um  15  mm  tiefer,  wahrscheinlich  also  war  auf  diesem 
Felde  eine  Zeile  mehr,  da  die  Angabe  der  Stellungen  des  Verstorbenen 
einen  längeren  Text  nothwendig  machte. 

Der  Stein  bezeichnete  ein  Doppelgrab :  für  Maria  C.  f.  Avita, 
welcher  zufolge  testamentarischer  Verfügung  ihres  Gatten  das  Grabmal 
von  ihrer  Mutter  Annia  Avita  gesetzt  wurde,  und  wahrscheinlich  für 
ihren  Gatten  P.  Septimius  Ursus^)  selbst,  da  jene  erste  Aufschrift 
denselben  bereits  als  verstorben  erwähnt  und  eine  und  dieselbe  Person 
als  Errichterin  des  Grabmals  erscheint.  Dass  in  der  zweiten  Inschrift 
das  verwandtschaftliche  Verhältnis  nicht  angegeben  wird,  ist  abgeselien 
davon,    dass  dasselbe  sich  aus  der  ersten  ergibt,   wohl  dadurch  veran- 

')  Ein  Septimius  Crsus  erscheint  als  Coiiimandant,  der  cohors  I.  Pannoniorum 
auf  ein<'m  Mii.  Diplom  v.J.  165  (C.  I.  L.  III  S.  887,  D.  XLV).  Natürlich  berechtig  uns 
niphtg,  dicBcn  mit  dem  auf  unserer  Inschrift  genannten  in  Verbindung  zu  setzen. 
Ilucli.«fen8  kann  uns  dieser  Umstand  davon  abhalten,  die  Inschrift  ohneweiters  in 
die  Zeit  des  Kaisers  L.  Septimius  .Severus  zu  versetzten,  womit  sich  übrigens  auch 
der  Schriftcharakter  nicht  wohl  vereinigen  ließe. 
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lasst,  dass  zu  dem  Namen  des  Verstorbenen  ein  längerer  Zusatz  er- 
forderlich war.  Von  diesem  ist  der  Schluss  erhalten,  der  Name  der 
Stadt  Ovilava,  dem  sicher  die  Angabe  eines  Amtes  vorausgieng, 
und  hierin  beruht  die  Bedeutung  der  Inschrift. 

Was  zunächst  die  Namensform  selbst  betrifft,  so  ist  sie  nicht  nur 
das  erste  aus  Wels  stammende,  sondern  überhaupt  das  einzige  voll- 
ständige Zeugnis  für  die  römische  Benennung  des  Ortes,  so  dass  also 
die  bisher  nur  aus  den  Itinerarien^)  erschlossene  Nominativform 
Ovüava  ihre  urkundliche  Beglaubigung  erhält.  Noch  wichtiger  aber 
ist  die  zusätzliche  Bezeichnung  Aelia  Ovilava,  wodurch  die  bereits 
durch  eine  Inschrift^)  aus  Tereventum  C.  I.  L.  IX  2593  bekannte 
Thatsache  bestätigt  wird,  dass  Ovilava  etwa  drei  Menschenalter  vor 
seiner  unter  Caracalla  erfolgten  Erhebung  zur  Colonie  die  Verfassung 
eines  römischen  Municipium  durch  Hadrian  erhalten  hatte.  Ovilava 
tritt  dadurch  in  eine  Keihe  mit  folgenden  ebenfalls  durch  Hadrian  zu 
Municipien  erhobenen  Orten  in  den  nördlichen  Gegenden  des  römischen 
Reiches : 

AugustaVindelicum,  Ceti  um  (welches  C.  I.  L.  III  5663,  cf. 
.5638  ausdrücklich  m(unicipium)  Äel.  Cet.  genannt  wird,  wogegen  die 
sehr  unsicher  überlieferte  Inschrift  5652  nicht  als  Beleg  für  eine  colonia 
Ael.  Cet.  verwendet  werden  darf),  C  a  r  n  u  n  t  u  m ,  A  q  u  i  n  c  u  m,  V  i  m  i  n  a- 
c  i  u m,  D  r  0  b  e  t  a  e ;  hierzu  kommt  eine  hadrianische  Colonie :  M  u  r  s  a. 

Die  geographische  Lage  dieser  Städte  ist  beachtenswert.  Sie  zeigt, 
dass  die  die  äußersten  Stütz-  und  Sammelpunkte  römischer  Cultur 
verbindende  Linie  zu  Hadrians  Zeit  au  der  unteren  und  mittleren 
Donau  bereits  mit  der  militririschen  Grenze,  hinter  der  sie  anfänglich 
stets  zurückbleibt,  zusammenfiel,  hingegen  in  Raetien  und  dem  nord- 
westlichen Noricum  jene  Ausdehnung  erreichte,  über  die  sie  auch  m 
der  Folgezeit  höchst  wahrscheinlich  nicht  hinausgekommen  ist.^) 
Wie  weit  hiebei  der  Umstand  mitgewirkt  hat,  dass  alle  jene  hadria- 
nischen  Gründungen   an   einer   großen  Reichsstraße   liegen,   kann  hier 


^)  Itin.  Anton,  p.  235.256.  258.  277:  ouilauis.  p.  249:  ouilatiis     Peuting.: 

0  u  i  1  i  a. 

^)  d-m-s-I!p-florio-p-fil-vol|!praenestino-mil    LEGION- in- 

NORICO  AEL-  OBILAB-B  (eneficiürio)  T  R  l  B  {uni)  cet.  Ovilava  wird  hier  als 
Garnisonsort  erwähnt;  dass  der  Soldat  aus  Tereventum  gebürtig  war,  wird,  wie 
Mommsen  Eph.  Epigr.  V  p.  205  bemerkt,  durch  die  Tribus  Voltin ia  bestätigt. 

*)  Die  stromaufwärts  von  Lauriacum  an  der  Donau  gelegenen  Kömerorte 
liaben  höchst  wahrscheinlich  ihren  rein  militärischen  Charakter  niemals  mit  dem 
bürgerlichen  vertauscht  (s.  Mommsen  Hei-m.  VlI  S.  324,  R.  G.  V  S.  180) ;  zumal  für 
Regensburg  ist  dies  trotz  seiner  (wie  unter  anderen  die  im  letzten  Jahrzehnt  auf- 
gedeckten Begräbnisplätze  beweisen)  bedeutenden  räumlichen  Entwickelung  so  gut 
wie  sicher. 
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tVir  di»^  Gesammtlieit  nicht  näher  untersucht  werden."^)  Während  nun 
bei  denjenigen  Städten,  welclie  entweder  wie  Carnuntum  und  Vimina- 
cium  als  alte  Garnisonsorte  einer  Legion  bekannt,  oder  welche  wie 
Aquincum  und  Mursa  erst  durch  Hadrian  dazu  gemacht  worden  sind, 
der  Anlass  zur  Verleihung  des  Stadtrechtes  ohne  Z^veifel  in  der  weit- 
gediehenen, bei  den  letztgenannten  Orten  vielleicht  künstlich  geförderten 
Entwickelung  der  an  das  Lager  sich  anschließenden  canabae  zu  suchen 
ist,  kann  eine  solche  Entwickelung  in  Noricum  und  Kaetien  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  In  diesen  beiden  Provinzen 
lagerten  zu  Hadrians  Zeit  noch  keine  Legionen,  sondern  blos  Auxiliar- 
truppen,  deren  Lager  wie  Moramsen  R.  G.  V  S.  180  und  181  bemerkt, 
schon  wegen  ihrer  geringen  Größe  nicht  jene  civilisierende  und 
städtebildeude  Kraft  haben  konnten,  wie  die  großen  Legionslager. 
Der  Anlass  wird  also  hier  in  localen  Verhältnissen  zu  suchen  sein. 
Für  Cetium,  dessen  Lage  noch  nicht  genau  festgestellt  ist,  —  sicher 
scheint  nur,  dass  es  ein  alter  Ort  am  Ausgange  des  Traisenthales 
war,  —  müssen  wir  uns  bis  jetzt  damit  begnügen,  auf  die  Möglichkeit 
hinzuweisen,  dass  es  die  Erhebung  zum  Munieipium  der  Entwickelung 
einer  bedeutenderen  vorrömischen  Ansiedlung  verdankt  habe.  Etwas 
Bestimmteres  können  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  über  Ovilava  aufstellen. 
Zunächst  sei  auf  die  Nähe  von  Lauriacum  verwiesen;  dieser  Ort 
verdankt  seine  spätere  Bedeutung  dem  Umstände,  dass  Marc  Aurel 
ihn  zum  Standlager  einer  Legion  machte;  und  dass  hiefür  gerade 
dieser  Punkt  ausersehen  wurde,  erklärt  sich  aus  seiner  einen  weiten 
Umkreis  beherrschenden  Lage  am  Ausfluss  der  Enns,  die  dem  Platze 
seit  jehei-  eine  militärische  Wichtigkeit  verleihen  musste.  Mommsen 
hat  (C.  L  L.  III  p.  689)  eben  jene  Nähe  der  civil  organisierten  Stadt 
Ovilava  als  Erklärungsgrund  dafür  angesehen,  dass  Lauriacum  seinen 
rein  militärischen  Charakter  niemals  mit  einer  bürgerlichen  Verfassung 


^)  Wenn  aber  Dürr,  die  Reisen  d.  K.  Hadrian  (Abb.  d.  arch.-ep.  Sem.  d.  Univ. 
Wien,  II.  Heft)  p.  11  u.  Anm.  29,  die  Gründungen  römischer  Gemeinden  unter  den 
Thatsachen  anführt,  „welche  nur  indirect  und  nicht  mit  Sicherheit  auf  Hadrians 
piTsönlichen  Besuch  an  den  betr.  Orten  schließen  lassen"  und  p.  35  die  von  Hadrian 
(i^'egründeten  röm.  .Städte  neben  den  großen  Standlagern  als  Stationen  seiner  Reisen 
betrachten  möchle,  so  kann  ich  dies  nur  in  dem  Sinne  auffassen,  dass  Hadrian  ent- 
sprechend dem  Zwecke  seiner  Reisen  auf  denselben  eben  Gelegenheit  fand  und  suchte, 
die  einschläpigen  Verhältnisse  genau  kennen  zu  lernen  und  demgemäß  später  jene  Ver- 
fügungen traf  oder  unterließ.  Dass  in  einem  oder  dem  anderen  Falle  die  Anwe.sen- 
heit  des  Kaiscru  den  passenden  Anlass  bot,  eine  derartige  Maßregel  entweder 
sofort  zu  vollziehen  oder  zu  versprechen,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
eine  VerallgemeincTiuip  dieser  Annahme  erscheint  mir  aber  unzulässig.  Dürr  selbst 
hat  für  manche  als  „aeliscW^  bezeugte  Orte  zupogeben,  dass  ein  persönlicher  Besucli 
des  Kaisers  unwahrscheinlich  sei,  z.  B.  für  Banasa  p.  41  Anm.  186. 
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vertauscht  zu  haben  scheine,^)  später  aber  (Hermes  VII  8.  324  not.  3) 
allerdings  dies  Urtheil  eingeschränkt  durch  den  Hinweis  auf  die  C. 
I.  L.  III  5678  erwähnten  aediles  coUegii  iuven(um).  Mag  sich  aber 
immerhin  aus  den  canabae  jener  Legion  später  ein  bürgerliches 
Gemeinwesen  entwickelt  haben  oder  nicht:  in  hadrianischer  Zeit  hat 
der  Ort  gewiss  nur  militärische  Bedeutung  gehabt.  Mit  Umkehrung 
der  Argumentation  Mommsens  könnte  man  nun  schon  daraus  auf  eine 
bürgerliche  Bedeutung  von  Ovilava  im  Gegensatze  zu  Lauriacum 
schließen,  gewiss  aber  muss  uns  der  Umstand,  dass  nahe  bei  der  durch 
Castelle  gedeckten  militärischen  Grenze  im  Innern  des  Landes  zu 
Ovilava  ein  römisches  Municipium  errichtet  wurde,  veranlassen,  den 
Grund  für  diese  Maßregel  in  civilen  Verhältnissen  zu  suchen.  In 
dieser  Hinsicht  war  es  nun  von  der  gi'ößten  Bedeutung,  dass  in  Ovilava 
der  jedesfalls  alte,  von  den  Römern  in  eine  feste  Straße  umgewandelte, 
von  Noreia  über  den  Pyhrnpass  nordwärts  führende  Verkehrsweg  in 
die  große,  die  Donau  mit  dem  Nordwesten  des  Reiches  über  luvavum 
verbindende  Reichsstraße  einmündete.  Hiezu  kommt,  dass  zugleich^) 
mit  dieser  Einmündung  der  reißende  Traunfluss  zu  übersetzen  war, 
was  vielleicht  schon  in  alter,  gewiss  in  römischer  Zeit  mittels  einer 
Brücke  bewerkstelligt  wurde.  Diese  Flussübersetzung,  die  damit  ver- 
bundenen Befugnisse  (Zölle  u.  s.  w.\,  das  durch  die  Abzweigung  nach 
Westen  und  Osten  bedingte  Umladen  der  Waaren,  der  rege  Menschen- 
verkehr u.  s.  w.  mochten  den  Platz  früh  wichtig  genug  erscheinen 
lassen,  um  ihm  eine  römische  Stadtverfassung  zu  geben. 

Ob  freilich  jene  von  Süden  kommende  Straße  schon  zu  Hadrian's 
Zeit  über  Ovilava  hinaus  nach  Norden  sich  fortsetzte,^)  ist  nicht  sicher, 

®)  Damals,  als  Mommsen  dies  schrieb,  kannte  man  Ovilava  nur  als  Colonie 
und  führte  deren  Ursprung  schon  auf  Marc  Aurel  zurück;  jetzt  wo  letztere  Annahme 
längst  berichtigt  ist,  verliert  jene  Beweisführung  Mommsens  doch  nichts  an  ihrer 
Kraft,  da  sie  mit  demselben  Eechte  auf  die  municipale  Verfassung  von  Ovilava 
gestützt  werden  kann. 

')  Dass  diese  Reichsstralje  von  Lauriacum  bei  Ovilava  am  rechte)/  Traunufer 
gegangen  sei  und  hier  die  Flussübersetzung  der  von  Süden  kommenden  Straße  mit 
benutzt  habe,  machen  die  Funde  in  Schleißtheiiti  und  die  Ausführungen  Kenners  (die 
Romerorte  zw.  Traun  und  Inn,  Wr.  Sitz.-Ber.  91  p.  553  ff.)  sehr  wahrscheinlich;  für 
die  spätere  römische  Zeit  scheint  mir  allerdings  auch  die  Existenz  eines  damit 
parallelen  Straßeuzuges  nördlich  der  Traun  durch  Gründe  gesichert,  die  ich  in  einem 
anderen  Zusammenhange  vorzubringen  gedenke. 

*i  Xothwendig  wurde  eine  solche  Fortsetzung,  als  die  unter  Marc  Aurel 
an  der  Donau  zwischen  Lauriacum  und  Regina  castra  gegründeten  Castelle  eine 
raschere  Verbindung  mit  dem  Süden  erforderten.  Dass  in  der  späteren  Zeit  aus 
strategischen  Gründen  eine  Verbindung  mit  dem  heutigen  Efferding  bestanden  haben 
muss,  zeigen  die  Ausführungen  Kenners  p.  587,  und  hiedurch  erst  ist  man,  wie  ich 
glaube,  berechtigt,  die  von  Kopal  bei  Steinholz  entdeckten  Spuren,  von  denen  Kenner 
p.  574  spricht,  auf  eine  Römerstraße  zu  beziehen. 
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immerhin  halte  ich  es  für  Avahrscheinlich,  da  die  Verlängerung  jenes 
alten  Verkehrsweges  über  Ovilava  hinaus  fast  direet  zum  Zusammen- 
fluss  des  Inn  mit  der  Donau,  also  nach  dem  gewiss  vorrömischen 
Boioditrum  führt. 

Mit  dem  Gesagten  ist  allerdings  auch  zugegeben,  dass  dieser  Ort 
unter  Umständen  eine  militärische  Bedeutung  haben  konnte;  darüber 
vgl.  Kenner  a.  a.  O.  p.  578.  Sicher  war  dies  der  Fall,  seitdem  die 
Markomannenkriege  den  Kaiser  M.  Aurelius  zu  einer  stärkeren  Be- 
festigung der  Donau  genöthigt  hatten :  jetzt  wurde  Ovilava  als  ein  die 
Verbindung  des  Südens  mit  Lauriacum  einerseits,  Castra  Batava  und 
Castra  Regina  andererseits  vermittelnder  Straßenpunkt  auch  in  mili- 
tärischer Hinsicht  wichtig. 

Nun  wurde  auch  hierher,  wo  früher  eine  kleine  Abtheilung 
Auxiliartruppen  gelagert  haben  mochte,  ein  jedenfalls  nicht  unbedeu- 
tendes Detachement  der  legio  11  Italica  gelegt;  —  der  Commandant 
war  nach  der  oberAvähnten  Inschrift  aus  Tereventum  ein  Tribun.  Für 
die  Stadtrechtsverleihung  des  Kaisers  Hadrian  jedoch,  deren  Begründung 
hier  andeutungsweise  versucht  wurde,  waren  gewiss  die  bürgerlichen 
Verhältnisse  in  erster  Linie  maßgebend. 


Bei  dieser  Gelegenheit  theile  ich  den  neuesten  in  Wels  selbst 
gemachten  Fund  eines  Grabsteines  mit,  obwohl  dessen  Veröffentlichung 
auch  von  anderer  Seite  erfolgen  dürfte.'*)  Der  Stein  wurde  Ende  März 
d.  J.  auf  dem  an  der  neu  angelegten  „  Alois- Auer-Straße"  gelegenen 
Bauplatze  des  Herrn  Rosenauer.  bei  dem  er  sich  noch  befindet,  aus- 
gegraben, an  einer  Stelle,  wo  bereits  im  October  1890  bei  Grund- 
aushebungen für  Hausbauten  zahlreiche  römische  Grabstätten^**)  zum 
Vorschein  kamen. 

Es  ist  ein  Cippus  aus  feinerem  Conglomeratgestein,  0*89  hoch, 
()-79  breit,  im  oberen  Drittel  ein  Relief,  das  in  der  Mitte  einen  Kan- 
tharos  mit  Früchten  zeigt,  den  zwei  Delphine  symmetrisch  umgeben. 
Darunter  das  0-4:5  hohe,  0-61  breite  Inschriftfeld  in  doppelter  Um- 
rahmung.    Der  Stein  ist  mit  Ausnahme  des  unteren  mittleren  Theiles 

•)  Während  der  Drucklegung  dieser  Zeilen  ist  darüber  in  den  M.  d.  C.-C. 
Hd.  XVII  Heft  2  S.  124  f.  seitens  des  Conservators  v.  Benak  ein  Bericht  nebst 
Zeichnung  erschienen,  auf  den  ich  nunmehr  bezüglich  der  näheren  Fundumstände 
verweise. 

'")  u.  zw.  fiowohl  Steinsarkophatre  als  auch  Särge  aus  Ziegelplatten  oder  Stein- 
und  Zieg.'lmauerwerk  gemischt.  Vgl.  hierüber  den  Bericht  M.  d.  C.-C.  1890  S.  254 
Nr.  172  und  S.  261  Nr.  187.  —  In  geringer  Entfernung  nordwestlich  von  dieser 
Stelh-  wurden  schon  Anfang  der  80er  Jahre  Grabstätten  und  im  Sommer  1883  ein 
Stein  entdeckt,  dessen  Inschrift  im  IX.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  p.  264  f.  von 
Dr.  S.  Frankfurter  nach  meinem  Abklatsch  mitgetheilt  ist. 
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gut  erhalten,  die  Schrift  ist  gut  und  steht  der  des  Gunskirchener  Steines 
wenig  nach  (Prof.  Dr.  W.  Kubitschek,  der  den  Stein  ebenfalls  besich- 
tigte und  mir  seine  Collation  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  möchte 
sie  nach  der  Form  der  Buchstaben  in  die  Zeit  der  Antonine  setzen) ; 
dagegen  sind  die  in  der,  wie  gesagt,  schadhaften  Stelle  des  Steines 
befindlichen  Zahlzeichen  (Z.  5)  ziemlich  flüchtig  und  unregelmäßig, 
und,  wie  es  scheint,  von  anderer  Hand  eingehauen. 

C-B  E  TVVS  COM 
MVNIS-V-F-SIBI^ET 
FL^CRESCENTINAE 
CONI  VGI-e-AN 

5  A'  A'     X       V 

Bemerkenswerth  ist  an  diesem  Text  nur  der  Gentilname  Betuus, 
welcher  sonst  höchst  selten  ist;  auf  Inschriften  kommt  er  meines 
Wissens  nur  vor  in  der  Inschrift  aus  Truentum  C.  I.  L.  IX  5169: 
Tertia  Turjjedia  ||  ex  testamento  \\  L.  Beim  C.  f.  Fab.  \  fili  und  in  der 
Perusiner  C.  I.  L.  XI  1941:  C.  Betuo  C.  f.  Tro.  Ciloni  Minuciano 
Valenti  Antonio  jj  Celeri  P.  Liguvio  \\  Rufino  Liguviano  ||  aedili  II  vir. 
quinq.  \\  sacerdoti  III  lucorum  pr.  [Etrjuriae  XV populorum  ''  patrono 
municipi  j|  Betua  Respectilla  fil.  ||  patri  piissimo  l.  d.  d.  d. 

In  der  Literatur  erscheint  blos  ein  Betuus  Cilo  (d.  Hs.  Chile)  bei 
Tacitus  bist.  I  c.  37,  wo  seine  in  Gallien  erfolgte  Ermordung  durch 
Galba  (nicht  „Otho"  wie  De  Vit  schreibt)  erwähnt  wird.  De  Vit  im 
Onomasticon  hält  diesen  für  identisch  mit  dem  auf  der  Inschrift  aus 
Perusia  genannten.  Jedenfalls  besteht  ein  verwandtschaftlicher  Zusammen- 
hang, aber  die  Inschrift  von  Perusia  scheint  doch  beträchtlich  jünger 
zu  sein,  und  die  in  ihr  erwähnten  Persönlichkeiten  werden  also  wohl 
zu  den  Nachkommen  der  bei  Tacitus  erwähnten  gehören. 

Wien  E.  NOWOTNY 


Eine  Votivinsclirift  aus  au2-ustisclier  Zeit 


In  den  Notizie  degli  scavi  di  antichita  1890  S.  388  (vgl.  S.  285; 
Huelsen  Rom.  Mitth.  1891  S.  129)  ist  vor  kurzem  eine  interessante 
Weiheinschrift  aus  dem  J.  754/1  n.  Chr.  veröffentlicht  worden,  welche 
bei  den  Regulierungsarbeiten  im  Tiber  zu  Rom  im  Gebiete  der  IX. 
Region  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Die  fragmentierte  Marniorplatte, 
welche  das  Antefix    einer   Ära    bildete,    befindet   sich    gegenwärtig    im 
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neuen  Staatsmuseum  der  Diocletiansthermen.  Der  Güte  des  Herrn 
Dr.  Dante  Vaglieri  verdankt  das  Seminar  einen  trefflich  gelungeneu 
Abklatsch  der  Inschrift,  welcher  der  beigefügten  Zinkotypie  zu  Grunde 
liegt,  dessen  Nachvergleichung  einige  auch  für  die  Interpretation  nicht 
unwesentliche  Ergebnisse  lieferte.  Ich  gehe  in  der  Reihenfolge  des 
Textes  vor,  von  welchem  ich  weiter  unten  eine  Umschrift  sammt 
Ergänzung:  srebe. 


.  s='' 


/ 


Bei  der  Vergleichung  des  Abklatsches  stellte  sich  heraus,  dass 
Z.  1,  welche  blos  den  Namen  Merct(rio  enthält,  erst  nachträglich  in 
minder  sorgfältiger  und  weit  seichterer  Schrift  hinzugefügt  worden  ist; 
auch  die  Entfernung  zwischen  Z.  1  und  2  (etwa  0*U09  m)  ist  daher 
merklich  geringer  als  der  sonst  festgehaltene  Zeilenabstand  (durch- 
schnittlich {i-0\2  mi.  An  der  Sj)itze  der  Inschrift  stand  also  ursprüng- 
lich Z.  2  mit  /AJeterno  deo  Io[vi]^  welche  Worte  sich  als  erste  Zeile 
auch  durch  gröliere  Schrift  (h.  U'()23;  von  dem  Folgenden  unterscheiden 
sollten  <Z.  :-i  h.  (1-017,  Z.  4  ff.  <H)ln,  Z.  11  ff.  O-OlPv,  die  zugefügte  Z.  1 
li.  O'UlOj;  die  lleihf  dei' Gottheiten  ei'öffnete  der  höchste  lu]jj)iter,   und 
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es  passt  dazu  recht  gut,  dass  die  Ära  nach  Z,  10  lunsu  lovis  gesetzt 
ward.  Dazu  stimmt  auch  die  Gleichmäßigkeit  der  Entfernungen  von 
der  zweiten  Zeile  zum  oberen  Rande  der  Platte  einerseits  und  von  der 
Schlusszeile  (Z,  17)  zum  unteren  Rande  andererseits  (c.  0'U6),  sowie 
der  Umstand,  dass  der  Beginn  von  Z.  2  wie  bei  Z.  10  und  14  etwas 
nach  links  vorgeschoben  ist.  Dabei  ist  in  der  nachträglichen  Hin- 
zufügung  von  Z.  1  (Mercurio)  das  Bestreben  unverkennbar,  Mercurius, 
hinter  dem  sich  Augustus  selbst  birgt,  an  die  Spitze  des  Göttervereines, 
dem  die  ara  Äugusta  (Z.  16)  geweiht  ist,  treten  zu  lassen;  die  Formen 
der  Buchstaben  legen  die  Annahme  nahe,  dass  dieser  Nachtrag  an  so 
hervorragender  Stelle  schon  sehr  bald  nach  der  Fertigstellung  der 
Inschrift  in  der  bewussten  Absicht  einer  loyalen  Huldigung  an  den 
Kaiser  vorgenommen  wurde. 

Bei  der  Ergänzung  der  Lücken  ist  zu  beachten,  dass  allem  An- 
schein nach  ein  Übergreifen  eines  längeren  Wortes  von  einer  Zeile  in 
die  andere  vermieden  worden  ist  und  dass,  abgesehen  von  den  aus 
einem  besonderen  Grunde  vorgerückten  Zeilen  2.  10.  14  und  vielleicht 
Z.  8.  9  die  Anfänge  der  Zeilen  genau  untereinander  stehen^  dagegen 
die  Enden  und  damit  die  Längen  der  Zeilen  unregelmäßig  sind.  Daraus 
folgt,  dass  in  Z.  5  nach  Fortunafe]  und  im  Anfange  von  Z.  6,  wo  ge- 
rade für  drei  etwas  größere  Buchstaben  Platz  vorhanden  ist,  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  [Matri  \\  Magjnae  zu  ergänzen  ist;  von  anderen 
noch  denkbaren  Supplementen  würde,  soviel  icli  sehe,  nur  [Latojnae 
einigermaßen  zu  den  Raumverhältnissen  passen.  —  Z.  6  zu  Ende  ist 
nach  Herrn  Dr,  Vaglieri,  der  um  unsertwillen  den  Stein  genau  ver- 
glichen hat,  das  obere  Ende  eines  senkrechten  Striches  unzweifelhaft; 
es  wird  daher  bei  dem  von  den  Herausgebern  in  den  Nofitia  vor- 
geschlagenen PifetatiJ  bleiben  müssen.  Weniger  sicher  ist,  ob  mit  dem 
[divinisj  am  Ende  von  Z.  7  das  Richtige  getroffen  ist.^)  —  Z.  8.  9 
ist  die  in  den  Notizie  gegebene  Ergänzung  [quod  ho] mim  [fausfum]  | 
[felijxque  [sitj  durch  die  Raumverhältnisse  geboten;  für  diese  etwas 
abweichende  Fassung  dei-  bekannten  Segensformel  vgl.  C.  L  L.  XH 
4333  vom  J.  11/12  n.  Chr.  (Vorderseite  Z.  7).  —  Der  Anfang  von 
Z.  10  springt  um  etwa  1 V,  Buchstaben  vor.  In  der  von  Mommsen 
vorgeschlagenen  Ergänzurp;  vri}p(er(itori)  Caesar!  Aitgusfto  tutelaeque] 
eins   senati  ^)  populifque  HomarJ]  et  gentibus   scheint   mir   das    futelae 


')  Für  die  Schreibung  fatiIs  verweise  ich  auf  E.  Seehnann  Aussprache  des 
Latein  S.  237  f.  und  besonders  J.  (Christiansen  De  apicibus  et  i  longis  (Kieler  Diss.) 
Husum  1889  S.  33  f. 

2)  Zur  Genetivform  senau  vgl.  Ritschi  opuscula  IV  S.  171  f.,  Georges  Lexikon 
der  lateinischen  Wertformen  Sp.  630;  außerdem  Charisius  bei  Keil  Gr.  L.  1,143,  12  f. 
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wenig  ansprechend.  =^)  Wegen  der  Beiordnung  zu  gentibus  erwartet  man 
vielmehr   statt   tutelae   einen   territorialen  Begriff,    der   zugleich  wegen 
seiner  Bezieliung  zu  den  drei  Trägern  der  Regierungsgewalt  -  Kaiser, 
Senat  und  Volk  —  eine  staatsrechtliche  Färbung  haben  muss.     Dafür 
scheint  sich  am  besten  das  von  Prof.  Bormann  in  Vorschlag  gebrachte 
imperio    zu    eignen.     Mit   iviperiiim   populi  Romani    (vgl.  z.  B.  Cicero 
pro  Sest.  31,  67)  wird  in  der  Zeit  der  Republik  das  Herrschaftsgebiet 
der  Römer  bezeichnet;  die  nachsuUanische  Zeit  hat  damit  angefangen, 
auch  in    amtlichen  Urkunden  den  Senat  neben  den  populus  zu  stellen, 
und  wie  Tacitus  ann.  1,  2  die  republikanische   Staatsform  mit  senatvs 
popidique   imperhnn   charakterisiert,   konnte    derselbe    Ausdruck    wohl 
auch    für    das    republikanische    Reich    verwendet    werden.     Auch    der 
Hinzutritt   des   dritten   Factors    der   Regierung,    des   Kaisers,   schon  in 
augustischer  Zeit  unterliegt  keinem   Bedenken,   wenn   wir   uns  an  die 
von    Mommsen    res   gestae   divi  Äugusti   -  S.   161  ff.    behandelte    tibur- 
tinische   Inschrift   des  P.  Sulpicius  Quirinius  (C.  I.  L.  XIV  3613)  er- 
innern,   wo  es  Z.   1   f.  heißt:    qua    (gente)    redacta   in  potfestatem  imp. 
CaesarisJ   Augusti  popjuliqut  Romani.     Es   erscheint  demnach   die  An- 
nahme nicht  allzu  gewagt,   dass  die  Dreiherrschaft  der  Kaiserzeit  und 
mithin  auch  das  Machtgebiet  derselben  als  imperium  Caesaris  Äugusti- 
senatus  populique  Romani  bezeichnet  werden  konnte.    Unter  dem  Aus, 
drucke  gentes  (Z.  12)  sind  offenbar  die  von  Rom  unabhängigen  Reiche 
zusammengcfasst.     Dass    in    Rom   für   diese   gebetet   wurde,    ist  merk- 
würdig  und   vielleicht   für   den   einen   Zeitraum   von   wenigen   Jahren 
gegen  den  Beginn    unserer  Zeitrechnung  charakteristisch ;   denkbar  ist 
etwas    derartiges    überhaupt    nur   für    eine    Zeit   allgemeinen    Friedens, 
welcher    damals    in    der  That    seit    der    Beendigung    der   germanischen 
Kriege  im  .1.  746   bis   in    die   erste  Hälfte   des  J.  754,    deren  Consuln 
die  Inschrift  nennt,  ununterbrochen  fortdauerte.    Der  armenische  Krieg 
des  C.  Caesar  war  zu  Beginn    des  J.  754   noch  nicht  eröffnet  worden 
i'vgl.  Dio  55,  10  a,  4) ;  auch  der  Feldzug  des  M.  Vinicius  in  Germanien, 
welcher    nach    Veileius   2,    104    drei    Jahre    vor    dem    Zeitpunkt    der 
Adoption  des  Tiberius  (27.  Juni  4  n.  Chr.)  seinen  Anfang  nahm,  fällt 
demnach  auf  jeden  Fall  später  als  die  vorliegende  Urkunde,    die,    wie 

'  l><'ii  Aiiiass  zu  (lieser  Ergänzung  bot  wohl  die  Bezeichnung  des  Augustus 
tklacustos  iinprri  Rumani  tdliusfjue  orh'ts  U'rr(irniii  pracses  in  dem  als  ceriotapJihoii  l'isa- 
timn  bekannten  Decret  C.  I.  L.  XI  1421  Z.  8.  9,  und  ähnliche  beiHbraz  (c.  4,  5,  1  f. 
opiiuir  Riniiuhifi  custos  getitüt;  c.  4,  15,  17  c.uslodc  renim  Caesare;  c.  4,  14,  43  f. 
n  tuli  la  prataens  Itnliae  fl(imiiine(pic  Jioiiiar;  vgl.  Ovid  frtsl.  1,  531  et  ppnes  Anipistos 
jmtriur  tut  du  iiinmhit  und  die  lückenhafte  Stelle  im  ftriah'  Ciimomtm  (C.  I.  L.  X 
8375  Z.  11.  12:  vgl.  Hermes  XVII  S.  632.  634  f.),  die  nach  Momm?ens  Ergänzung 
lautet:  itnpi-rin  i'firsnris  Aut/usli  cus l f (i(/is\\  ririum  Romaiionnii  (irhvKjuc  tprrajrum. 
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wir  noch  luiten  sehen  werden,  Avahrscheinlich  auf  Neujahr  754  1  n.  Clir. 
anzusetzen  ist. 

Eine  eingehendere  Erörterung  verdient  auch  der  Götterverein,  an 
welchen  die  Dedication  der  ara  Augusta  lautet,  in  seiner  Gesammtheit. 
Der  Anlass  der  Widmung,  der  Beginn  eines  neuen  Jahres  (Z,  12.  \?}) 
und  der  patriotische  Charakter  derselben  bringt  es  mit  sich,  dass  aus 
der  reichen  Fülle  glück-  und  segonverhcil'ender  Gottheiten  und  Per- 
sonificationen,  über  welche  die  römische  Religion  verfügte,  vor  allem 
jene  gewählt  Avurden,  die  man  als  Verleiher  eines  glücklichen  Jahres- 
anfanges und  als  Bürgen  für  den  dauernden  Bestand  des  Reiches  be- 
trachtete. Evident  ist  dies  namentlich  bei  luppiter,  Inno  Regina  und 
Minerva  (Z.  2.  3),  die  bei  der  votorum  imncupatio  auf  dem  Capitol 
am  3.  Januar  angerufen  Avurden,  dem  Reiche  ewige  Dauer  zu  ver- 
leihen (custodierisqice  aeternitafem  imjperi  in  den  Acten  der  Ai-valen). 
luppiters  Benennung  als  aeAernns  devs  —  die  bisher  angenommene 
Verbindung  Mercurio  aeterno  (ho  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen 
und  auch  sonst  ohne  Analogien  —  ist  beweisend  dafür,  dass  auch  der 
vorliegenden  Weihung  eine  ähnliche  Absicht  und  ein  verwandter  An- 
lass zu  Grunde  liegt.  Auch  im  feriale  Cumanum  C.  I.  L.  X  837.5  Z.  9 
wird  für  den  7.  Januar  eine  sitpp(l)icatio  lovi  sempifterno]  angeordnet, 
weil  e[o  die  Caesar]  pjvhnmn  fasces  sumpsif,  offenbar  gleichfalls  für  die 
Festigung  seiner  Herrschaft.';  Auf  die  capitolinische  Trias  folgt  pas- 
send das  Götterpaar  Sol  und  Luna  (Z.  4);  auch  sie  sorgen  für  den 
Bestand  der  römischen  Herrschaft;  vgl.  C.  I.  L.  H  259  Soli  aeterno, 
Lunae  pro  aetej-nttate  imperi  et  salvtc  (des  K.  Severus)  (die  Jnschrif- 
ten  Grut.  42,  2  =  C.  I.  L.  VI  5  n.  493-.  494-  und  Grut.  32,  9  -^  ebenda 
n,  106*  sind  Fälschungen),  sowie  das  Bildnis  der  Äeternitas  auf  Kai- 
sermünzen seit  Vespasian,  eine  Frauengestalt,  die  in  den  Händen  die 
Brustbilder  von  Sol  und  Luna  trägt. ')  Auch  für  Apollo  und  Diana 
(Z.  4.  5),  die  beiden  großen  Schutzgötter  der  Herrschaft  des  Augustus, 
liegt  derselbe  Grund  vor;  vgl.  die  Ara  hei  Visconti  a.  a.  O.  S.  222 
(dazu  Tav.  XXI,  5),  worauf  neben  luppiter  aeternus  sanctns  noch  Apollo 


*)  Die  Belege  für  (leterm/s  als  Beinamen  luppiters  bei  Ruggiero  i/izionario 
epigrafico  S.  320  (vgl.  auch  ebenda  u.  d.  W.  aeternitd-s) ;  dass  er  keinesfalls  altherge- 
bracht, sondern  wohl  erst  in  der  Zeit  des  Augustus  aufgekommen  ist.  kann  schon 
die  Variante  sempi[terniisl  zeigen.  Übrigens  wird  durch  unsere  Inschrift  die  von 
Franz  Cumont  Revue  archeol.  N.  S.  XI  (1888,  1)  S.  184  ff.  vertretene  Annahme 
erheblich  modificiert,  dass  die  den  Beinamen  (leternns  tragenden  Gottheiten  durchwegs 
dem  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  um  sich  greifenden  syrischen  Sonnenculte 
angehören.  Dasselbe  Beiwort  kommt  nach  den  Belegen  bei  Ruggiero  a.  a.  0.  auch 
andern  specitisch  römischen  Gottheiten,  wie  der  Fax  und  der  Victoria,  daneben  auch 
den  Nymphen  zu. 

*)  Die  Belege  bei  Visconti  bull,  delki  comm.  arch.  mun.  1875  S.  222. 

Aichäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV  " 
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uiul  Diana  aligebildct  erscheinen.  In  der  Auftlihrung  dieser  Gottheiten, 
wie  auch  der  Fata  iZ.  7i  berührt  sich  die  vorliegende  Dedication  na- 
turgemäl/)  mit  dem  carmen  satcalare  des  Horaz  (luppiter  v.  73;  Apollo- 
Diana,  Sol-Luna  überall;  die  mit  den  Fata  identischen  Parzen  v.  25). 
In  diesen  Kreis  fügen  sieh  passend  noch  Fortuna  (Z.  5),  Ops  und  Isis 
(Z.  (i)  ein.  An  die  Spitze  dieses  Vereines  segnender  Mächte  ist,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  nachträglich  Augustus  selbst,  der  Spender  des 
Friedens  und  des  Wohlstandes,  der  Schirmer  des  Eeiches,  unter  dem 
Namen  des  Mercurius  (Z.  1)  gestellt  worden. 

Außer  diesem  sorgfältiger  eingehauenen  Nachtrag  hat  die  Inschrift 
noch  zum  zweitenmal  einen  Zusatz  erfahren  durch  Beifügung  der  Worte 
Salus  Semonia  und  Populi  Victoria  zu  beiden  Seiten  des  posiiit  am 
Schlüsse  (Z.  17).  Dieser  Zusatz,  der  nicht  wie  Z.  1  mit  dem  Meissel 
gemacht,  sondern  mit  irgend  einem  primitiven  Instrumente  eingekratzt 
ist,  trägt  beinahe  die  Züge  der  Cursivschrift ;  bringt  man  dies  bei  der 
Zeitbestimmung  in  Anschlag,  so  erscheint  es  durchaus  glaublich,  dass 
er  eben.so  wie  Z.  1  kurze  Zeit  nach  der  Errichtung  der  Ära  angebracht 
worden  ist,  indem  die  Formen  der  einzelnen  Buchstaben  eine  bedeu- 
tende Ähnlichkeit  mit  dem  Schriftcharakter  der  Dedication  aufweisen. 
Die  Salus  Semonia,  für  welche  die  Notizu  eine  ganz  unhaltbare  Er- 
klärung geben,  wird  aucn  bei  Macrobius  saturnalia  1,  16,  8  (p.  81 
Eyssenhardti  genannt,  wo  es  heißt:  apud  veteres  quoque  qui  nominasset 
Salutem  Semoniam,  Seiam,  Segetiam,  Tutilinam,  ferias  ohservabat:  es 
ist  dabei  immerhin  zu  erwägen,  ob  darunter  nicht  die  Salus  des  Quirinals 
zu  verstehen  ist,  die  dann  diesen  Beinamen  wegen  der  Nachbarschaft 
des  Heiligthums  des  sabinischen  Semo  Sancus  führen  würde.  Jeden- 
falls ist  die  Hinzufügung  der  Salus  Semonia  und  der  Populi  Victoria 
("das  ist  wohl  vulgär  gleich  Victoria  populi  Romani)  dem  Bestreben 
ent.sprungen,  zwei  in  der  Dedication  nicht  aufgenommene  Göttinnen 
nachliäglich  noch  zu  Ehren  zu  bringen;  Salus  spielt  auch  bei  der 
Arvalenfeier  am  3.  Januar  eine  Rolle. 

Der  gesammte  Text  würde  also  lauten:  '^ [ÄJeterno  deo  lofvl. 
IJunoni  reginfat),  Minfervae,  !  Sojli,  Lunae,  Apolflini,  ^Diajnae, 
Fortunafi ,  Matri  Magjnae,  Opi,  Isi,  Pi[etati  ?]  Fatis  .  .  .  . ;  [quod  bojnum 
[faustum  !;  felijxque  [sitj  |j  ^^  imp(eratori)  Caesari  Augusfto,  imperio] 
»'Aus,  senati  populi fque  Romani]  et  gentibus,  nono  [anno]  introeunte 
felicfitej]  C.  Caesare  L.  Pau[llo  co(n)s(ulibus)J  ^■'' L.  Lucretius  L.  l. 
Zethus  iussu  lovis  aram  Augustam  posuit.  Zusätze  sind  Z.  1  Mer- 
rnrio  und  Z.    17   Salus  Semonia-  Populi    Victoria. 

Die  Errichtung  einer  ara  Augusta  und  ihre  Datierung  vom  Jahre 
7.')4i  II.  <Ji»r.,  welcher  Z.  12.  13  ein  nono  [anno]  introeunte  felicßter] 
entspricht,  hat  es  bereits  den  ersten  Herausgebern  unzweifelhaft  gemacht, 
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tlas.s  die  vorliegende  Dcdication  mit  dem  (Jottesdiemste  der  von  Augu- 
stus  neu  organisierten  Vici  im  Zusammenhang  steht.  Die  Consuhi  C. 
Caesar  und  L.  Aemilius  Paullus  (Z.  14)  sind  die  des  ersten  Halbjahres 
754/1  n.  Clir.  Die  Aera  des  Vicus  beginnt  also  in  dem  ersten  Se- 
mester des  -Jahres  746/8  n.  Chr.  Was  den  Tag  des  Jahresanfanges 
betrifft,  so  könnte  man  dabei  einerseits  an  den  1.  Mai  als  ein  Haupt- 
fest des  compitalen  Cultes  (vgl.  Mar<[uardt-Wissowa  St.  V.  IH  -  S.  200 
A.  3),  andererseits  an  das  Kalenderneujahr  am  1.  Januar  denken.  Kür 
letzteres  Datum  spriciit  außer  den  im  Folgenden  beigebrachten  Wahr- 
scheinlichkeitsigründen  auch  der  Umstand,  dass  man  entsprechend  dem 
oben  S.  80  über  das  Gebet  für  die  gentes  Bemerkten  bei  der  Datie- 
rung nicht  beträchtlich  über  den  1.  Januar  754  1  hinausgehen  darf, 
indem  der  armenische  Krieg  des  C.  Caesar  schon  damals  im  Stilleu 
vorbereitet  war  und  sicher  schon  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres 
eröffnet  wurde. 

Durch  diese  chronologische  Bestimmung  wird  unsere  Urkunde  wich- 
tig für  die  genauere  Einsicht  in  das  Detail  der  großen  administrativen 
Reform  des  Augustus,  die  in  der  Wiedererrichtung  der  Compita  und 
Vici  und  in  der  Regionaleintheilung  der  Hauptstadt  gipfelt.  Dio  Cas- 
sius  55,  8,  6  ff.  berichtet  über  dieselbe  zu  Ende  seiner  Schilderung  der 
Begebenheiten  von  747/7  und  setzt  sie  in  ursächliche  Verbindung  mit 
einem  großen  Brande  jenes  Jahres.  Da  die  Praetoren,  Aedilen  und 
Volkstribunen,  denen  die  einzelnen  Regionen  zugelost  werden  sollten, 
erst  um  das  folgende  Neujahr  neu  antraten,  so  wird  Avohl  anzunehmen 
sein,  dass  die  Eintheilung  in  Regionen  erst  mit  dem  1.  Januar 
748/6  in  rechtliche  Giltigkeit  trat  und  dass  daher  erst  zu  jenem  Ter- 
mine die  Compita  in  sämmtlichen  Vici  fertig  gestellt  sein  mussten. 
Andererseits  wissen  wir,  dass  die  Wiederherstellung  derselben  mehrere 
Jahre  in  Anspruch  nahm,  indem  nicht  alle  Vici  von  demselben  Zeit- 
punkte datieren,  sondern  als  Ausgangspunkt  der  Jahrcszählung  bald  das 
J.  742/12,  bald  745/9,  bald  wieder  747/7  oder  748/6  (vgl.  C.  I.  L.  VI 
343.  761)  erscheint;  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Manjuardt-Wissowa 
St.  V.  III 2  S.  206  A.  5  und  die  Note  der  Herausgeber  zu  C.  I.  L.  VI 
454.  Derselbe  Beginn  der  Aera  wie  in  unserer  Inschrift  ist  veruiuth- 
lich  für  C.  I.  L.  VI  451  von  der  benachbarten  Tiberinsel  anzunehmen; 
ältere  Abschriften  bieten  hier  zu  Ende  der  jetzt  beschädigten  dritten  Zeile 
ANNI-CVBII,  ANNI-CVLII,  was  unzweifelhaft  in  ANNI-CVIII 
zu  corrigieren  sein  wird;  darnach  läuft  auch  hier  anmis  1  des  Vicus 
noch  zu  Ende  des  J.  746/8. 

Über  den  Antrittstag  der  ersten  Beamten  der  betreffenden  Vici 
belehren  uns  einige  zeitlich  nicht  genauer  bestimmbare  Dedicationen, 
von  denen  VI  128.   283.    445    magistri  qui    k(ahndis)    Augnstis  primi 

()* 
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iniervnt,  446.447  ministri  qui  k(alend'is)Augustisprimiinierunt Siufführen. 
Diese  können  nicht  vor  746/8  fallen,  in  welchem  Jahre,  wir  wissen  nicht 
genauer  wann,  der  Monat  Sextilis  durch  Senatsbeschluss  zu  Augustus 
Ehren  umgenannt  wurde.  Indem  man  nun  die  Consequenzen  aus  den 
zuletzt  angeführten  Inschriften  verallgemeinerte,  nahm  mau  bisher 
durchweg  an,  dass  die  Jahre  der  Vici  vom  1.  August  des  vorangehen- 
den Jahres  zum  1.  August  des  nachfolgenden  Jahres  gerechnet  wurden, 
indem  jeden  1.  August  neue  Magistri  antraten.  Dieser  Ansatz  müsste 
schon  deshalb  bedenklich  erscheinen,  weil  die  Praetoren,  Aedilen  und 
Volkstribunen  zum  Beginn  des  bürgerlichen  Jahres  letztere  allerdings 
schon  am  10.  December)  ihr  Amt  übernahmen,  mithin  auch  gleichzeitig 
durch  das  Loos  die  Vorstandschaft  der  hauptstädtischen  Regionen  zu- 
getheilt  erliielten  und  sich  so  in  diesem  Falle  zwischen  dem  Amtsjahre 
der  Regionen  und  demjenigen  der  damit  so  eng  zusammenhängenden 
Vici  ein  mindestens  sehr  auffälliger  Gegensatz  herausgestellt  hätte.  Zu 
demselben  Resultate  hätte  auch  die  Erwägung  geführt,  dass  z.  B.  die 
vom  J.  742  oder  745  ihren  Anfang  nehmenden  Acren  (C.  I.  L.  VI 
452.  449,  sieh  oben)  unmöglich  von  August  zu  August  hätten  laufen 
können,  indem  ja  die  kaJendae  Auyastae  erst  durch  das  Senatusconsult 
vom  J,  746  8  ihre  hohe  religiöse  und  politische  Bedeutung  erhielten; 
man  sähe  sich  also  gezwungen,  zum  Avenigsten  für  einzelne  Fälle  eine 
unbequeme  Ausnahme  hinsichtlich  des  Jahresanfanges  und  des  Antritts- 
tages der  Magistri  anzuerkennen,  die  zu  der  sonstigen  einheitlichen 
Durchbildung  der  Organisation  in  entschiedenem  Gegensatz  stünde. 
Auch  die  Eigenthümlichkeit  der  Ausdrucksweise  onagistri  (ministri) 
qui  k.  Augustis  primi  inier nnt ,  an  deren  Stelle  man  nach  Analogie 
des  sonst  bezeugten  magistri  anni  II,  anni  VI  u.  s.  w.  viel  eher  ein 
einfaches  magistri  (ministri)  anni  I  erwartet  hätte,  deutet  einen  aus- 
nahmsweisen  Vorgang  hinsichtlich  der  Zeit  des  Amtsantrittes  an.  Die 
betreuenden  Compita  waren  eben  am  1.  August  eingeweiht  worden ;  die 
Magistri,  die  an  diesem  Tage  das  Amt  übernahmen,  führten  dasselbe 
oifenl»ar  nicht  ein  volles  Jahr  hindurch,  sondern  wohl  nur  für  die  Zeit  vom 
1 .  August  bis  nächsten  Jahresanfang,  wo  dann  in  diesen,  wie  in  den  übrigen 
Vici  wieder  neue  Vorstände  eintraten,  und  vermieden  es  aus  diesem  Grunde 
sich  magistri  anni  primi  zu  nennen,  wenngleich  wahrscheinlich  nach 
antikem  Brauche  vgl.  Kubitschek  in  diesen  Mitth.  XllI  S.  93)  diese 
verkürzte  Amtsfrist  für  die  Jahreszählung  gleich  Jahr  1  gesetzt  wurde. 
Auch  die  uns  eriialtenen  Fasten  eines  Vicus  (C.  I.  L,  VI  2222)  sind  so 
eingerichtet,  dass  auf  die  Angabe  des  Consulates  des  betreffenden  Jahres 
fJ.  KK)  n.  VAn.)  unmittelbar  die  Liste  der  magistri  ohne  genauere  An- 
gabe des  Antrittstages  aufgeführt  wird,  was  befremdlich  wäre,  wenn 
ihre    Amtspcnude    nicht    mil    dem    Ijiirgerlichen    Jahre    zusammenfiele. 


So 

Als  letztes  aiLssehlaggebendcs  Moincnt  kommt  nun  dir  neue  Urkunde 
hinzu,  durch  welche  über  jeden  Zweifel  festgestellt  wird,  dass  der  ordent- 
liche Anfang  des  compitalen  Jahres  und  damit  auch  der  regelmäßige 
Antrittstag  der  Magistri  in  der  ersten  Hälfte  des  entsprechenden 
Kalenderjahres,  also  wohl  auf  den  1.  Januar  anzusetzen  ist.  Als  eine 
Bestätigung  dafürkann  schließlich  noch  die  Thatsache  angeführt  werden, 
dass  das  Hauptfest  der  Vici,  die  ludl  compitalicii,  wie  schon  zur  Zeit 
der  Republik  (Cicero  in  Pison.  4,  8  cum  in  kalendas  lanuarias  com- 
pltaliorum  dies  incidUset) ,  so  auch  in  der  neuen  augustischen  Organi- 
sation in  den  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres   (8.  bis  5.  Januar)  fällt. 

Wien  A.  V.  PREMERSTEIX 


Gewichtstücke  aus  Dalmatien 


Der  Verlauf  einer  metrologischen  Untersuchung  veranlasste  mich, 
einige  Gewichtsstücke  des  k.  k.  Museums  zu  Spalato,  in  denen  ich  be- 
stimmte Typen  vermuthete,  zu  untersuchen.  Ich  erhielt  durch  die 
außerordentliche  Gefälligkeit  des  hochverdienten  Directors  dieses  Mu- 
seums, des  Msgr.  Bulic,  nicht  bloß  Auskunft,  sondern  er  schickte  mir 
überdies  aus  freien  Stücken  die  ganze  Sammlung  der  im  Museum  be- 
findlichen Gewichte  nach  Wien  und  stellte  mir  die  nöthigen  Notizen 
über  Zeit  und  Ort  ihrer  Auffindung  zusammen.  Ich  glaube  diese  dan- 
kenswerte Gefälligkeit  dazu  benützen  zu  sollen,  um  über  jene  Gewicht- 
stücke von  Spalato,  die  bei  gleicharmigen  Wagen  zur  Anwendung  ge- 
langten, genauer  zu  berichten.  Die  folgende  Beschreibung,  die  ich  nur 
ungern  ohne  Angabe  über  das  Volumen  lasse,  ist  lediglich  als  Beitrag 
zu  einem  Corpus  ponderum  gedacht,  zu  dessen  Ausführung  es  über 
kurz  oder  lang  kommen  muss,^)  und  deshalb  enthalte  ich  mich  aller 
bestimmten  Vorschläge  für  eine  Terminologie,  so  eng  begrenzt  das  Ge- 
biet ist,  auf  dem  sie  sich  bewegen  müssten.^)  Dass  wir  noch  nicht 
zu  jener  Terminologie  vorgeschritten  sind,  liegt  hauptsächlich  daran, 
dass  die  Gewichte  der  einzelnen  Sammlungen  selten  zureichend  beschrie- 
ben worden  sind;  sie  kann  nur  als  Frucht  einer  umfassenden  Ver- 
gleichung  und  Sichtung  der  Gewichte  mit  Aufschriften  erwachsen,  die 
auch  ihren  Formen  und  Typen  gerecht  werden  muss,  um  eine  sichere 
Basis  für  die  Beurtheilung  und  nutzbringende  Verwendung  der  schrift- 

')  Während  der  Drucklegung  erfahre  ich,  dass  wirklich  die  Vollendung  einer 
solchen  Sammlung  bereits  in  Angrift'  genommen  worden  sei. 

'^)  Denn,  soweit  ich  die  einzelnen  Stücke  bestimmen  kann,  beziehen  sie  sich 
durchgehends  auf  das  röra.  Pfund  und  seine  Theile  als  Einheiten. 
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losen  Stücke  zu  scliafFen.  Man  vergesse  nicht,  dass  auch  iu  den  mo- 
dernen Staaten,  die  die  Bezeichnung  aller  Grewichtstücke  amtlich  und 
mit  staatlicher  Marke  dui-chführen  lassen,  Form,  Größe  und  Typus 
conventionell  sind,  und  dass  der  Kunde  nur  in  seltenen  Fällen  die  Aich- 
marke  zu  sehen  begehrt;  die  antiken  Gewichte,  die  in  ihrer  großen 
Masse  keinen  Vermerk  tragen,  durch  den  der  Staat  die  Volhvichtigkeit 
garantiert,  haben  um  so  mehr  solcher  conventioneller  Formen  bedurft. 
A)  Stücke  von  der  Form  einer  centralen,  durch  zwei  gleiche  Kreise 
begrenzten  Kugelzone,  deren  Höhe  fast  ^(5  des  Durchmessers  des  mit- 
telsten (Aequatorial- iKreises  beträgt;  es  ist  die  übliche  und  weitver- 
breitete Form  joner  Gewichte,  die,  ich  glaube  ausschließlich,  die  libra 
und  ihre  Unterabtheilungen  ausdrücken. 


Museums- 
nommer 


Aufschrift 


Erhaltung 


jetziges 
Gewicht 

in 
Gramm 


römischas 

Gewicht 

in  l(ibr(U') 

und  u(nci(ie) 


17    '  fehlt 


Oberfläche  verstoßen, 

dei'  Eisenring  zur  Hälfte 

weggebrochen 


3250 


10  /. 


H)98       A-A  (vertieft) 

215       A-A  (in  Silber) 
1798       A-A  (vertieft) 


gut 


erdig  incrustiert 


329-30 
324-22 
330-70 


1  /. 


2585    j  <5  •  S  (vertieft) 
216      VNCIAS 

Li      (vertieft) 


235 
1425 


gut 

aus  dem  Broncemantel 
ist  der  Inhalt  (Blei)  durch 
ein  breites  Loch  heraus- 
geflossen; Einwirkung 
vou  Brand  erkennbar 


I  172-15 

I  nur  noch 

I    73-49 


6  ?^ 


9 


erdig  incrustiert 


81-65 

82-80 


o   u. 


9 
10 

II 

\-l 
13 
14 
15 
16 

TT 


1895 
1560 
1737 

I  N(J .^ 

1  .S9I) 
2583 
1691 


^B  (eingelegt?) 
VN  II  (vertieft) 
« •  B    (vertieft) 


£ut 


52-61 
55-07 
54-53 


S'-A  (vertieft) 

9 

SÄ 

^- A  lin  Silben 

ohne  Aufschrift 


Oberfläche  oxydiert 


JTUt 


19-50 
24-37 
26-50 

25-80 
27-05 


I    V. 


1695       IB     (vertieft) 


gut 


13-70  I     V2  w.^) 


,  -w..  /..  Üalona  gefunden:  n.  6  1873,  m.  8.  10  1885.  n.  2.  4.  9.  11—13.  15 
188Ö,  n.  16  1889,  n.  h.  14  1890.  Von  n.  3  habe  ich  zwei  Ansichten:  Abb.  In  von 
oben,  1  b  von  der  Seite  gegeben. 
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Mit  Ausnahme  von  n.  1  und  10  sind  diese  Gewichte  aus  Brnnee 
hergestellt;  n.  1  besteht  aus  einem  schAvärzlichen  Stein  mit  einer  eisernen 
ringförmigen  Handhabe,  von  der  übrigens  nur  eine  Hälfte  erhalten  ist ; 
n.   16  ist  glatter  grünlicher  Stein. 


Abb.  la.  Abb.  Ib. 

Die  Zahlzeichen  S  in  n,  5  und  U  in  n.  6  bedeuten  q.  Die  Lesung 
von  n.  17  gelang  mir  lange  nicht,  da  zur  Linken  des  ersten  Buchstaben 
Spuren  auf  eine  senkrechte  Hasta  schließen  ließen;  doch  halte  ich  sie 
jetzt,  da  Professor  Otto  Hirschfeld  beide  Buchstaben  als  Zahlzeichen 
zusammenzufassen  vorschlug,  für  gesichert.') 

B)  Viereckige  oder  runde  flache  Stücke  aus  Bronce,  die  bereits 
einer  späteren  Epoche  anzugehören  scheinen,  wie  denn  auch  auf  einigen 
von  ihnen  sich  das  Kreuzeszeichen  findet.    Als  Gewichtseinheit,  neben 

o 

die  rechts  der  Multiplicationsfactor  gesetzt  wird,  erscheint  N  oder  N 
mit  einem  Durchnittsgewicht  von  4*38  gr.-')  Schillbach  hat  Ann.  d. 
Inst.  1865  S.  192  wohl  ein  ähnliches,  aber  zu  leichtes  Gewiehtstück'') 
(34*72  gr:  IN)  als  'uncia  nova  bezeichnet,  Kaibel  erst  neulich  (inscr. 
Graecae  Ital.  n,  2417,  29)  ein  11  neuröm.  Scrupel  1  Gran  =  13*03  gr 
schweres  Stück  H  f  nach  Boeckhs  Vorgang  als  H  f«,  angeblich  gleich 
einem  fnuioLiYKiov,  gefasst,  während  meiner  Meinung  nach  H  f  verlesen 
vorliegt,    so    dass    N    auf  4*34  gr    auskommt.     Die    ähnlichen    Stücke, 


*)  Nachträglich  sah  ich  im  Museo  civico  von  Triest  ein  nicht  vollwichtiges 
Stück  einer  halben  Unze  mit  !  B  .  Sonst  findet  sich  bekanntlich  diese  Aichmarke 
auf  halben  Solidi,  vgl.  die  Glosse  zu  script.  metrol.  2  p.  122,  4  i  fultsch :  I  B  iota 
adiuncfa  heta  mjnificnt  dimidium  solidum  und  die  von  Papadopulos  Kerameus  .uovö.  xal 
ßißl.  rrji  eiayy.  ö/oh-ji  ^JßVQv.  3,  1  (1880)  S.  85  n.  29.  30  und  S.  86  n.  33  angeführ- 
ten Stücke  von  2,  resp.  i'Sö  und  1'76  ffr.  Hier  bedeutet  das  Zeichen  iß  offenbar 
12  süiquoe  =   '/2  fextula  (solidus). 

^)  Dabei  ist  n.  4  büliger  Weise,  als  ganz  aus  der  Reihe  fallend,  vernachlässigt 
worden. 

'"')    haud  male  servatum'  o))d.  21.1- 


Ss 


welche  Gruter  mittheilt  i  p.  222,  17.  18),  aus  dem  Kaibel  das  eben 
erwälinte  Stück  gezogen  hat,  haben  ein  Gewicht  von  7  Scr.  resp. 
:)  Scr.  10  Grau,  d.  i.  S"26  und  o-&2  yi:  Ich  trage  kein  Bedenken,^) 
diese  Gewielitseinheit  im  vö|LU(T|Lia  zu  erkennen,  dessen  Sigel  nach  Isidor 
llultsch  scr.  metr.  2,  122,  vgl.  den  anon.  Mutin.  2,  134;  eben  N  war: 
N  Latinum  significat  nomüma  Graecum,  id  est  solidum:  .  .  NT  .  . 
signißcat  semuuciam.  Das  vöuicriua,  lat.  solidus,  sollte  normal  4*ö48  gr 
haben  iHultsch  Metrologie  -  150).  Eine  Bestätigung  meiner  Ansicht 
liegt  in  der  lat.  Autschrift  eines  anderen  Stückes  S  O  L  I T I  ,  das 
Gruter  ('p.  222,  15'i  mit  7  Scr.  6  Gran  =  8"55  gr  bemaß,  so  dass  ein 
solidus  auf  4*27  gr  auskam. 


Museuiub- 
'  nummer 


Aufschrift 


Erhaltung- 


jetziges  lömisches 

Gewicht  Gewicht 

in  in  .■<(olu/i) 

Gramm  !  und  u(nciuv) 


t 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


223 


217 
1886 

225 

218 
1894 

2  in 
1«85 
1810 


79-79   il8s.  =  3 


N  I  H  i'in  Silber)  \  gut 

Rückseite : 

-j-     (vertieft; 

HIE  ziemlich  gut       66 "00    il5s. 

Hl                         ,  gut              44-21 
N  I,  sollte  N  B  sein  ziemlich  oxydiert  I       8-50 

N  E                       1  gut           j    21-73 

N  r  ziemlich  gut   |    12-63 


-)i 


N  r 
N 
H 
fehlt 


gut 


12-72 
4-06 
4-18 
4-28 


l,u. 


10  S.  =  1  2  3  ^ 


2s. 
5  s. 


\. 


3  s.  =  V-.  u. 


l..^v>.«)l 


')  Erst  während  des  Druckes  bemerkte  ich,  dass  Papadopulos  a.  a.  0.  eine 
R«ibe  gleichartiger  (Jewichte  aus  dem  Museum  in  Smyrna  ebendahin  cjedeutet 
hat;  es  sind  33  Stücke  mit  einem  Durchschnittsgewichte  von  404  ;jr  für  die  Ein- 
heit; die  schwersten  sind,  n.  19.  20  mit  je  480  y/-,  n.  8  N  A  182  ///  (also  Einheit 
455  <ir)  und  n.  15  N  B  9  ijr  (also  Einheit  Ah  ///).  Die  anderen  metrologischen 
Schrift*'n  des  verdienten  Gelehrten  bedauere  ich  in  Wien  nicht  kennen  lernen 
7.M  können. 

")  Alle  zu  Salona  gefunden,  1875  n.  2;  1886  n.  3.  6.  8.  9.  Stück  1  ist  in 
Abb.  2,  Stück  3  in  Abb.  3  wieder;;f'geben ;  Stück  10  in  Abb.  4. 
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Viereckige  Täfelchen  mit  breiten  in  doppeltem  Contur  ausge- 
führten Buchstaben  sind  n.  2.  3.  5.  7.  9;  viereckig  mit  plumper  er- 
habener Schrift  n.  4,  mit  vertiefter  n.  8 ;  in  n.  I  sitzt  auf  der  viereckigen 
flachen  Scheibe  eine  kreisrunde  auf,  die  die  Schrift  der  Vorderseite 
trägt,  auch  in  den  Ecken  Silberverzierung;  Punktornamente  hat  n.  (3, 
kreisrund  mit  erliöhtem  und  von  der  Seite  abgekerbtem  Rand;  n.  10 
ist  viereckig  mit  abgeschrägten  Seitenflächen. 


Abb.  :i. 


C)  Der  Form  nach  steht  den  angeführten  Stücken  am  nächsten 
eine  viereckige  Tafel  aus  Eisen  (Mus.  n.  234),  deren  Oberseite  in  den 
Ecken  je   eine   achttheilige  Rosette    und    in   der  Mitte    innerhalb  eines 

+ 
Kreises  die  Zeichen  A  A  in  Conturzeichnung    trägt.     Erhaltung   ziem- 
lich gut.  Gewicht  324 "03  gr  =  1  lihra\  gef.  in  Salona. 

D)  Flache  Bronce-  oder  Eisenstücke  mit  V  oder  fo  als  Zeichen 
der  Unze.  Kreisrund  und  mit  erhöhtem  Rande  (schüsseiförmig)  sind 
n.  8.  9;  achteckig  u.  11,  die  anderen  viereckige  Tafeln.  Schrift  in 
Silber  n.  4.  11,  vertieft  1.  12;  in  Doppelcontur,  mitunter  auch  noch 
vertieft,  n.  2.  3.  6.  7.  10,  erhaben  n.  5,  punktiert  und  mit  Punktornamen- 
ten n.  9;  innerhalb  eines  Kranzes  n.  2.  3.  6.  7.  8.  10,  innerhalb  eines 
Kreises  n.   12;  sechseckige  Rosetten  trägt  in  den   Pocken  n.    1. 


iMuseums- 
nummer 


Aufschrift      !   Material  Erhaltung 


jetziges  Irömisches 
Gewicht  '  Gewicht 

in        I        in 
Gramm   '   ii(nciae) 


3582 


r  "T  S       '    Eisen         ziemlich  gut 


1Ö1-44       ()  u. 


220 
1693 

227 

1890 


To  T  r 

r  r 

r  T  r 
rfr 


Eisen 
Bronce 


ziemlich  gut 


Eisen 

Eisen     ! erdiic  iiiciustiert 


78-29 
80-05 

68-49! 


3  u. 


90 


8 

9 

10 

11 
12 


JMuseuiiis- 
nummer 

I    2153 
151)1 

328 
1288 
1891 

2584 
9 


jetziges    römisches 


Aufschrift        Material 


Erlialtuu"- 


Gewicht 

in 
Gramm 


Gewicht 

in 
u(nd(t(f) 


4-1 

r    I    B         Bronce       ziemlich  gut  52*()9 

r  T  B  Eisen      erdig  incrustiert '  54-25 

r      B  Eisen         ziemlich  gut  54-89 


Z  u. 


r  B 

Eisen 
Eisen 

etwas  verrieben 
und  oxydiert 

52-54 
50-58 

r  '   A 

TTA 

Bronce 

Eisen 

ziemlich  gut 

verrieben  und 
erdig  incrustiert 

24-33 
25-23 

1  v:-') 

Ej  Ein  viereckiges  Täfelchen  aus  Bronce  (1-07  gr)  mit  5  nehme 
ich  als  scripidum  'Normalgewicht  l-lo7  gr). 

Es  erübrigt  mir  noch  zAveier  Stücke  Erwähnung  zu  thun,  die  ich 
nicht  zu  bestimmen  vermag;  n.  2114  aus  Bronce  in  Tellerform,  auf 
einer  Seite  auch  mit  einem  Nabel  versehen,  wiegt  16-32  gr,  vielleicht 
=  4  solidiV     Erhaltung   wenig   gut;   gef.    Salona   1887.      Das   andere 


^aSsfc--- 


n.  627  (Abb.  5,  in  Salona  gef.,  ist  aus  Blei  lÜach,  länglich  vierekig, 
Seitenwände  etwas  schräg)  und  weitaus  älter,  4.  oder  5.  Jh.  v.  Chr. ; 
nimmt  man  den  Mittelstrich  als  ziifallige  Verletzung,  so  ist  in  scharf 
markierter  Schrift  0 1  zu  lesen;  es  wiegt  15-80  ^r.  Nicht  gesehen 
habe  ich  die  Mus.  n.   1339.   1850.  2490. 

J.  WILH.  KUBITSCHEK 


n.   l      10  zu  Salona  gefunden  (1884  n.  S);   1885  n.  7;  188ti  n.  3.  5.  10;  18S7 
11    ly..,,,    ,,,   Verona;  bei  n.   12  ist  Zeit  und  Ort  des  Fundes  unbekannt. 
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Antike  lusclirifteii  aus  Bulüaiieii 


Zu  der  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (s.  liaiid  XIV 
>S.  153  und  161  Anm.)  nach  unseren  Abschriften  gegebenen  Publica- 
tion  antiker  Inschriften  aus  Bulgarien  lassen  wir  nachstehend  eine 
Fortsetzung  folgen.  Im  Allgemeinen  beschränken  wir  uns  auf  an- 
scheinend ungedruckte,  doch  wiederholen  wir  auch  einzelne  gedruckte, 
ganz  oder  zum  Theil,  wenn  durch  unsere  Abschriften  das  Verständnis 
gefördei't  wird.^i 

I.  Thrakien 

1 .  K  a  1 0 1  i  n  a  bei  Caribrod . 

etwa : 
K  Y  P  I  U)  11  Kupiuu  'H[pa- 

K  A  e  I-  T  0  N  KXei  töv  [ßuj|n- 

ONOIKOAA  öv  Ol  Ko\a  .  .  . 

r  A I A  N  €  C  T  [T]ai  dvecrT[ricrav 


'l.    Vom    Dorfe    Dragoman.     Säule    aus    Kalkstein,    Höhe    hO, 
Durchmesser  0-35;  Buchstabenhöhe  0*045. 

ATAGHTYXH  Axaen  xuxn  • 

Yne      leiACKAICHIH  u7T[ep  uT]ieia?  Km  (y[ujT]ri- 

P  ei  AC  KAI  GH  NrBIOAA  peiaq  Kai  e[ujv]io[u  h- 

rAMOHHCTOYMen  [ilaf.iovn(;  ToO  ueji- 

f.     CTOYKAIGCIOTAj^c  5     CTTOU  Kai  0[e]ioTd- 

TOYAYTOKPATOPOC  tou  auTOKpdiopoc; 

MIOAlüOIAITTTT^  M.  'lo[u]\iou  OiXittttou 

CGBKAIMAPKCIA/C  leßfacTioO  .  Kai  MapK[eJiaq 

WTAKIAIACCGYHPAC  QxaKiXiac^  leunpa? 

10     CB^-^eMo^EYiNTOC  lO     IlelßiaaTiiq,,  nTeMOveu[oJvTG<; 

ePAKW^GTTfPXEl  GpaKoiv  eTr[alpxei- 

Xr!lo~#nPGC  [aq  .....  .]  TTpecr  ßeuTOÖ) 


1)  Wir  erhielten  diesen  werthvollen,  durch  Genauigkeit  der  Copieeu  ausgezeich- 
neten Beitrag,  für  den  wir  den  Eisendem  auch  an  dieser  Stelle  danken,  durch 
freundliche  Vermittelung  A.  von  Domaszewskis,  welcher  bei  einigen  Stücken  Um- 
schriften vorgenommen  hatte,  die  im  Folgenden  als  von  ihm  herrührend  durch  seine 
Nameusuntorschrift  bezeichnet  sind.  Bei  d<'n  übrigen  Umschriften  haben  wir  uns 
meist  auf  Herstellung  des  Sicherscheinenden  beschränkt.     1).  R. 
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:>.   I)  la  j;oinan   Bere  St.  Peter.     Säule    aus  bläulichem  Kalk- 
stein, ein  Stück  abgearbeitet;  hoch  O'SB,  breit  O'o,  dick  0-4. 


ZIMU)  KAIO  .  .  .  Ma|Ei)auj  Kaia[api  iiyeinovei)- 
ONTOCTHC0PAI  ovToq  in?  0pa[Ka)v  e- 

TTAPXIACTOYAA  Tiapxia?  toö  \a[|UTTpo- 

TATOYCIMUNIO  toitou  Ii|iUJvio[u  'louXi- 

:,    ANOYHAANTTPO  5     «voü  r)  \avTrpo[TdTr| 
CePAlUNTTOAlCT  lepöiuuv  TtöXig  t[ö  laeiXi- 

0NAN6CTHC6N  ov  [ü)ve(TTr|(Tev 

e  Y  T  Y  X  euTUxfouq. 

Der  in  dieser  Inschrift  genannte  Statthalter  von  Thrakien  aus 
der  Zeit  der  Regierung  von  Maximinus  und  Maximus  ist  sicher  identisch 
mit  D.  Simonius  Froculus  lulianus,  der  auf  dem  bekannten  Massgefäß 
aus  Bronce  des  Florentiner  Museums  (publiciert  u.  a.  bei  Fabretti  528, 
38Ü)  als  Praefectus  urbi  erscheint.  In  der  von  ihm  als  praeses  Daci- 
arum  gesetzten  Inschrift  C.  III  1573  heißt  er  gleichfalls  nur  Simonius 
lulianus.  Vgl,  seine  stadtrömische  Inschrift  C.  VI  1520  und  Borghesi 
Oeuvres  III  4^2  Ö". ;  V  405,  dessen  Zeitbestimmungen  durch  die  neue 
Inschrift  im  Ganzen  bestätigt  werden. 

4.  K 0  s  t i  m  b  r  0  d  (Bezirk  Sofia).  Säule  aus  Sandstein  \  die  Schrift 
ist  sehr  undeutlich. 


[auu- 

T  H  P  1  A  C  X  A  1  N  €  .   .   . 

Tr|pia(g  [K]ai  ve[iKri<;  Kai 

euNlOYAlA.  lONH 

fcujviou   [ö]ia[|ii]ovfi- 

CTOVIlünihr-KAlO; 

T)    c,  TOÖ  [|uejYi[cTTlou  Kai  6- 

eOTATOKAYTT.  AT 

eoTdTo[uJ  a\j(TOKp)dT- 

OPOCKAICI     .     C  .   . 

opoi;  Kaicr[apoq 

H  A  1  0  ;■  A  M   .   .   .   . 

iMjdjpKJou   'A[vTUJViou 

rOPAl       A: 

ropbia[vou  riYCMov- 

eYONTocr: 

10    euovToq  jy\\<;  0paK- 

Ll)N  GÜAi  A?:.  lA 

iLv  tTTa(pxj€ia[(5 

Ein*-  Umschrift,  aber  ohne  Unterscheidung  der  Ergänzungen, 
war  nach  unserer  frührren  Publication  in  dieser  Zeitschrift  XIV  S.  157 
n.  42  gegeben. 

5.    Oennaii    in    der    Hbeno    südlictli    von    Sofia.      Säule,    Dureh- 


»3 


0  r  L  1 1 

C  IM 

C  I  Hl      I     I 

-i-      0  N  T  0  I 
5     C  T  0  Y  A  A  (x 
OIAIAAIO 
C      AWNnO 
I    ANECT 

Auch  von  dieser  Meilensäule  ist  an  der  angegebenen  Stelle  n.  48 
eine  Umschrift  gegeben.  Man  erkennt  etwa  in  der  zweiten  Hälfte 
fiYe|aoveu]ovTo[?] ,  toö  Xav[TTpoTdTou] ,  ['l]o[u]Xia[v]o[öJ,  I[ep]bujv  ttö[Xi(;] 
und  dvecrT[ricrev].  -  Der  Name  des  Statthalters  und  überhaupt  der 
ganze  Text  könnte  mit  dem  von  n.  3  identisch  sein. 

0.  Sofia,  neuerdings  gefunden;  das  obere  Stück  ist  abgeschlagen. 

1 /ö- 

CJBIOCAY 

enTHnoYoc 

THAOYAANH 
5     X  A  P  I  N 
Zum  Schluss  |ixvr|(a<^}  x^P'"^- 
6."^  Ebenda  auf  einem  Sandstein : 

lAPOAeirA 


7.  Dorf  Cerkva  bei  Sofia. 

AÄACüNAOn 
nOYEYIA/ENw 
A  ^E  0  l-K-  N 

8.  Ebenda. 

'YA-AIKAHii; 
NWYlWEnOIE 
Tl  ETHi 


.  .  iT]apobei[T]a  .  . 

Adbujv  Ao[u-'? 
TTOU  euSd^evo[(; 
dve0riKev. 

['lo]uX(io<;)  'AaKXriTni. 
.  .  vuj  uiuj  eiT0i[>Tcrev 
.   .   .  tTii  .   .   . 


In  Z.  1  könnte  es  statt  ['lo]uX(io<;)  auch  [OjuXmio?)  gewesen  sein. 
9.  Kur il ovo,  in  der  Nähe  von  Sofia. 


ArAGHITYXHI 
KYPAAOPüA 
"N  ANAAOA 

6iN0Ye 

XHN 


AYotOfii  Tuxni  ■ 

Kup[ila  A(ppob[mi 
Ndva  Ao[v- 
Y]eivou  efu- 

xnv. 


1)4 

10.  (»rmanlij,  in  der  EUene  von  Sofia,  nach  Osten. 

V  O  C  A  T  V  S  [ejrocatus 

VI  VIS  vivis  ? 

VSV  T   I    TV  ...   titu- 

V  P  O  S  I  T  [lju(m.)  posi(i)t. 

11.  Kjusteutlvl.     Oberer  Theil    einer  Säule   aus  Granit,   jetzt 
l-ö  hoch;  der  untere  Tlieil  ist  ahiieschlagen. 

ArAOHITYXHI 

Aiorewc    reNOYcerAi 

ACOAniOO.JlHCBerAIK 
CAYCTONOCMAPCOYNAIIIO 
r,    I  I  A  E I  M  I  N  C  C  C  Y  N  A  I  K  0  C  C"  A  P 
0  e  0  A  V\'  P  0  C !  A  Y  A  I  e  V  G  Y  C  T 

rAiGCKAniePGYC  e 

AIOreNHCAIOreNOY€TOYKA 
CeKCIQCZHGOYPGYBAIGCÜIOACCAKOC 
10    AlGTGNrTANGYA 

Cl  YMGNICGYAniANGYA 

HGYKiANOCAVONTOCA 

i  ii  CAHCC^iYPAKNA 

15  MAYKIANOCX 

G  G  G  A  W  P  G 

Man  erkennt  etwa : 

AYaGfii  Tux'li  ■     Aiofevnc;  [Aiojfevouig  eY6i[K0^,      ö|i)ig 

ß'  ?YÖiK[o(g,      voq  MdpcJou  [^Y]öi[K]o[q,     •''....  cruvbiKo^  .   .   ., 

Geobujpog  fß']  ü'/pxiie[p]eu(g  t|oü  A]iö(g  KaTTi'exujXiGui,  ie[p]£uq  E  .  .  ., 
lAiiüTevir;  Aio-ftvou!ql  xoü  Ka[i'?  .  .  .,  IeK(J[T]0(j  Zi'iöou  Poußaioc;  .  .  ., 
'^Aio[Yjev[i]avfolO  A  .  .  .,     Z[T]pu|uiövi[o](;  OuXTTiavoü  A  .  .  .,     [M]ouKiavö<; 

rApxJovTO(;  A I   '•''Mafp]Kiavö(;  •  •  •,  '   0[e]6[b]uu- 

po|g  .... 

/ii   Z.   1    veriil.   unten  n.   '-^2. 

\2.    Ebenda.     Säule    aus    Granit;    Höhe    2*0,    Durchmesser    O';}, 
Bu<  listabenhölie  O-Oö. 

ATAGHI  A-faerii 

T  Y  X  H  I  Tuxin  • 

GAYMÜIOI  'OXuMTTioifq 

GEGI^EAIGI  eeoTq  Aio|Te- 

r.    I)IANGEAY  r,    viavöq  .  .  . 

:L0EBiM  
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13.  Nikolicevci  bei  Kjustendyl.  Ära  aus  grobkörnigem  Granit, 
hoch   1-9,  breit  0-75. 

APAOHI  TYXHI 
XOICKATOCXOiCGA 
lAY-CBC    iOYA  A 
K6AC  C  YG  TAT  NC 
5     TiHANIMOCAIANT 
lOTAAlWNIAniAlOlCT 
NYCKAIANTW     THPO 
NHiOlCXA 

Vielleicht  stand  in  Z.  2  da  Qeoxq  KaraxOGvioiq,  (>.  7  ibiOK;  TeKvoiq 
Kai,  8  lavt'ifiriq  x«piv.  Von  den  Namen  ist  vielleicht  in  Z,  ;>.  4  'louXia 
KeXcrou  Gu^dTrip  zu  erkennen. 

14.  Korujavo  bei  Kjustendyl.     Ära,  hoch  O'iS. 

['A-faerii] 
J  Y  X  H  i  B 1 0  C                             [T]uxni  •  •  •  •  - 
ACAYYAO  


MOrENOYH  ixojevovc, 

A  P  Y  N  N  K  ?  dp[xuj]v  K[ai 
r,     CYMNAEIAr                     5     [Tju|uva[(J|id[p- 

XII  CTO  N  BW  XM?  TÖv  ßuj- 

MONEKTWN  ^löv  eK  iijuv 
I  A  I  W  N  9  ibiujv 

EYTYXIIE  euTux[a)]q. 

1-5.  Debely  Läk  bei  Kjustendyl. 

ATA XH  ATa[0ii  Tu]xn  • 

NEMEE....ACTEIA  N6necr[ei  AöpjadTeia 

ITA  A  •  TT  P  0  KA  AX  API  ETH  PI  0        [(l)X]a(  oui'ai  ?  TTpÖKXa  xapicrTiipio[v. 

16.  Musibeg,  nördlich  von  Dubnica. 

///////// SEVES 
/////////  lO  //  / 
AVO-C°HiriVO 
D  E  V  CO  A  N  M I  N 
5     EIVS-   SVB-  SPI 
S  I  RV  E I N  O  I  L  C:  S 
AYGG-PR-PR 
CVRAAGENTE 
T  ["E  R  E  N  N I  O  N  K) 
10     P  R  Ä.  F  •  C"  H  ■  E  I  V  S  D 
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[Die  Vergleichung  der  ebenfalls  in  der  Nälic  von  Dubnica  ge- 
fundenen Inschrift  C.  I.  L.  TU  Snpp.  7418  zeigt,  dass  wahrscheinlich 
zu  ergänzen  ist:  Imp.  Caes.  M.  Aur.J  Srvefro  Antonin] o  AnfgJ  coh.  II 
[Ljufc(enslum)  devoftja  nfujminfij  eins  svb  .  .  .  si(o)  Ruffjino  [leg(ato)] 
Augiustorum)  pr(o)  pr(aefore)  cura  agcute  T.  Here.nn(io)  /PJofllJiofne?] 
praef(ecto)  coh(orHs)  eiusd(em).  Der  Legat  auch  in  der  Inschrift 
C  I.  Grr.  3708.     V.  Domaszewski.] 

17.  Auf  der  Höhe  des  Passes  Traj  anspforte',  südöstlich  von 
Ichtinian,  vor  dem  Gasthause;  h.  059,  br.  0-29."),  d.  0-4o;  Höhe  der 
Buchstaben  0'U35. 


CT    ATlAlP^  (JictTUip  [qpuXü- 

2  A  C  AAAEA  taq  dpe|Li[TTTUjq 

T  H  N  CT  A  T  1 1  T)iv  aTaTi[üjva 

r,    TO  ATA  AM- El  5    tö  aYaX|Li[a]  e\OT)]Gev 

EYT^X^CJ  eÜTUxujq. 

In  Z.   'Z  ist  vielleicht  auch  die  Ergänzung  [TTpdJEag  denkbar. 
Die  Inschrift   ist   auch  von  Jirecek    abgeschrieben    und   in  dieser 
Zeitschrift    X  S.  90    publiciert  worden.     Zu  Ende  von  Z.  2  hat  seine 
T'opie  nach  dem  Vi  noch  K(Vi  T (?). 

18.  Dorf  Vetren,  westlich  von  Tatar-Bazardzik.  Bruclistück 
eines  Reliefs,  auf  dessen  unterem  Rande  Schriftzüge  erhalten  sind. 
Das  Relief  ist,  Avie  eine  Zeichnung  bestätigt,  welche  wir  von  Herrn 
Wittich,  Kreisingenieur  in  T.-Bazardzik,  erhalten  haben,  sehr  l)eschä- 
digt;  man  erkennt  al)er  deutlich  zwei  nebeneinander  in  Vordersicht 
stehende  langbekleidete  weibliche  Gestalten,  w^elche  die  Arme  (Hände 
fehlen  I  gegeneinander  herabsenken,  den  bekannten  Nymphen-  und 
Uharitenreliefs  entsprechend,  w^elche  einen  Reigentanz  der  Göttinnen 
vergegenwärtigen.     Von  der  Schrift  erkennt  man : 

)I6Z^ N       / 

^ee  ^ 

In  Z.  J  wii-d  fdv]e0[iiKe]v  gestanden  haben. 

19.  Ebenda. 


r 

•P  IVS 

RV             .vE 

KVI     IS  IM  EI 

'SRVTI\ 

ALI^ 

^                A 

COA 

ONER 

TIV 

T     CO 

CS 

CÜ 
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20.  Die  beiden  fbli^endcn  Inschriften  stammen,  Avic  die  zwei  früher 
von  uns  in  einer  bulgarisch  geschriebenen  Abhandlung  (Philippopcl 
1885)  publicierten  und  danach  von  Jireöek  in  d.  Zeitsclirift  X  S.  2(J(i 
wiederholten,  von  der  im  Itin.  Hierosol.  als  XII  m.  p.  vor  Philippopel 
gelegen  angegebenen  Station  Tugugerum,  deren  Ruinen  8  Kilometer 
südlich  vom  Dorfe  Kadiköi   sich  befinden. 

In  einem  alten  Friedhof  des  Dorfes  Karatair,  westlich  von 
Philippopel,  am  Ufer  des  Kricinia.  Sehr  beschädigt,  so  dass  fast  alle 
Buchstaben  imdeutlich  sind. 

rxCKAIAI 

NA  IN  IN 
KAI       of        B 
5     NOIK^YnAEY 
IXIN     IIAXY 

Nw\^" 
I   D  I  IN  T 

Möglicher  Weise  stand  in  Z.  4  flf.  Kai  toö  (7u|UTravToq  auxujv  oi'kou 
uTTaxeüovToq  ifig  GpaKUJv  eTiapxeiaq. 

21.  Auf  dem  türkischen  Friedhof  sw.  vom  Dorfe  Kadiköi,  w. 
von  Philippopel,  nahe  der  Mündung  des  Kricima.  Marmor,  Bruchstück 
eines  Grabreliefs  mit  Giebel  und  deutlichen  korinthischen  Abschluss- 
gliedern, von  der  rechten  oljcren  Ecke  herrührend,  über  einen  Meter 
hoch.  Im  Giebel  ein  Schild,  hinter  dem  horizontal  eine  Lanzenspitze 
vorsieht.  Am  rechten  Ende  stehend  ein  bis  zu  den  Knieen  erhaltener 
Mann;  über  ihm  zieht  sich  im  Grunde  schlangenartig  wohl  eine  Guir- 
lande  hin.  Von  der  Inschrift,  die  auf  dem  Epistyl  stand,  erkennt 
man  rechts  unterhalb  des  Schildes  nur: 

hPtP 

22.  Philippopel,  auf  dem  türkischen  Friedhof  östlich  von  der 
Stadt,  nahe  an  der  Marica.  Syenit,  sehr  beschädigt;  zum  Schlüsse 
metrisch. 

A6A0AI  d]be\cpai 

<AIHXPNCH  VlKjaui  Xpuan 

AltAOWXiJN  [d]b[e]X(pa)  toutoiv 
M  I  K  P    (j  MiKpo). 

r,      ANONTA  5     0]avövTa[(; 

A  M  B  X  d^ß[lloO- 

NNP0N  V 

MHM-NI  .  .   M]v[ri]MnvV 


O^  A 

Aicliiiologisch-epigiapliische  Mittheil.  XV 
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23.  Ebenfalls  auf  dem  türkischen  Friedhof  von  Philippopel;  Syenit, 
links  jrehrofhen,  br.  ()-75,  h.  0-162,  d.  0-36. 

CATINOIKHNEAYThKAI 
/l  ME  T  A  T  hN  T  E  A  E  Y  T-NVl  ^  0 
/lAAlEXElAIAKAICICTNT//// 

.  ,  .  ecTTriJCTa?   inv  BriKriv  ^auifi  Kai  .  .  .  '   Ka]i   juexa.  inv  reXeuTi'iv 
jiou  8  .  .      brivüpjia  biCfxtiXia  Kai  ei(;  x  .   .  .  . 

24.  Auf  dem  jüdischen  Kirchhof  von  Philippopel,  gleichfalls  östlich 
\ou  der  Stadt.     Lang  1'52,  hoch  0-43. 


E  M  N  H-i  O  KA  O  lAl  P  H  N 
\öm<>l€€NI  lEIMAIB 


K  E  I  H<r 


Die  Inschrift  scheint   aus  Hexametern    zu   bestehen.     Links  sind 
die  Enden  von  zweien  erhalten: 

.  c  .  .  .  |Li]e|Livri(Jo  Ka|6'J  ujpiiv 
TTaxp]u)rioiq  evi  [x]ei|uaT<; 
rechts  in  Z.   1    der  Anfang  TTo[\lXoijq  .... 

Zu  ev  xi|Liaiq  vergl.  Kaibel  epigr.  546,  2;  add.  877  a  4. 
2.5.  Ebenda,  auf  dem  jüdischen  Friedhof.     Bruchstück  einer  ein- 
gerahmten Inschrift,  über  der  sich  ein  Giebel  erhebt,  von  der  rechten 
(jberen  Ecke  herrührend.     Von  der  Inschrift   erkennt  man : 


I  I  I  I  I  I  I  I  I  ITEB 
I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I 
I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I 
/////// NO 
I  I  I  I  I  I  I  I 
Ulli 


1. 


26.  Hambarli,  Bezirk  Kazalagac.  Drei  Fragmente  eines  Altar- 
steines, der  auf  beiden  Seiten  beschrieben  ist;  kleine  Buchstaben,  schwer 
lesbar. 

K  ACETPAEP 
HM-OEENAAAE 
T  E  T  H  N  .   .   P  A  H 
KHNTHNN.  .  AE 

5    TONTHNKONE 

NTH  AINTANHN... 
KlAOAAPHeNAN.. 
nOAHNTOYTA. 
ei  AMAW.  AK. 
K,    KAEnAAAOKH 
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2.  N  T  A  /^  E  ,A  y  r;  a  K  0 

C  Y  A  I  E  A  0  K  E 

..  KON.E..  H  K 
ANKE.  .  MrON  . 
5    N0AePH..OnO0 
n  A  N  T  0  Y  "j-  o  N  .  .  . 

A0  onovQ 


3.  THNANXHAAONn 

A€  BGATONTI-NeOI 
n  ■  AhNTHIPAN-OMA 
Ne  CThNKeoeAHO' 
:,    PATZHCONOHAAKAiX 
ANOGKeAKOPAAHCGC 

onPHroPACxnoKiATo 

ZTTOYCTPATHrYC.C 

Wie  C.  Jirecek  in  Prag  und  W.  Tomaschek  gesehen  haben,  be- 
ziehen sich  1  und  3  auf  die,  wahrscheinlicli  im  9.  Jahrhundert  erfolgte, 
Wiederherstellung  von  verwüsteten  festen  Plätzen  (KdöTpa  eprifiuuGevTa) 
durch  mehrere  byzantinische  Strategen.  Eine  weitere  Behandlung  ver- 
schieben wir  bis  zum  Eintreffen  genauerer  Abschriften  oder  Abklatsche. 

27.  Ebenda.    Auf  der  Vorderseite  einer  Arn. 

ATAGHITYXH  ATa0ni  lüxn  • 

EITONKAAONTIEYMNE  ITtov  KaXöv  rif?]  u|ave[i 

TTPOIOEKAEINIO    YHAIA.  Trpö(J[e]e  KXeiviou  7Tai[ba  ; 

TOIOTOZ         HNKAI  toio|ü]to(;  [fmlnv  Kai 

5     TYnOlITKAIKAHIEl  tuttoi?  T[el  Kai  KXriaei, 

AinQNIEGNHTHNIAP  Xittujv  \h]t  Gviiinv  crdp- 

KAKAiLONINGHKH                             Ka  Kai  [kJoviv  BiiKn 
HPQXNETAAAONEI                             ilpuuq  Mei'  dXXov  el||.u? 
HMIOPTK   PHirAI  


In  dem  ersten  Choliamb  scheint  der  zu  Anfang    stehende  Eigen- 
name XiToq  überschüssig  zu  sein. 

38.  Hisar,  Kreis  Philippopel,  Bezirk  Karlovo.    Eingemauert  als 
Stufe  in  einem  Grasthause.     Buchstabenhöhe  0*027. 

7* 
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ITOKEI/VOY 

KÄTEIKEYA 

ÄYTOYIY 

Ä  P 1 1;';.!  ♦ 


.  .  .  Api]crTOK[\]ei[T]ou 

KaTecTKeua- 

aev  Tii]  auToO  cru- 
laßiuj  laveiaq  xJotpiv- 


29.  Umgegend  von  Nova  Zkgora.  Marmor,  dick  0-55,  hoch 
1-9,  Lrcit  OJO;  die  Inschrift  steht  in  der  Mitte  der  oLen  und  unten 
leer  geL'\ssenen  Fläche. 

I^CIFICOmSSIMOOVEPNNCli 
|)NJFLjCLCONSTANTIVICTOli 
fT.miVMfATORn  ER.PETVOA\i 

^NTMARCELLINVSFDDOML'EONnf 
5  frFABTITIANVSVVCGPRAEEEPRAEt 
^MOEORVMSEMPERDEVC■TISSI^|. 
io  CVRANTE  PAhLAD  I OVPPRAES^ 
MROVINCIAE  THRACIA  ^^0, 
f//l  +   CONSECRAVERVNT# 

[PJacifico  piissimofqjite  p[ri]ncip[i  d(omino)]  n(ostro)  Fl(avio) 
Cl(aiidio)  Constanti  victoi'fi  ejt  [tjrmmfatori  [pjerjpetuo  An[g(usto)] 
Ani(onius)  Marcellinus  [et]  Dom(itius)  Leontifus  eJt  Fah(ius)  Titianvs 
v(iri)  c(lar{ssimi)  praef(ecti)  praet(orio)  n(umini)  m(aiestati)fq(ue)J 
eorum  semper  (fevotisshnfi  pjrocurante  Palladio  v(iro)  p(erfectissimo) 
praesfiih  pjrovinciae  Thraciae  +  consecraverunt.  -r 

Die  von  Dumont  hüll,  de  corr.  hell.  II  p.  401 — 403  n.  1 — 5  nach 
Abschritten  von  Bond  herausgegebenen  Inschriften  von  Stara  Zägora 
(Eski-Zagra),  von  denen  die  n.  1.  2.  5  auch  Jirecek  Monatsb.  d.  Berl. 
Akad.  1881  S.  441  ff.  nach  eigener  Abschrift  veröffentlicht  hat,  habe 
ich  auch  gesehen  und  abgeschrieben.  Hier  wiederhole  ich  wegen  der 
wesentlichen  Berichtigungen  oder  Ergänzungen  n.  3 
u.  2.  0  einzelne  Bemerkungen. 

80.  Starä  Zagor;t.     Viereckiges  Postament. 

ATAühI    TYXHif 

AYTOKPATOPAKAIIAy 
AMAYHAojNA  H§Z  I  N  o  ^ 


4   und  gebe  zu 


TEBHEYTt^XHZEBAITo 
f^/A  P  0  I  K  o  N  B  fiE  T  A  N  il  K  0  i 
^ERIToNpHBOfAHl 
y  A I  0  A  HM  0  5i  0  T  P  A  I  •  A  NE^ 
'%T  I  M  EA  o  Y  M  E M«)  Y  •  TiT  0  /^ 
nOAAOAl/MPOYA   APXO-Ä 
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AYaOfii  Tuxni  ■  auTOKpdxopa  KaicTa-  [p]a  M.  Aup)i\[i|ov  AvT[ujve]Tvo[vl  [I 
[EjOcreßfi  Euiuxn  Zeßa(TTÖ|v]  j  ''[TTjapeiKÖv  B[p]eTavviKÖ[v]  |  [|u]efTi]aTOv  n 
ßouXn  !;  [K]ai  6  hf\noq  6  Tpaiave(uuv'i  [eJTTi^eXouiuevou  Tirfou)  OXfaouiou) 
['A]'n:o\\o[ö]ujpou  a'  apxovT[o(;'|. 

aedruckt  Bull,  de  corr.  hell.  II  p.  402  n.  3. 

31.  Ebenda.  Gefunden  im  Innern  der  alten  Stadt  bei  der  Fun- 
damentierung  des  Gymnasiums.  Grober  gelblicher  Marmor ;  breit  oben 
0-ü4,  unten  0-755,  hoch  0-37,  dick  O'SO ;  Buchstabenhöhe  0-026. 

g         "ATÄ'ü  H  I  TTThX, 

f0EIOIONA'#'€ 
fMP     AMWSEINONAYrOYITON 
f/FTP  AI  A  hE  lANT  0  AI  I  rP  WAP 
t     ''^^lllgiPi/i.X  I A  A  P  X  E  A  hMX 

AYttOili  Tuxni*  [töv]  6ei6[TaT]ov  au[TOKpdT]opa|  [M.  A]up.  AvTuuveTvov 
Au-fOuffTov      n  Tpaiaveuuv  iröXig  irpouTap-      ''[xouvt]o(S  Apxia  Apxebniuou. 

In  der  Publication  Bull,  de  corr.  hell.  p.  403  n.  4  fehlt  Z.  1  und 
ist  Z.  5  nicht  verstanden.  In  dieser  erkennt  man  zu  Anfang  Reste 
der  Buchstaben  0  /  N  T  0  X.  Dagegen  hat  die  Bond'sche  Copie  Z.  2 
wohl  richtiger  OEiOTAiON. 

32.  Die  von  Dumont  a.  a.  O.  S.  402  n.  2  und  Jirecek  S.  443 
publicierte  Inschrift  befindet  sich  auf  dem  Friedhof  südlich  von  der  Stadt, 
auf  einer  Ära,  deren  beschriebene  Fläche  O'll  und  0-40  hoch  und  0-425 
breit  ist,  und  die  an  der  Vorderseite  oben  ein  zweihenkliges  Gefäß  in 
Relief  zeigt.  An  der  Bond'schen  Copie  ist  zu  berichtigen :  Z.  5  Anfang 
/lOYKAir  statt  nOYKAn,  Z.  7  TE^hK  statt  TEZIK  und  Z.  11 
HZA  statt  NIA.  Die  geforderten  Lesungen  Aiö?  Ka-iTeTUj[X]iou  Kai 
Tepouaiaq,  Tpanilr]  und  eiroiricra  stehen  also  da. 

33.  Die  Basis,  deren  Inschrift  von  Dumont  S.  403  n.  5,  Jirecek 
S.  444  publiciert  ist,  befindet  sich  auf  dem  jüdischen  Friedhof,  ist  unten 
0-645,  an  der  beschriebenen  Fläche  (die  0*425  hoch  ist)  0*453  breit 
und  hat  oben  ein  Ornament.  Statt  der  Lesung  in  Z.  1  Ende  BWAIlAl 
von  Dumont,  P (J  A lU  von  Jirecek  hat  meine  Copie  FW  A I W  ^ ,  so  dass 
TTojXiuu  vo<;  zu  lesen  ist.  Dann  hat  auch  meine  Copie  wie  die  Dumont- 
sche  AYTTTI  statt  des  verlangten  AYTHI,  wie  Jirecek  gibt. 

34.  Ebenfalls  auf  dem  jüdischen  Friedhof  südlich  von  der  Stadt. 
Vier  Theile  des  Gebälkes  von  einer  ionischen  oder  korinthischen  Halle 
(lang  a  1*32,  b  1*42,  c  1-29,  d  1-35),  Fries  und  Epistyl  zusammen 
aus  einem  Stücke  gearbeitet.  Auf  dem  Friese  steht  in  Buchstaben, 
welche  in  a.  c.  d  0-085,  in  h  0-092  hoch  sind: 


lo-:^ 


a 

KAIIEPACEYNKAHTOYK/j 

h 

|o  Y ^^M  A I WSK  A 1 1  E  wsNC  T  P  AT-l 

c 

Ig  P  A  K  l/\J\E  n  A  P  X  E  I A  C  M  C 

,1 
|e  E  ^E  Kl  lAJS  0  E  E  ATo  PNE I N  oY 

Das    Stück  (l  hat   Jirecek    publiciert    Sitzungsl).  a.  a.  O.  S.  444. 

(.  .  .  |LiriTpö<;  .  .  .]  Kai  iepd(S  ctuvkXtitou  Ka[i  bn)a]ou  Puuiaaiijuv  Kai 
lepujv  crTpaTe[u)idTUJv  riYeMOveuovTO(g  triq]  GpaKotv  eirapxeiai^  M.  0[uXttiou] 
leveKiuüvo<g  Zatopveivou  .  .  . 

Ehreninschriften  desselben  Legaten  bei  Diimont  n.  64.  64  a 
rLiebenam  Legaten  S.  396). 

35.  Eljenda,  auf  dem  jüdischen  Kirchhof.  Block  eines  Architraves, 
lang  2-88;  Höhe  der  Buchstaben  0-09L 

IQNKAITQNnPOe  KEIME NQNAOinQNe=| 

.  .  ,  lujv  Kai  Tiijv  TTpo(JKei|aeviJUV  XoittOüv  e  .  .  .  . 

36.  Ebenda,    in  der  Kirche  H.  Nikola.    Marmorplatte,  hoch  0-97, 

breit   0-50,    dick    U-19,   Buchstabenhöhe  0*03.     Die   Inschrift   ist   sehr 

beschädigt. 

ArAGHi  ,\ 

E  l^  E  II  :  r  I  M  I  T  H  ll 

TOY/#Frc«lMOPo: 
O'tpwmr !  IT  n  M  A 1 0 

5       KAIIA'^'^?IM«l?rAIOY( 

rHirYiAIKOIAfTGYi 

ii^»«E:  Y  Nl  A  N  T  0  I AY/ 

mWtr^  A7E/r'T  E 1 1 Y  A 

X^m/mm  A  E  FT  A  I X  0  Y  A\ 

10  //mmwM.  E  wm  ivm  e  n  o 

[Etwa:  AYaGni  fTÜxn»  '  '^TTJefp  tujv  |aeYj'<yT[ujv  leßacTToiv]  toö  |au-) 
To|Kpd)TOf)0(;  ''iKuicrapoq  M.  'louXiou  OiXjiTTTrfou  Kjai  (toö  auTOKpdropoi;] 
'Kaiaa(po|q  M|afj.  loulXlou  |0iXiTTnou  Kai]  rfig  Y^MaiKÖg  auToö  ['QraKiXia? 
Xcouripaq  Kai  toö|  aOvnavTO^  aulTuüv  oi'kouJ  ....  [7T]oXe[iTdp]xou  .... 
(■f)eT(pa|a)|ifevoi  ....     v.   1  )(>maszew.ski.] 

In  Z.  9  ist  Wohl  .  .  .  TTJoXeiTai  .  .  zu  erkennen,   lO  u7TOj-re"f[p]otMMtvoi. 


10:; 


87.  Ebenda,  gefunden  in  dem  Innern  der  alten  Stadt;  jetzt  aui' 
dem  jüdischen  Friedhof  südhch  der  Stadt.  Pfeilerartiges  Postament, 
1*8  hoch,  unten  072,  oben  0*65  breit,  von  quadratischem  Plaiischenia, 
oben  und  unten  mit  raehrfacli  gegliedertem  Ablauf;  das  oberste  abacus- 
artige  Glied  hat  auf  allen  vier  Seiten  ein  an  Hanken  erinnerndes 
Spiralornament.  Auf  dem  Halse  über  dem  Schafte  des  Pfeilers  steht 
in  8  Centimeter  hohen  Buchstaben: 

ArAGhklTYXHI  ,  ATaBtii  Tuxni 

am  untersten  Rande  des  Schaftes  in   1-8  Centimeter  hohen  Buchstaben : 

E  n  1 1^   C  A  o  Y  ^"^J  o  Y  V\'/  P  A  ITnN  I  o  Y T  o  Y  K  A  I 
BEIBIANoY 
e'n:i[|aej\ou|nevou  M[ajp.  AvT[a)Jviou  toö  Kai  Beißiavoö. 
Über   dieser   letzteren  Schrift   ist  das  85*6  Centimeter  hohe  Feld 
des  Schaftes  leer. 

38.  Ebenda,  bei  der  Kirche  H.  Theodor.  Auf  dem  0*83  breiten 
Abacus  des  Aufsatzstückes  einer  viereckigen  Basis: 

^^CTOjt^WVlOhEAYT-sKÄmiTlNG  S^EÄYT» 
KaTe(TKeua(J]a?  töv  ßu))növ  eauxii)  koA  Tf\  cruvßiiu  eauroö. 

39.  Ebenda ;  auf  dem  Brunnen  'Ajnalijka\  Dicke  des  Steines 
0-48.  Bloß  der  mittlere  beschriebene  Theil  des  Steines  glatt  bearbeitet, 
darüber  0-42,  darunter  0*47  rauhe  Fläche.  Buchstabenhöhe  0-036 
bis  0-046. 

3  N  M  A  I     m 
(YPEIN 
IQTA  I 
^AIÜAI 
5        TZrZ 
N-Cl 
M  K  A  I  P  i-i 
MI  FE  10% 

Zu  erkennen  ist  Z.  2  Kup€iv[a  und  Z.  3  und  5  der  Name  Nepos. 

40.  Ebenda,  auf  dem  türkischen  Friedhof,  br.  PöO: 

Auj 

41.  Ebenda,  gefunden  bei  der  Fundamentierung  des  Gymnasiums. 
Circa  anderthalb  Meter  hohe  viereckige  Basis  mit  reichem  imteren  und 
einfacherem  oberen  Ablauf,  welcher  in  der  Mitte  der  Schaftfläche  eine 
schlanke  Aedicula   mit  hohem  Giebel   und  übermäßigen  Akroterien  in 
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lielict"  angearbeitet  ist,  als  Kabmen  einer  Keliefdarstelbmg,  welcbe 
Herakles  uacb  recbts  auf  dem  Rücken  des  Hirsobes  knieend  und  das 
Geweih  desselben  niederdrückend  und  recbts  einen  Baum  zeigt.  In 
den  oberen  Ecken  der  ScbaftHäcbe,  links  und  recbts  über  der  Aedicula, 
stehen  7  Centimeter  liocb  die  Buchstaben  O  und  X. 

42.  Jetzt  im  Dorfe  SJumneslij  im  Bezirk  Sejmen,  Kreis  Starä 
Zägora,  auf  der  Straße  von  St.  Zägora  nach  Sejmen,  etwa  halbwegs. 
Stammt  aus  den  Ruinen  zwischen  den  Dörfern  Skenderli  und  Dzam- 
bazitö.  Viereckig  profilierte  Basis.  Beschriebene  Fläche  0*61  hoch, 
0"47  breit;  Buchstabenhöhe  0'02.5 ;  Gesammthöhe  des  Steines  1-385. 


A  r  A  0  l-l  :  T  Y  X  H  I 

(AYTO^KF^ATOPAfVt  r  ITON 
|AIEn|IMIONZEYOY^^^^ON 
rTEf^TINÄKAEYTYXI-EYIEBH 
5      ;Ah^ABIKoN'AAIABI-NIKONHIE 

/Am  0 1  t  i^^MM/|xN-r  e  m  o 

f/k  Y  0  \^m  it  TAT  I A I OYB  A  \^ 
BAh^OYYnATOYAlTOAE 
10      1     AEinENK 

iE^^YNA^^XIAIE^TIMIOY 
1    YHPH^        ßAIIOY 


A-fa9ni  Tuxili  ■      auTOKpdTopa  lueficTTOv  |:  A.  Xe7TTi)LU0v  Zeuou[ri]pov 
TTepTivaKa  EuTuxil  Eüö'eßii     -''ApaßiKÖv  AbiaßiiviKÖv  n  le-  pd  ßouXn  K[ai  6 
\a])a[TTJpÖTaToq     [ÖJfiiuoq  Tp[aiave]ujv  iVfe.uo-    jv]euo[vT]o(;  ZiaTeiXicu  Bap- 
ßdpou  uTTdrou  dTtobe-     ^"bei[YM]evou.      'ETT[il  Suvapxia  ZeTiTiiaiou     .  .  .  iou 
Bdacrou. 

4>J.  Im  Dorfe  Aladzelij  (Kreis  Starä  Z4gora,  Bezirk  Sejmen), 
vor  der  türkischen  Moschee,  von  derselben  Fundstätte  wde  n.  4:2.  Oberes 
Stück  einer  viereckigen  Basis;  die  von  der  Schrift  ausgefüllte  Fläche 
ist  hoch  0-33. 


"OB  H^^  E  4)  0  f^ 

E"^      AENOYLAPXHu 

Ko  NoN'ÄnoAAoAI°^ 

A  h  nNIACIKAIINTI^i 

X  MPIJANA0I-MAEUI1II 

E'KONATYTWnI 

L  y rvx WL 


Xevou[5]   «PXn 
A7To\\o[öujpo 

dvdGrma  ^oiv 

eiKOVa    TÜTTUUV 
tUTUXUJq 
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44.  Alndzclij,  in  einem  Privathaus,  war  auf  dem  lateinischen 
Friedhof  östlich  vom  Dorfe.  Verbrannter  und  selir  beschädigter  Stein, 
dick  0-o3,  l)reit  jetzt  1*345;  Höhe  der  beschriebenen  Fläche  0'165. 

0 NL 

MPCTPMANeWNeni:l..e  .  .  .^liC     O^^AY^T 

A T  0  r    h!  z  n 

Vielleicht    bi^J)u[o(;]  Tpaiaveoiv    e¥i[|LiJe[\]o[u|uev)o|u|   AüpniXiou)  .... 

45.  Trikmeslij  (Bezirk  Cirpan),  im  Hofe  der  Kirche;  stammt 
wohl  aus  Karassura.  Sehr  beschädigte  Säule;  Buchstabenhöhe  0"035. 
Nicht  von  mir  selbst  gesehen. 

T 

Mipci  r 

M  A  X  I  M  I     El 
PAPA 

A^ 
lA  OTA 

lEY 
T       AAA|f 
HOrPEY 
ATriFO  ITA 
Y  0 

[Scheint  ein  Meilenstein  des  Maximinus  Thrax.    v.  Domaszewski]. 

46.  Ebenda  und  wohl  von  gleicher  Herkunft.  Unterer  Theil  einer 
0*5J  breiten  Platte.  Von  der  geglätteten  Inschriftfläche  ist  ein  0*13 
hohes  Stück  erhalten;    das  untere  roh  bearbeitete  Ende  ist  0*55  hoch. 


EYTYXW 


47.  Im  Dorfe  Ali  Pasa  (Kreis  Stara  Zägora,  Bezirk  Cirpan, 
nordöstlich  von  Cirpan)  in  der  Kirche  Hag.  IHa.  Diese  Inschrift  und 
die  folgende  gehören  wohl  nach  der  römischen  Station  Karassura,  die 
zwischen  diesem  Dorfe  und  Trikniesli  lag.  Basis  aus  marmorartigem 
Kalkstein.  Die  beschriebene  Fläche  ist  0*66  breit,  0*47  hoch.  Die 
Copie  rührt  nicht  von  uns  her. 

I  i  C  Y  PATH  I  0^^W.-•IMv. 

KAH-^pi  1  nanapatabe; 

N  '  E  T  F    i  A  hVi  0  E  Y  N-N 
ANAD*"  "EPA'"KOMENH 


IIK) 

Ku(\)iTOÜp[vio|v  d'vbpu  faßei-  v[ti  aijaie    [(p]iX)i|ao(Tüvr|V 

ävöp[ögj  tpaaRoiatvi].     Ob  epa(TKO|Lifcvn  verschrieben  statt  dpe(TKO)Lievn  ? 

4.S.  Bei  einer  Mühle  westlich  von  Ali  Pasa,  genannt  P) restete. 
Stück  einer  Säule  von  0'35  Durchmesser,  hoch  0'60 ;  sehr  beschädigt. 
Die  Copie  ist  von  anderer  Hand. 


E           K 

e 

MTTPC 

Xa]|UTTp[OTdTll 

T  P  EVI           r 

T()[aiaveujv  V 

rP  0  THTH 

Trp[uj]Tn  Tfi|<;  fcTiapxeia^ 

M-T  P  ü  1 

|aiiTpö[TTo\ig 

i: 

efuTuxuL)?. 

49.  Auf  einem  Friedhof  westlich  vom  Dorf  C  i  k  i  la  r  =  C^akarlare, 
östlich  von  Cirpan.  Die  Stelle  entspricht  dem  antiken  Pizus.  Bruch- 
stück aus  dem  oberen  Theil  einer  viereckigen  Basis. 

A   r   A  0   H   ! 
\  rEnAIAISTflZWsEPOINIAAKH 
[  <;  T  P  A  TM  #  N  Ö  ^^^E  ^;':«fy      P  \A 
^^^  EYZAIEN^TT-K^E 
^^ — v^  I  A  Y  I 

Oben  stand  dfaOni  [Tuxni]  \  darauf  folgten  Verse.  Z.  4  etwa  eine 
euEa  enthaltende   \'^erl)alform  und  'irriKOue,  Z.  ö  etwa  eviau[TÜJ. 

50.  Ebenda.     Unteres  Ende  des  Postaments  einer  Säule. 

"  iT  O  I  H  E  EN~  [ejTToincJev. 

51 .  .1  a  m  Vj  o  1 ,  jetzt  in  der  Eski  D^amesi  (alten  türkischen  Moschee  . 
Obertheil  eines  viereckigen  Postamentes  aus  Marmor.  Auf  der  Vorder- 
und  den  beiden  Nebenseiten  bearbeitet,  mit  der  Rückseite  eingemauert. 

ArAeHI_JXXJ^-'- 

~Vl.    pHzirk   .1  a  ni  hol. 

AEEnoT-NOLWS  AnoAA     

AnoAAoAWPoEoYPE6AöBö.Ä) 
r  W  T        HP  I  A 

AtaTTÖTHV  Ofcujv  ATT()XX|ujviO(;y  .  .  .  KuiJ  ATToXXöbuipoc;  OupaouXou 
ßouXjtuTui  .  .  .      [(JjuJTiKtila^  evfcKtv. 
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53.  Bezirk  J  am  hol. 

X  An  0  A  A  U  N  I X  CT  A  P  A  C  K  N  C.  C  .. 
nOCCHCBeiOYOCYHAPviAC 

. . .  n  . .  KAdc  .  niAio.)iu) .... 

CN  .  . . 

Z.  1  erkennt  man  'AttöXXuuvi  mit  einem  als  Interpunctionszeichen 
dienenden  X  zu  beiden  Seiten  (vgL  Reisen  in  Lykien  I  8.  71  zu 
n.  50  Z.  8),  Z.  2  TTöcrciriq  Bei[9]uo(;  uTrfeJp  ea[uToO. 

54.  Bezirk  JamboL 

ACKAHTIWBeieYCAIZAZC:  1 
CYTAMeNOCKAieniTYx) 
OH  KG/ 

A(7K\iTmuj  BeiGu^  Aila  .  .     eu2d|U£V0(;  Kai  6ttitux|üjv c/.ve-||ejriKe. 

Bei  Phlegon  uepi  laaKpoßiuuv  J  (ed.  Müller  III  p.  (509;  erscheint 
ein  Biöuq  AxlaOiov,  TTapoiKOTTÖXeuu^  Tfjq  MaKeöövouv,  doch  ist  hier  wohl 
sicher  der  Vatersnamen  im  zweiten  Theile  verschieden. 

55 — 61.  Bezirk  Jaml)ol. 
■  55. 

.  .  .  ANOAPXIMYZPON 
AEXI(EjOKAOTVIAT<OMNAPION         A[TrJoXivdpiov. 


OU. 


I  Z  0  1 1  M  Z[uj](Ti|uioq 

zoYPri 

ZQ 

IBIQNATTOAAOA.P         (Tu|ii]ßi[o]v  ATroXXoö[ujJp  . 
lYOlANOE  iavö|q]. 


Ol. 


ATA-^HI-TYXHl  ATaefii  xuxni  ' 

\IZAMOYK    A  [A|iZ:a  MouKa|T- 

PAAEOCoKO  pdXeog  6  Ko[pv- 

HAIOCKAIAIK  nXio?  Kai  Aiv[i- 

5      ACKAlOlAOir  aq  Kai  oi  XoifTToi 

MIPONOMOI  |i[eTlpovöf.ioi. 

58. 

HPQIMANIMAIQI  "Hpuji  Mavi^d^uji 

EITIAlOZNEIKiOYYTTEP  'EcrriaTo^  NeiKiou  unep 

TQNYIQNNEIKIOYKAIATA  tu)v  uiuuv  NeiKiou  Kai  A-fa- 

0HNQPOIXAPIZTHPION  eriv[o]pog  x«P'^Tnpiov. 
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59. 


60. 


eniAHTONT^ 
ONHA     NA  ^ 


eTTlbll    TÖV 


+  CoBeiMAKPANIV. 
(PAAArrACeXOPpj 

0  P  Y  A  A  Ö  M  er" 

Anscheinend  jambische  Verse.     Man  erkennt 
Zoßei  juaKpdv  .  .  . 
cpdXaTTaq  ex[Ö]P  •  •  • 


^P#l 
^^A  E  K  ^ 


61. 

62.  Im  Dorle  Akbunar. 
Dämmerung  copiert. 

"^    NiOAr 
T^A-Y'Tci^ 
rMlöAT;^' 

^E%OIAEC<^ 

^  MO^EY^^^^ 

HAPXElAcfe 
10    g^lf^^l»APIAN^n 
'5:^ANTia^  PAHI^H 
HTR^IANWnoAfc^ 

♦3:-^).   Wohl    aus    Akhunai- 
llaiid,     Säule;  ßuchstabenhöhe 

ArAOHl    TYXHI 
A  Y  T  0  K  P  A  T  0#  A  ^  A  N 
fVP  A  Y  P  I  A  I  \n^^i^y 

5     N^YWOEVEII,  Y^P^En;^ 
^  /#Ar£  l^l^'IEIEIA'^ 


TAPIAI 

Säule.    Diese  Inschrift  wurde  während 


I-TTt 


OIAE^. 


■^lEf 


AYa[0fi  Tux]>l  ■ 
[uTTJep  v[eiKiig  Kai  aiai]vio[u]  5[ia]- 
[)ao]v[fi]^  [t]oü  [9eiOTd]TOu  [au]TO- 
[KpdTJopo[q]  K[aiaapoq]  M.  'louXi[ouj 
5  [OiXJiTTTTOu  [EuTux]oöq  Eiicr[€ßoÖ5] 
freßiacTTOÖ)  K]a[i  txxc,  9]eocpi\e(7[TdTn<;] 
[Aü]YOu[(JTri(;  MapJKiac;  ['QjTa[K6i\ia<;] 
[Z]euiT[pa^  fiYe]|noveuo[vTO(;] 
[Tfjq]  0pa[KÜJv  eJTTapxeiaq  .  .  . 
10  [0]uiv[iJou  (|>[aßJiavoö  7T[pecrß  euToö)] 
fZeß(aaTOÖ)]  dvTi(T[T]pa[T]riYOu  /]  Xa[)aJ- 
[TTpoTdTJn  Tpaiav[ejuj[v]  ttöXk; 
[eu]Tux[a)]q. 

,    liczirk   Cirpan.     Copie    von    anderer 
0-038. 

A-fa9fii  Tuxni  ■ 
aÜTOKpdTo[pi  KJa(icr]a[pi 
M.]  Aup[r|X]ia)  [Zeouripuj 
AXeEdvbpuu  6]e[oö  Avxwvei- 
r,  vou  vjil),  9eoö  [I]e[o]u[n]pou  e["fTÖvuj 
n  Tpa[ia]vea)v  [ttöXjk;  [|u]eiX|iov 

iVf'fHOveüovToqi  x\\q,  10p]a[K(ujv)] 

t[TTapxeia? 
.  .  .  ou  .  .  . 


109 


64.  Gefunden  nördlich  vom  Dorfe  Kurbetti  bei  der  römischen 
Straße  von  Pizus  nach  Arzus  in  der  Nähe  des  ersteren ;  jetzt  auf  einem 
Brunnen  in  Kurbetti.  Basis  unten  gebrochen;  Breite  der  bescliriebenen 
Fläche  0-(j2,  Höhe  jetzt  0-555,  Buchstabenhöhe  0-04. 


Koll^NCXMToCAAEA'^O 

EriAEAoCEZAIAAü      ^ 
K'^IAUPoNTYfvBoY 

Ko|Nor£XEINEAAXoN 
hTENooNAEKAA^N^ 

GANoNTAAEGAHMl  MTH 
CEI"RAAEA«fiEIUi 

K  o  I  N  A  X  A  P  I Z  o  M  [SH 


Koivöv  lx\e[v  TTjpoq  ttbe\(p|uü 
eY<JU   I.T]eXoq  eH   Aibao 

Kai    ÖÜjpOV    TLI|LXßOU 

KOIVÖV  ex^iv  eXaxov  • 
'Ijvyevoov  ö'  tKdXouv  )ae, 

Bavövxa  be  Qä\\ie  |ue  |u[ii]Tri[p 
ZeiTii  dbtXqpeiuj 

KOlVCt  xo'Pi^^OMCvii. 


65.  Zwischen  Hadrianopel  und  Mustafa  Pasa.  Säule  mit 
ovalem  Durchschnitt  (0-6  u.,  O'öS  o.),  Länge  1*45;  Höhe  der  Buch- 
staben 0-065.     Gewöhnlicher  marmorartiger  Kalkstein. 

^ATAGHI         T^^^S' 
HCKA'GAAAEEHl 

lN"aAN0P;<rkN^E 
'Ol^OYEAECnOTOKHT-UJ 
AYTOKPATOPIÄAIEAPIM.^ 

f  aypheeomh^^Ä^^^- 

EY?r%Y^E4EYtEBEli:E^^&. 
AYEOT^^^HMHTPTfOY^^S 
^$^%^^IKAEiPI^IOYAlA 
^MITOTATH 
lÄNt^OAE  IT UNHOAIC 
0    N  :^ 


OM0A 


15 


E  Y^  Y  T  Y  feX  UJ  B^- 
^TIAIOYKPIUPENO^ 
feßA^iE  PTOY^ 

P 


AxaGfii  T[uxrii]  -  ||  [nu  i\x\c,  Kai  GaXd[cr]ari^  [Kai  irjaviöq  dv9p[ij0]- 
tt[ivou]  I  [Yev]ou(;  becTTTOTn  ....:•"'  auT0KpdT0p[i  KJai(Tap[i  M(dpKUj)]  || 
Aupri(XiLu)  [Z]e[ou]ri[pLu  AXeHdvöpuj]  i  EuxuxeT  EucreßeT  ZeßfacTTÜu)  [Kai]  || 
Au[Y]0LicrT[ri  j\\\  fanfpi  toO  [Zeß(acrToO)]  \  K[a]i  [lurijxpi  Kdcripujv  'louXi'a  || 
^ö  [Ma|U)Liaia  x\  XajjairpoTdTri  [Aöp]iav[o]TToXeiTÜuv  iröXig  [t]ö  |Li[eijXiov  || 
ei)[Tu]xLU(;  I!  Po[u]TiXiou  Kpi[(J]iTe[i]vou  1!  ^-^  [TTpe(Tß(euToO)  I]6ß(a(TToO) 
d[vTi(JTpaT]iT[Y]ou  |j  i[ß]'. 
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f)(i.  Gefunden  bei  dem  Süßwasser-Brunnen  am  Vajakoi-See, 
o  Kilometer  südwestlich  von  Burgas;  jetzt  in  der  griechischen  Schule 
in  Burgas.  Marmor,  1)reit  ungefähr  ^-00,  hoch  ()'45,  dick  0-12.  Mir 
zugesendet. 

öf-  C-D-ci 

[Vielmehr  /(ines)  c(oloniae)  D(eulti)  als,  woran  Herr  K.  Skorpil 
gedacht  liatte,  F(lama)  c(olonia)  D(eulten8ium).     v.  Domaszewski.] 

67.  Gefunden  und  aufbewahrt  mit  n.  Ij().  Säule.  Mir  mit  n.  6(5 
zugesendet. 

nAIAAPXH  noilOT 

(Fortsetzung-  folgt.) 

HP:RM.  und  KARL  SKORPIL 


Nachtrag  zu  S.  11 


Bei  Besprechung  der  Inschrift  aus  Faros  S.  11.  \'l  ist  mir  leider 
nicht  gegenwärtig  gewesen,  dass  die  Schreibung  Geopoq  statt  Beujpöq 
durch  Inschriften  aus  Thasos  bezeugt  ist,  also  zur  Erklärung  der 
Schreibung  4HopkQvtujv  statt  eEopKÜVTUJV  nicht  herangezogen  werden 
darf.  Trotzdem  meine  ich  an  meiner  Vermuthung  festhalten  zu  dürfen; 
es  wird  dahingestellt  bleiben  müssen,  ob  das  Q  einem  Versehen  des 
Schreibei-s  zur  Last  fällt  oder  für  0  verlesen  worden  ist. 

WILHELM 


Proxenenliste  aus  Histiaia 

Die  nachstehend  mitgetheilte  Inschrift  habe  ich  anfangs  Decem- 
ber  1890  in  dem  Dorfe  Oreos,  dem  alten  Ilistiaia-Oieos,  auf  Euljoia 
abgeschrieben.  Sie  ist  sodann  Herrn  Ijouis  Couve  im  April  dieses 
Jahres  bekannt  und  von  ihm  alsogleich  im  März-Junihefte  des  Bull, 
de  corr.  hell.  1891,  41 ,2  ff.  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  veröffent- 
licht worden.  Da  seine  Abschrift  der  Berichtigung  bedarf  und  die 
Urkunde  ausführlichere  Besprechung  verdient,  so  wird  ihre  erneute 
Herausgabe  auch  dann  gestattet  sein,  wenn  die  abschließende  Erör- 
terung einiger  Fragen,  welche  sie  anregt,  einer  s})äter(.!n  Gelegenheit 
vorbehalten  werden  muss. 

Stele  weißen  Marmors  mit  Bekrönung  I'IO  m  h.  (davon  082 
Schriftfeld),  0'47 — 0*50  br.,  0'2o  d.,  unten  gebrochen,  doch  scheint 
der  letzten  erhaltenen  keine  weitere  Zeile  gefolgt  zu  sein.  Schrift 
(A  mit  geschwungenem  Mittelstrich,  die  Hasten  meist  wie  auch  bei  A, 
und  A  leicht  geschwungen,  E  ,  0  CjCL  kleiner  als  die  übrigen  Buchstaben, 
l<>'^kZ  n^  ;  Höhe  der  Buchstaben  in  den  ersten  sieben  Zeilen  O'Olo, 
in  den  folgenden  etwas  kleiner  O'Oll;  Zwischenraum  der  Zeilen  0*01 
und  0'08)  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts,  sorgfältig  und 
mit  Ausnahme  weniger  Stellen  gut  erhalten.  Bei  dem  Hause  des  Xpriaro^ 
Böppriq  in  dem  unteren  Dorfe  Oreos.     Nach  Abschrift  und  Abklatsch. 

ArAOHITYXHIEPAPXONTQNOYTQNOI 

E  K  n  P  QT  E I  OY0  lAOIT  PA  T  OY  E  I AYM  N  I  EQI 

E  Y0  PA  N  T I  AOYA  lEQZAPlITOMEN  0  YE  Z 

ANQAOcD,.  ^ölAETAIPOYEZIPIZTOYAYKQNOI 
5    E I P I  E  Q 1 1  E  PO  0YTOYT I  M  H  Z I  0  E  OYTO  I  lAE 

EAQKENOAHMOIPPOHENIANAYTOII 

KAlEKrONOilKATATONNOMON 

lAAlAPQNlAOYEXINAlQI 

OAIAKITIMAZIAEXINAIQI 
10    YBPIAAIIAPOMAEXINAIQI 

0  EYAß  PQ  lAl  0  NYII OYZIAQNIQI 

OIAIT    IMNHZIBOYAOYA0HNAIQI 

EY0YK  P  I.  Q  I  EY0YK  PITOYA0  H  N  A I  Q I 

AAKAEI^   MAXNQNOI0QKEI 
15    APXirnQJEYZENOYIYPAKOIlQI 

APTE  MIAQPQIMEAANOIOAZHAITHI 

Anrliäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV,  2  1 
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AIKAH.    lAAHIHPOAOTOYIAMIQI 
AI  ^  lAQ  I  PO  AY  o  POY  T  E  N  E  A  I  Q  I 
AEONTIPANTAAEONTOITAPANTINQI 
20    (DIAOXAPEIAYTOK^EOYIKYPHNAIQI 
E  Y  PYAI ITPATO  N  I  K  OYAITQA  Q  I 
NIKO0QNTIAPII TOA  AOYAO  K  PQ  I 
0  E  YA  Q  PQ  I AAM  0  H  E  N  OYH  PA  K  A  E  Q  T  H  I 
nAYIIMAXQin    QTEOYAAIKAPNAIIEI 
2-,    AYKO0PONIKINEOYHPAKAEQTII1 

HPAKAEITQIAZKAHPIAAOYAAIKAPNAIIEI 
ArAOAPXQiEYOANOYKYTINlEl 
AOPKINAIEYXEIPOYEXINAIQI 
APIITOBOYAQIPEIIIAAOYKAAXHAONIQI 
3u    AMYNTAIMENQNOIMAKEAONIEEAirEQN 
APIITOBOYAQIPEPIAIOY 
APOAAOAQPQIHPAKAEIAOYKYjIIKHNQI 
AAAIAIEPMA0IAOYTENEAIQI 
A0APXQ|AHMOKPITOYAXAIQiEZAiriPAI 
35  PONIAHMOKAEOYXEPY0PAIQ1 

QIATEMAXOYAXAlQIErAAPlIHI 
Q  I A  PX  E  A  H  M  OYM  AKEAONIEK0E  TTA  AO  N  I  K  H 
'EZEQZMAKEAON1EK0ETTAAONIKHZ 
-0YIMAKEA0NI 

V.  1.  (ich  berücksichtige  nur  die  wichtigeren  Abweicliungen 
Couves  und  meiner  Lesung)  2  .  I AY  M  N  I  Z  Q I  C,  EiXu^vieuuq  völlig 
deutlich  auf  dem  Steine.  (>  nach  aÜToI(;  verzeichnet  ( '.  zwei  Stellen 
und  ergänzt  [re] ;  es  hat  nie  ein  weiterer  Buchstabe  dagestanden. 
S  .  I  A  .  1 1 1  Q  N  I  K  OY  C.  Der  Name  ApubviXoq  ist  meines  Wissens  neu. 
9.AIA.I  ZI  .  .  .XINAIQI   C.     10  YBPI  A  AI  .  .  .  OMA  C.     Den 

Namen  'Ibp6|iaq,  dessen  Lesung  gesichert  ist,  vermag  ich  im  Augen- 
blicke sonst  nicht  nachzuweisen;  Ap6|aaq  8.  d.  gr.  D.  I  1613. 
12  0IAI".ir.  14  AAI  .  .  El  ...  C.  16  OAZH  .  HTHl  C.  19  zum 
Schlüsse  I  .  .  .  N  .  INQIC.  -^4  PQ  .  .OY  C,  vielmehr  P  QTEOY,  an 
zweiter  Stelle  war  nie  ein  Buchstabe  eingemeißelt,  das  Zeichen  wird 
dixrch  Farbe  dargestellt  gewesen  sein.^) 

')  Vgl.  Lr)llingH  Jicimorkuiigeii  Ath.  Mitth.  VII  225  über  den  Grabstein  des 
Makedonen  I)iof,'enes  (Kail)i-l  Kpigr.  gr.  519  unrichtig  unter  Tliessalonike)  in  Volo 
und  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  'JH\0.  Zu  dem  Epigramme  trage  ich  auf  Grund  meines 
.VbklatMches  nach:  Z-  3  AYTI  N,  von  dem  P  nur  die  Haste  eingemeißelt,  ebenso  Z.  6 
an  siebenter  Stelle;  in  dem  folgenden  ZTYfJ  N  gestattet  der  Raum  kaum  NO  ötvyvöv 
zu  ergänzen,  der  Steinmetz  rauas  sich  also  wohl  durch  ).r'y()dv  verführt  6Ti<y('öv  er- 
laubt  haben;   Z.  <)    Hcheint    für    LoUings    törl    der    Platz    recht    knapp   und  in  dem 
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25  zum  Schlüsse  THI  C,  doch  fehlt  der  Mittelstrich  des  H,  wie  26 
die  Mittelstriche  der  A  in  A  AI  K  A  P  N  All  E  I.  35  .  .  .  0  N  I  ('. ;  zum 
Schlüsse  hat  der  Steinmetz  erst  EPY0PAPQI  eingehauen,  dann  die 
Rundung  zu  tilgen  versucht.  38  I  E  E  E  OY  C. ;  was  ich  gegehen,  steht 
völlig  klar  auf  dem  Steine. 

AxaGni  Tuxni-     Err'  dpxövTuuv  OuTouvoq 

fcK  TTpojTeiou,   OiXocTTpuTOu  EiXuinviernq, 

EüqppavTiöou  Aieuucj,   Api(7TO|Lievou  iE 

7\vuj  \öcpo[u],  OiXexaipou  eE  'IpicTiou,   AuKuuvoq 
5    Eipieuj(;,  iepoBuTou  TimicnOeou  toTabe 

eöujK£v  6  bfjjLioc;  TTpoEeviav  aüioi«; 

Kai  eKYÖvoig  Karct  töv  vö)iiov  • 

"löai  ApuiviXou   'Exivaiuji 

OaiaKi  Ti)aa(Jia  'Exivaioii 
10    'YßpiXai  'I6pö|ua  'Exivaiuji 

Geuöujpuji  AiovucTiou  Ziöujviaii 

0iXiT[uj]i  MvncTißouXou   AGrivaiuji 

EuGuKpi[T]uji  EuBuKpiTOU  A9i"ivaiuui 

AaKXeib[a]i  'Axvujvoq  OuuKeT 
15    ApxiTTTTUJi  EuEevou  ZupaKocrloii 

ÄpT6|Lnöuupaji  MeXavo<g  OacTiiXiTrii 

Aö'KXri[7T]idör|i  'HpoboTOu  Xa|uiuji 

AicpiXuui  TToXuuupou  Teveöimi 

AeovTi  TTavTaXeovTO?  Tapaviivuji 
20    OiXoxdpei  AuTOKXeouq  Kupiivuiuui 

Eüpüai  ZipaToviKou  AixujXuui 

NlKOCpUJVTl    ApicTToXdou    AoKpÜJl 

Oeuöüijpuji  Aa|uoEevou  'HpttKXeujTrii 

TTaucri)udxuji  TTfpjuuTeou  AXiKapvacraei 
25    AuKÖqppovi  Kivtou   'HpaKXeüuTiii 

'HpaKXeiTuui  AcrKXrjTTidbou    AXiKapvacTcreT 

AYOtSdpxun  Euqpdvou   Kuxiviei 

AopKivai   Eux^'pou   'Exivtxiuji 


Abdrucke  der  Zwischenraum  zwischen  N  und  I  zu  grolj  gerathen.  Die  Beobachtung, 
dass  weniger  sorgfältig  eingehauene  Inschriften  nicht  selten  von  B  P0  nur  die  Haste 
bieten,  löst  gelegentlich  das  Räthsel  einer  an  sich  unverständlichen  Lesung,  vgl. 
Hermes  XXIV  130,  Ath.  Mitth.  XIV  377'.  Dass  in  der  Künstlorinschrift  auf  der 
Basis  der  Themisstatue  von  Rhamnus  'Eif.  (<(!/.  1891,  49  viermal  die  runden  Buch- 
staben fehlen 

XAIPEZTPATOIXAIPEAHM    Y 
PAMN    YZI     ZEH    HIE 

ist  dem  Herausgeber  entgangen. 

1* 
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ApiCTToßouXoji  TTeiaiXdou  KaXxn^oviuJi 
30    Ajauviai  Mtvcuvoq  MaKebövi  feH  Aiytiuv 

ÄpiaioßoüXuüi  TTepcraiou 

'ÄTToXXoöujpuui    HpttKXeibou  KuZIikiivlüi 

K]aXXiai  'EpiaaqpiXou  Tevebiuui 

'AYlaedpxwi  AimoKpiTOu   AxaiüJi  e£  Aifipaq 
35    lTpd]ßovi  AimoKXeouq  'Epuepaiuui 

uui  A-fe|adxou  Axaioii  ey  Aapian? 

uui  Apxebi'Tiaou  MaKcbovi  eK  0eTTaXoviK>if(^ 

eEeuu(S  MaKeöövi  Ik  0eTTuXoviK>i<; 

ouq  MttKebövi 

Proxenenliste  von  Histiaia,^)  eingeleitet  durch  ein  datierendes 
Praescript. 

Die  vorliegende  Urkunde  ist  die  erste,  welche  ül^er  die  politische 
Organisation  Nordeuboias  im  dritten  Jahrhundert  v.  (.'hr.  Aufschluss 
<i-ibt.  Nicht  die  einzige.  Ich  habe  in  einem  Mause  des  oberen  Dorfes 
Oreos  eine  Stele,  bedeckt  mit  84  Zeilen  kleinei-,  leider  arg  beschädigter 
Schrift,  gefunden,  ein  auch  in  anderer  Beziehung  wichtiges  Psephisma 
des  bfiiaog  tüuv  'laxiaiiLv,  Avelches  gleichfalls  mit  der  Nennung  der  sechs 
Archonten  und  des  UpoeuTn?  beginnt.  "Apxovre?  in  Histiaia  waren 
bereits  durch  ein  auf  Delos  gefundenes  Psephisma  bezeugt,  das  F. 
Dürrbach  Bull,  de  corr.  hell.  X  102  ff.  herausgegeben  hat.  In  die 
Zusammensetzung  der  leitenden  Behörde  aus  Vertretern  der  verschie- 
denen zu  Histiaia  geeinigten  Gemeinden  gewähren  erst  die  beiden  neuen 
Inschriften  Einblick.  Zum  Vergleiche  seien  die  ersten  Zeilen  jenes 
Psephisma,  soweit  ich  sie  zu  entziffern  vermochte,  mitgetheilt : 

AfaGfii  Tuxni-  Ett'  upxöviujv  Kpaieiou  £k  TTivou,  Eucppovog  dqp' 
'Epiadpou,  0eo5evou  ABrivirou,  ]  ^  .  .  .  .  ou  'Opoßieuug,  'EmSevou  Keujvbou, 

AvTibÖTOu ,  iepo0uTOu  ApxeXdou  •    ^boHev  |  ^xüji  bniauji. 

Beide  Male  sind  Co  je  sechs  Vertreter  einzelner  Gemeinden,  wie 
man  annehmen  darf,  nie  mehrere  aus  einer  einzigen,  welche  das 
Archontencollegium  bilden.  Die  gegentheilige  Meinung  des  fran- 
zösischen Herausgebers,  jede  Gemeinde  sei  je  nach  ilirer  Bedeutung 
durch  eine  größere  oder  kleinere  Zahl  Archonten  vertreten  gewesen, 
ist  nur  in  den  Missverständnissen  begründet,  die  ihm  in  der  Er- 
klärung des  Praescriptes  begegnet  sind;  Herr  Couve  hat  nämlich 
nicht  alle  Ortsnamen  als  solche  erkannt  und  irrig  folgendermaLien  ab- 
getheilt:  'Ett' dpxovruuv  Outuüvo?,  tK  HpoiTeiou  OiXoaipdTOu,  .  .  Xujuviffujq, 
EucppuvTibou,  Aieujq,  Apiaroiaevou,  eE  "Avuj  Xöcpou  OiXeraipou,  eH  'Ipiaiou 
AuKuuvog,  Eipieujq  iepoeuTOu  Ti|aricri6eou. 

»)  Vgl.  Bull,  de  cüir.  lieli.  X  108. 
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Neben  den  Arclionten  ist  beide  Male  der  iepoGuir)«;  genannt,  wohl 
der  Priester  der  Artemis  TTpomiuüia,  deren  Heiligthnm  für  Nordeuboia 
in  ähnlicher  Weise  einen  religiösen  Mittelpunkt  gebildet  zu  haben 
scheint  wie  das  der  Artemis  'A)Liapucria  bei  Eretria  für  Südeuljoia.'') 
Nach  diesem  ersten  Priester  allein  datiert  das  von  Lolling  ath. 
Mitth.  VIII  9  ff.  (vgl.  200  ff.)  herausgegebene  Verzeichnis  der  Spender 
und  Spenden  für  Restauration  des  Hciligthums  und  Herstellung  des 
Kultbildes,  welches  seinen  Fundort,  den  Hügel  Ai  Giorgi  bei  Kur- 
l)atsi,  als  Stätte  des  Artemision  erwiesen  hat. 

Die  vertretenen  Gemeinden  sind  in  alphabetischer  Ordnung  fol- 
gende :  'AGfivai,  Avoi  XÖ901;,  ATov,  Ei\u|iiviov,  Eipieiq  (ich  setze  das  Ethni- 
kon,  weil  die  Form  des  Ortsnamens  nicht  sicher  steht),  "Epnapoq'v;, 
"IpicrToq(v),  Keojvbai,  'Opoßiai,  TTivot;,  TTpujTeTov  und  eine  zwölfte,  deren 
Namen  auf  dem  Steine  völlig  unleserlich  geworden  ist.  Hieven  sind 
durch  Zeugnisse  der  schriftstellerischen  und  der  inschriftlichen  Über- 
lieferung bekannt : 

'AOfivai,  nämlich  'AOfivai  Aidbe«;,  und  Aiov,  beide  auf  der  Lithada 
genannten  Halbinsel,  'AGfivai  vielleicht  bei  der  heutigen  Gialutra, 
Aidepsos  gegenüber,  Aiov  bei  Lithada  zu  suchen.  Beide  Städte  waren 
in  früherer  Zeit  selbständig  gewesen.  Vgl.  Boeckh-Fränkel,  Staats- 
haushaltung der  Athener  II  421.  438;  Aug.  Baumeister,  Topographische 
Skizze  der  Insel  Euboia  17.  57;  Bursian,  Geographie  von  Griechen- 
land II  410. 

'Opoßiai  jetzt  Roviäs. 

EiXunviov  erwähnt    in    Aristophanes   Frieden    1135    f.    (dazu    das 

Scholion) 

6  KopaE  oio<;  nXG'  il  'Qpeoö. 

ouK  dTTOTTeTriCTei  GaiTOv  €iq  'EXu|liviov; 

Sophokles  Frg.  404  N.  vuiacpiKÖv  'EXunviov  und  802  N.  rrpö?  TrerpaK; 
'EXu^viai?;  Steph.  Byz.;  Hes.  Die  Frage  nach  der  Lage  des  EiXu^- 
viov  werde  ich  seinerzeit  im  Zusammenhange  der  Topographie  Euboias 
behandeln. 

Drei  andere  Ortschaften  "Avuj  Xö{po<;,  1pi(TT0?(v),  rriv(v)oq  waren 
bisher  nur  in  der  Inschrift  von  Artemision,  welche  dem  französischen 
Herausgeber  anscheinend  unbekannt  geblieben  ist,  erwähnt.  Für  "IpicTToqiv) 
(in  jener  Inschrift  Z.  9  das  Ethnikon  EipiCTrio?  mit  ei  für  i  wie  25 
KXeinttKai  geschrieben)  ergibt  sich,  dass  Lolling  diesen  Ort  mit  Unrecht, 
wenn  auch  nur  zweifelnd,  auf  Tenos  gesucht  hat,  wo  ein  nur  der 
Schreibung  nach  verschiedener  Ortsname  "HpicTTO?  und  "Hpi(TGo?  durch 
das  Psephisma  GIG  2336,  8  und  die  große  Inschrift  C I G  2338 ;  Aucient 


')  LoUins  Ath.  Mitth.  VIII  202. 


116 

Greek  Inscriptions  in  the  British  Museum  11  CCCLXXVII  99  (41) 
bekannt  ist. 

Neu  sind  die  Orte  Eipieiq')  "Ep)aapO(;iVj'')  Keuuvöai,  dies  eine  Namen- 
bilduug  wie  Ir||LAii)vbai  in  der  Inschrift  von  Arteraision  Z.  13,  TTpuJTeiov. 

kh  veröffentliche  bei  dieser  Gelegenheit  ein  kleines  Inschrift- 
bruchstück aus  Histiaia-Oreos,  in  welchem  ich  gleichfalls  die  Namen 
einio-er  zu  Histiaia   gehörigen  Gemeinden  erkennen  zu  können    meine. 

Bruchstück  einer  Stele  weißen  Marmors,  rechts  und  unten  voll- 
ständig, 0-37  h.  (davon  0-18  beschrieben),  0-18  br.  (doch  sind  die 
Zeilencnden  mit  etwa  drei  Buchstaben  abgesplittert),  0-11  d. ;  unter  der 
Inschrift  freier  Kaum,  dann  rauh  gelassene  Oberfläche.  Elegante  sorg- 
fältige Schrift  (Buchstabenhöhe  0-009,  Zwischenraum  0-009)  ungefähr  des 
zweiten  Viertels  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (A,  E,  0  und  O  wenig 
kleiner  als  die  übrigen  Buchstaben,  k,  M,  N  breit,  P,  P  gut,  2  ,  Sl) ;  auf 
dieselbe  Zeit  führt  die  Schreibung  des  unechten  Diphthongen  ou  durch 
einfaches  0  Z.  '2.  5.  6.  7.  Also,  wenn  man  von  dem  bekannten  Ver- 
trage mit  Eretria  absieht,  die  älteste  uns  erhaltene  öffentliche  Urkunde 
aus  Histiaia.  In  der  Kirche  des  heiligen  Nikolaus  im  oberen  Dorfe 
Oreos.     Nach  Abschrift  und  Abklatsch. 

MAP    .  I  I  i_       w  M«p 

NEOITPATOKINK  —  K]\eocrTpdTO  Kivk 

sAHPONOMOlIA  K\npovö|Lioi(g  a 

\X  MAIEKATON^  öp]axMU<;  eKaröv 

5       IAI0EOKPITOEIA  —  (a?  OeoKpiio  EiX^uiavieüq 

NAHI-APEIOM Zii,udj]vbri<;  —  'Apeio  |li[tiv6<; 

MBPOiEYTEITQN ck  Ku]Mßpo    ^    EÜTeixuJV  — 

IIAIHIPAPEAA  oujcriaq  i^c,  7Tape\a[ß  — 

ITTAPAKON  T  A  TjeTiapaKovia 

10     ~rON«NKAEANA  eJTTÖvuJV  KXeavb[p  — 

Vermögensrechtliche  Urkunde,  leider  zu  sehr  verstümmelt  als  dass  sich 
über  ihron  Inhalt  Genaues  aussagen  ließe.    Habe  ich  Recht  Z.  6  nach  dem 

*j  Aus  mehreren  (iriiiulen  waj^e  ich  es  nicht  F.i()ifvcr  in  'I()iev^  bei  Steph.  Byz. 
(zu  '/(»«  —  xal  7r6).ii  MaXiiiDv  htzö  "I^jov)  wiederzufinden,  so  glaublich  es  ist,  dass  zu 
Histiaiii  einst  auch  (iebiete  des  gegenüberliegenden  Festlandes  gehört  haben.  Die 
Ho^udixai  der  Inschrift  vom  Artemision  hat  Lolling  in  der  Nähe  des  jetzt  Stavro 
genannten  Vorgebirges  noiiti&iuv  gesucht,  vielleicht  mit  Hecht;  obwohl  man  auch  an 
das  sonst  unbekannte  lloffideiov  iv  Evßoiut  C.  I.  A.  I  37  denken  kann.  Strenggenommen 
würde  übrigens  die  Krwähnung  jenes  IfoiJldtiov  in  der  Inschrift  vom  Artomision  für 
dessen  ijolitisch«'  Zugehörigkeit  zu  Histiaia  niclit  beweisen. 

*)  Man  ist  versucht  ' E(tn(tiov  zu  vermuthen,  aber  auf  dem  Abklatsche  ist  (i 
deutlich.  Vielleicht  steckt  der  Name  auch  in  der  ersten  Zeile  der  im  Folgenden 
mitgetheilten  Inschrift. 
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trennenden  Striche  'Apeiou  |Li[riv6q  zu  ergänzen,  so  wird  anzunehmen  sein, 
dass  die  Inschrift  nach  Monaten  geordnete  Posten,  wie  es  scheint  gewisse 
Zahlungen  und  Empfänge  betreftend,  enthalten  hat.  Die  betheiligten 
Personen  sind  mit  ihrem  Namen,  dem  Vatersnamen  und  der  Heimats- 
bezeichnung genannt;  darnach  lässt  sich  die  Länge  der  Zeilen  unge- 
fähr, wenigstens  das  kleinste  denkbare  Ausmaß  derselben,  ermessen, 
da  Z.  5/6  vor  Xii|Liuj]vöri<S  mindestens  zwei  Namen  und  die  Endung  des 
vorangehenden  Demotikon,  Z.  7  ebenfalls  mindestens  zwei  Namen  vor 
CK  KLi])aßpou,  endlich  Z.  7/8  nach  EüxeiTUJV  Vatername  und  Demotikon 
gestanden  haben  müssen.  Z.  B  ist  von  Erben,  Z.  10  von  Nachkommen 
die  Rede.  In  Kivk  —  Z.  2  steckt  ein  sonst  nicht  bekanntes  Demotikon; 
Z.  5  ist  EiXu|avieuq  gesichert,  ebenso  Z.  7  eK  Ku]^ßpou  nach  Z.  18.  21  der 
Inschrift  von  Artemision.  Z.  6  ist  neben  Zn|nuuvbri(;  auch  Ktdivbri«;,  wie 
in  dem  von  mir  mitgetheilten  Psephismenpraescripte,  möglich. 

Über  die  Lage  wenigstens  einiger  von  den  vielen  Ortschaften  des 
zu  Histiaia  gehörigen  Theiles  von  Euboia,  welche  uns  die  Inschriften 
kennen  gelehrt  haben,  hoffe  ich  bei  neuerlichen  Wanderungen  auf  der 
Insel  durch  Erkundigung  beim  Volke  Näheres  ermitteln  zu  können. 
Gerade  auf  Euboia  haben  sich  alte  Ortsnamen  mit  merkwürdiger 
Zähigkeit  bis  auf  unsere  Tage  erhalten.  Nicht  nur  in  den  Namen 
der  auch  heute  noch  wie  im  Alterthum  besiedelten  Stätten,  sondern 
auch,  und  diese  sind  schwieriger  in  Erfahrung  zu  bringen,  als 
Bezeichnungen  unscheinbarer  Örtlichkeiten,  der  vielerlei  9e(Tei(;,  oft  genug 
einer  ganz  abgelegenen,  jetzt  nur  von  Hirten  besuchten  Gegend.  Ein 
lehrreiches  und  neues  Beispiel :  unter  den  Komen  Südeuboias,  welche 
durch  die  Inschriften  von  Eretria  bekannt  sind,  erscheint  auch  eine 
Namens  AiYXeqpeipr).  Noch  heute  heißt 'A^Xecpipa  im  Munde  des  Volkes  ein 
einsames  schönes  Gebiet  des  waldigen  Südabhanges  des  KoTuXaiov  öpoq 
nordöstlich  über  Vathya  unweit  des  hoch  über  der  Ebene  gelegenen 
Klosters  des  heiligen  Nikolaos. 

Die  Liste^)  selbst  enthält  die  Namen  von  32  im  Auslande  zu 
Proxenen  von  Histiaia  ernannten  Personen.  Dieselben  sind  durch- 
gehends  mit  ihren  Namen,  dem  Vatersnamen  und  der  Heimatsangabe 
bezeichnet;  ein  einziges  Mal  Z.  31  ist  aus  einem  nicht  kenntlichen 
Grunde  die  letztere  nicht  eingemeißelt.  Die  Aufschreibung  ist  eine 
durchaus  einheitliche,  wird  also  am  Ende  des  Jahres,  nach  welchem  sie 


®)  Zu  den  von  P.  Monceaux,  Les  proxeuies  grecques  1885,50  0".  verzeichneten 
inschriftlich  erhaltenen  Proxenenlisten  ist  Nikitsky  Ath.  Mitth.  X  101  hinzugekommen 
und  Samothrake  nachzutragen.  In  dem  Volksbeschlusse,  welcher  der  Proxenenliste 
von  Keos  Ath.  Mith.  IX  271  (dazu  von  Wilapiowitz  lect.  epigr.  11)  vorangeht,  wird 
übrigens  Z.  4  verrauthlich  *V  e[t(j7'jvtj]i  zu  lesen  und  eine  bekannte  P'ormel  herzu- 
stellen sein. 
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datiert  ist,  erfolgt  sein.  Die  Zahl  der  Ernennungen  ist,  wie  am  besten 
der  Vergleich  mit  dem  Verzeichnisse  der  delphischen  Ernennungen 
aus  den  Jahren  197  bis  169  v.  Chr.  lehren  kann,  für  ein  Jahr  unver- 
hältnismäßig groß.  Besondere  Umstände,  die  sich  unserer  Kenntnis 
entziehen,  können  eine  solche  Massenernennung  veranlasst  haben.  Ver- 
muthlich  nur  das  Bedürfnis,  welches  sich  in  Histiaia  wie  anderswo 
von  Zeit  zu  Zeit  geltend  gemacht  haben  wird,  das  Netz  der  auswär- 
tigen Beziehungen,  welche  die  Stadt  unterhielt,  zu  festigen,  weiter 
auszudehnen  und  Lücken,  die  im  Laufe  der  Jahre  in  dasselbe  gerissen 
sein  mochten,  auszufüllen.  Die  Liste  ist  nicht  geographisch  geordnet 
—  dem  Nachbar  aus  Echinos  folgt  der  ferne  Sidonier,  diesem  der 
Athener,  der  Ky renaler  steht  zwischen  dem  Tarantiner  und  dem 
Aitoler  — ,  vielmehr  scheint  die  zufällige  Reihenfolge,  in  welcher  die 
Ernennungen  vor  sich  gegangen  waren,  für  die  Aufzeichnung  maßgebend 
gewesen  zu  sein.  Leicht  erklärlich  ist  es  wenn  hintereinander  mehrere 
Angehörige  derselben  Stadt  oder  desselben  Landes  genannt  sind : 
drei  Echinaier,  zwei  Athener,  drei  Makedonen,  darunter  zwei  aus 
Thessalonike. 

Für  die  Erkenntnis  der  ansehnlichen  Stellung,  die  Histiaia  im 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  einnahm,  ist  die  vorliegende  Liste  von 
hervorragendem  Wert,  so  zufällig  und  wenig  vollständig  auch  das 
Bild  sein  mag,  das  wir  durch  sie  von  den  auswärtigen  Bezieliungen 
der  Stadt  gewinnen.  Am  reichlichsten  ist  mit  Ernennungen  das  eigent- 
liche Griechenland  bedacht,  in  diesem  wiederum  die  nächsten  Land- 
schaften des  gegenüberliegenden  Festlandes.  Echinos  ist  durch  vier 
Proxenen  vertreten  Z.  8  ff.  28,^)  Herakleia  am  Oeta  mindestens  durch 
einen,  vermuthlich  durch  zwei;  denn  dass  Z.  23  Herakleia  Trachinia 
gemeint  ist,  werde  ich  nachweisen,  dass  Z.  25  ein  anderes  Herakleia 
zu  verstehen  sei,  ist  bei  dem  Fehlen  jedes  bestimmenden  Zusatzes  nicht 
wahrscheinlich,  freilich  aber  auch,  wenn  man  sehr  vorsichtig  urtheilen 
wollte,  darum  noch  nicht  ausgeschlossen.  Ahnlich  wie  über  diesen 
Hcraklcoten  möchte  über  den  Erythraier  Z.  o5  zu  urtheilen  und  ein 
'EpuÖpuio?  TÜJv  tTTi  06p|aoTTuXai(g  aus  der  nächsten^)  der  vielen  Städte  des 
Namens  'EpuGpai  zu  erkennen  sein.  Zu  diesen  kommt  je  ein  Proxenos 
aus  Duris  (aus  Kyiinionj  Z.  27,  aus  Lokris  Z.  22,  aus  Phokis  Z.  14,*^) 
aus  Aitolien  Z.  21,  ferner   zwei    Athener   Z.    12  f.     Die   Peloponnesos 

')  Der  Name  Aofixivrtz  auoli  Wescher-Foucart,  Inacriptions  recueillies  ä  Delphes 
75.  305;  Bull,  de  corr.  licll.  XV  327. 

";  Bekannt  durcli  dif  Inschriften  Dittenbcrger  Sylluge  190;  Ath.  Mittli.  IV  1206 
mit  den  Bemerkungen  Lollings  (ich  habe  den  Stein,  dessen  Nachvergleichung 
wünBchenswert  ist,  in  Hypata  vergeblich  gesucht);  Bull,  de  corr.  hell.  XV  327. 

")  Der  Name  "A/von-  scheint  neu,  ebenso  Z.  18  fIoXvi,)(jof. 
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vertreten  zwei  Achaier,  einer  aus  Aigira'")  Z.  34,  der  andere  aus  dem 
bisher  nur  durch  Theopomp  bei  Strabon  IX  p.  440  bekannten  Städtchen 
Larisa^^)  Z.  36.  In  Summe  15  Proxenen  in  dem  eigentlichen  Griechen- 
land. In  Makedonien  werden  vier  ernannt,  zwei  aus  Thessalonike, 
einer  aus  Aigai  Z.  30.  37  ff.  Je  einer  in  Unteritalien  (Tarent)  Z. 
19  und  Sicilien  (Syrakus)  Z.  15.  Wenden  wir  uns  nach  dem  Osten, 
so  sind  an  der  kleinasiatischen  Küste  vertreten  Kalchedon  Z.  29, 
Kyzikos  Z.  32,  Tenedos  durch  zwei  Proxenen  Z.  18.  33,  Samos  Z.  17, 
Halikarnassos  ebenfalls  durch  zwei  Z.  24.  26,  Phaseiis  Z.  IH;  möglicher 
Weise  würden  auch  Erythrai  und  Herakleia  hieher  zu  stellen  sein. 
Wie  weit  Histiaias  Verbindungen  reichten,  zeigt  das  früher  von  mir 
erwähnte  noch  nicht  herausgegebene  Psephisma,  welches  von  engen 
Beziehungen  zwischen  Histiaia  und  Sinope  Kunde  gibt.  Auch  Phoini- 
kien  fehlt  nicht  in  der  Liste  (ein  Sidonier)  Z.  11  und  Afrika  wird 
durch  einen  Kyrenaier  vertreten  Z.  20. 

Die  wichtige  Frage  nach  der  Zeit,  welcher  die  Inschrift  ange- 
hört, lässt  sich  genauer  und  richtiger,  als  von  Seite  des  französischen 
Herausgebers  geschehen  ist,  beantworten.  Couve  schließt  seine  kurze 
Erörterung  der  Urkunde  mit  der  Bemerkung,  dieselbe  gehöre  der 
Schrift  nach  ins  Ende  des  dritten  oder  den  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts. Ich  halte  letzteren  Ansatz  der  Schrift  nach  für  durchaus 
ausgeschlossen;  sie  gestattet  m.  E.  unter  keinen  Umständen  die  In- 
schrift über  das  zweite  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts  hinabzurücken. 
Erfreulicher  Weise  sind  wir,  wenn  es  eine  Bestimmung  zu  treffen  gilt, 
nicht  auf  dieses  eine  Kriterium  allein  angewiesen. 

Die  Bezeichnungen  'Axaiö<;  eH  Aifipac,  und  'Axaio^  ef  Aapicrric; 
ergeben  freilich  keine  scharfe  Begrenzung.  Das  Jahr  des  Beitrittes 
der  Stadt  Ai^ipa  zum  achaeischen  Bunde  ist  soviel  ich  sehe  nicht 
bekannt.  Jedenfalls  gehört  Aigira  nicht  zu  den  vier  Städten,  von 
welchen  die  Vereinigung  ausgieng,  und  erscheint  auch  nicht  unter  denen, 
die  sich  derselben  wenige  Jahre  nach  ihrer  Gründung  anschlössen 
(Polyb.  II  41).  Dagegen  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Aigira 
bereits  vor  der  Eroberung  von  Sikyon  durch  Aratos,  also  vor  der  Mitte 

^^)  Die  Schreibung  Aiytna,  wie  hier,  ist  die  für  ältere  Zeit  durch  Münzen  und 
Inschriften  (Bull,  de  corr.  hell.  II  590;  IX  450;  Wescher  -  Foucart  Inscriptions  re- 
cueillies  ä  Delphes  109)  einzig  beglaubigte.  Aber  schon  in  der  Inschrift  '£</>.  a^/. 
1885,  97  aus  Oropos  Alyei^jürtj^.  Auf  Münzen  findet  sich  ei  erst  in  der  Kaiserzeit; 
es  ist  bloßes  Versehen  wenn  Head  H.  N.  351  angibt  auf  den  Münzen  des  acliäischen 
Bundes  stehe   'yixai(7)v  Alyei^aräv. 

")  Nach  Curtius  Vorgang  (Peloponnesos  I  426)  vermuthet  man  Larisa  in  der 
alterthümlichen  schlechtweg  Telxoi  genannten  Festung  auf  dem  Sftdostvorsprunge  des 
Araxos,  deren  Zugehörigkeit  zu  Dyme  ausdrücklich  bezeugt  ist. 
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des  dritten  Jalirhunderts,  mit  größter  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  schon 
viel  früher  dem  Bunde  angehörte.  Dass  das  kleine  Larisa  demselben 
schon  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  beigetreten  sei,  wird  aus  seiner 
Lage  in  der  nächsten  Nachbarschaft  von  Dymc  gefolgert  werden  dürfen. 

Wertvoller  ist  dass  einige  der  in  der  Inschrift  genannten  Personen 
sich,  wie  ich  glaube,  auch  anderweitig  nacliweiscn  lassen.  \^or  allem  der 
unter  den  Archonten  an  erster  Stelle  genannte  Outujv  ck  TTpujTeiou.  Obgleich 
der  Name  in  Nordeuboia  nicht  ungebräuchlich  gewesen  zu  sein  scheint, ^^) 
meine  ich  doch  nicht  zu  irren  wenn  ich  diesen  Oütujv  mit  dem  iden- 
titiciere,  welcher  in  einer  der  Soterieninschriften  als  Vertreter  von 
Histiaia  unter  den  Hieromnemonen  aufgeführt  wird  (Wescher-Foucart, 
Inscriptions  recueillies  a  Delphes  3) :  Em  'Apicrta-föpa  dpxovTO^  —  iepo- 
|nvr|MovoüvTujv  AitujXojv  —  AeXq)iJuv  —  'Icrriaieoiv  Outujvo(J.  Die  früher 
strittige  Frage,  welcher  Zeit  diese  Inschriften  angehören,  ist  durch  Emil 
Reischs  eindringende  Beweisführung  De  musicis  Graecorum  certaminibus 
88  ff.  zu  Ungunsten  der  zuletzt  noch  von  Dittenberger  (Sylloge  404) 
vertretenen  Ansicht,  dieselben  seien  dem  Anfange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts zuzuweisen,  dahin  entschieden  worden,  dass  sie  ungefähr  in 
die  Zeit  zwischen  275  und  255  v.  Chr.  zu  setzen  sind. 

In  dem  Proxcnos  Oeöbujpoq  AaitioSevou  'HpaKXeuuTri«;  erkenne  ich 
den  Vater  des  Aa|LiöHevo(g  Geobuupou  'HpaK\eujTii(g  —  aus  Herakleia  am 
Oeta  —  der  in  der  Inschrift  über  Melitaia  und  Perea  (Cauer,  Delectus^ 
239,  !S.  d.  gr.  D.  I  1415)  unter  den  Zeugen  des  Vertrages  genannt 
wird.  Über  die  Zeit,  aus  der  diese  Urkunde  stammt,  hat  zuletzt  W.  Feld- 
niaiiii  in  seinen  Analecta  epigraphica  ad  historiam  synoecismorum  et 
sympolitiarum  i  Diss.  Argcnt.  IX  200  ff.)  gehandelt;  sie  gehört  seinen 
Ausführungen  nach  in  die  Jahre  zwischen  240  und  212  v.  Chr.  Der 
durchaus  nicht  mehr  hellenistische  Charakter  der  Schrift,  die  ich  nach 
einem  von  Dr.  LolÜngs  Hand  gefertigten  Abklatsch  im  athenischen  In- 
stitute beurtheilen  kann,  wird  m.  E.  rathen,  die  Inschrift  dem  Ende 
dieses  Zeitraumes  zuzuweisen.  ^^)  Als  Lebenszeit  ergibt  sich  für  Da- 
moxenos'  Vater  Theodoros  ungefähr  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts. 

'*)  I<>  findet  sich  aucli  iu  der  Inschrift  vom  Artemision  Z.  9. 

'*)  Auf  Grund  dieses  Abklatsches  und  einer  Abschrift,  welche  Botho  Graef 
im  Frühjahre  1891  von  dem  Steine  genommen  und  mir  freundlichst  überlassen  hat, 
frithe  ich  nachstehend  einige  Berichtigungen  des  Textes  der  Inschrift.  Den  bisherigen 
Abdrücken  liegen  zu  Gnmde  die  Al)8chrirt  l'ssiugs  Inscriptiones  ineditae  2  (darnach 
Le  Bas  1179)  und  dor  von  ilir  unabhängigem  Abdruck  Rangabis'  A.  H.  692  nach  einer 
nicht  ganz  vollslandigPM  Absciirift  und  einem  Abklatsche.  Z.  8  tx  rov  'Ehnio?, 
nicht  äni)  mv  >,..  wit^  r.s.Mitijr  <rii,t  z.  1.5  die  beiden  ersten  Buclistaben  völlig  er- 
halten. Z  17.  18  K  AI  E  X  0  N  T  E  I.  Bis  Z.  18  ist  der  Inschrift  nach  B.  Graefs 
Bemerkung  stelleuweise  modern  nachgeholfen.  Z.  26  zu  Ende  nach  Tihtt  freier 
Haum    für   etwa    fünf  Buchstaben    unbeschrieben   gelassen.     Z.  33   zu  Anfang   PAN 
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Ferner  möclite  ich  glauben,  dass  clor  Proxenos  Evpvac,^^)  ZxpaxoviKou 
AitujXö^  Z.  21  mit  dem  aetolisclien  Hieromnemon  Eupuag  identisch 
ist,  der  in  dem  Amphiktionenbeschlusse  Dittenberger  Sylloge  212 
aus  dem  Jahre  des  delphischen  Archon  Damosthenes  erscheint.  Diese 
Meinung  bedarf  einiger  Worte  der  Begründung.  Denn  Dittenberger 
hat  diesen  Archon  mit  dem  Archon  Damosthenes,  Sohn  des  Archelaos, ^^) 
gleichgesetzt  und  daher  die  Urkunde  in  das  Jahr  182/1  v.  Chr.  ver- 
wiesen. Ich  glaube  mit  Unrecht.  Die  Inschrift  steht  auf  der  Ostseite 
der  großen  Polygonmauer ^'^)  über  einem  anderen  Amphiktionenbeschlusse 
(Dittenberger  Sylloge  184)  aus  dem  Jahre  des  Archon  Archiadas.  Von 
diesem  erklärt  Dittenberger  selbst,  er  gehöre  in  die  Zeit  vor  229  v. 
Chr.  Gegen  die  Bemerkungen,  welche  Dittenberger  zu  184  über  die 
Zusammensetzung  des  Amphiktionenrathes  im  dritten  und  zweiten 
Jahrhundert  seinerzeit  vorgebracht  hat,  will  ich  hier  nicht  neuerlich 
Einwände  vorbringen,  da  gegen  dieselben  bereits  von  anderer  Seite 
Einspruch  erhoben  worden  ist.  Jener  Amphiktionenbeschluss  aus  dem 
Jahre  des  Damosthenes  kann  meines  Erachtens  nicht  getrennt  werden 
von  den  gleichartigen  Beschlüssen,  die  aus  den  Jahren  des  Archon 
Archiadas  (Dittenberger  Sylloge  184),  seines  Nachfolgers  Eudokos 
(Bull,  de  corr.  hell.  VII  409)  und  des  Archon  Straten  (Dittenberger 
Sylloge  185,  vgl.  die  Psephismen  Bull,  de  corr.  hell.  VII  415  f.)  er- 
halten sind,  schon  deshalb  nicht,  weil  alle  diese  Beschlüsse  im  We- 
sentlichen   dieselbe  Zusammensetzung    des  Amphiktionenrathes    zeigen. 

(  .  Q  N  Ussin^  und  Rangabis),  also  nicht  A[iro>  \  X]wv,  sondern  n  \  nav.  Zu  Ende  der 
Zeile  nach  B.  Graefs  Abschrift  nach  övver^^lov  Reste  eines  nicht  zu  bestimmenden 
Buchstaben;  dem  Abklatsche  ist  ebenfalls  nichts  Sicheres  zu  entnehmen;  Z.  34  zu 
Anfang  0OAAOX,  also  'O^J&ökaog^  zu  ergänzen:  der  Name  auch  Ussing  Inscriptiones 
ineditae  6,  14;  Bull,  de  corr.  hell.  V  408.  417.  Zu  Ende  der  Zeile  sind  nur  zwei 
Stellen  zur  Ergänzung  frei;  da  Z.  35  zu  Anfang  deutlich  KOZ  steht,  findet  die 
Vermuthung,  es  sei  nach  Z.  33  Avjxog  zu  schreiben,  Bestätigung. 

^*)  Ich  vermag  den  Namen  sonst  im  Augenblicke  nicht  nachzuweisen.  Den 
davon  abgeleiteten  EtiQvädijc  bietet  eine  meines  Wissens  noch  unveröffentlichte  In- 
schrift des  Museums  zu  Sparta.     Stele  0.78  br.,  0.86  h.,  0.31  d.  in  zwei  Stücken. 

EYPYAA  HI  TAIKOI 

OAYMPIONIKAI  EMPC  .EMQI 
EMPO  AEMQI 

Der  Schrift  nach  zu  urtheilen  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  Mit 
dem  Namen  Täöaog-  weiß  ich  nur  Ta6y.oi.dvti?  C.  I.  A.  II  967  B  Z.  35  zu  vergleichen. 
Über  die  gleichartigen  lakonischen  Grabschriften  A.  Kirchhoft"  Sitzungsberichte  d. 
Berl.  Ak.  1887,  989. 

^^)  Vgl.  H.  Pomtow  Beiträge  zur  Topographie  von  Delphi  39. 

'®)  Wescher  Etüde  sur  le  monument  bilingue  de  Delphes  142;  Pomtow 
Beiträge  102  und  Tafel  IV. 


12Ü 

Foucart  hat  die  Gruppe  Archiadas-Eudokos-Straton  in  die  zweite 
Hälfte  des  dritten  .1  ilirhunderts,  Wescher  Etüde  sur  le  monument 
bilingue  de  Delplies  147  IV.  die  beiden  Archonten  Damostlienes  und 
Archiadas  zwischen  279  und  221  gesetzt.  Ohne  Kenntnis  der  Steine 
und  in  der  Chronologie  der  schwer  zu  überblickenden  delphischen 
Urkunden  nur  ungenügend  bewandert,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen, 
wie  weit  andere  Gründe  gestatten  oder  zwingen  jene  Inschriften  hinauf- 
zurücken; darauf  angewiesen  meine  Ansätze  zunächst  auf  Vermuthungen 
über  die  Geschichte  der  delphischen  Amphiktionie  zu  bauen,  halte  ich 
mit  ihnen  zurück,  umsomehr  als  es  sich  um  Fragen  handelt,  welche 
wir  Dank  den  bevorstehenden  französischen  Ausgrabungen  in  Delphi 
über  kurz  oder  lang  urkundlich  gelöst  zu  sehen  hoffen  dürfen.  Jeden- 
falls scheint  der  vorgeschlagenen  Identiticierung  der  beiden  Eüpuaq 
nichts  entgegenzustehen. 

Den  vorstehenden  Erwägungen  zufolge  wird  die  Proxenenliste 
von  Histiaia  ungefähr  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  ein 
Jahr  genannt  werden  soll,  um  260  v.  Chr.  zu  setzen  sein.  Andere 
sichere  Anhaltspunkte  außer  den  erwähnten  habe  ich  der  Inschrift 
trotz  manchen  Suchens  nicht  abzugewinnen  vermocht;  bemerkt  sei, 
dass  die  beiden  athenischen  Proxenoi,  wie  mir  E.  Kirchner  bestätigt 
hat,  aus  attischen  Inschriften  nicht  nachzuweisen  sind.  Doch  mögen 
sich  noch  Beziehungen  entdecken  lassen,  welche  die  Zeit,  der  die  Ur- 
kunde angehört,  genauer  zu  begrenzen  erlauben;  bis  dahin  wird  man 
sich  mit  der  von  mir  versuchten  Bestimmung  begnügen  müssen. 

Athen,  October  1891  ADOLPH  WILHELM 


Inschriften  aus  Poetovio 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  ich  im  Auftrage  des  steiermärkischen 
Landesmuseums  ,Joanneum'  bei  Unter- Ilaidin  nächst  Pettau  an  der 
Stätte  des  römischen  Poetovio  unternahm,  sind  folgende  zwei  nicht 
uninteressante  Grabschriften  zum  Vorschein  gekommen. 

1  I  Cippus  aus  gelblichem  krystallinischen  Kalkstein,  s.  g.  Bacherer 
Marmor,  oben  dreieckig  zugehauen;  Gesammthöhe  1*705,  Gewicht 
'iiUOkg.  Die  Voiderseite  des  oberen  Thciles  (\\.  l-lOf),  br.  ()-54,  dick 
0-165),  der  einst  aus  der  Erde  herausragte,  ist  völlig  glatt  und 
schmucklos ;  die  Inschrift,  he\  welcher  man  deutlich  die  vom  Stein- 
metz zur  Einhaltung  der  Geraden  vorgerissenen  Linien  sieht,  setzt  in 
einer  Entfernung  von  0"125  von  der  Spitze  des  Cippus  an   und   reicht 
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bis  zum  Abstände  von  079  von  derselben.  Der  darunter  befindliche 
Fuss  (h.  0'51,  größte  Br.  0*56,  dick  c.  0-22)  ist  roh  zugehauen,  um 
in  den  Erdboden  eingelassen  zu  werden.  Die  Höhe  der  trefflich 
erhaltenen  Buchstaben,  deren  zierliche  Form  und  schöner  Schnitt  das 
Denkmal  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  zuweisen,  nimmt 
allmählich  ab,  von  0*07  in  Z.  1  zu  0-046  in  Z.  8.  Gefunden  bei 
den  Ausgrabungen  des  Joanneums  am  H.  October  1891  auf  dem  Acker 
des  Thomas  Zupanic  (vulgo  Cvetko,  wohnhaft  Skorba  Haus- Nr.  24) 
an  der  Straße  von  Unter-Haidin  gegen  Schikola  (Vulgärname  ,v  ätuki') 
in  einer  Tiefe  von  l'l  m.  Der  Stein  lag  auf  der  rechten  Seitenkante 
in  der  Linie  der  römischen  Strasse  Poetovio  -  Celeia,  welcher  er  die 
Vorderseite  zukehrte,  etwa  10-5  m  von  der  gegenwärtigen  nahezu 
parallel  laufenden  Strasse  und  ungefähr  84"7r)  m  von  der  Ostgrenze  des 
Ackers  entfernt.  Etwa  0'5  m  hinter  dem  Fuße  des  (Jippus  fand  sich 
in  einer  Tiefe  von  1'3  ein  Brandgrab  mit  Knochen-  und  Kohlenresten, 
in  demselben  ein  großer  schwarzer  Topf,  mit  einer  rothen  Gefäß- 
scherbe bedeckt,  worin  ein  kleines  ,Thränenglas'  lag,  und  einige 
eiserne  Nägel.  Die  Inschrift  wie  die  Fundstücke  aus  dem  zugehörigen 
Grabe  befinden  sich  gegenwärtig  im  Joanneum. 

OCASSIVS' 
OF'CELER' 

A  N  lESISCR  E 
VET'LEG' Vlir 
5      AVG'  AN  XL' 

H  '  S  '  E  ' 
H«ET'  TVCE^L«- 
POSVERVNT 

C.  Cassius  C.  f(ilhis)  Celer  Äniesis  Creimona)  vet(eranus)  leg(ionis 
octavae)  Aug(ustae)  an(norum)  XL  h(ic)  s(itus)  eist).  H(eredes)  et  Tuce 
l{iberta)  posuerunt. 

Ein  unljedeutender  Schaden  im  Steine  hat  bewirkt,  dass  das  untere 
Ende  beim  V  in  Z,  7  etwas  liöher  steht  als  bei  den  übi-igen  Buchstaben. 

Die  vorliegende  Inschrift  bestätigt  neuerdings  die  von  Mommsen 
C,  I.  L,  III  S.  482  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  legio  VIII 
Augusta  etwa  um  die  Zeit  von  Augustus'  Tode  bis  unter  Nero  ihr 
Standquartier  bei  Poetovio  hatte;  vgl.  C.  I.  L.  III  4060  (sieh  diese 
Mitth.  XI  S.  82  und  Mitth.  der  C.  C.  XV  S.  12(5,  wo  eine  Abbildung 
des  Steines  gegeben  ist;  eines  (cenhirio)  leg(ionis)  VIII  Augiustae)  und 
die  erst  kürzlich  gefundene  Grabschrift  Mitth.  der  O.-C.  XVII  (1891) 
S.  130,  4  mit  C.  Servilius  C.  f.  Ani(ensis)  Crem(ona)  mil(es)  legiionis) 
VIII  Aug(ustae),   eques,   die    gleichfalls    an    der    römischen    Straße    bei 
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Unter  -  Haidiu     etwa  200  Schritt   näher   gegen   die  Ortschaft,  auf  dem 
Acker  des  Landmanns  Georg  Strafella,  gefunden  wurde.    Unser  Veteran, 
der    mit  40  Jahren  gestorben  ist,  wird  wohl  kurz   vorher  nach  Ablauf 
der   gesetzlichen  Dienstzeit  von  20   Jahren    seine  Entlassung   erhalten 
haben.     Dass    sich    sein  Grabmal    am  Garnisonsorte  seiner  Legion  be- 
fand, legt  die  Annahme  nahe,  dass  er  noch  bei  seiner  Legion  verweilte, 
und  ist  wohl  mit  der  taciteischen  Schilderung  der  in  den  pannonischen 
Lagern  zur  Zeit  des  Augustus  (und  wohl  auch  noch  später)  herrschen- 
den Zustände   in  Verbindung   zu   bringen;   vgl.    namentlich  Tac.  ann. 
1,17   ne  dimifisis  quidem  Jinem  esse  müitiae,  sed  aput  vexillum  tendentes 
alio  vocabido  eosdem  labores  perferre  u.  s.  w.  —  Der  Namenscomplex 
C.  Cassius  Oder  steht  nicht  vereinzelt  da;  so  Averden  wir  den  triumvir 
monetalis  C.  Cassius  C.  f.  Geier,  dessen  Name  wiederholt  auf  Münzen 
aus  der  Zeit  des  Augustus  um  das  Jahr  739/15  vorkommt  (vgl.  E.  Babelon 
monn.  de  Ja  rcp.  rom.  I    S.  337  f.  n.  22  —  24,    dieselben  II    S.  90    f. 
n.   287  —  289),    mit    Wahrscheinlichkeit    für   einen    entfernten   älteren 
Verwandten  des  Veteranen    ansprechen    können,    ebenso   auch    den   L. 
Cassius  Celer  einer  Inschrift  aus  Balsa  in  Lusitanien  (Eph.  epigr.    IV 
S.  6   n.  1).     Ein   näheres  Verwandtschaftsverhältnis    ergibt   sich   wohl 
aus    C.  I.    L.  X  3557    ,prope   Misenum':     C.    Cassio   Celeri   milit(i)   ex 
classe  ])raetoria  Misenense  Tyche   lib{erta)  patröno    bene   merenti.     Ich 
möchte  glauben,    dass    die  Freigelassene  Tyche   dieser  augenscheinlich 
jüngeren  Inschrift  mit  der  auf  dem  neugefundenen  Denkmal  erwähnten 
Tuce  Ißberta)  (Z.  7)  identisch  und  der  Flottensoldat  C.  Cassius  ein  Sohn 
des  Veteranen  gewesen  sei ;  als  solcher  konnte  er  von  der  Freigelassenen 
seines  Vaters  sehr  wohl  als  patronus  bezeichnet  werden.  —  Die  Kürzung 
Cre(mo7ia),   für   welche    sonst    regelmäßig  Crem{ona)    steht,    wird    sich 
wohl    aus   Raummangel    erklären.  —   Über   die  Äniesis  als  Tribus  von 
Cremona    sieh  Kubitschek  Imperium  Romanum,  tributim  discriptum  S. 
110.    268;    das   voll    ausgeschriebene    Aniesis    reiht    sich   an    die   von 
Kubitschek  in  diesen  Mith.  XIV  S.  139  f.  behandelten  Fälle  an. 

2)  Tafel  aus  Bacherer  Marmor,  in  drei  Stücke  zerschlagen,  mit 
einem  erhöhten  Rand  sammt  Leiste  versehen,  der  unten  fehlt;  grölite 
Höhe  0-79,  br.  111,  dick  008.  Das  um  0-025  vertiefte  Inschriftfeld  ist 
unten  durcli  den  Wegfall  des  Randes  etwas  beschädigt,  die  Inschrift 
selbst  dagegen  unversehrt;  gr.  II.  O-Güö,  Br.  0*835.  Die  schön  geformten 
und  fein  geschnittenen  Buchstaben,  welche  dem  Ende  des  ersten,  späte- 
stens dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhundertes  angehören,  sind  hoch  Z.  1 
0-095,  Z.  2  0-007,  Z.  3  o-or)(i,  Z.  4  ()')i),  Z.  5  0-048,  Z.  6  U-63.  Die 
Spuren  der  vom  Steinmetz  vorgerissenen  Linien  sind  auch  hier  deutlich 
erkennbar.  Gefunden  bei  den  Ausgra])ungen  am  3.  October  1891  in 
unmittelbarer  Nähe  der  vorhergehenden  Inschrift  des  C.  Cassius  Celer, 
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nur  etwa  2'25  m  ostwärts  von  derselben  entfernt,  in  einem  Abstände 
von  ungefähr  S  m  von  der  heutigen  Straße.  Die  Platte  lag  mit  der 
beschriebenen  Fläche  nach  abwärts  in  einer  Tiefe  von  beiläufig  (J-35  m 
in  der  Linie  der  römischen  Straße  Poetovio  Celeia,  knapp  vor  den  Über- 
resten eines  Sepulcralbaues,  an  dessen  Vorderseite  sie  ohne  Zweifel  an- 
gebracht war.  Im  Innern  des  Baues,  der  im  Gevierte  4"()5  zu  8-25  m 
maß,  fanden  sich  verbrannte  Gebeine  von  (zwei  oder  drei)  Erwachsenen 
und  mindestens  zwei  Kindern,  zahlreiche  Thongefässe  vom  einfachsten 
Topfe  bis  zur  zierlichsten  Terra-Sigillata-Schale,  mehrere  Lampen,  zwei 
kleine  Schöpfgefässe  aus  Bronze,  zwei  Fibeln,  eine  Beinnadel,  ein  Spiegel- 
griff, eine  Meermuschel  und  andere  kleinere  Gegenstände.  Reste  des 
Mörtelbewurfes  zeigten  rothe  und  gelbe  Bemalung  auf  Stuekgrund. 

Die  Inschriftplatte  und    die    wichtigsten    Fundstücke    wurden    an 
das  Joanneum  befördert. 

DEVSO-AGISI 

F'V'F-SIBPET'ADBVG 
lOV  N  AE'ATNAMATI  'F 
CON  IVGl^SVAE 
5    PRIMIO'F'EORANN^mill 
H  c.  S      w^  E 

Deuso  Agisif(üius)  v(ivus)f(ecit)  sibi  et  Adbugiounae  Atnamatif(iliae), 
coniugi  suae.  Pi imio  f\ilius)  eor(um)  ann(orum)  XXXIII h(ic)  s(itus)  e(st). 
Die  Inschrift  ist  bemerkenswert  als  die  erste  in  der  näheren 
Umgebung  von  Poetovio  gefundene,  welche  durch  ihre  Namen  das 
Fortbestehen  eines  keltischen  Bevölkerungselementes  beweist;  bisher 
waren  in  Poetovio  und  auf  dem  ager  Poetovionensis  nur  Denkmäler 
mit  lateinischer  Namengebung  zum  Vorschein  gekommen.  Übrigens 
zeugt  auch  hier  der  Name  des  Sohnes  Primio  (Z.  5)  von  der  fort- 
schreitenden Romanisierung  der  Gegend,  die  gerade  um  die  Zeit,  aus 
welcher  dieses  Grabmal  stammt,  durch  die  Deduction  der  colonia  Ulpia 
Tralana  Poetovio  wesentlich  gefördert  wurde.  Nicht  ohne  Interesse 
sind  die  einzelnen  Namen.  Deuso  kelirt  wieder  in  C.  1.  L.  III  5057. 
5426  (vgl.  Deusus  0.  I.  L.  III  5370,  Deusa  ebenda  5308.  5425); 
Agisus  steht  nur  noch  C.  I.  L.  III  5542  (vgl.  auch  Agisilus  ebenda 
6010  5.  6;  Agisiaca  Brambach  C.  I.  Rh.  54).  Während  Atnamatus 
(sonst  immer  Adnamatus  geschrieben ;  vgl.  Holder,  Altceltischer  Sprach- 
schatz I  Sp.  43j  zu  den  häufiger  vorkommenden  Keltennamen  gehört, 
findet  sich  der  Frauennarae  Adbugiouna  nur  noch  einmal  in  etwas 
anderer  Form  in  der  Inschrift  bei  Conze,  Reise  auf  der  Insel  Lesbos 
S.  19  f.;  die  darin  geehrte  [AbjoßoYiuJva  ist  nach  G.  Hirschfeld  Hermes 
14  (1879)  S.  474  mit  der  Mutter  des  Mithridates  von  Pergamon,  einer 
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galatisclien  Prinzessin,  identisch  und  wird  auch  bei  Strabo  13,  4,  3 
p.  ü25  C.  genannt,  wo  für  das  überlieferte  'Aboßo^iojv  bq  mit  Hirsch- 
feld der  Genitiv  'AöoßoYiuuvrig  einzusetzen  ist.  Die  männliche  Form 
desselben  Namens,  nur  mit  Metathesis,  steht  in  einer  von  Hirschfeld 
hinsichtlich  ihrer  Echtheit  angezweifelten  Inschrift  von  Nemausus,  die 
sich  dadurch  nunmehr  als  unverdächtig  herausstellen  dürfte,  C.  I.  L. 
XII  8042  L.  Cornelius  Adgubilli  f(ilius)  Ädguhioun(us) ;  verwandt  ist 
auch  der  Name  des  Allobrogers  Adbucillus  bei  Caesar  h.  c.  3,  59,  dem 
in  der  eben  angeführten  Inschrift  ein  Adgubillus  entspricht,  und  Ad- 
hoghis  bei  Maffei  M.   V.  450,  8  =  C.  I.  Rh.  1230  (aus  Mainz). 

In  revidierter  Abschrift  schließe  icli  zwei  bereits  im  diesjährigen 
Jahrgang  der  Mittheilungen  der  Central -Commission  XVII  (1891) 
S.  12d  n.   1.  2.  publicierte  Inschriften  an. 

3)  Fragment  einer  Platte  aus  Bacherer  Marmor;  gr.  H.  0-33, 
gr.  Br.  U-24,  Dicke  O'OS ;  gute  Buchstaben  aus  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts,  h.  Z.  1  0-045,  Z.  2  U-04,  Z.  3  0-036,  Z.  4  0-035.  Ge- 
funden Mitte  Mai  1891  beim  Neubau  des  Schröfl'schen  Hauses,  Herren 
gasse  Nr.  28,  und  von  Heirn  Prof.  R.  Gaupmann  für  die  Localsamm- 
lung  im  Tumhofe  des  landschaftlichen  Gymnasiums  erworben. 


Der  Rest  zu  Anfang  von  Z.  1  rührt  sicher  von  einem  L  her. 
Die  Spuren  Z.  4  zu  Anfang  stammen  wohl  von  R;  Z.  4  zu  Ende 
steht  eine  gerade  Ilasta.  Der  Fundort  des  Steines  in  der  Nähe  des 
Schlossberges,  der  in  römischer  Zeit  die  Stätte  eines  Juppitertempels 
war,  und  die  HäuHgkeit  des  Beinamens  dejjulsor  auf  den  daselbst 
gefundenen  Widmungen  -vgl.  C.  I.  L.  III  4033.  4034,  auch  4035.  403(j) 
legen  fiii-  den  ersten  Theil  der  Inschrift  die  Möglichkeit  folgender 
Ergänzung  iialie:  ll(ovi)  o(ptivw)  m(aximo)  depuj/sofri  pro  sal(ute)  et 
redijtu  [imple^raturis)     Caea(aris  Anton] ini  [Aiig(uiiti)] . 

4)  Bruchstück  einer  Platte  mit  erhöhtem  Rand,  von  welchem 
links  noch  ein  Stück  erhalten  ist;  gelblicher  krystalliniscl.er  Kalk- 
stein 'Bacheicr  Marmor j,  theilweise  verkalkt,  was  die  Lesung  erschwert; 
gr.  H.  0-20^  gr.  Br.  (J-37,  Dicke  0-0!);  das  Inschriftfeld  hat  eine  gr.  H.  0-26, 
gr.  Br.  0-275;  gute  Buchstaben  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhundertes, 
h.  Z.  1  0-045,  Z.  2  0-04,  Z.  3  0-037.  Gefunden  gleichzeitig  mit  dem 
vorhergehenden    Bruchstück    und   mit   demselben   zusammen  verwahrt. 
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Z.  1  verglichen  mit  Z.  4,  wo  dasselbe  Gentile  vorauszusetzen 
ist,  ergibt  mit  Wabrscheinliehkeit  einen  Namen  wie  CalfpurniusJ  oder 
CalfvisiusJ.  Demnach  etwa:  C.  CalfpurniusJ  \  EiiffycliusJ  \  Au(j(ustalis) 
co[l(onla)  U(lpia)  T(rautna)  P(oetovione)  fj  et  Caflpwnia.  Ein  Au- 
(yustalis)  co[l(oniae}  aus  dem  Gebiete  von   Poetovio  C.  I.   L.  III  4107. 

A.  V.  PREMERSTEIN 


Aus  Albanien 

(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  J.  fierojannis  in  l'revesa.) 


'Die   folgenden  Inschriften    wurden    kürzlich    in    den  Ruinen  von 
Nikopolis  aufgefunden  und  von  mir  erworben. 

1.    Steintafel,    0*29    br. ,    auf   beiden    Seiten    beschrieben;    Buch- 
stabenhöhe 0'()4. 


A 


/l  A  A  0  Y  ö 
/T  Q  N   2  0 
-Er\  I  K  T  H  1 1  Z  ö 
innAPXOYOY* 
rATH,Pc^FXg- 


B 

A  I  K  A  H  .\ 
AOYAnE/TErr 
0EPOI 


[dTTeXeuGepoq] 
AcTKXiiTTJidöou 
eJTÜJV  ?9 

'ETTlKTnCTK; 

iTTTfdpxou  6u- 
■fdiiTp  eTUj[v  .  . 


AcrK\i'i[TTid- 
öou  u'n:e\e[u- 

Qepoc, 
eJTuJv  26' 


'Wie  es  scheint  ist  auf  Seite  A  die  Inschrift  von  Seite  B  dem 
Inhalte  nach  wiederholt  und  die  Grabschrift  der  Epiktesis  zugefügt 
worden.  —  In  B  Z.  1  stand  zu  Anfang  entweder  I  oder  f,  es  folgte 
höchst  wahrscheinlich  TT,  die  Buchstaben  E I M  scheinen  sicher.  Viel- 
leicht stand  I  T?  E I M  0  Z  -=  'l(ou\io?)  TTpeT|ao?  da.  —  Ein  Asklepiades 

Archäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV,  2  * 
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wird  auch  in  der  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  113  von 
mir  publioierten  Inschrift  aus  Nikopolis  als  Enkel  der  ersten  Priesterin 
der  Artemis  genannt. 

2. 

EY0  A 

AAIOZ 
ETQN 
■  M^  • 
f,      XAIPE 

EuöciXacroq,  exüjv  }xe',  xo'ipt- 

'In  der  Ortschaft  Paramythia  sah  ich  über  60  Stück  kleine  Terra- 
cottastatuetten,  alle  gebrochen.  An  demselben  Orte  sollen  zahlreiche 
broncene  Schmuckgegenstände  gefunden  sein,  ferner  ein  goldener  Ring 
mit  schönen  Ornamenten  und  ein  Messer.  Ich  glaube,  dass  die  Fund- 
stätte zum  Gebiete  der  Stadt  Pandosia  gehört. 

'Bei  einem  Jagdausfluge  gelangte  ich  zu  dem  eine  Stunde  nördlich 
von  Zalouya  sich  erhebenden  Berge  Valaora,  an  welchem  ein  gewöhnlich 
als  Aquaeduct  von  Nikopolis  gedeutetes  Mauerwerk  sich  befindet.  Von 
einem  isolierten  Felsblock,  (iO  Schritte  von  der  Mauerwand,  sieht  man 
die  Überreste  eines  viereckigen  Gebäudes,  welches  im  Polygonalstil  (die 
Steine  haben  1  m  Durchmesser)  aufgeführt  ist.    Jede  Seite  ist  (J*3  lang.' 

EMIL  SZANTO 


Eine  archaische  Yasenscherbe 


r\ 


.V 


c^ 


Das  aus  zwei  Stücken  bestehende  Fragment,  welches  der  vor- 
stehende Zinkstock  auf  die  Hälfte  verkleinert,  stammt  aus  Orvieto,  wo 
ich  es  im  Jalire  1889  erwarb.  Das  Material  ist  ein  warm  röthlicher 
Thon,  auf  welchen  die  Malerei  mit  braunschwarzem,  ungleichmäßigem 
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Firnis  aufgetragen  ist.  Außer  Gravierung  ist  ein  stumpfes,  theilweise 
direet  auf  den  Thongrund  gesetztes  Roth  angewendet.  Die  Seherbe 
gehörte,  der  starken  Krümmung  nach  zu  schheßen,  der  untern  Hälfte 
einer  kleinen  Amphora  oder  eines  Kruges  an  und  bildete  einen  Theil 
eines  umlaufenden  Thierfrieses.  Von  diesem  ist  fast  vollständig  nur 
eine  Figur  erhalten,  eine  phantastische  Mischgestalt,  wie  sie  meines 
Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ist.  Sie  gleicht  in  dem  Baue 
des  Körpers  und  des  Kopfes,  in  dem  kein  Auge  angegeben  ist,  sowie 
mit  der  Mähne  einem  Pferde;  statt  der  Vorderbeine  aber  sehen  wir 
menschliche  Arme  und  Hände,  eine  Absonderlichkeit,  die  jedoch 
geschickt  dadurch  gemildert  ist,  dass  das  Thier  mit  diesen  Gliedmaßen 
nicht  den  Boden  berührt,  sondern  sie  im  Rennen  erhebt.  Auch  der 
Schweif  ist  von  dem  eines  Rosses  verschieden'  und  ähnelt,  so  weit  er 
erhalten  ist,  dem  eines  Löwen.  Vor  dieser  Figur  befindet  sich  der 
Rest  einer  anderen,  die  als  schreitende  Sphinx  zu  ergänzen  ist,  hinter 
ihr  eine  Art  stilisierter  Staude  mit  volutenförmigen  Abzweigungen,  die 
in  dem  Thierfriese  einen  Abschnitt  bildete.  Unbestimmbar  bleibt  der 
Fleck  unter  der  Fabelgeatalt ;  für  das  Schwanzende  der  Sphinx  ist  er 
zu  groß,  für  ein  raumfüllendes  Blatt  sitzt  er  zu  nahe  der  untern 
Begrenzung.  Oben  und  unten  war  der  Thierstreifen  von  einem  breiten 
Bande  ineinandergestellter  Haken  abgeschlossen. 

Dass  das  Gefäß,  von  welchem  die  Scherbe  herrührt,  ein  archaisches 
war,  steht  außer  allem  Zweifel.  Den  Fabricationsort  desselben  wird 
man  am  liebsten  im  griechischen  Osten  suchen.  In  der  ionischen 
Kunst  ist  ja  die  Vorliebe  für  phantastische  Mischwesen  am  lebhafte- 
sten. Neben  der  Wiederholung  derjenigen,  welche  aus  dem  Orient  ein- 
gebürgert wurden,  und  der  Ausbildung  solcher,  welche  die  Sage  ge- 
schaffen hatte,  versuchte  sich  die  Kunst  auch  an  ganz  selbständigen 
Neuschöpfungen.  Unter  diesen  ist  die  oben  abgebildete  Mischgestalt, 
bei  der  die  Vorstellung  von  den  Kentauren  vielleicht  bestimmend  war, 
eine  der  bemerkenswertesten ;  war  sie  überhaupt  mehr  als  ein  spielender 
Einfall,  so  brachte  sie  es  doch  nicht  über  ein  ephemeres  Dasein  und 
wurde  als  eine  verunglückte  Bildung  bald  aufgegeben.  So  wahr- 
scheinlich der  ionische  Ursprung  des  Fragmentes  ist,  eine  Zutheilung 
desselben  an  eine  bestimmte  unter  den  bisher  bekannten  östlichen 
Vasengattungen  bleibt  bei  dem  Mangel  an  hinreichenden  Kriterien  un- 
möglich. In  Material  und  Technik  gleicht  das  Stück  dem  sicher 
ionischen  Deinos  im  österr.  Museum  (vgl.  meinen  Katalog  der  antiken 
Vasen  und  Terracotten  im  österr.  Museum  Nr.  215),  bei  dem  auch  in  dem 
Zikzakstreifen  unter  dem  Silenenfriese  wie  in  dem  Bande  mit  den  in- 
einandergestellten  Haken  an  der  Scherbe  eine  in  den  ionischen  Gattungen 
nicht    seltene   Erinnerung    an    das    alte    geometrische    Ornamentations- 
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princip  erhalten  ist.  Keinen  Anhaltspunkt  liefert  die  Staude,  die  vom 
mvkenischen  Stil  an  in  verschiedenen  archaischen  Vasenclassen  vor- 
kommt (Vgl.  Schumacher,  Jahrb.  d.  Inst.  IV.  S.  225). 

KARL  MASNER 


Praetorianerdiplom  aus  Bulgarien 

Dieses  durch  seine  tadellose  Erhaltung  ausgezeichnete  Militär- 
diplom wurde  in  dem  Dorfe  Dragisevo  bei  Tirnova,  also  unweit  von 
Nicopolis  ad  Istrum  (Stari  -  Nikup),  gefunden  und  kam  in  den  Besitz 
des  k.  kunsthistorischen  Museums  in  Wien. 

Mit    Genehmigung    der    Museumsverwaltung    sind    die    folgenden 
Reproductionen  nach  dem  (Jriginal  angefertigt. 

Außenseite:   Erste  Tafel. 


1 


kÄ^fr^f    •    V^_^    -_^-. 


^S5äti'R£äL..... 


yfi\r-x..rf^\y 


I 


i 
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Zweite  Tafel. 


Innenseite :  Erste  Tafel. 


sV  '  ^  '  "■"  ""^  ^''  *  ^'•"  :  ^ ' '  ^'  ;'<  tfj_ 


^  V.. ^c-'"   ^^?;  ^  :^^^^  -  r^AX  ,  , 


^-i  r  - 


,-  -^ 


'(i:.,\  <^^:    <^; 
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Zweite  Tafel. 


,  5  »;  l.^^'>■     i  ■'»' 


•:'"^' 


'^  .Ä:SiisSiÄSSt^ii>JÄÄit«S*"-»f r^  v:;  ,-,-rtJj^-'«^  '"^  -  -' 


In  Umschrift  lasse  ich  den  Text  der  Außenseite  folgen. 

Imp.  Cae8(ar),  divi  Antonini  Magni  Pii  \  ßl.,  divi  Severi  PH  ne- 
p(os),  I  M.  Aurellius  Severus  Alexander  Phis  Fe^lix  Aug(nstus),  ponti- 
fex  maximiis,  tribuni\ciae  j^otsstfatijs  V,  co(n)s(ul)  II, p(ater) 2i(atriae), 

nomina  militum,  qui  müitaverunt  \  in  cohortibus  praetoris  Seve- 
rianis  \  decem  L  IL  HL  IUI.  V.  VI  VII  VIIL  Villi  X  \  piis  vin- 
dicihus,  qui  pie  et  fortiter  mi  litia  fufnjcti  sufntj  ius  tmhui  conubii  ! 
dumtaxat  cum  singulis  et  pri  j  mis  uxoribus,  ut  etiamsi  peregri  \  ni  iuris 
feminas  in  matrimonio  suo  iunxsrint,  proinde  liberos  [  tollant  ac  st  ex 
duobus  civibus  I  Romanis  natos. 

a.  d.    VII   idus    lan.  \   Imp.  M.  Aurellio    Severo    Alexandra    Pio 
Feiice  Aug(usto)   TI  (J.  Aufidio  Marcello  II  co(n)s(ulibus).  \ 

Coh(ors)  X  jjr(aetoria)  Severiana  p(ia)  v(index),  \  M.  Aurelio  M. 
f.   Ulp(ia)  Marco  |  Nicopoli.  \ 

De8cript(um)    et   recognit(um)    e.i'    tabula    aerea    qu(a)e   ßxa    est 
Rom(a)e  in  mvro  po8(t)  templ(tim)  divi  Aug(usfi)  ad  Minervam. 

Auf  der  Bronce  steht  Z.  5  POTESTES  statt  POT  ESTATIS 
und  Z.  10  FVNXZTISVM  statt  FVNCTI  SVNT. 

Die  Abweichungen  der  Innenseite  sind  folgende: 
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Z.  2    NEPOS  —  2  (3)  AVRELIO     -  4  PONT  MAX  TRIB  POT 

—  5.  6  (6.  7)  M I  L  I TAV  E  R I  N  N  T  •  ]  I  N  C  O  H  P  R        7  (8)  VII  statt  VI 

—  7  (9)  PE.   statt  PIE     -  8  (lOj   FVNCTI  •  SVNT-     -  9  (lOj  TRIBVII 

—  11  (12.  18)  PEREGRINIS  ^  11.  12  (13)  FEMI|NA  —  12(14) 
IVNXERRINT-  —  III  (16)  I AV  N  A  R  —  2  (17.  18)  I M  P  •  S  E  V  E  RO 
ALEXANDRO  II  •  M  A  RCE  LLO  II  COS  —  5  (22)  RECOCNIT  — 
(i  (23)  ROMAE  —  6.  7  (23)  TEM  PLVM. 

Die  Nameu  der  Zeugen  auf"  der  Außenseite  der  zweiten  Tafel 
sind:  M.  Aureli  Lom/ini  —  P.  Aeli  Rufiniani  —  M.  Aureli  Ullhi  — 
P.  Aeli  Cari  —  M.  Aureli  Valentis  ~  C.  Valeri  Gaiani  —  M.  Ulpi 
Cejnani. 

Das  Diplom  bewegt  sich  durchweg  in  bekannten  Formeln.  Die 
Titel  des  Kaisers  Severus  Alexander  finden  sich  ebenso  in  dem  Diplom 
C.  I.  L.  III  p.  895.  Die  Bestimmung  über  das  Privileg  der  Prae- 
torianer  bei  der  Eheschließung  kehrt  gleichlautend  wieder  in  allen 
Praetorianerdiplomen  seit  Septimius  Severus  (C.  p.  905),  ebenso  ist 
der  Tag  der  Entlassung  der  bei  der  Gardetruppe  altherkömmliche 
(C.  p.  903).  Der  Aufstellungsort  des  Gesetzes  ist  der  seit  dem  .Jahre 
93  n.  Chr.  allen  Gesetzen  dieser  Art  gemeinsame  (C.  p.  906). 

Dass  der  Praetorianer  nach  seiner  Entlassung  an  seinen  Geburts- 
ort zurückkehrte,  zeigt  der  Fundort,  und  dieselbe  Thatsache  kehrt 
Avieder  bei  dem  Diplom  aus  der  Zeit  Elagabals   Eph.  ep.  11  p.  466. 

Bisher  gab  man  dem  Consul  des  Jahres  226,  in  welchem  das 
Gesetz  erlassen  wurde,  das  Pracnomen  Lucius  auf  Grund  der  Inschrift 
Henzen  6652;  aber  dieses  Praenomen  beruht  nur  auf  einer  falschen 
Lesung.  Wie  Hirschfeld  mir  mittheilt,  steht  auf  dem  Steine  et  Aufidio 
Marcello. 

Heidelberg  A.  v.  DOM ASZE WSKI 


Funde  in  Pola 


1)  Fragment  einer  Kalksteinplatte,  gefunden  vor  etwa  14  Tagen 
beim  Abtragen  eines  alten  Hauses  am  Clivo  Cornelio,  in  der  Nähe  der 
Porta  Sergia,  jetzt  in  Privatbesitz.  L.  und  unten  vollständig,  r.  und 
oben  gebrochen,  rückwärts  unbearbeitet.  Größte  Breite  0-56,  größte 
Höhe  0-42,  Dicke  0'13.  Darauf  in  schönen,  großen  Buchstaben  (0-04 
—  0-05;  nur  die  Buchstaben  sv  in  Z.  6  sind  offenbar  infolge  Raum- 
mangels bloß  0'025  hoch)  folgende  Grabschrift: 
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'C  TTL  1 

F-P  H  I  L  V^ 
(L  •  QV  I  N  C  T I  Lj 
ATRI'SVAE'I 
5      TERT'AE'CLy  I  A 
'^"i'^      oOR'^'^I'SV) 

[Qnin]c[t]iJi[ae]  '  f(iliae)  PhüufsaefJ  L.  Quinctil(ius) matri 

suae  eftj  Tertifaje  Q.uin[c]t[iliaeJ  s[o]rori  sufaej. 

2)  Kalksteinblock,  gef.  bei  der  Fundamentierung  des  Gymna- 
siums, jetzt  im  Besitze  des  Baumeisters  Jaschi.  Bei  späterer  Ver- 
wendung lialbgiebelig  zugehauen,  links  gebrochen  und  stark  abge- 
splittert, unten  vollständig  und  bearbeitet,  rechts  und  rückwärts  unbe- 
arbeitet. Größte  Breite  0'99,  größte  Höhe  0-47,  Tiefe  0-60.  Auf  der 
Vorderseite  in  einem  um  0*15  über  die  übrige  Fläche  erhöhten,  ur- 
sprünglich oblongen  Rahmen  ein  wappenförmiges  Hochrelief,  das  durch 
die  oben  erwähnte  Abschrägung  durchschnitten  ist: 

Zwischen  zwei  nach  außen  gewendeten  Greifen,  die  auf  je  einem 
Palmzweig  ruhen,  steht  eine  geriefelte,  mit  Eplieu  bekränzte  Urne 
später  Form,  aus  deren  Mündung  zwei  dicke  Rebzweige  herauswachsen, 
um  mit  ihren  Ranken  und  Früchten  die  ganze  obere  Fläche  zu 
bedecken.  Zu  beiden  Seiten  des  Gefäßes,  über  den  Greifen,  pickt, 
wieder  nach  außen  gekehrt,  je  ein  Vogel  an  einer  Traube. 

Ob  drei  Einarbeitungen  an  der  Unterfläche  des  Blockes,  die  eine 
etwa  im  zweiten  Drittel  von  rechts  ausgerechnet  (0-31 : 0-21:  ca.  0*02) 
mit  unbearbeiteter  Fläche,  die  zweite  in  der  Mitte  der  r.  Kante  (0-12 : 
O'üO :  0-ü8),  darüber  die  dritte,  ein  kleines  quadratisches  Loch  von  0-04 
Tiefe  mit  Resten  eines  Eisenzapfens,  der  ersten  oder  der  zweiten  Ver- 
wendung des  Blo(;kes  angehören,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen. 

Dass  die  Abhänge  des  Castellliügels  einst  bedeutende  Anlagen 
trugen,  beweisen  die  noch  jetzt  stehenden  drei  Bogen,  sowie  die  Funde 
die  daselbst  bei  jeder  Gelegenheit  gemacht  werden.  Wie  man  während 
der  Grundaushebungen  für  den  Bau  des  Gymnasiums  auf  antik*^  Reste 
verschiedenster  Art  stieß,  so  wurden  auch  jezt  wieder  anlässlich  einer 
Planierung  des  hinter  dem  Gymnasium  ansteigenden  Grundes  zwei 
mäclitige  Säulentrouimeln  aus  grauem  Kalkstein  gefunden,  die  eine  von 
1-25  H.,  0*68  und  <>•(;*)  Dm.,  uncanelliert,  mit  Anstoßfläche  beider- 
seits und  einer  oblongtii  Einarbeitung  ("0-11  h.,  0'04  br.,  0"14  t.)  auf 
der  größeren  .Schnitttläclic;  die  andere  von  1-19  H.,  0"73  und  0*78 
Dm.,    zu  etwa  drei  Viertheilen    canelliert.     Die   kleinere    Schnittfläche 
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der  letzteren  ist  bearbeitet,  die  größere  scheint  als  Anstoßtläclie  l)elian- 
delt;  die  Einarbeitung  (0*51  Dm.)  ist  allerdings  nicht  regelmäßig 
kreisförmig  und  auffällig,  in  der  IVIitte  ea.  O'll  m,  tief.  Ein  Stück 
Basis  sammt  Plinthe,  das  bei  derselben  Gelegenheit  gefunden  wurde, 
könnte  nach  Material  und  Verhältnissen  zur  ersteren  Säule  gehören. 

Pola,  November  1891  R.   WEISSHÄUPL 


Grabrelief  in  Bukarest 


Fig.  1. 

Alexander  Conze  hat  in  der  Märzsitzung  1889  der  archaeologischen 
Gesellschaft  in  Berlin  (vgl.  Arch.  Anz.  1889  IV  145)  Abbildungen 
eines  Grabreliefs  aus  Bukarest  vorgelegt,  das  wegen  der  seltenen 
Darstellung  eines  Hermes  mit  Kerykeion  und  Stab  besondere  Aut- 
merksamkeit  verdient.  Er  hatte  die  Güte,  die  Veröffentlichung  des- 
selben dieser  Zeitschrift  zu  überlassen,  indem  er  zugleich  Photographie, 
Zeichnung,  einen  Abklatsch  der  Figur  des  Hermes  und  einige  Notizen 
überließ,  die  im  folgenden  dankbar  verwertet  worden  sind. 

Das  Relief  wurde  zu  Küstendsche  in  der  Dobrudscha  beim  Baue 
der  Eisenbahnlinie  Cernavoda-Constantia  im  Jahren  1864  gefunden 
und  stand  dann  an  einem  Hause  nahe  der  Bahnstation  eingemauert, 
bis   es    im  Jahre  1882    durch   Professor   Tocilescu   in    das    Bukarester 
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Museum  kam.  Es  ist  ans  weißemi  Marmor,  0*40  77i  hoch,  0'53  m  breit, 
0'30»i  dick;  die  untere  Partie  fehlt,  das  übrige  ist  aus  zwei  Fragmenten 
zusammengesetzt  worden. 

Das  Relief  ist  in  üblicher  Weise  eingetieft  innerhalb  eines 
stehengebliebenen  Kahmens ,  von  welchem  drei  Guirlanden  herab- 
liängen.  Unter  diesen  stehen  zwei  Knaben  in  Vordersicht,  beide  mit 
linkem  Standl)ein.  vorgesetztem  Spielbein,  mit  kurzem,  gelocktem 
Haai",  bekleidet  mit  einer  nach  hinten  zurückfallenden  Chlamys, 
die  auf  der  rechten  Schulter  zusammengeheftet  ist  und  bloß  einen 
Theil  der  Brust  bedeckt.  Der  links  stehende,  etwas  größere  Knabe 
hält  in  beiden  Händen  einen  langen  cylindrischen  Wulst,  an  dessen 
einem  Ende  Bänder  herabhängen.  Der  kleinere  trägt  in  der  Linken 
einen  Vogel,  den  er  an  die  Brust  drückt;  mit  der  Rechten  scheint 
er  einem  zwischen  beiden  stehenden  Thiere,  von  dem  nur  der  auf- 
schauende Kopf  erhalten  ist  (Panther?  als  vioq  AxövvCoq) ,  einen 
undeutlich  geformten  Gegenstand  (Traube?)  hinzuhalten,  ähnlich  wie  in 
einem  Relief  des  Berliner  Museums  (Beschreil»ung  der  ant.  Skulpturen 
Nr.  786)  und  einem  Relief  des  Louvre  (Clarae  II  pl.  124,  115). 
Die  interessante  Figur  des  Reliefs  aber  ist  in  ganz  kleinem  Maß- 
stabe, etwa  0'08  hoch,  oben  zwischen  den  Schultern  der  Knaben  in 
flach  eingetieften  Umrissen  angebracht :  Hermes,  in  Vordersicht  stehend, 
mit  reclitem  Standbein  und  den  Kopf  wie  es  scheint  nach  links  Avendend, 
im  linken,  gesenkten  Arme  das  Kerjkeion,  das  deutlich  nach  oben  in 
zwei  Kreise  ausgeht,  den  rechten  Arm  etwas  erhoben  und  einen 
ziemlich  dicken  Stab  seitwärts  streckend;  über  den  linken  Vorderarm 
schein!  die  ('hlamys  herabzufallen. 

So  roh  die  Ausführung  des  Reliefs  ist,  trägt  es  doch  inhaltlich 
durchaus  griechischen  Charakter;  denn  griechisch  ist  die  Naclvtheit 
der  Verstorbenen,  das  Motiv  mit  Vogel,  Traube  (?)  und  Thier,  die  Idee 
des  im  Hintergrund  erscheinenden  Hermes,  und  wohl  auch  die  Form 
des  Kerykeion. 

In  der  Literatur  ist  Hermes  mit  Stab  und  Kerykeion  bisher 
nicht  nachgewiesen  worden.  In  der  einzigen  Stelle,  die  man  hieher 
beziehen  könnte,  Apul.  met.  X  30  (Parisurteilj :  quem  caduceum  et 
virgula  Mercurium  indicabant,  fasst  Koziol  (Stil  des  Apuleius  2)  den 
Ausdruck  caduceum  et  virga  nach  Analogie  von  mythogr.  Vat.  I  2, 
119  'p.  43  Maij:  , virga  caducea'  als  Hendiadyoin  auf.  Doch  hat 
diese  Erklärung  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  eher  hielte  ich 
es  für  möglich,  >inter  virgula  den  Zweig  zu  verstehen,  den  Hermes 
einmal  auch  beim  Wettkamj)f  des  Pelops  mit  IIi})podanieia  (Monum. 
IV  30 j,    auf  einem  ctruskischen  Spiegel  (Gerhard  IV  298)    und   öfters 
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auf  Gemmen  (z,  B.  Müller  -  Wieseler  Denkm.  d.  a.  Kunst  II  Taf. 
XXVIII  306  e.  308;  Taf  XXIX  316  a)  zu  tragen  scheint;  auch  eine 
Anpassung  an  Anubis  wäre  bei  Apuleius  (vgl.  met.  775.776)  nicht 
undenkbar.  Die  Stelle  kann  also  vorderhand  nicht  berücksichtigt 
werden. 

Dagegen  sind  aus  den  Denkmälern  (von  denen  ich  aber  die 
Gemmen  absichtlich  beiseite  lasse)  folgende  Beispiele  bekannt. 

1.  Zeichnung  einer  weißg  rundigen  Lekythos  in 
Jena;  vgl.  Verhandlungen  der  Philologenversammlung  in  Gera  1879 
115;  Preller  -  Robert  griech,  Mythologie^  I  404;  Kern  in  „Aus  der 
Anomia"  94 :  Hermes  steht  mit  Stab  und  Kerykeion  bei  einem  Fasse, 
vor  dessen  Öffnung,  dem  Eingange  zur  Unterwelt,  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen umherflattern.  —  Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des 
Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Gaedechens  „flüchtig,  doch  aus  der  besten 
Zeit  griechischer  Kunstübung." 

2.  Deckel  des  c  a  p  i  t  o  1  i  n  i  s  c  h  e  n  E  n  d  y  m  i  o  n  s  a  r  k  o  p  h  a  g  s  ; 
abgebildet:  Righetti  I  54;  Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II 
68,  858,  wo  aber  der  Stab  fehlt;  in  der  Beschreibung  Roms  III  1, 
245  wird  er  hervorgehoben.  Dass  hier  der  Stab  dem  Hermes  wieder 
als  dem  Todtenführer  eignet,  geht  nicht  bloß  aus  der  gleichzeitigen 
Führung  beider  Attribute,  sondern  auch  aus  der  Verbindung  mit  den 
Moiren,  Hades  und  Persephone  hervor.     Sehr  ähnlich  ist 

3.  die  Darstellung  eines  Relief  Streifens  derHekate- 
statue  von  Hermann stadt;  zuletzt  abgebildet  und  besprochen  in 
den  arch.-epigr.  Mittli.  1881  Taf.  I.  11,  S.  195/6  (Petersen).  Hermes  hat 
die  gleiche  Tracht:  Chlamys,  Flügelhut,  Flügel  auch  an  den  Füßen, 
das  Kerykeion  in  der  Linken,  in  der  Rechten  den  Stab.  Auch  in- 
haltlich scheinen  beiTle  Darstellungen  zusammenzugehen;  beidemale 
steht  dem  Gotte  die  verschleierte  Todte  gegenüber,  die  hier  überdies 
durch  die  Bewegung  der  Linken  Trauer  andeutet.  Einen  Unterschied 
bildet,  dass  Hermes  ruhig  steht,  nicht  schreitet;  weniger,  dass  sein 
rechter  Arm  nicht  gesenkt,  sondern  etwa  im  rechten  Winkel  gebogen, 
demgemäß  auch  der  Stab  nicht  mehr  gesenkt,  sondern  etwas  erhoben 
ist,  wogegen  die  Haltung  auch  in  diesen  beiden  Einzelheiten  mit  dem 
Grabrelief  von  Bukarest  übereinstimmt. 

Hermes  trägt  in  diesen  Fällen  das  Kerykeion  wie  sonst,  den 
Stab  als  iiJuxoTTO|UTTÖ(;.  Statt  des  Kerykeion  tritt  dann  auch  ein 
anderes  Attribut  des  Hermes  neben  dem  Stabe  auf,  so  auf  einer 

4.  Ära  in  Verona.  Dütschke  Katal.  d.  ant.  Bildw.  in  Ober- 
italien V  Nr.  970;  Wieseler  Göttinger  Nachrichten  1874,  553  und 
Göttinger   Abhandlungen    1888:    Archaeologische   Beiträge   I  11.     Die 
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vordere  Langseite  wird  von  der  Inschrift:  OtoTg  KUTaxeoveioK;  cinge- 
nommen,  die  rik-kwärtige  zeigt  Charon  in  seinem  Nachen.  Auf  der 
einen  Schmalseite  ist  Hades  dargestellt,  auf  der  anderen  Hermes  mit 
Flügelhut  und  Chlamys,  in  der  Hand  des  erhobenen  rechten  Armes 
eine  Schriftrolle  (nach  Wicseler)  oder  einen  Geldbeutel  (nach  Dütschke) 
haltend,  in  der  gesenkten  Linken  ein  Stäbchen. 

Bloß  mit  dem  Stabe,  ohne  ein  anderes  charakterisierendes  Attribut, 
aber  durch  den  Sepulcralcharakter  des  Monumentes  gesichert,  kommt 
Hermes  vor  auf  einem 

5.  griechischen  Relief  in  Aix  ( Aquae  Sextiae)  bei  Miliin 
vojage  au  midi  de  la  France  XXX VI  1  ;  C.  L  G.  6934.  Über  der 
Inschrift:  Zrivujvi  xpn<7Tii  Kf.  aXuire  x^Pt  lr]OuOa  Ity]  öt  ist  die  trauernde 
Psyche  dargestellt,  über  ihr  auf  einem  Felsen  nach  links  sitzend  ein 
Jüngling  in  der  Chlamys,  mit  einem  Stab  in  der  Rechten  den  er  über 
die  Beine  legt,  indem  er  nach  rechts  umblickt.  Vielleicht  kommt 
auch  ein  aus  Smyrna  stammendes 

6.  Relief  des  Berliner  Museums  in  Frage.  Verzeichnis  der 
Sculpturen  1885  Nr.  727  (M)  [Beschreibung  1891  S.  '272]:  „Ein  kahl- 
köpfiger Mann  in  Chiton  und  Mantel  steht  nach  rechts  adorierend  vor 
einer  bärtigen,  nicht  ithyphallischen  Hüftenherme,  die  den  rechten 
Arm  mit  einem  Stäbchen  ausstreckt.  Unten  ein  Hündchen,  links  ein 
Palmbaum.     Im  Felde;   ./ApTe)Lubujpou  Aaqpeiba." 

Der  Stab,  den  in  diesen  Fällen  Hermes  als  Todtengott  trägt, 
entspricht  der  homerischen  Rhabdos,  deren  ursprüngliche  Bedeutungsich 
mit  ziemlicher  Sichei'heit  feststellen  lässt;  Hermes  schläfert  mit  ihr  die 
Menschen  ein  und  erweckt  sie  wieder,  mit  ihr  treibt  er  die  Seelen  der 
gemordeten  Freier  in  die  Unterwelt,  Der  Stab  ist  also  Zauberstab, 
nicht  Botenstab  oder  Kerykeion,  da  ja  Hermes  ursprünglich  nicht 
Herold  ist.  In  der  Ilias  wenigstens  versieht  den  Heroldsdienst  bei  den 
Göttern  neben  Athcna  meist  Iris,  einmal  Thcniis  (Y  4\  einmal  Ossa  (B  93). 
Auch  in  Q  ist  er  nur  Geleitcr  des  Priamos;  außerdem  handelt  es  sich 
hier  um  einen  besonders  schwierigen  Auftrag,  zu  dessen  Ausführung 
die  Zauberkraft  der  Rliabdos  das  meiste  beiträgt.  Erst  in  der  Odyssee 
wird  Hermes  zum  Götterboten.  Diese  längst  erkannte  Entwicklung 
wird  durch  einen  anderen  Umstand  l)estätigt.  Die  homerischen 
Herolde  führen  wie  die  Könige,  deren  Aufträge  sie  vollführen,  immer 
das  Skeptron,  nie  die  Rliabdos,  die  sie  erst  infolge  der  Ausbildung 
des  Hermes  zum  Götterherold  bekommen  zu  haben  scheinen ;  anderer- 
seits hat  Hermes  immer  die  Rliabdos,  nur  an  einer  einzigen  schwierigen 
Stelle  der  Ilias  B  100—108)  vorübergcliend  ein  Skeptron,  aber  da 
doch  wohl  deutlich  als  Herrscher  ('Epineia^  dvaH;. 
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Wie  die  Bedeutung,  muss  die  Form  von  Rhabdos  und  Skeptron 
ursprünglich  verscliieden  gewesen  sein,  das  ergibt  sich  aus  dem 
Sprachgebrauch  Homers.  Wir  finden  dort  das  Wort  pdßbo?  in  drei- 
facher Anwendung:  1.  als  Zauberruthe  in  der  Hand  des  Hermes,  der 
Athene  und  der  Kirke,  2.  als  Angelruthe  (ß  251),  3.  als  technisches 
Bindemittel  in  der  Beschreibung  des  Schildes  Sarpedons  M  284—  297 : 

äüniba  |uev  irpöcrG'  ecTxtfo  irdvTOd'  eid^v, 
KttXrjv  xciXKehiv  eHrjXaTov,  ^v  dpa  xaXKeuq 
flXacJev,  evTOcrGev  be  ßoeiat;  pdipe  Gajueidq 
Xpu(Teiri(;  pdßöoicTi  bnivcKecriv  Ttepi  kukXov. 

[Die  obige  Stelle,  welche  W.  Heibig,  das  homerische  Epos'^  S.  380 
folg.  verworren  und  lückenhaft  fand,  scheint  mir  keinen  Anstoß  zu 
bieten.  Erwähnt  werden  in  der  Beschreibung  des  Schildes  drei  Be- 
standtheile : 

1)  seine  eherne  Metallwand,  x«^Keiriv  eSriXaiov,  iiv  dpa  x«^KCuq 
rjXaaev, 

2)  deren  Unterlage  oder  Futter,  welches  mehrere  dicht  über  ein- 
ander liegende  Rindshäute  bilden,  ßoeia(;  9a)bieid(;,  und 

3)  ein  Verband  von  beidem  in  Form  von  durchlaufenden  (birive- 
KecTiv),  goldenen  Rhabdoi.  Diese  letzteren  finden  sich  rundum  am 
Rande  des  Schildes,  wie  die  antiken  Erklärer  richtig  annehmen, 
nicht  in  seinen  concentrischen  Kreisstreifen,  was  eine  Pluralform  von 
kukXg^  erwarten  ließe,  und  haben,  wie  das  Grold  zeigt,  die  Bedeutung 
einer  Zierform.  Der  Schild  war  mithin  wie  derjenige  Achills  eine 
aGmc,  Tep|Liiöe(J(Ta,  an  welcher  der  Rand  besonders  geschmückt  war. 
Unbezeichnet  ist  in  der  Beschreibung  die  Gestalt  und  Verwendungs- 
art der  Rhabdoi,  wofür  indessen  pdqje  in  Verbindung  mit  biiiveKediv 
einen  Fingerzeig  gibt. 

Flechtwerk  von  Halmen,  Binsen,  Ruthen  bietet  die  primitivste 
Form  des  Verbandes,  welche  älter  ist  als  der  Riemen  oder  Faden 
der  Naht,  älter  als  die  verschiedenen  Bindemittel,  über  welche  die 
Tektonik  und  Metallurgie  verfügt.  Ein  metallener  Verband  von  Leder 
und  Erz,  um  den  es  sich  hier  handelt,  ist  nur  möglich  _  durch  Nägel 
oder  Draht.  Bei  Nägeln  oder  Stiften  wäre  pdipe  widersinnig.  Dieser 
Begriff,  der  eine  gewundene,  verschlungene  Form  des  Bindemittels  an- 
deutet, führt  also  auf  Metallfäden  oder  Draht.  Hierfür  einen  aus  der 
alten  Flechtkunst  stammenden  Ausdruck  pdßöoq  verwandt  zu  sehen, 
befremdet  um  so  weniger,  als  die  griechische  Sprache  kein  eigenes 
Wort  für  Draht  besitzt  (Blümner  Technologie  IV  S.  250),  und  die 
Termini  der  älteren  Techniken  bekanntlich  sehr  oft  auf  die  analogen 
Formen  der  jüngeren,  von  ihnen  beeinflussten,  übergehen  (vergl.  z.  B. 
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XCtXKeai  ev  Kepduuj).  Fraglich  kann  nur  sein,  wie  der  Draht  ver- 
wandt war.  Der  Scholiast  Ven.  A.,  welcher  ßoeiaq  pdqje  XP"(^tir)q 
pdßboKTi  erklärte:  eppaijie  xd?  ßoeiaq  pacpm?  paßboeibecTiv  ujcravei  qpXeqiiv, 
verniuthete  einen  adernartig  sich  ausbreitenden,  wir  würden  sagen 
saumartig  fortlaufenden  Nahtverband.  Derart  ist  z.  B.  der  Schild 
Achills  in  dem  meisterlich  ausgeführten  Vasenbilde  des  Nearchos,  vgl. 
Fig.  2  (Wiener  Vorlegeblätter  1888  IV  3).  Denkbar  ist  aber  auch  ein 
gereihtes  Ornament  von  einzelnen,  in  bestimmten  Abständen  durchge- 
zogenen und  verknoteten  Drähten,  deren  Enden  wie  Stifte  oder 
Troddeln  herabhiengen.  Der  Geschmack  solcher  metallener  Behänge, 
die  man  an  alten  Gürteln,  Fibeln,  Ringen  u.  s.  w.  findet,  ist  prähisto- 


risch, ihr  Geräusch  war  an  einer  Warte  zauberkräftig.  An  der  Aigis 
der  Athena  B  448  hängen  hundert  Troddeln  lOuaavoij  aus  massivem 
Gold,  alle  wohlgeflochten,  eine  jede  hundert  Rinder  wert.  Gucravoeacra 
ist  stehendes  Beiwort  des  Schildes  von  Zeus  und  Athena.  Dement- 
sprechend sieht  man  den  Rundschild  des  Zeus  und  der  Athena  in 
einigen  hochalterthümlichen  Bildwerken  mit  einem  Saume  züngelnder 
metallener  Schlangen  besetzt,  vgl.  Fig.  "^  (Studniczka,  Ephimeris  ar- 
chuiol.  1880  S.  121  i,  wie  die  Aigis  der  Athena  den  gleichen  Schmuck 
in  der  Regel  trägt.  Diese  mythologischen  Schilderungen  setzen  ein 
correlates  Ornament  an  Prachtschilden  der  Wirklichkeit  voraus.  Bildeten 
die  Rhabdoi  an  dem  Schilde  des  Sarpedon  einen  ähnlichen  Troddel- 
behang,  so   ergäbe   sich   eine  Parallele   zu    der  Formentwickelung  des 


141 


Kerykeion.  Wie  aus  solchen  gewundenen  Drähten  im  Fortgange  der 
Kunst  und  Poesie  Schlangen  wurden,  so  entstand  die  Schlangenendigung 
des  Kerykeion  aus  den  ursprünglich  unverziertcn  gewundenen  Spitzen 
der  Zwieselruthe,  ein  ornamentaler  Process  also,  der  sich  auch  ander- 
weit, beispielsweise  in  den  Verzierungen  der  Armbänder,  verfolgen  lässt. 
In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  versteht  sich  aber  von 
selbst,  dass  an  dem  Schilde  Sarpedons  die  Golddrähte  nicht  den 
alleinigen  Verband    von  Leder    und   Erz   herstellen.      Die   Nieten    der 


Fig.  3. 

getriebenen  Metallplatte  werden  die  Lederhäute  mitbefestigt  haben. 
Diesen  gewöhnlichen,  technischen  Verband  übergeht  der  Dichter,  um 
den  ornamentalen  goldenen  hervorzuheben.  O.  B.] 

Rhabdos  ist  hiernach  die  handliche,  frei  getragene,  biegsame 
Gerte  oder  Ruthe,  im  Gegensatz  zu  dem  festen,  geraden  Skeptron, 
das,  wie  der  Name  besagt,  zum  Aufstützen  bestimmt  ist. 

Auf  den  ältesten  der  uns  erhaltenen  Bildwerke  tritt  aber  diese 
Rhabdos  des  Hermes  und  der  Herolde  nicht  in  einheitlicher  Gestalt 
auf,  sondern  bald  als  einfacher,  glatter  Stab,  bald  als  Zwieselruthe  mit 
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versflilungenen  Zweig:en  iKerykeion)  in  zahlreiclien  Varietäten,  woraus 
sich  im  fünften  Jahrliundert  der  Schlangenstaij  entwickelt  (Sophokl.  frg. 
638  N.;  monum.  II.  V  8;  Gerhard  A.  V.  II  148;  Jahrbuch  VI  1891 
Taf.   1. 

Die  einfachste  Form  der  Rhabdos  (Stab)  ist  häutiger,  als  man 
gewöhnlich  annimmt;  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  zu 
können,  zähle  ich  von  schwarztigurigen  Vasen  folgende  Beispiele  auf: 
Berlin  1835  (zweimal),  1895  (einmal  Zwiesel,  einmal  Stab);  1923; 
1977:  2000  (zweimal).  Petersburg  Nr.  18.  25.  39.  328.  Karlsruhe, 
Nr.  160.  Neapel  Nr.  2466;  S.  A.  179;  R.  C.  214  (?).  Gerhard  A. 
V.  73.  97.  110.  128.  Gerhard  etrusk.  u.  camp.  Vasenb.  Taf.  14,  1. 
Lenormant-de  Witte  el.  ceram.  III  75.  Inghirami  vasi  fittili  II  161. 
A.  Schneider  Prolegomena  S.  21  Anm.  2.  Bull,  de  corr.  hell.  II  (1878) 
541  Nr.  48.  Von  sonstigen  Bildwerken  kenne  ich  bloß  das  archa- 
istische Relief  der  Villa  Albani,  Zoega  bassiril.  100.  Zu  diesen  sichern 
Beispielen  kommen  dann  noch  andere  wie  Ephim.  arch.  1885  iriv.  3  (Pinax 
des  Skythes),  wo  Hermes  den  Stab,  dessen  unteres  Ende  verdeckt  ist, 
schultert;  denn  da  mit  verschwindend  wenig  Ausnahmen  in  dev  schwarz- 
tigurigen Malerei  (wie  meist  noch  in  der  rothiigurigen)  der  Stab  so 
gefasst  wird,  dass  beim  Schultern  das  obere,  verzierte  Ende  in  der 
That  oben  wäre,  ist  hier,  mit  großer  "Wahrscheinlichkeit  wenigstens 
die  einfache  Form  der  Rliabdos   vorauszusetzen. 

Die  Denkmäler,  die  uns  Hermes  mit  dem  Stab  zeigen,  gehören 
zwar  meist  nicht  gerade  zu  den  ältesten ;  man  könnte  also  annehmen, 
die  Zwieselform  sei  das  ursprüngliche.  Doch  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  dann  dafür  der  einfache  Stab  hätte  eintreten  können; 
auch  aus  der  Flüchtigkeit  der  Vasenmaler  wird  man  den  Stab  nicht 
erklären  dürfen,  denn  einige  der  angeführten  Bilder  sind  ziemlich 
soi-gfältig  gemalt.  Der  Stab  ist  also,  wenn  nicht  älter,  so  doch 
mindestens  ebenso  alt,  wie  die  Zwieselform  des  Kerykeion,  die  nur 
eine  Abart  darstellt.  Es  wäre  demnach  verfehlt,  der  Kerykeionform 
einen  Sinn  unterzulegen,  welcher  der  einfachen  Rhabdos  nicht  zu- 
kommt, was  zuletzt  wieder  O.  A.  Hoftmann  Hermes  und  das  Kery- 
keion und  Goblet  d'Alviella  la  migration  des  syraboles  280  ff.  ver- 
sucht haben;  vgl.  Röscher,  Berl.  pliil.  Wochenschr.  XI  1891  275  ff. 
Der  Stalj  mit  Kreis  und  Halbkreis,  der  bei  solchen  symbolischen 
Deutungen  zugrunde  gelegt  wird,  ist  verhältnismäßig  spät.  Zum  Über- 
flu.ss  können  wir  auch  sonst  beobachten,  wie  sicli  der  einfache  Stab 
zum  ..Kerykeion"  ohne  Bedeutungswechsel  von  selbst  entwickelt.  So 
weist  Robert  ^Pieller- Robert  griech.  Mythol.^  I  412  Anm.  2)  auf  die 
auffallende  Alinlichkcit  mit  Boten-  und  Schulzenstäben  der  Südslaven 
abgebildet    in    der   Zeitschrift    für    Ethnologie  1886  S.  385)    hin,    die 
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gewiss  nicht  auf  Tradition  aus  dem  Alterthura  beruht;  denn  dann 
müsste  die  Form  dieser  Stäbe  eine  einheitliche  sein  und  an  die 
spätere  Form  des  Kerykeions  anknüpfen,  was  beides  nicht  zutrifft.  In 
schlagender  Weise  entwickelt  sich,  gewiss  ebenfalls  unabhängig  vom 
Kerykeion,  auf  griechischem  Boden,  um  die  Wende  des  sechsten  und 
fünften  Jahrhunderts  zum  zweitenmal  eine  dem  Kerykeion  ähnliche 
Form  aus  dem  Stabe;  die  Rhabdoi  der  attischen  Paidotriben  auf 
einer  schwarztigurigen  Amphora  der  Müuchener  Sammlung  (Nr.  584, 
abg.  Gerhard  A.  V.  III  177),  auf  einer  bei  Inghirami  vasi  fitt.  I  90 
abgebildeten  schwarziigurigen  Hydria  und  auf  dem  Innenbild  der 
rothfigurigen  Pariser  Schale  mit  dem  Lieblingsnamen  des  Kephisophon 
(abg.  Klein  Lieblingsinschr.  56)  entsprechen  im  Schema  durchaus  der 
gebräuchlichen  Form  des  alten  zwieselförmigen  Kerykeions.  Auch 
scheint  die  verschlungene  Zwieselruthe  als  Kerykeion  ausnahmsweise, 
wohl  in  Anlehnung  an  altes  Herkommen,  noch  in  später  Zeit,  als  der 
Schlangenstab  allgemein  üblich  war,  von  den  Grriechen  in  der  ursprüng- 
lichen Art  hergestellt  worden  zu  sein,  Dein,  in  Dem.  18 :  iKeiripiav 
(Blass  iKeTripiaq)  ex^vieq  Kai  KripuKeia  (Tu|Li7TeTT\6Y|Lieva,  ujg  eqpacTav,  eK  tüljv 
6aX\üJv.*) 

Der  Stab,  welcher  neben  der  Zwieselruthe  als  Kerykeion  bis 
gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  festgehalten  wird,  kommt  in  der 
Zeit  der  rothfigurigen  Malerei  nicht  mehr  vor;  wohl  nur  scheinbar  bildet 
eine  Ausnahme  hievon  die  im  Compte  rendu  1861  pl.  3  (danach  W. 
Vorlegebl.  A  II)  veröffentlichte  Darstellung  des  Paris  Urteils  spätestens 
aus  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  es  lässt  sich  aber  fast  mit 
Bestimmtheit  vermuthen,  dass  da  der  kurze  Stab  des  Hermes  auf 
einer  (unrichtigen)  Ergänzung  in  der  aus  73  Scherben  zusammen- 
gestellten Vase  beruht;  Stephani  selbst  spricht  in  seinem  Katalog 
Nr.  1807  von  einem  Kerykeion. 

Zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  nur  mehr  die  Zwiesel- 
ruthe in  ihren  verschiedenen  Formen  Hermes  und  die  Herolde  kenn- 
zeichnet, bekommt  der  Stab  in  den  seltenen  Fällen  seiner  Verwendung 
seine  —  wie  ich  glaube  ursprüngliche  —  Bedeutung  wieder,  er  wird 
das  Symbol  des  chthonischen  Hermes.  Das  älteste  bildliche  Zeugnis 
dafür  bietet  wohl  die  Jenenser  Lekythos;  bei  Pindar  (Ol.  IX  85 — 38 
Böckh,  vgl.  die  alten  Schollen  dazu)  führt  Hades  ähnlich  die  Todten 
mit  dem  Stabe  zur  Untei'welt:  oüb'  'Aibac,  dKivdrav  ex^  pötßbov,  ßpöiea 
(Tuj)LiaTa  a  KardYei  KOiXdv  TTpöq  dYuidv  GvacTKÖvTuuv. 


*)  Die  Worte  (jvunenltyniva  bis  Oa)lö)v  streicht  Sauppe  epist.  crit.  132  (mir 
nicht  zugänglich);  ebenso  Mätzner  in  seiner  Ausgabe.  Die  Ausdrücke  äg  tifaöav  und 
ix  Täv  £haki.töv  sind  mir  allerdings  auch  nicht  verständlich. 

Archäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV,  2.  3 
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Ähnlich  möchte  ich  den  Stab  auffassen,  den  Polygnotos  in 
seiner  Darstellung  der  Nekyia  dem  Agamomnon  in  die  Hände  gab, 
Paus.  X  30,  3 :  'A-fa,ue|avujv  hk  laeid  töv  'AvtIXoxov  (Jkiitttpöv  tc  uttö  xnv 
dpKJTepdv  laaffxa^nv  epeib6|aevo(S  Kai  raiq  x^P^^iv  eiravex^v  pdßöov. 
Agamemnon  führt  also,  wie  Hermes  auf  der  lenenser  Lekythos,  zwei 
Attribute:  das  Skejttron  bezeichnet  ihn  im  allgemeinen  als  König, 
wie  ebenso  den  Gott  das  Kerykeion  als  Hermes,  der  Stab  als  den 
Herrscher  über  die  Todten,  als  welcher  er  ja  auch  sonst  im  Glauben 
dieser  Zeit  erscheint,  Aisch.  choeph.  355  —  359:  (piXoq  cpiXoKJi  xoTq 
eK€T  KuXii)?  eavou(Jiv  Kaxd  x^ovö?  eiaTTpeirujv  (T6|av6Ti)ao(S  dvdKxcup  irpoiro- 
\öq  T€  TÜLiv  )Li€Ti(TTUJV  x^oviojv  eKcT  Tupdvvoiv.  Übrigens  trägt  er  auch 
auf  der   bekannten  Vasenscherbe  des  Euphronios  Skeptron  und  Stab. 

Auffallend  ist,  dass  nach  dieser  Zeit  der  Stab  zurücktreten  muss 
und  dann  nur  noch  vereinzelt  in  römischer  Zeit  auftritt,  und  zwar, 
wenn  wir  aus  den  wenigen  sichern  Denkmälern  dieser  Art  einen 
Schluss  ziehen  dürfen,  durchaus  nur  auf  griechischem  Gebiet.  Die 
P>klärung  des  letzteren  Urastandes  ist  bald  gegeben:  der  Todesgott 
Hermes  hat  im  römischen  Glauben  keinen  Eingang  gefunden  (Preller 
Rom.  Myth.  H  231  Anm.  2).  Die  Lücke  aber  in  der  Reihe  der 
griechischen  Denkmäler  sowie  das  anscheinende  Schweigen  der  litera- 
rischen Überlieferung,  wo  unter  pdßb0(;  oder  virga  meist  eher  die 
Kerykeionform  derselben  gemeint  sein  dürfte,  ist  wohl  dahin  zu  erklären, 
dass  die  volksthümliche  Vorstellung  von  der  Rhabdos  des  chthonischen 
Hermes,  einmal  durch  das  Kerykeion  verdrängt,  sich  nicht  wieder 
allgemeine  Anerkennung  neben    demselben   zu   verschaffen   vermochte. 

RUDOLF  MÜNSTERBERG 


Das  iriKujiaa  voii  Kosovo  üi  Bulgarien 


Die  Kenntnis  dieses  merkwürdigen  Denkmals  verdanke  ich  Herrn 
Karl  Skorpil,  nach  dessen  Zeichnung  die  Abbildung  hergestellt  wurde.  ^) 

*)  Nach(l<'iii  ili(!Her  Aufsatz  bereits  im  Drucke  war,  erhielt  ich  durch  Cichorius, 
der  auf  einer  Keise  an  der  unteren  Donau  begriffen  auf  meine  Hitte  das  Monument 
einer  Untersuchung  unterzog,  genaue  Bestimmungen  des  Rauminhaltes  der  Hohl- 
maße, welche  ich  in  einem  Nachtrage  erörtern  werde.  Seine  Lesung  der  Inschriften, 
welche  durch  die  Papierabdrücke  bestätigt  wird,  ergänzt  die  Copie  Skorpils  in 
einigen  Punkten.  Dass  Herr  Cichorius  die  Mühen  einer  bulgarischen  Reise,  die 
nicht  in  seinen  ursprünglichen  Absichten  lag,  nicht  gescheut,  um  die  für  die  wissen- 
scliaftliche  Verwertung  des  Denkmales  so  nothwendigen  Messungen  vorzunehmen, 
verpflichtet  mich  zu  dauernder  Dankbarkeit. 
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Das  Dorf  Kosovo'^)  liegt  an  der  Osma,  westlich  von  Stari  Nicup, 
dem  alten  Nicopolis  ad  Istrura,  und  hier  wird  nach  der  Inschrift  der 
Stapelplatz  dieser  blühenden  Stadt  Niedermoesiens  gelegen  haben. 

Die  Inschrift  an  der  Seitenfläche  des  Steines  ist  zu  lesen: 
iarcha^)  empori  Piretensium  de  suo  posuit. 


Auf  der  Oberfläche  des  Tisches  sind  Hohlmaße*j,  die  als  Nornial- 
maße  zu    dienen  hatten,  eingeschnitten.    Der  einen  Reihe  sind  römische 

'■'}  'Der  Steiu  befindet  sich  jetzt  im  Dorfe  Bukovo  vor  der  Kirche'    Cichoriua. 
■)  c  <^  A  P  C  H  A     Cichorius.     Demnach  wird,  wie  auch  Cichorius  vernmthet 
hat,  (fi/iiuiasiarcJiu  zu  ergänzen  sein. 

*)  Das  Loch  oberhalb    des   semodius   ist   zur  Aufnahme   des  Norraalgewichtes 
bestimmt. 

3* 
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Maßbezeichnungen   beigeschrieben:  'H)ieTva,    Eeffrn?    oivfou),    (Jrmöbi(o)v 

^öb[ioq] '0 

Der  Zusatz  oivou  zu  dem  Sextarius,  der  au  sich  entbehrlich  wäre, 
ist  hier  nothwendig,  um  den  Sextarius  dieser  Reihe  von  dem  Sextarius 
der  zweiten  zu  unterscheiden. 

Die  zweite  Reihe  führt  die  Bezeichnungen: 

fliaeiva,  HecTTri?  eXrip(6(;). 

In    unserer     metrologischen    Überlieferung    findet    sich    nur    der 

MCTpriTiiq  eXaipöq  erwähnt  und  auch  dieser  nur  an  einer  einzigen  Stelle 

der  Heronischen    Tafel    (Hultsch    script.    metr.   I    p.    258),    in   welcher 

nach  den  Worten  Kai  rd  eXaipd  TrapaTrXncriuuq,  itXnv  öti  änb  toö  KaXou- 

\ii\ov  Kevinvapiou  rnv  dpxnv  ^x^^ "  ^^'■'^  ^^  °  laeTpnTr]?  eXaipog ") 

die  Erklärung  dieses  Maßes  verloren  gegangen  ist.  In  der  lateinischen 
Übersetzung  dieses  Tractates  (bei  Hultsch  script.  metr.  II  J45  §  13; 
ist  folgende  Angabe  erhalten : 

Mensurae  etiam  olei  similiter  hahent,  nisi  quod  a  centenario  prin- 
cipium  hahent,  quod  libms  centuvi  habet.  Metretcs  autem  olearius 
huius  duplus  est,  caetera  vero  concordant.  quam  enim  comparationem 
rationemve  librae  pondus  ad  mnam  habet,  Jibrae  mensura  eandem  ad 
cotulam  habet,  sextarii  scilicet  xestaeve  dimidium. 

Hultsch')  hat  die  Stelle  so  verstanden,  dass  der  centenarius  lUO 
römische  Pfunde  Öls  bedeute  und  danach  den  Rauminhalt  des  Hohl- 
maßes auf  067.,  Sextare  bestimmt,^)  wovon  der  metretes  olearius  das 
Doppelte  ist.  Wie  die  Worte  überliefert  sind,  bieten  sie  nicht  den 
geringsten  Grund,  unter  dem  centenarius  ein  Gewicht  von  100 
Pfunden  Öls  zu  verstehen.  Vielmehr  besagen  sie  nichts  weiter,  als 
dass  dieses  Hohlmaß  auf  dem  römischen  Centnor  beruht,  und  der 
olearius  metretes  den  Rauminhalt  von  2  römischen  Centnern  hat.'^)    Die 


»)  'I   HM  O  A  I  N  ,    M  O  A^'      Cichorius. 

")  Die  daraufloIgf'Diieii  corrupten  Worte  livvarü  l'/ov  i^'...xni  /.aXfirai  <>  nudiu^ 
itxtvi,  gehören  zum  folgenden  Abschnitt  über  den  niedinmus  Atticus  wie  die  Uber- 
ßet/.ung  des  Calvus  (Script,  metr.  II  145)  zeigt,  der  nach  der  Erklärung  des  metretes 
olearius  so  fortfährt:  Medimnus  nnliiu  Atticus  mix  Uns  srx  Itolicos  rapit.  modlu,s  autfin 
hecteug  vocatur.  Diese  letzten  Worte  der  heronischen  Tafel  sind  also  zu  §  4  des 
Textes    bei   Hultsch  zu  ziehen. 

')  Script,  metr.  II  p.  42  und  danach  Metrologie  p.  634  Anm.  3. 

•)  Den  letzten  Satz,  von  (/uam  euim  comparationem  an,  erklärt  Hultsch  für 
unverständlich. 

")  Entsprechend  der  Methode  der  antiken  Metrologen,  den  Rauminhalt  eines 
Hohlmaljes  nach  dem  Gewichte  der  Flüssigkeit,  die  es  fassen  soll,  zu  bestimmen. 
Der  Kürze  halber  habe  ich  mich  auch  im  Foigendev  dieser  Ausdrucksweise  bedient. 
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römische  Amphora  hcat  mm  bekanntlich  den  Rauminhalt  von  80  römischen 
Pfunden,  ^"^'j     Demnach  ist  der  olearius  metretes  gleich  äVg  Amphoren. 

Für  die  Unterabtlieilungen  des  Metretes  gibt  der  Tractat  die 
allgemeine,  an  sich  vollkommen  klare  Bestimmung,  dass  das  römische 
Gevvichtspfund  zu  der  Mine  (des  Talentes  auf  welcher  der  Metretes 
l)eruht)  sich  verhält  wie  der  Rauminhalt  des  römischen  Gewichts- 
pfundes zur  Kotyle  (des  Metretes).  Diese  Kotyle  selbst  wieder  ist 
die  Hälfte  eines  Sextarius.  Das  Talent  auf  welchem  der  Metretes 
beruht,  ist  nach  den  Eingangsworten  a  centenario  principium  habet  = 
diTÖ  Toö  KaXoufievou  Kevrrivapiou  dpx^v  Ix^x  gleich  einem  Centenarius.  Die 
Mine  dieses  Talentes  ist  also  der  ^/g^  des  Centenarius  oder  20  römische 
Uncen.  Nun  ist  eine  Mine  von  20  Uncen  als  Puj|aaiKr]  pivä  oder 
liaXiKr]  \jLvä  mehrfach  bezeugt.'^)  Böckh^^)  hat  richtig  erkannt,  dass 
das  Talent  dieser  Mine  das  römische  Centumpondium  ist,  welches 
man  nach  griechischer  Art  in  60  Minen  theilte.  Diese  Mine  liegt  der 
Vergleichung  des  Tractates  zugrunde.  Wie  ein  römisches  Pfund 
(von  12  Uncen)  zu  der  Mine  (von  20  Uncen)  sich  verhält,  so  verhält 
sich  der  Rauminhalt  eines  römischen  Pfundes  zur  Kotyle.  Die  Kotyle 
hat  demnach  den  Rauminhalt  von  20  Uncen.  Der  Metretes  aber  von 
dem  Rauminhalte  von  200  römischen  Pfunden  (=  2400  Uncen)  hatte 
120  Kotylen,  oder,  da  der  Sextarius  in  2  Kotylen  zerfällt,  60  Sextare. 
Diese  Sextare  sind  eine  dem  Metretes  eigenthümliche  Eintheilung  und 
nur  der  Name  ist  aus  dem  Römischen  übertragen.  Denn  ein  Metretes,  der 
27o  Amphoren  betrug,  enthielt  nach  römischer  Eintheilung  120  römische 
Sextare.  Ein  Metretes  von  diesem  Rauminhalt  ist  aber  wohl  bekannt 
unter  dem  Namen  syrischer  Metretes  ;^^)  seine  Eintheilung  konnte  bis 
jetzt  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden,  da  die  in  der  Tafel  der 
Kleopatra  (Hultsch  script.  metr.  I  p.  236,  17)  überlieferte  Angabe:  6  öe 
Kaid  Xupouq  )Li6TpriTi'i<;  HecTTUJV  c,',  ItaXiKÜJV  pK'  zweifellos  verdorben  ist. 
Die  Verbesserung  Chartiers  q'  welche  Hultsch  angenommen  hat,  ent- 
behrt der  Begründung.^*)  Da,  wie  gezeigt  wurde,  der  mit  dem 
syrischen  Metretes  identische  metretes  olearius  60  Sextare  hielt,  so  ist 
vielmehr  H'  zu  verbesssern. 

Diese  Eintheilung  des  syrischen  Metretes  in  60  Theile  beruht 
gewiss  nicht  auf  römischer  Norm,  sondern  ist  syrischen  Ursprungs. 
Em  Talent,  welches  dem  römischen  Centenarius  an  Gewicht  gleich  ist, 


'°)  Hultsch  Metrologie  S.  118. 

*')  Die  Stellen  Hultsch  script.  metr.  H  p.  196  {unter  /nvä  8). 
^*)  Metrologische  Untersuchungen  S.  300. 
")  Hultsch  Metrologie  S.  584. 

^*)  Sie  führt  dazu,   dass  man   die   Sabitha  in   ganz  irrationaler  Weise   in    18 
Theile  theilte.     Vgl.  Hultsch  Metrologie  S.  585   flf. 
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kennen  wir  als  das  leichte  babylonische  Silbertalent. *^)  Auf  dem 
babylonischen  Silbertalente  wird  also  die  Eintheilung  des  syrischen 
Metretes  beruhen ;  dadurch  wird  die  Angabe  des  Tractates,  dass  die 
Kotyle  an  Kauminhalt  der  Mine  gleich  ist,  erst  nach  ihrer  ganzen  Trag- 
weite verständlich.  Das  Talent,  auf  welchem  der  metretes  olearius  beruht, 
ist  das  Doppelte  des  centenarius  also  das  Doppelte  des  leichten  babylo- 
nischen Silbertalentes  d.  h.  es  ist  das  schwere  babylonische  Silber- 
talent und  der  syrische  Sextarius  ist  der  Rauminhalt  der  Mine  dieses 
schweren  babylonischen  Silbertalentes. 

Dieses  Talent  von  dem  Gewichte  des  Centenarius  ist  in  Moesien 
in  der  Kaiserzeit  im  Gebrauch  gewesen,  wie  ein  in  der  Donau  bei 
"Widdin  gefundenes  Gewichtsstück  zeigt. ^") 

Es  trägt  das  Zahlzeichen  X  und  die  Überschrift  legionis  primae 
Italic{ae).  An  den  Rändern  steht:  Lucius  luUus  Lucilianus  leg(atus) 
Äugusti  leg(io)ns)  I  Ital(icae)  pondera  examinata  sig(navit\  Das 
Gewicht  des  Normalmaßes  beträgt  5558*05  gr.,  das  Gewicht  der  Ein- 
heit 558*8,  also,  wie  Hultsch  richtig  bemerkt,  ^^)  bis  auf  eine  Differenz 
von  10  Gramm  ebensoviel  wie  die  auf  20  Uncen  gestellte  italische 
Mine  und  genau  ebensoviel  wie  die  leichte  Mine  des  babylonischen 
Silbertalentes.  Das  XrjKUJiaa  von  Kosovo  zeigt  jetzt,  dass  das  dieser 
Mine  entsprechende  Hohlmaß,  der  £fc(Jnig  eXi,ipö<g,  in  Moesien  ebenfalls 
in  Gebrauch  war.  Damit  erhält  die  oben  entwickelte  Abhängigkeit 
des  Ölmaßes  von  dem  italischen  beziehungsweise  babylonischen  Talent 
eine  erwünschte  Bestätigung. 

Schon  Böckh  hat  treffend  vermuthet,'^)  dass  diese  Gleichung 
des  Centenarius  mit  einem  Talent  bis  in  die  Zeit  des  Freistaates  zurück- 
reicht. Jetzt  wo  wir  wissen,  dass  der  Centenarius  das  Gewicht  des 
leichten  babylonischen  Silbertalentes  darstellt,  wird  man  dies  bestimmter 
aussprechen  dürfen.  Auch  die  Bezeichnung  der  Mino  als  \xva  ItaXiKr) 
ist  nach  ^lommsens  geistvoller  Darlegung  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  italisch^'')  in  der  antiken  Metrologie  ein  Beweis  für  den  alten 
Ursprung  dieses  Talentes.  Man  wird  behaupten  dürfen,  dass  die  Glei- 
chung des  Centenarius  mit  dem  babylonischen  Silbertalent  in  die  Zeit 
zurückreicht,  wo  die  Römer  zuerst  mit  dem  Osten  in  lebhaften  Handels- 
verkehr getreten  sind,  in  welchem  diese  äußerst  bequeme  Gleichung 
ihnen  die  besten  Dienste  thun  musste.   Wahrscheinlich  wird  man  damals 


'*)  Vgl.  llultscli  Melrolofrie  y.  673. 

'")  C.  I.  L.  III,  784. 

")  Metrologie  S.  67.^. 

•*)  M<fr.  UDter8uchuiif,'('n  S.  300  und  436. 

")  Hermes  XXI  S.  417. 
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für  den  Verkehr  mit  dem  Osten  das  syrische  Hohlmaß  recipiert  haben, 
das  im  römischen  Gebrauch  den  Namen  Olmaß  führte. 


Die  Bestimmung  des  Rauminhaltes  der  Hohlmaße,  welche  ich 
Cichorius  verdanke,  bot  große  Schwierigkeiten,  so  dass  ganz  genaue 
Resultate  nicht  zu  erzielen  waren.  ^*')  Wenn  demnach  die  einzelnen 
Werte  unsicher  sind,  so  darf  doch  das  Verhältnis  der  einzelnen  Maße 
untereinander  auf  annähernde  Genauigkeit  Anspruch  erheben,  da  die 
Fehlerquelle   bei  allen  dieselbe  ist. 

Der  Inhalt  der  einzelnen  Maße  ist  folgender:'-') 


"")  Cichorius  bemerkt  liierüber  in  eiuem  Briefe:  Leider  wurde  in  eine 
Freude  —  den  verschleppten  Stein  deniioch  aufgefunden  zu  haben  —  sofort  er- 
heblich gedämpft  durch  die  Entdeckung,  dass  in  den  die  MaOe 
wiedergebenden  Löchern  des  Tisches  jedesmal  der  Boden  in  barba- 
rischerWeise  durchgestoßen  war,  so  dass  eine  genaue  Feststellung 
des  Inhaltes  jedes  Loches  ganz  unmöglich  ist.  Ichhabenungethan, 
soviel  sich  unter  diesen  misslichen  Umständen  thun  ließ  —  bei 
jeder  einzelnen  Vertiefung  Höhe,  Peripherie,  Durclimesser  u.  s.  w. 
gemessen,  um  wenigstens  für  eine  ungefähre  Berechnung  einige  A n- 
lialtsp unkte  zu  geben.  Genaue  Resultate  lassen  sich  aber  auf  diese 
Weise  deshalb  nicht  gewinnen,  weil  die  Wände  der  Vertiefungen 
nicht  glatt,  sondern  ganz  unregelmäßig  bearbeitet  sind,  und  dann, 
weil  auch  die  Tiefe  des  Bodens  nie  ganz  bestimmt  erkannt  werden 
konnte.  Indes  habe  ich  mit  vielerMühe  —  Sie  wissen  wie  man  jeder 
Hilfsmittel  in  einem  kleinenBalkaudorf  beraubt  ist  —  deuVersuch 
gemacht,  die  zerstörten  Böden  durch  Lehm  und  flache  Steine  zu 
ersetzen,  um  so  wenigstens  annähernd  den  Inhalt  zu  bestimmen. 
Die  so  nothdürftig  hergestellten  Höhlungen  habe  ich  dann  mit 
Wasser  ausgefüllt  und  dieses  gemessen.  Es  standen  mir  dafür  nur 
2  vom  Kmet  requirierte  Maße  zur  Verfügung,  die  genau  1  Liter  und 
V4  Liter  messen  sollten. 

"')  Die  stereoraetrischen  Messungen  von  Cichorius  ergaben: 

a)  hoch  9  cm ;  Durchmesser  10  ctn  ;  Umfang  25  cm. 

h)  hoch  9' 5  cm;  Durchmesser  13  c?» ;  Umfang  33  c/h. 

c)  hoch  12*5c/h;  Durchmesser  12*5  cm;  Umfang  ST 7  cm. 

(1)  nicht  gemessen- 

e)  directe  Höhe  20 '9  cm;  Höhe  der  4  schrägen  Ecklinieu  25  cm;  Länge  der 
4  oberen  Randseiten  23  cm;  22  cm;  22  cm;  22'9c7n. 

f)  Nur  die  linke  Seitenwand  in  ihrem  oberen  Theile  erhalten.  Länge  des 
oberen  Randes  27 "7  cm,;  Länge  an  der  Bruchstelle  18 '5  cm;  Höhe  von  der  Bruch- 
stelle an  23 '4  cm. 

Da,  wie  Cichorius  bemerkt,  die  einzelnen  Höhlungen  keine  regelmäßigen 
stereometrischen  Körper  sind,  so  sehe  ich  wenigstens  kein  Mittel,  auf  diese  Maße 
eine  sichere  Berechnung  zu  gründen. 
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rM.  Reihe. 

a)    npeiva  0"27  Liter 

h)    ii(5-^r\q  i\x]pö<;  0"55  Liter 

2.  Reihe. 

c)  niaeiva  0-75  Liter 

d)  ^ecTTH^  oi'vou  l  ■  05  Liter 

e)  crrmööi(o)v  0-3     Liter 

f)  MÖÖioq  


Wie  Cichorius  treffend  bemerkt,  bilden  a,  h,  e,  f  eine  zusammen- 
hängende Reihe,  und  zwar,  den  tiOTr\c,  ih]pöq  als  Einheit  genommen, 
ist  e  =^  VZb\  f  demnach  =  24  &.  Die  oben  festgestellte  Identität  des 
Ölmaßes  mit  dem  syrischen  Hohlmaße  wird  durch  dieses  auf  empiri- 
schem Wege  gefundene  Resultat  bestätigt. 

Die  Reihe  der  Hohlmaße  des  Tisches  ist  die  babylonische,  auf 
dem  leichten  babylonischen  Silbertalente  aufgebaute,  deren  charakte- 
ristische Eintheilung  in  dem  modius  dieser  Reihe  erkennbar  ist.  Denn 
wie  das  Saton  in  24  Log  zerfällt,  so  hier  der  ^lodius  in  24  Sextare. 
Da  nun  das  Log,  wie  Brandis  gezeigt  hat,  der  Rauminhalt  einer  Mine 
(=  560  Gramm)  ist,  so  muss  es,  in  unserem  Maße  gemessen,  0"56  Liter 
gehalten    haben,    d.  h.  ebensoviel   wie    der  HedTr)?  6Xrip6(;    des  Tisches. 

Ferner  kann  es  als  gesichert  betrachtet  werden,  dass,  wie  seit 
langem  angenommen  wird,  im  syrischen  System  neben  dem  auf  dem 
schweren  babylonischen  Silbertalent  beruhenden  Metretes,  der  Maris 
stand  von  dem  Rauminhalt  eines  leichten  babylonischen  Silbertalentes. 
Die  Unterabtheilungen  des  Maris  stellt  der  Maßtisch  unter  dem  Namen 
des  Ölmaßes  dar. 

Der  zweite  sextarius  des  Tisches  ist  allem  Anscheine  nach  das 
Doppelte  des  gewöhnlichen  römischen  sextarius  und  dürfte  demnach 
dem  modius  castrensis  entsprechen,  der  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
modius  hielt. 

Heidelberg  A.  v.  DOMASZEWSKI 
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Beschreibung  der  Sculpturen  im  Augustus- 
tempel  in  Pola 


Das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  hatte 
mich  beauftragt,  von  den  im  Augustustempel  zu  Pola  befindlichen 
römischen  Alterthümei'n  ein  Inventar  aufzunehmen.  Zu  diesem  Zwecke 
begab  ich  mich  Ende  1890  an  Ort  und  Stelle  und  lege  das  Resultat 
meiner  Arbeiten  hiermit  vor. 

Schon  ein  flüchtiger  Einblick  in  die  folgenden  Blätter  zeigt, 
dass  es  nicht  hervorragende  Schätze  sind,  deren  Bekanntschaft  sie  ver- 
mitteln. An  sich  wäre  die  Erwartung  gerechtfertigt,  gerade  in  Pola 
eine  Menge  tüchtiger  und  guter  Arbeiten  aus  der  Kaiserzeit  noch  er- 
halten zu  finden;  dass  diese  Erwartung  einigermaßen  enttäuscht  wird, 
machen  die  allgemeinen  historischen  Schicksale  des  Ortes  begreiflich, 
welche  Pola  im  Laufe  der  Zeit  von  der  Höhe  einer  glänzenden  Muni- 
cipalstadt  des  römischen  Reiches  zur  Armseligkeit  eines  Fischerdorfes 
herabsinken  ließen. 

Als  Gründung  des  Kaisers  Augustus  zu  Ehren  seiner  Tochter 
Julia,  fiel  die  Entstehung  Polas  in  die  Glanzzeit  der  römischen  Kunst, 
an  deren  Früchten  es  sicherlich  reichen  Antheil  hatte.  Der  Augustus- 
tempel, heute  freilich  eine  Ruine,  ist  ein  vielbewundertes  Überbleibsel 
dieser  Epoche.  Wie  sich  dieser  Glanz  auch  noch  durch  die  folgenden 
Jahrhunderte  erhielt,  lehrt  der  imposante  Bau  des  Amphitheaters  aus 
der  Zeit  der  Flavier,  der  prächtige  Thorbogen  der  gens  Sergia  („Porta 
aurea'')  und  das  merkwürdige  Doppelthor  „Porta  gemina",  das  einst 
den  Aufgang  zum  Castell  bildete  und  heute  dem  Staatsgymnasium  als 
Eingang  dient.  Noch  im  Mittelalter  müssen  viele  Reste  römischer  Cultur 
am  Platze  vorhanden  gewesen  sein,  nach  dem  bekannten  Zeugnis  Dantes 
(Inf.  IX,  113 — 115),  der  diese  von  „unzähligen  Gräbern  höckerig  ge- 
machte Stätte"  als  Bild  heranzieht  zur  Veranschaulichung  des  weiten 
Grabfeldes,  das  die  Höllenstadt  umgibt. 

Im  Einzelnen  nachzuweisen,  wie  und  wann  dieselben  zerstreut 
und  vernichtet  wurden,  ist  heute  nicht  mehr  möglich.  Sicher  ist,  dass 
von  Statuen,  Reliefs,  Anticaglien  u.  s.  w.  vieles  zur  Zeit  der  vene- 
tianischen  Herrschaft  durch  Schenkung,  Kauf  oder  Raub  der  heimat- 
lichen Stätte  entzogen  und  nach  Venedig,  Rom  und  andern  Städten 
entführt  wurde.  Je  mehr  die  Bedeutung  Polas  sank,  umsomehr  musste 
diese  Plünderung  erleichtert  werden ;  so  kam  es  denn,  dass,  als  die  Re- 
gierung vor  einem  Menschenalter  dem  Orte  besondere  Aufmerksamkeit 
zuwandte,  und  mit  der  Gründung  des   großen  Kriegshafens   nicht   nur 


die  lievölkerungszifter  und  das  äußere  Ansehen  desselben  sich  hoben, 
sondern  auch  dieser  frische  (Icist  die  Spuren  ehemaliger  Größe  aufzu- 
suchen und  pietätvoll  vor  gänzlichem  Ruine  zu  bewahren  trachtete,  nur 
äußerst  wenig  mehr  vorhanden  war,  dem  solche  Fürsorge  sich  zuwen- 
den konnte.  Zu  diesem  Wenigen  gehören,  außer  den  genannten  Bau- 
werken und  einigen  durch  die  Stadt  zerstreuten,  namentlich  inschrift- 
lichen Überbleibseln,  die  Sculpturen,  welche  den  Gegenstand  dieses 
Cataloges  bilden. 

Die  Anregung,  römische  Alterthinner  im  Tempel  der  Roma  und 
des  Augustus  unterzubringen  und  diesen  damit  zu  einer  Art  von  städti- 
schem Museum  zu  gestalten,  gieng  vor  mehr  als  dreißig  Jahren  von 
dem  verstorbenen  Giovanni  Carrara  aus.  Die  Idee  war  insofern  eine 
glückliche,  als  damit  wenigstens  ein  Sammelpunkt  geboten  war.  Der 
Charakter  eines  Museums  freilich  konnte  nicht  lange  aufrecht  erhalten 
werden,  da  die  Tempelcella  sich  räumlich  bald  als  zu  beschränkt  erwies 
und  zu  einem  Trümmermagazin  wurde,  in  das  zuerst  Frühjahr  1876 
H.  Majonica,  jetzt  Conservator  der  Alterthümer  von  Aquileja  und  Pro- 
fessor am  Gymnasium  zu  Görz,  einige  Ordnung  zu  bringen  sich  be- 
mühte. ( Vergl.  dessen  „Reisebericht"  arch.-epigr.  Mittheil.  I  S.  40—46.) 
Er  wandte,  ohne  die  Bildwerke  zu  vernachlässigen,  sein  Augenmerk 
vorzüglich  den  Inschriften  zu  und  veranstaltete  nach  diesem  Gesichtspunkte 
eine  Aufstellung  im  Tempel  und  auf  einem  kleinen  unbedeckten  Grund- 
stücke rechts  von  demselben,  dem  sogenannten  Hofe.  Nach  seinen 
Arbeiten  verblieben  dann  die  Dinge  im  wesentlichen  während  der  letzten 
vierzehn  Jahre,  außer  dass  hin  und  wieder  ein  neues  Fundstück  im 
Tem])el  selbst  oder  im  Hofe,  der  inzwischen  durch  ein  gemeinsames 
Gitter  umfriedet  wurde,  niedergelegt  ward;  im  Ganzen  ein  ti'auriger 
Anblick,  der  zu  durchgreifenderen  Maßregeln  aufforderte. 

So  fand  ich  es  denn  abermals  zunächst  geboten,  eine  Neuordnung 
vorzunehmen,  die  sich  in  mehreren  Tagen  durchführen  ließ.  Die  Auf- 
stellung ist  nunmehr  derart,  dass  in  dem  von  Süd  nach  Nord  orien- 
tirten  Tempel  die  ganze  West  wand  entlang  die  großen  Grabaltäre,  an 
der  Ostwand  reihenweise  fast  alle  Statuen,  an  der  Nord-  und  Südwand 
über  einander  die  kleineren  Inschriftblöcke  und  Tafeln  stehen.  Die 
Mitte  des  Raumes  wird  hauptsächlich  eingenommen  durch  die  besseren 
Reliefs  und  die  interessanteren  Rundwerke.  Im  Pronaos  befinden  sich 
außer  dem  Feldlierrentorso  (Nr.  2),  der  links  neben  der  Thüre  ziemlich 
ungeschickt  angemauert  ist,  mehrere  Altäre  und  Säulenkapitelle.  Natür- 
lich konnte  auch  irh  nicht  vermeiden,  viele  Gegenstände,  namentlich 
architektonische  Stücke,  im  Freien  neben  dem  Tempel  zu  belassen; 
doch  gelang  es,  einiges  Wertvollere    von   da   nach   innen   zu   schaffen, 
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ohne  dass  die  Übersichtlichkeit  des  Ganzen  und  die  Zugänglichkeit 
jedes  einzelnen  Stückes  behindert  wäre.  So  wird  denn,  wie  ich  hoffe, 
die  jetzige  Neuordnung  als  eine  Verbesserung  bezeichnet  werden 
dürfen,  obwohl  sie  natürlich  keineswegs  befriedigen  kann.  Es  ist  un- 
erlässlich,  die  Alterthümer  an  einem  geeigneteren  Orte  unterzubringen, 
als  es  der  alte  schadhafte  Tempel  ist  und  sein  kann. 

Die  neue  Aufstellung  ist  erleichtert,  in  gewissem  Sinne  erst  er- 
möglicht worden,  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  k.  k.  Be- 
zirkshauptmannes von  Pola,  Herrn  k.  k.  Kämmerers  A.  Conti  Ritter 
von  Celdessamare.  Nicht  minder  fand  ich  Unterstützung  von  Seiten 
der  Herren  k.  k.  Gymnasialdirector  Dr.  F.  Swida,  Bürgermeister  Dr. 
Rizzi,  k.  k.  Bezirkscommissär  Ritter  von  Rubelli.  Ihnen  Allen  sei  an 
dieser  Stelle  der  wärmste  Dank  ausgesprochen  und  die  Hoffnung,  dass 
es  ihren  vereinten  Bemühungen  gelingen  möge,  endlich  eine  ausreichende 
Vorsorge  zu  treffen  und  in  Pola  ein  wie  immer  bescheidenes  Museum 
zu  errichten,  das  den  ältesten  Landesdenkmälern  auch  in  Zukunft  eine 
würdige  Heimstätte  bieten  könnte. 

Zu  bedauern  hatte  ich,  einen  Mann  nicht  mehr  am  Leben  anzu- 
treffen, der  durch  viele  Jahre  in  Pola  den  Mittelpunkt  für  alles  bildete, 
was  sich  auf  die  heimischen  Alterthümer  bezog.  Der  verstorbene 
Gendarmerie-Major  Hermann  Schräm  besaß  nicht  nur  selbst  eine  reiche 
Sammlung,  sondern  wandte  als  Conservator  auch  dem  Denkmälervorrathe 
der  Stadt  lebhafte  Aufmerksamkeit  zu.  So  wäre  es  mir  u.  a.  durch 
ihn  gewiss  möglich  geworden,  Vielfaches  über  Fundorte  der  einzelnen 
Gegenstände  in  Erfahrung  zu  bringen,  wofür  jetzt  leider  fast  keine 
Nachrichten,  weder  aus  älterer  noch  neuerer  Zeit,  vorliegen.  In  den 
städtischen  Archiven  findet  sich  nichts  derart  und  auch  das  Pola  be- 
treffende Actenmaterial  der  k.  k.  Centralcommission  für  Erhaltung  der 
Baudenkmale,  das  mir  auf  gütige  Vermittlung  Herrn  Hofrathes  Lind 
mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  zur  Durchsicht  überlassen  wurde, 
habe  ich  vergeblich  nach  solchen  Notizen  durchblättert. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  die  im  Cataloge  mit  einem 
Sterne  *  bezeichneten  Nummern  beim  Baue  des  Staatsgymnasiums  1889 
zum  Vorschein  kamen  und  gegenwärtig  in  der  Vorhalle  dieses  Ge- 
bäudes  aufgestellt   sind.     [Vergl.    hierzu  Weisshäupl   oben   S.  J34,  2.] 

A.   Rundwerke. 

1.  Untertheil  einer  überlebensgroßen  weiblichen 
GcAvandfigur.  Weißer  Marmor.  Höhe  samt  Basis  50  c?n.  Breite 
65  cm,  Dicke  ol  cm. 
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Erhalten  bis  etwas  oberhalb  der  Knie.  Der  zurückgesetzte 
rechte  Fuß  samt  der  Hälfte  des  Unterbeines  weggebrochen.  Basis 
und  Spitze  des  linken  Fußes  bestoßen.     Fundort  unbekannt. 

Die  Figur  mag  eine  Höhe  von  beiläufig  zwei  Metern  besessen 
haben.  In  langsamem  Vorschreiten  begriffen,  ruhte  sie  auf  dem  be- 
schuhten (?)  linken  Beine,  das  rechte  war  zurückgesetzt,  sodass  der 
Fuß  nur  mit  den  Zehen  den  Boden  berührte.  Bekleidet  ist  sie  mit 
der  Stola,  die  den  linken  Fuß  bis  fast  zu  den  Zehen  bedeckt,  und  der 
Palla,  die,  ebenfalls  sehr  lang  niederhängend,  auf  der  rechten  Seite 
den  Knöchel  des  erhobenen  Fußes  berührt  haben  muss  imd  auf  der 
linken  Schulter  geschlossen  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Bewegung 
der  Gestalt,  sowie  die  Faltengebung  der  Gewänder  ist  vortrefflich. 
Die  Rückseite  Avar  nur  im  Groben  angelegt,  die  Figur  demnach  zur 
Aufstellung  in  Vordersicht  bestimmt. 

Vielleicht  ist  hier  zugehörig  das 

la.  Bruchstück  der  rechten  Brust  einer  überlebens- 
großen weiblichen  Gewand  figur.  Weißer  Marmor  wie  1.  Höhe 
18  cm.  Breite  34  cm.  Das  Stück  ist  vertical  vom  Körper  abgeschla- 
gen in  einer  Dicke  von  10  cm  oben. 

Die  Stola  war  ziemlich  straff  über  die  nur  mäßig  entwickelte  Brust 
gezogen  und  durch  einen  breiten,  in  der  Einsenkung  der  Brüste  ge- 
knoteten Kreuzgürtel  an  den  Körper  angepresst.  Sollte  das  Stück,  wie 
ich  vermuthe,  zugehören,  so  würde  dieses  Trachtstück  über  den  Charakter 
der  dargestellten  Figur  vielleicht  eher  Aufschluss  gewähren  können, 
als   1   für  sich  allein. 

Die  matronale  Art  der  Gewandung  verbunden  mit  der  an  heroi- 
sche Gestalten  erinnernden  Gürtung  der  Brust  scheinen  auf  die  Dar- 
stellung einer  Gottheit  oder  einer  Kaiserin  im  Typus  einer  Göttin 
zu  deuten. 

2.  Torsa  eines  Feldherrn.  Weißer  Marmor.  Höhe  27cm. 
Schulterbreite  75  cm.     Vergl.  Fig.   1. 

Erhalten  ist  der  ganze  in  einen  Harnisch  gehüllte  Rumpf  vom 
Halse  bis  etwas  oberhalb  der  Knie.  Es  fehlen  der  Kopf,  beide  Beine, 
der  rechte  Ann  mit  Ausnahme  des  Stückes  2  a  und  der  linke  Unter- 
arm samt  Hand. 

Gefunden  1.SS2  auf  Monte  Zaro  an  der  Stelle  des  alten  Theaters. 
/Vergl.  Mittheil,  der  Centralcommission  1886  S.  163.  164  n.  94.  Die 
dort  als  niitgcfunden  erwähnten  Fragmente  des  linken  Fußes  und  der 
großen  Zehe  des  rechten  Fußes  sind  inzwischen  abhanden  gekommen. 
Die  dort  beigegebene  Abbildung  ist  ungenügend.) 
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Die  Figur  ruhte  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte  war  etwas  vor- 
gesetzt. Die  (Tewandung  besteht  aus  einer  kurzen  Tunica,  die  nicht 
ganz  bis  zu  den  Knien  reichte  und  die  Arme,  wie  die  linke  Seite  der 
Statue  erkennen  lässt,  bis  zur  Hälfte  des  Oberarmes  bedeckte.  Darüber 
ist  ein  metallener,  sogenannter  Muskelpanzer  gezogen,  der  in  Nachahmung 
getriebener  Arbeit  unter  der  Brust  zwei  in  wildem  Laufe  gegen  einan- 
der stürmende  geflügelte  Greife  zeigt,  über  ihren  Häuptern   ein  ovales 


Fig.  1.     TüisL)  eines  Feldherrn. 

Schildchen  mit  dem  Kopfe  der  Meduse.  Der  Panzer  läuft  nach  unten 
in  zwei  lange,  befranzte  Laschenreihen  aus  und  ist  über  den  Hüften 
von  einem  breiten  Bande  umschlungen.  Um  die  Schultern  der  Figur 
ist  das  Sagum  gelegt,  das,  auf  der  rechten  Achsel  mit  kreisförmiger 
Agraffe  geschlossen,  auf  der  linken  Seite  um  den  Oberarm  geschlun- 
gen ist  und  im  Rücken  bis  zu  den  Kniekehlen  hinabfällt.  —  Die  Ar- 
beit ist  sehr  sorgfältig  und  in  gutem  Erhaltungszustande. 

Für  die  Ergänzung  kommt  in  Betracht  2 a  das  Bruchstück  des 
rechten  Unterarmes  vom  Ellenbogen  bis  in    die  Nähe  des  Hand- 
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j^elcnks  fLänge  25  cm).  Der  Arm  war  leicht  gekrümmt  und,  wie  die 
Achsel  an  2  ausweist,  frei  emporgehoben.  Dagegen  war  der  linke  Arm 
bis  zum  Ellenbogen  an  den  Körper  angelegt.  Hinter  und  theilweise 
unter  diesem  linken  Arme  kommt  der  Rost  einer  Schwertscheide  zum 
Vorschein,  die  in  flachem  Relief  links  eingearbeitet  ist.  Sie  folgt  der 
Richtung  des  etwas  gesenkten  linken  Unterarmes,  dessen  Hand  also 
wohl  das  Schwert  unterhalb  des  Griffes  wagrecht  gehalten  haben  wird 
fvergl.  Bonner  Studien,  Taf.  117;.  IHc).  Dies,  in  Verbindung  mit  dem 
ruhigen  Stande  der  Figur  und  dem  erhobenen  rechten  Arme,  führt  auf 
eine  Darstellung  der  Allocution.  Die  vorzügliche  Arbeit  weist  auf  die 
erste  Kaiserzeit.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  das  Bildnis  eines 
Kaisers,  möglicherweise  des  Augustus,  wozu  die  gedrungenen  Verhält- 
nisse des  Torso  stimmen  würden.  Einer  solchen  Bestimmung  würde 
freilich  ein  neuerlich  von  Rhoden  geäußertes  Urtheil  entgegenstehen 
(Bonner  Studien  S.  7),  welcher  unser  Stück  der  nachhadrianischen  Zeit 
zutheilen  zu  müssen  glaubt. 

i).  Rechtes  nacktes  Bein  einer  männlichen  Figur, 
überlebensgroß.  Weißer  Marmor.  Höhe  mit  Basis  105  cm,  ohne 
diese  95  cm,  Breite  oben  41  cm,  Dicke  65  cm. 

Erhalten  bis  zum  halben  Oberschenkel  mit  Ausnahme  des  abge- 
schlagenen Knies  und  der  umgebenden  Partien  und  der  fünften  Zehe. 

Dem  Beine  dient  als  Stütze  ein  sorgfältig  ausgeführter,  auf  dem 
Boden  stehender  Harnisch,  der  bis  ins  Einzelne  demjenigen  von  2 
gleicht.  Er  ist  wohl  erhalten,  nur  in  den  oberen  Partieen  bestoßen. 
Wie  bei  2  hängt  ein  Sagum  rückwärts  nieder.  In  der  runden  Basis, 
die  rechts  knapp  längs  der  Innenseite  des  Fußes  abgebrochen  ist,  und 
die  der  Panzer  nach  links  überragt,  sind  zwei  Löcher  sichtbar,  ein 
oblonges  4x2  cm  und  ein  rundes  von  1  cm  Durchmesser.  —  Das 
Stiick  gehört  keinesfalls  zu  2  und  2  a,  obwohl  es  demselben  auch  an 
Sorgfalt  der  Arbeit  gleichsteht. 

4.'-  Nacktes  Mittel  stück  ei  n  er  Kn  abengest  alt.  Weißer 
Marmor.     Höhe  30  cm.     Hüftenbreite  22  cm. 

Erhalten  ist  die  Figur  von  den  Hüften  Ims  oberhalb  der  Knie 

Die  Gestalt  i-iihte  auf  dem  rechten  Beine,  das  linke  war  etwas  vor- 
gestellt. An  der  Außenseite  des  linken  Dberschenkels,  etwa  in  dessen 
halber  Höhe,  sind  untereinander  zwei  rauhe  Erhöhungen  sichtbar,  welche 
die  Reste  von  Stützen  oder  der  Verbindung  mit  irgend  einem  Gegen- 
stande, den  die  Figur  etwa  in  der  Hand  hielt,  zu  sein  scheinen.  — 
Gute  Arbeit. 

5.  B  r  u  c  h  s  t  ü  c  k  ei  n  e  r  m  ii  ii  ii  1  i  c  h  e  n  (V)  G  e  w  a  n  d  f  i  g  u  r. 
Weißer  M.n  inor.      Höhe  52  cm.     Breite  55  cm.     Dicke  38  cm. 
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Links  vor  einem  lang  niederhängenden,  in  vielen  schönen  Falten 
gebrochenen  Gewände  ist  ein  Rest  sichtbar,  der  sich  als  nacktes  linkes 
Wadenstück  einer  überlebensgroßen  Figur  erkennen  lässt.  Aber  auch  an 
diesem  Reste  ist  nur  Weniges  der  seitlichen  Partien  erhalten ;  die  voi-- 
dere  Hälfte  mit  dem  Schienbeine  ist  weggeschlagen.  Das  Bein  scheint 
zurückgesetzt  gewesen  zu  sein,  wie  aus  seiner  leisen  Vorneigung  zu 
schließen  ist.  Auf  der  Rückseite  ist  das  Gewand  nur  leicht  angelegt. 
—  Die  Arbeit  war  gut. 

(5.  Venu  stör  so,  nackt.  Weißer  Marmor.  Höhe  (14  cm. 
Hüftenbreite  38  cm. 

Erlialten  von  den  Hüften  bis  oberhalb  der  Knie.  Am  linken 
Oberschenkel  der  Rest  einer  Stütze. 

Die  Figur  stand  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte  war  vorge- 
stellt. Ein  Puntello  an  der  rechten  Hüfte  wird  den  nach  der  Mitte 
des  Körpers  niedergehaltenen  rechten  Arm  gestützt  haben.     Unter  den 


Fig.  2.     Brvichstück  eines  Delphins. 

erhaltenen  Venustypeu    steht    diejenige  der  mediceischen  am  nächsten, 
ohne  völlig  zu  entsprechen.    Die  Arbeit  decorativ,  die  Rückseite  flüchtig. 

7.  Bruchstück  eines  Delphins.  Weißer  Marmor.  Hölie 
25  cm.     Breite  45  cm.     Dicke  14  cm.     Vergl.  Fig.  2. 

Erhalten  der  Kopf  mit  quellenden  Augen  und  schmaler  Flosse 
jederseits,  und  der  geschuppte  Rücken,  dessen  Fortsetzung  glatt  war. 
Die  Arbeit  decorativ.  Die  Figur  scheint,  wie  das  erhaltene  Stückchen 
des  sich  aufwärtsschwingenden  Rückens  zeigt,  als  Stütze  gedient  zu 
haben.  Ob  etwa  für  Nr.  (i,  wozu  die  Maße  passen  würden,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

8.  Fragment  eines  Adlers.  Weißer  Marmor.  Höhe  19cm. 
Breite  35  cm.     Dicke  14  cm. 

Erhalten  das  befiederte  Bruststück  mit  seitlichen  Flügelansätzen 
und  nach  abwärts  gerichteten  Oberschenkeln.  Die  Figur  wird  stehend, 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  zu  ergänzen  sein.     Rein  decorativ. 

9.  Bruchstück  mit  Flügeln,  unbestimmbar.  Weißer 
Marmor.     Höhe  34  cm.     Breite  19  cm.     Dicke  11  cm. 

Ein  länglicher  Körper,  lang  behaart,  zwischen  zwei  Leisten  ein 
zungenartiger  Lappen  niederhängend,  rechts  und  links  Ansätze  von 
Flügeln.     Decorativ  (antik?). 
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10.  Gewandfragment.  Weißer  Marmor.  Flöhe  21cm.  Breite 
13  cm.     Dicke  20  cm. 

11.  Gewandfragment.  Weißer  Marmor.  Höhe  13cm.  Breite 
10  cm.     Dicke  6  cm. 

12.  Männlicher  Kopf,  überlebensgroß.  Kalkstein.  Höhe 
40  cm.     Schläfenbreite  23  cm. 

Erhalten  mit  Ausnahme  der  Nase.     Rohe  Arbeit. 

Das  breite  Gesicht  mit  flachen  Augen  fohne  Pupillen)  trägt  Schnurr- 
und Vollbart,  deren  Kräuselung  durch  schneckenartig  gerollte  Büschel 
wiedergegeben  ist.  Das  Haupthaar  ist  kurz  und  bedeckt  die  Ohren. 
Hinterkopf  und  Hals  sind  nur  angelegt. 

13.  Bruchstück  eines  Frauenkopfes.  Kalkstein.  Höhe 
25  cm.     Breite  1572  cm.     Gesichtslänge  19  cm. 

Hinterkopf  abgeschlagen.  Das  Gesicht  ist  derart  zerstört,  dass 
sich  mit  Ausnahme  der  Form  im  Allgemeinen  und  des  Haares,  das  in 
der  Mitte  gescheitelt  und  an  den  Schläfen  zurückgestrichen  ist,  nichts 
mehr  erkennen  lässt,  als  dass  das  Haupt  leise  nach  links  gewendet  war. 
Die  Arbeit  scheint  aber  eine  gute  gewesen  zu  sein. 

14.  Frauen  köpf.     Kalkstein.     Höhe  21  cm.     Breite  20  C7?i. 
Rohe  Arbeit.    Nase  und  Lippen  zerstört.    Das  Haar  ist  nur  längs 

den  Schläfen  herab  bis  zu  den  Ohren  plastisch  angedeutet.    Hinterkopf 
glatt.     Haube  V 

15.  Bruchstück  eines  un bärtigen  Manne skopfes. 
Kalkstein.     Höhe  24  cm.     Breite  17  c?n,.     Dicke  [i^!^  cm. 

Geringere  Arbeit.  Das  Gesicht  ist  vor  den  Ohren  abgeschlagen; 
Nase  fehlt.  Augen  waren  besonders  eingesetzt.  Wie  die  starken 
Falten  an  Stirne  und  Mund  zeigen,  handelt  es  sich  um  das  Porträt 
eines  älteren  Mannes.     Das  Haar  ist  einfach  zurückgestrichen. 

ITi.  Bruchstück  eines  Manneskopfes.  Kalkstein.  Höhe 
7  cm.     Breite  I3V2  o^-     Dicke  11^2  cm. 

Nur  der  Oberkopf  bis  zu  den  Augenlidern  ist  erhalten.  Die  Stirne 
zeigt  viele  Falten.  Vom  Haare  wächst  ein  dreieckiger  Büschel  in  die 
Stirne  herein,  das  übrige  ist  um  die  Schläfen  her  sorgfältig  gewellt, 
hinten  glatt. 

17.  Torso  einer  sitzenden  Figur.  Kalkstein.  Höhe  mit 
Postament  97  cm.     Breite  50  cm.     Dicke  50  cm. 

Erhalten  das  linke  Bein  außer  dem  Fuße  und  der  Oberschenkel 
des  rechten  nicht  ganz  bis  zu  den  Hüften. 

Die  Figur,  deren  Geschlecht  sich  nicht  bestimmen  lässt,  sitzt  auf 
einem  Klappstuhle  mit  hörnerartig  geschwungenen  Füßen,  über  dessen 
Sitz  ein  Tuch  gebreitet  ist,  und  ist  mit  einem  langen  Gewände  bis  zu 
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den  Füßen  bekleidet.  Eine  schwere  Falte  des  letzteren  fällt  unter  dem 
Reste  des  auf  dem  Beine  ruhenden  rechten  Unterarmes  (?)  über  den 
Oberschenkel  nach  dem  Sitze  nieder.    Decorative  Arbeit.    Wohl  Porträt. 

18.  Torso  einer  stehenden  weiblichen  Gewandfigur. 
Kalkstein.     Höhe  109  cm,.     Schulterbreite  40  cm. 

Erhalten  von  den  Schultern  bis  oberhalb  der  Knie.  Oben  ein 
tief  ausgehöhltes  Loch,  in  das  Kopf  und  Hals  besonders  eingesetzt 
waren.     Die  linke  Hand  ist  abgebrochen. 

Die  Figur  stand  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte  war  etwas  vor- 
gesetzt. Bekleidet  ist  sie  außer  mit  der  Stola,  wovon  ein  Stück  am 
Halse  zum  Vorschein  kommt,  mit  einer  langen  Palla  von  sehr  dünnem 
Stoff,  die,  Avenn  ich  das  Motiv  richtig  verstehe,  von 
der  linken  Schulter  her  um  den  Rücken  über  den 
rechten  Arm  sammt  der  Hand  (die  beide  unter  dem 
Zeuge  durchscheinen)  wieder  zur  linken  Schulter  und 
von  da,  in  eine  derbe  Masse  zusammengedrückt, 
shawlartig  um  das  Genick  vorne  über  die  Brust  her 
zum  vorgestreckten  linken  Unterarme  läuft,  über 
den  sie  geschlagen  ist.  —  Die  Arbeit  nicht  ohne 
Sorgfalt,  aber  mittelmäßig.  Gleichwertig,  oder  noch 
geringer  sind  die  übrigen  Reste  von  Porträtstatuen 
(Nr.  19  bis  56),  die  eine  nähere  Beschreibung  kaum 
lohnen.  Sie  sind  theils  weiblich,  theils  männlich, 
sämmtlich  ohne  Köpfe,  Beine  und  Hände.  Hervor- 
heben möchte  ich  aus  ihnen  nur  eine  besser  er- 
haltene, mit  eigenthümlichem  Gewandmotiv. 

30.  Statue  einer  überlebensgroßen 
weiblichen  Figur.  Kalkstein.  Höhe  180  cm. 
Postamenthöhe  11  cm.     Schulterbreite  43  cm. 

Es  fehlen  Kopf  und  linke  Hand.  Vergl.  Fig.  3. 
Die  Gestalt  scheint  auf  dem  rechten  Beine  zu  stehen,  das  linke 
ist  etwas  ungeschickt  zur  Seite  gestellt,  sodass  der  beschuhte  Fuß  links 
unter  dem  Gewände  vortritt  (während  der  rechte  Fuß  nicht  sichtbar 
ist).  Die  Arme  werden  in  einer  sonst  für  den  Gestus  der  Trauer 
üblichen  Weise  gehalten  (der  übrigens  hier  möglicherweise  auch  beab- 
sichtigt ist),  nämlich  so,  dass  der  Ellenbogen  des  linken  Armes  sich 
auf  die  Hand  des  wagrecht  vor  dem  Leibe  gehaltenen  rechten  Armes 
stützt,  und  die  linke  (abgebrochene)  Hand  sich  gegen  das  Gesicht 
erhebt.  Lose  Locken  scheinen  rechts  und  links  auf  die  Schultern  zu 
fallen.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  langärmeliger  Stola  und  der  Palla, 
wovon  der  linke  Zipfel    des  Theiles,    der    von    vorne    über    die    linke 

Archäologisch-epigrapbigcbe  Mittheil.  XV,  2  4 


Fig.  3. 

Weiblichfi  Statue 

über  Lebensgröße. 
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Schulter  gelegt  zu  denken  ist,  vorne  unten  vorragt.  Außerdem  aber 
kommt  ein  Gewandstück  von  der  rechten  Seite  des  Halses  herab,  das 
dünn  und  mehrfach  zusammengedreht  über  die  Brust  bis  gegen  das 
Knie  sinkt.  Einen  aufgerollten  Zipfel  davon  hat  die  rechte  Hand  der 
Figur  gefasst  und  hält  ihn  derart,  dass  er  unter  dem  Unterarme,  der 
wie  hier  durchgesteckt  erscheint,  vor  dem  Leibe  schürzenartig  herab- 
hängt. —  Die  Arbeit  im  Ganzen  roh,  Rückseite  nur  angelegt. 

57.  Rest  einer  Togastatue  mit  Buch  er  eiste.*)  Kalk- 
stein.   Höhe  48  cm.    Postamenthöhe  16  cm.    Breite  50  cm.    Dicke  32  cm. 

Erhalten  ist  ein  beschuhter  rechter  Fuß  und  der  Ansatz  des 
linken;  zwischen  beiden  herabhängend  der  untere  Theil  der  Toga. 
Links  davon  eine  cylindrische  Bücherciste  mit  zwei  Tragebändern. 

58 — 61.  Reste  von  männlichen  Ge  wand  sta  tuen  mit 
B  ü  c  h  e  r  c  i  s  t  e  n. 

58.  Kalkstein.  Höhe  41  cm.  Postamenthöhe  18  cm.  Breite 
60  cm.     Dicke  41  cm. 

Erhalten  sind  hier  beide  Füße  und  die  sich  rechts  von  ihnen  be- 
findende Ciste. 

59.  Kalkstein.  Höhe  43  cm.  Postamenthöhe  1 2  cm,.  Breite  55  cm. 
Dicke  29  cm. 

Erhalten  der  rechte  Fuß  ganz,  der  linke  halb.  Links  die  Ciste 
wie  oben. 

60.  Kalkstein.  Höhe  33  cm.  Postamenthöhe  1 2  cm.  Breite  34  cm. 
Dicke  32  cm. 

Erhalten  der  linke  Fuß  und  ein   Stück  der  Ciste. 

61.  Kalkstein.  Höhe  12  cm.  Postamenthöhe  7  cm.  Breite "39  cm. 
Dicke  20  cm. 

Erhalten  sind  nur  die  Vordertheile  der  beiden    beschuhten  Füße. 

62.  Torso  einer  Victoria  (?)  Kalkstein.  Höhe  47  cm. 
Schulterbreite  28  cm. 

Erhalten  ist  der  Rumpf  von  den  Schultern  bis  zur  Beintheilung 
und  rückwärts  Reste  der  Flügel.  Die  Brüste  sind  abgeschlagen. 
Vergl,  Fig.  4. 

Die  Figur,  deren  Oberkörper  völlig  nackt  war,  während  die 
Beine  von  den  Hüften  abwärts  verhüllt  gewesen  sein  werden,  ist  wohl 
sciiwebend  zu  denken.  Nach  der  Lage  der  Achseln  waren  die  Arme 
hoch  erhoben  und  werden  vermuthlich  einen  Kranz  emporgehalten 
haben.     Die  Arbeit  ist  decorativ  und  nur  für  Vordersicht  bestimmt. 


*)  F'ür  dieses  und  di»'  fnlf^cnden  gleichartigen  Stücke  künnton  die  zugehörigen 
Stataen  möglicherwciHC  unter  den  Bruclistüfken  Nr.  19—56  zu  suchen  sein.  Be- 
stimmtes wird  sich  aber  nicht  ausmachen  lassen. 
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63.  Widder  kopfmitLö  wen  tatze  auf  dem  selben.  Kalk- 
stein.    Höhe  34  cm.     Breite  36  cm.     Dicke  25  cm.     Vergl.  Fig.  5. 

Auf  einem  Widderkopfe  mit  heraushängender  Zunge  hat  sich 
eine  Löwentatze  von  links  her  eingeschlagen.  Wie  man  sich  die 
Gruppe  ergänzen  dürfe,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls  hatte  der  Kopf 
nach  rechts  keinen  Zusammenhang,  wie  die  umlaufende  liasis  deutlich 
macht.     Auch    ist    der  Kopf  nur  für  Vordersicht  bestimmt  und  dessen 


F\g.  4.     Torso  einer  Victoria  (?) 


Fig.  5.    Widderkopf  mit  Löwentatze. 


rechte  Seite  ganz  roh  angelegt.  Die  Löwentatze  ist  abgebrochen  und 
die  Gestalt  eines  Löwen  hinzuzudenken.  Die  Gruppe  als  solche  ist 
übrigens  ein  öfter  verwendetes  Grabsymbol. 

64.  Bruchstück  einer  Löwenfigur.  Kalkstein.  Höhe 
50  cm.     Länge  76  cvn.     Breite  30  cm. 

Erhalten  ist  der  Hals  mit  dem  Schädel  ohne  Vorderkopf  und 
etwa  die  Hälfte  des  Leibes.     Alles  Übrige  fehlt.    Der  Kopf  war  nach 


Fig.  6.     Gebälkträger. 

rechts  gewendet.  Die  Mähne  ist  in  einzelnen  Büscheln  gegeben. 
Decorativ. 

65.  Bruchstück  einer  Löwen  tatze.  Kalkstein.  Höhe  6  cm. 
Breite  14  cm.     Länge  23  cm. 

Eine  ausgebreitete  Pranke  ohne  Krallen.     Zu  64? 

66."  Stierprotome  als  Gebälkträger.  Kalkstein.  Höhe 
35  cm.     Länge  90  cm.     Dicke  37  cm.     Vergl.  Fig.  6. 

Erhalten  mit  Ausnahme  der  Ohren  und  Hörner.  —  Ein  Stein- 
balken   endet    in    ein  Stierhaupt,    das    mit    wildvorquellenden    Augen, 
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zottiger  Stirn  und  breitem  Genick  zwar  decorativ,  aber  docli  tüchtig 
gearbeitet  ist.  Vergl.  Benndorf-Niemann,  das  Heroon  von  Gjölbaschi  S.67. 

67.  Stierprotome  als  Gebälkträger.  Kalkstein.  Höhe 
44  cm.     Länge  93  cm.     Dicke  4(1  cm. 

Zerstört  das  Vordertheil  der  Schnauze,  Ohren  und  Hörner.  Der 
Kopf  war  größer  als  der  von  Nr.  6(J,  trägt  aber  ein  Gepräge  größerer 
Stumpfheit  und  Ruhe  des  Ausdrucks  und  ähnelt  darin  mehr  einem 
Ochsen  als  die  charakteristischere  Bildung  des  vorigen.  Arbeit  ge- 
wöhnlich. 

B.  Reliefs. 


68—70.    Darstellung    der 
Jahreszeiten.     Vergl.  Fig.  7.  8. 


Fig.  7.  8.     Darstellung  der  Jahreszeiten. 

68.  An  der  Stirnseite  eines  Kalksteinpfeilers  von  130  cm  Höhe, 
43  cm  Breite  und  53  cm  Dicke,  der  aus  zwei  ohne  Verdübelung  auf 
einander  gesetzten,  fast  gleich  großen  Blöcken  gebildet  ist,  erhebt 
sich  auf  vorragender  Basis  ein  Hochrelief.  Über  demselben  ist  der 
Stein  dachförmig  vorgewölbt,  die  vorspringende  Kante  ist  jedoch  ab- 
geschlagen. Dargestellt  sind  eine  weibliche  Figur,  links  von  ihr  ein 
auf  den  Hinterbeinen  stehender  Bock.     Beide  Figuren  arg  beschädigt. 

Von  der  weiblichen  Gestalt,  die  durch  die  Steinfuge  in  Hüften- 
höhe durchschnitten  wird,  fehlen  Kopf  und  Hals,  der  ganze  linke  und 
der  rechte  Unterarm.  Die  linke  Brustseite  ist  bestoßen.  Ihre  Klei- 
dung besteht  aus  langem  ärmellosem  Untergewand,  das  auf  der  rechten 
Schulter  geschlossen  zu  denken  ist,  und  einem  Obergewande,  das  von 
der  linken  Schulter  aus  über  den  Rücken  fallend,  unter  der  rechten 
Brust  her  zur  linken  gezogen  ist,  sodass  Brust  und  Arm  der  rechten 
Seite  frei  bleiben.     Die  Figur  steht  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte 
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mit  leicht  vorgebogenem  Knie  zur  Seite  gestellt.  Der  Kopf  war  gerade 
aus  gerichtet.  Die  Bewegung  des  linken  Armes  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  angeben ;  möglicherweise  war  er  vor  die  Brust  gelegt, 
mich  dünkt  jedoch  wahrsclieinlicher,  dass  der  Unterarm  wagrecht  vor- 
gestreckt und  von  dem  über  ilm  fallenden  Mantelende  bis  zur  Hand- 
wurzel bedeckt  war.  Die  Hand  wird  ein  Attribut,  etwa  einen  Blumen- 
korb, gehalten  haben.  Der  entblößte  rechte  Arm  war  gesenkt  und 
hielt  offenbar  den  daneben  stehenden  jungen  Bock  an  den  Vorder- 
beinen. Der  größte  Theil  seines  Oberkörpers  ist  weggeschlagen,  die 
Silhouette  von  Hals  und  Kopf  mit  den  Hörnern  jedoch  deutlich  er- 
kennbar. 

69.  Kalksteinblock  von  66  cm  Höhe,  43  cm  Breite,  53  cm  Dicke. 
An  der  Vorderseite  Hochrelief  einer  stehenden  langhekleideten  weib- 
lichen Figur  bis  zur  Hüftengegend.  Die  Figur  steht  auf  dem  linken 
Beine,  das  rechte  war  leicht  vorgebogen  (Knie  abgestoßen).  Die  Basis 
ist  vorne  abgestoßen  und  von  den  Füßen  der  Figur  sonach  nichts  mehr 
zu  sehen.  Die  Kleidung  der  Gestalt  entspricht  genau  der  von  Nr.  ()8. 
In  dem  Relieffelde  links  von  der  Figur  sind,  mehrfach  beschädigt, 
Ranken  mit  Blättern  und  schweren  Trauben  dai'gestellt. 

70.  Kalksteinblock,'-)  an  dessen  Stirnseite  (oben  vorgewölbt  wie 
Nr.  68)  in  Hochrelief  Darstellung  einer  lang  bekleideten  stehenden 
weiblichen  Figur. 

Das  Relief  entspricht  nach  Größe  und  Anordnung  den  beiden 
vorigen  Stücken,  ist  jedoch  weit  besser  erhalten,  nur  hier  und  da  be- 
stoßen.  Die  Kleidung  unterscheidet  sich  insofern  von  Nr.  68,  als  das 
Obergewand  den  Körper  dichter  umhüllt.  Es  ist  über  den  Kopf  ge- 
zogen, sodass  nur  das  Gesicht  frei  bleibt,  und  umgibt  auch  den  rechten 
gesenkten  Arm  bis  zur  Hand.  In  letzterer  hält  die  Figur  einen  ziem- 
lich großen  rundlichen  bauchigen  Gegenstand  nach  abwärts,  der  aber 
bestoßen  und  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  ist;  vermuthlich  ein  an 
den  Beinen  gehaltenes  Huhn.  Auf  dem  mit  geöffneter  Hand  wagrecht 
an  der  Seite  gehaltenen  linken  Unterarme  der  Figur  sitzt  ein  Hase, 
den  Kopf  mit  angelegten  Ohren  gegen  den  Oberarm  seiner  Trägerin 
gerichtet. 

Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  Nr.  68 — 70  zusammen- 
gehören und,  vielleicht  im  Vereine  mit  einer  vierten  verlorenen  Figur, 
die  Jahreszeiten    darstellen:   Nr.  68,  jugendlich    schon    dem  Gewände 


*)  Ich  fand  das  Stück  im  Garten  des  Herrn  k.  und  k.  Contre-Admirals  Buchta, 
wo  es  beim  Hausbau  zutage  kam.  Genaue  Messung  und  Zeiclinung  war  mir  der 
ungünstigen  Aufstellung  wegen  nicht  möglich.  Inzwischen  ist  die  erbetene  Über- 
führung des  Steines  in  das  Museum  bewilligt  worden;  ich  reihe  ihn  demnach 
hier  ein. 
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nach,  mit  dem  jungen  Bock  (und  Blumen?),  den  Frühling;  Nr.  69, 
mit  den  Trauben  neben  sich,  den  Herbst;  Nr.  70,  mit  Huhn  und  Hasen, 
den  Winter.  —  Ob  man  sich  allerdings  die  Gestalten  in  der  Aufstellung 
friesartig  neben  einander  gereiht,  oder  paarweise  einander  gegenüber- 
gestellt, worauf  die  obere  Vorwölbung  der  Steine  68  und  70  deuten 
könnte,  zu  denken  habe,  dürfte  zweifelhaft  bleiben. 

Die  Arbeit  der  Figuren  ist  geschickt,  obwohl  })rovincial,  am 
besten  bei  68. 

71.  Untere  Hälfte  einer  Friesplatte,  Kalkstein,  Höhe 
90  cm.  Breite  108  cm.  Dicke  16  cm.  Die  Platte  ist  schwach  cylindrisch 
vorgewölbt,   hinten  stehen  beiderseits  am  llande  verticale  Leisten  vor. 

Erhalten  bis  zur  Hüftengegend  ist  der  Unterkörper  einer  nach 
rechts  laufenden  weiblichen  Gewandfigur.  Linker  Fuß  fehlt,  rechter 
bestoßen,  daher  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Gestalt  beschuht  war. 
Bekleidet  erscheint  sie  mit  einem  dorischen  Chiton,  aus  welchem  in- 
folge der  raschen  Bewegung  das  zurückgesetzte  rechte  Bein  bis  zur 
Hüfte  entblößt  in  Vordersicht  vortritt.  Ein  Zipfel  des  Überfalls  ist 
noch  rechts  neben  dem  linken  Oberschenkel  sichtbar,  außerdem  er- 
scheinen ebenda  Falten  eines  Gewandstückes,  das  im  Rücken  der  Figur 
sich  fortsetzend  zu  denken  ist,  und  wovon  das  eine  Ende  rechts  bau- 
schig niederhängt.  Dies  kann  nur  ein  Obergewand  sein,  das  von  der 
Linken  mit  vorgestrecktem  Unterarm  wagrecht  am  einen  Ende  vom 
Körper  abgehalten,  nach  bekanntem  Schema  im  Rücken  der  Figur  sich 
bauscht  und  über  ihrem  Haupte  sich  emporwölbt.  Der  Oberkörper 
war  in  Vordersicht.  Der  Kopf  wird  sich  rückwärts  nach  links  ge- 
richtet haben.  Das  heroische  Gewand  führt  auf  eine  mythologische 
Scene.  An  eine  Mainade  oder  eine  Niobide  ist  kaum  zu  denken.  Ähn- 
lich ist  u.  A.  eine  Figur  der  Reliefdarstellungen  des  Leukippidenraubes 
und  die  Figur  der  durch  Menelaos  nach  Eroberung  der  Stadt  verfolg- 
ten Helena  in  einer  berühmten  Composition,  die  in  einer  Metope 
des  Parthenon  und  einem  rothfigurigen  Vasenbilde  des  fünften  Jahr- 
hunderts (Mus.  Greg.  H  Taf.  V,  2  a)  vorliegt.  Zu  einer  Deutung 
fehlen  indessen  Anhaltspunkte,  zumal  auch  der  das  Relief  nach  rechts 
abschließende  Gegenstand,  ein  stehender  Stabbündel,  durch  umgelegte 
Doppelringe  oder  Bänder  mehrfach  geschnürt,  unten  von  Akanthus  um 
wachsen  (eine  Fackel?),  unsicher  bleibt. 

Die  Arbeit  ist  elegant,  stellt  sich  aber  dem  ersten  Blick  besser 
dar,  als  sie  in  der  That  ist.  Das  vortretende  Bein  und  die  rauschen- 
den Falten  sind  mit  Raffinement  angelegt,  aber  der  reproducierende 
Künstler  verräth  sich  in  der  hilflosen  Art,  Avie  er  das  Gewand  an  der 
Theilungsstelle  herabführt,  und  im  Frauenkörper,  der  unter  dem  Kleide 
so  gut  wie  gar  nicht  modelliert  ist. 
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72.  Platte  eines  Friesreliefs  aus  Kalkstein.  Hölie 
128  cm.     Breite  62  cm.     Dicke  oS  :  19  cm.     Vergl.  Fig.  0. 

Die  Platte  ist  ungleichmäßig  dick  infolge  einer  Abarbeitung  der 
Rückseite,  die  wohl  durch  Aufstellungszwecke  bedingt  war.  Sie  bildet 
den  Theil  eines  Frieses,  wie  das  Übergreifen  der  Darstellung  nach 
rechts  und  links  über  die  Plattenkante  hinaus  zeigt.  Zugehörigkeit 
etwa  zu  Nr.  71  ist  jedoch  schon  nach  den  Maßen  ausgeschlossen. 

Dargestellt  ist  eine  laufende  weibliche  Gewandfigur,  das  Ober- 
haupt, Gesicht  und  die  rechte  Körperseite  von  der  Hüfte  al)wärts 
bestoßen.     Ihre   linke   Hand,    der    rechte   Arm    vom   Ellbogen    schräg 


////////////., y'A'////////'''^77'A 


Fig.  9.     Friesrelief. 


Fig.  10.    Triton. 


abwärts  und  das  rechte  Bein  vom  Knie  aus  waren  auf  den  anstoßen- 
den Platten  gegeben.  Die  Figur  eilt  nach  rechts,  das  gebogene  linke 
Bein  mit  beschuhtem  Fuße  vorgesetzt,  Oberkörper  von  vorn,  Gesicht 
nach  rechts,  den  linken  Arm  wagrecht  ausgestreckt,  mit  der  Rechten 
wohl  das  Gewand  haltend.  Bekleidet  ist  sie  mit  langärmeligem  Unter- 
gewande  mit  Gürtung  und  Überfall,  um  die  Schultern  einen  kurzen 
Mantel,  der  auf  der  rechten  Achsel  mit  einem  Knopfe  geschlossen  ist 
und  im  Rücken  nachflattert.  Vom  Haupte  fällt  ein  kurzer  Schleier 
längs  der  Wangen  nieder.  Die  Arbeit  ist  minder  flott  als  bei  Nr.  71, 
aber  nicht  schlecht. 

7.3.  Platte  eines  Relieffrieses  aus  Kalkstein,  von 
einem  Rundgebäude.     Höhe  90  cm.     Breite  87  cm.     Dicke  28  cm. 

Nackter  Flügelknabe,  Guirlande,  Fackel  und  Thyrsos  tragend, 
in  Vordersicht  nach  rechts  schreitend.    Das  rechte  Bein  von  der  Hütte 
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an  bis  auf  den  Keliefgrund  abgeschlagen.  .  Gesicht  stark  verwittert,  wie 
überhaupt  die  Oberfläche.  Er  steht  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte 
war  sfcirk  zurückgestellt  nach  links.  Nach  dieser  Richtung  neigt  sich 
auch  der  Oberköz-per  mit  dem  Haupte  und  der  ausgestreckte  rechte 
Arm,  dessen  Hand  eine  Fackel  mit  der  Flamme  gegen  den  Boden  hält. 
Die  linke  Hand  schultert  einen  (mit  Bändern  umwundenen?)  Thyrsos 
auf  der  linken  Achsel,  auf  der  zugleich  eine  Guirlande  ruht,  die  von 
da  ab  nach  rechts  und  links  herabfällt.  Arbeit  decorativ,  aber  ge- 
schickt in  der  Bewegung. 

74.  1\  eliefpla  tte  aus  Kalkstein,  muschelblasender 
Triton.     Höhe  118  cm.    Breite  Si)  cm.    Dicke  30  cm.    Vergl.  Fig.    10. 

Die  Platte  ist  unten  mit  einem  :^0  cm  hohen,  oben  mit  einem 
iO  cm  hohen  Ablauf  versehen  und  könnte  nach  den  seitlichen  Stoß- 
flächen und  der  Profilierung  dieses  Ablaufes  einer  Balustrade  angehört 
haben.  Der  Triton  schwimmt  nach  links  auf  plastisch  angedeuteten 
Wellen.  Sein  Oberkörper  zeigt  sich  von  vorn,  das  bärtige  Antlitz  mit 
spitzem  Ohre  und  in  Büscheln  aufstrebendem  Haare  im  Profil  nach 
links.  i\Iit  geblähten  Backen  bläst  er  ein  großes  trichterförmig  gewun- 
denes Muschelhorn,  das  die  ausgestreckte  Rechte  untergreift,  die  Linke 
schultert  ein  Steuerruder.  Unter  dem  Nabel  fügt  sich,  jederseits  mit 
einer  starken  Flosse,  der  gewaltige,  in  mehrfachen  Windungen  sich  auf- 
wärts schwingende  geschwänzte  Fischleib  an.  Unterhalb  desselben  ver- 
folgt ein  Delphin  einen  kleineren  Fisch,  den  er  schon  mit  den  Zähnen 
am  Schwänze  gepackt  hält.  Die  Arbeit  ist  decorativ,  aber  lebendig 
und  sauber,  auch  wohl  erhalten.  Nur  der  Stiel  der  Ruderstange  ist  be- 
schädigt, die  Nase  des  Tritons  etwas  bestoßen. 

7.Ö.  Sphinx,  Relief  platte  aus  Kalkstein  von  einem 
Sarkophage(?),  rechts  unten  bestoßen.  Höhe  107  c?ji.  Breite  95  cm. 
Dicke  18  cm.  Sphinx,  geflügelt,  Löwenleib  mit  Brust  und  Kopf  einer 
Frau,  sitzt  im  Profil  nach  rechts  und  legt  die  linke  Vorderpranke  auf 
das  Haupt  eines  Thieres,  vermutlilich  eines  Widders.  —  Gute  Arbeit. 
Abgebildet  auf  dem  Titelblatte  bei  Cassas  et  Lavall^e,  Voyagc,  und  bei 
Allason,  Picturesque  views  of  antiquities  of  Pola,  London  1819. 

7ß.  Gefäßträgerin,  Reliefplatte  aus  Kalkstein.  Höhe 
80  cm.     Breite  r)3  cm.     Dicke  29  cm. 

Das  Relief  hat  die  Form  eines  stehenden  Rechtecks  und  allseitig 
einen  Rahmen,  den  ein  j'tzt  verstoßenes  Blattornament  verzierte.  Dar- 
gestellt ist  eine  in  Vordci-.sicht  stehende  weibliche  Gestalt,  welche  im 
Profil  nach  links  blickt  und  auf  dem  Haupte  ein  bauchiges  Gefäß  trägt, 
das  sie  mit  der  erhobenen  Linken  stützt,  während  die  gesenkte  Rechte 
den  unteren  Gewandsaum  aufhebt.     Die  Figur  ist  so  stark   verrieben. 
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dass  man  nicht  viel  mehr  als  das  bis  zu  den  Knöcheln  reichende  Ge- 
wand erkennt.  Alles  Detail,  auch  die  vorauszusetzenden  Henkel  des 
Gefäßes,  ist  verschwunden.     Die  Arbeit  war  sichtlich  gering. 

77.  Bruchstück  von  der  rechten  oberen  Ecke  einer 
Grabstele  aus  Kalkstein,  Rahmenrand  oben  und  rechts  erhalten. 
Höhe  70  cm.     Breite  4<S  cm.     Dicke  80  cm. 

Die  rechte  Seitenfläche  zeigt  innerhalb  eines  Rahmens  ein  Orna- 
ment paarweise  gegeneinander  gekehrter  Blüten,  das  auch  für  die 
linke  Seitenfläche  vorauszusetzen  ist.  Die  Rückseite  ist  rauh,  an  der 
oberen  Fläche  ist  eine  rechteckige  Einarbeitung  von  5  cm  Länge  zur 
Befestigung  des  Steines.  Dargestellt  war  ein  stehender  beflügelter 
Jüngling  in  einem  langen,  über  den  Rücken  fließenden,  um  den  Hals 
geknüpften  Mantel,  das  langgelockte  Haupt  an  die  linke  Hand  gelehnt. 
Unter  dem  linken  Ellbogen  kommt  noch  im  Contur  der  Rest  eines 
Kranzes  zum  Vorschein,  welchen  die  rechte  Hand  gehalten  haben  wird, 
die  sich  ihrerseits  auf  eine  gesenkte  Fackel  stützte.  Erhalten  ist  von 
der  Figur  nur  der  Umriss  des  Kopfes  und  Halses,  der  linke  Flügel  und 
Arm  und  der  größte  Theil  der  Fackel ;  vom  Gewände  der  in  Falten 
zum  Halse  um  die  linke  Achsel  gelegte  Mantel  und  dessen  längs  der 
linken  Seite  der  Figur  niedergehende  Falten.  Das  Vorhandene,  so  ge- 
ring es  ist,  verräth  gute  Anlage  und  sorgfältige  Ausführung. 

78.  Grabrelief  aus  Kalkstein.  Höhe  Im.  Breite  70cm. 
Dicke  20  cm. 

Innerhalb  eines  Rahmens  in  eingetieftem  Felde  ist  ein  nackter 
geflügelter  .Tüngling  dargestellt,  in  Vordersicht  auf  dem  rechten  Beine 
stehend,  das  linke  übergeschlagen,  den  linken  Unterarm  zum  Haupte  er- 
hoben und  auf  den  rechten  gestüzt,  der  sich  auf  eine  umgekehrte  Fackel 
lehnt.     Ganz  rohe  Arbeit. 

79.  Fragment  eines  Kalksteinreliefs,  wohl  von  einer 
Sarkophagwand,  rings  gebrochen.  Höhe  95  cm.  Breite  60  cm. 
Dicke  18  cm.    Oben  zieht  sich  ein  ganz  verscheuertes  Ornamentband  hin. 

Ein  geflügelter  Knabe,  nackt,  gelockt,  in  Vordersicht  nach  links 
schreitend  und  mit  der  über  den  Kopf  erhobenen  Rechten  eine  wulstige 
Guirlande,  von  der  ein  breites  Band  flattert,  hinter  sich  herziehend. 
Alle  Details  der  Figur  verwischt.     Gewöhnliche  Arbeit. 

80.  Fragment  eines  Kalkstein reliefs,  wohl  von  einer 
Sarkophagwand,  rechts  und  unten  gebrochen.  Höhe  73  cm.  Breite 
56  cm.     Dicke  29  cm. 

Links  am  Rande  ein  glatter  Pflaster  mit  aufsetzendem  Bogcn- 
fuße.  Rechts  davon  steht  ein  geflügelter  langgelockter  nackter  Knabe 
in  Vordersicht  auf  dem   rechten  Beine,  das  linke  übergeschlagen  und 
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hält  das  Ende  eines  breiten  zweizipfeligen  Bandes  mit  der  gesenkten 
Rechten  wagrecht  vor  dem  Lei)3e.  Die  ganze  linke  Körperseite  der 
Figur  sammt  dem  Arme  und  die  beiden  Füße  sind  weggebrochen.  Ge- 
wöhnliche Arbeit. 

81.  Kalksteinplatte  mit  einem  Dioskuren.  Seitenwand 
eines  Sarkophages  (?j,  in  drei  Stücke  gebrochen.  Höhe  119  cm.  Breite 
75  cm.     Dicke  22  cm.     Vergl.  Fig.  1  I . 

Unter  einem  breiten  horizontalen  Ornamentbande,  dessen  Details 
verwischt   sind,    steht    eine    männliche    Figur    in    Vordersicht   aufrecht 


Fig.  11.     Dioskur. 

vor  dem  Bauche  eines  nach  rechts  im  Proiil  gewandten  gezäumten 
Pferdes.  Das  Pferd  hat  sorgsam  gewellte  und  über  der  Stirne  zu  einem 
Büschel  gebundene  Haare  und  langen  Schweif;  sein  gehobenes  linkes 
Vorderbein  ist  zur  Hälfte  wegge])rochcn.  Der  etwas  gespreizt  stehende 
Reiter  ist  stark  zerstört  und  im  Oberkörper  fast  nur  noch  im  Um- 
riss  vorhanden.  Seine  Füüe  sind  nackt.  Er  scheint  sich  mit  ausge- 
breiteten Armen  nach  rückwärts  auf  den  Rücken  des  Thieres  gelehnt 
zu  haben.  Vielleicht  hielt  er  zugleich  in  der  Rechten  einen  Speer  oder 
ein  Schwort,  wie  ein  über  seinem  01>erarme  im  Felde  erhaltener  Rest 
vermuthen  lässt.  Von  seinem  Gewände  (Chlamys)  ist  nur  ein  derber 
gefalteter  Zipfel  neben  dem  rechten  Oberschenkel  sichtbar,  seine  Kopf- 
bedeckung besteht  in  einem  Pileus,  der  auf  einer  kurzen  Stange  einen 
wagrecht  befestigten  vierzinkigen  Stern  trägt.  Gewöhnliche  Arbeit. 
(Vergl.  H.  Dütschke,  antike  Bilderwerke,  II  67  S.  32.) 
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82.  Psyche,  Bruchstück  eines  Kalksteinreliefs,  wohl 
zu  einem  Sarkophage  gehörig,  rings  gebrochen,  llölic  10  cm.  Breite 
38  C7n.     Dicke  14  cm. 

Innerhalb  eines  Bogenrahmens  wird  ein  Thcil  des  Oberkörpers 
einer  Aveiblichcn  geflügelten  Grestalt  sichtbar.  Erhalten  ist  der  nach 
links  aufAvärts  gerichtete  Kopf  mit  gewelltem  und  rückwärts  geknotetem 
Haare,  dessen  rechte  Wange  sich  in  die  Hand  des  rechten  horizontal 
gehaltenen  Unterarmes  stützt,  der  mit  dem  Ellbogen  sich  wohl  an  einen 
Gegenstand  oder  eine  Figur  (Amor?)  lehnte.  Sonst  ist  noch  der  Obertheil 
der  Brust  mit  der  linken  Schulter  und  dem  sich  dieser  anfügenden 
runden  kurzen  Schmetterlingsflügel  vorhanden.     Arbeit  gering. 

(Fortsetzung  folgt.) 

W.  REICHEL 


Der  4.  Mimiambos  des  Herodas 


Unter  den  neugefundenen  Mimiamben  des  Herodas  oder  Herondas,^) 
welche  uns  photographisch  getreue  Bilder  aus  dem  bürgerlichen  Klein- 
leben seiner  Zeit  bieten,  ist  der  vierte  „AcTKXriTTiuj  dvariGeTcTai  Kai  Ouaid- 
ZioucTai"  für  uns  Archaeologen  besonders  wichtig.  Nach  einer  feier- 
lichen Anrufung  an  Asklepios  und  die  übrigen  mit  ihm  verehrten 
Heilgötter  wenden  sich  zwei  Frauen  aus  dem  Volke,  Kynno  und 
Kottale, '^)  zur  bewundernden  Betrachtung  der  im  Heiligthum  auf- 
gestellten Bildwerke.  Zunächst  macht  Kottale  ihre  Freundin  auf 
d^aXliiaTa  aus  Marmor  aufmerksam,  die  nach  der  Inschrift  auf  der 
Basis,  welche  Kynno  liest,  oi  TTpriHiTeXeuj  iTaiöe(j  gefertigt  und  Euthies, 
der  Sohn  des  Prexon,  geweiht  haben  (20 — 36).  Dann  ist  (27—29) 
von  der  Statue    eines  Mädchens    die  Rede,    welches   nach    einem  Apfel 


*)  Mir  hat  vorgelegen:  Die  editio  priiiceps  von  F.  G.  Kenyon  in  Classical 
texts  from  papyri  in  the  British  museurn  Oxford  1891;  die  „first  recension"  von 
W.  6.  Rutherford  'HQiovda  fii.fA.ict/ißoi  London  1891  (die  2.  Ausgabe  kenne  ich 
nur  aus  v.  Herwerden  s.  unten);  die  treffliche  Herstellung  des  Textes  des  4.  Mimi- 
ambos von  G.  Kaibel  Hermes  XXVI  (1891)  S.  587  ff.;  die  Ausgabe  von  v.  Herwerden 
Mnemosyne  XX  (1892)  S.  41  ff.;  ferner  die  Bemerkungen  von  Cr(usius)  Lit.  Centralbl. 
1891,  S.  1319  ff.,  von  Diel s  Deutsche  Literaturz.  1891,  Nr.  39,  von  Headlam  Athenaeum 
1891,  Nr.  3332.  3333,  von  Blass  Goett.  Gel.-Anz.  1891,  S.  728  ff.,  von  Bücheier 
Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  S.  632  f.,  von  0.  A.  Danielsson,  Wochenschrift  f  class. 
Phil.  1891,  S.  1323  f.  1353  f.,  von  v.  Herwerden,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891, 
S.  1218  f.  1249  f.  —  Vgl.  auch  Hicks  in  W.  R.  Paton  and  E.  L.  Hicks  The  inscrip- 
lions  of  Kos  Oxford  1891. 

^)  8o  hei(}t  sie  v.  88:  dagegen  bietet  der  Papyrus  v.   18  die  Form  Kox/.dkrj. 
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in  die  Höhe  blickt.  Daran  schließt  sich  die  Erwcähnung  der  Gruppe 
eines  Knaben,  welcher  eine  Gans  würgt,  gleichfalls  aus  Marmor  (30 
bis  34)  und  der  8tatue  der  Batale,  der  Frau  oder  Tochter  des  Myttes 
(35 — 38).  „Folge  mir,"  sagt  darauf  Kynno  (39—40),  „und  ich  werde 
dir  etwas  Schönes  zeigen,  wie  du  es  noch  nicht  gesehen  hast,  seit 
du  lebst."  Damit  treten  sie  in  das  Innere  des  Tempels.  Ihr  Auge 
überfliegt  rasch  eine  Reihe  plastischer  Werke  f56 — 58)  und  verweilt 
um  so  länger  auf  einem  Gemälde  des  Ephesiers  Apelles  (59 — 71):  ein 
Knabe  mit  einer  Feuerzange,  ein  Stier  von  einem  Manne  geführt,  eine 
Frau  und  ein  Mann,  welche  folgen.  In  ein  begeistertes  Lob  des  großen 
Künstlers,  welches  Kynno  in  den  Mund  gelegt  wird,  klingt  dann  der 
Tlieil  dos  Gedichtes  aus,  Avelcher  uns  hier  interessiert  (72 — 78). 

A\'ir  fragen  zunächst:  wo  waren  die  hier  erwähnten  Werke  auf- 
gestellt"? Darauf  antworten  alle,  welche  diese  Frage  berührt  haben, 
vom  ersten  Herausgeber  an,  der  zwar  Zweifel  andeutet  (Kenyon  S.  4.  10): 
in  dem  berühmten  Asklepieion  zu  Kos.  Für  diese  Behauptung 
sind  bisher  die  folgenden  Gründe  geltend  gemacht  worden.  Schon  vor 
dem  Bekanntwerden  des  ägyptischen  Papyrus  hatte  man  Herodas  zu 
Philetas  von  Kos  und  zu  Theokritos  gestellt,  welcher  bekanntlich  in 
Kos  weilte  und  dichtete^)  und  aus  den  spärlich  erhaltenen  Bruchstücken 
geschlossen,  dass  Herodas  ein  Dorer  gewesen  sein  müsse.')  Die  jetzt 
vorliegenden  Gedichte  bestätigen  diese  Ansicht  durchaus.  Die  jonische 
Grundlage  des  gewählten  Dialektes  erklärt  sich  aus  der  bei  den 
Griechen  stets  festgehaltenen  Tradition  für  die  einzelnen  Dichtungsarten, 
hier  für  den  Choliambos:  die  dorische  Beimischung  stammt  aus  der 
Schule  oder  Heimat  des  Dichters  und  stimmt  durchaus  zu  dem,  was 
uns  die  Koischen  Inschriften  bieten. -^j  In  der  That  spielt  der  2.  Mimi- 
ambos  in  Kos,  wie  v.  9.5  beweist,'')  und  von  den  übrigen  deutet  nur 
etwa  der  7.  auf  ein  anderes  Local.^) 


')  Vgl.  Paton  S.  358  ff. 

*)  F.  Susemihl,  Geschichte  der  griech.  Tjiteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I 
S.  229. 

')  Paton  bei  Kenyon  S.  4.  Vgl.  F.  Bechtel  „Jonismen  auf  Kos",  Nachrichten 
der  Goett.  Ges.  der  Wiss.  1890,  S.  .31  f. 

')  Hicks  introd.  S.  LH,  2  führt  zum  Beweis  auch  die  Koische  Magistratur 
der  it(io6rürai  an  w.  10.  15.  40. 

')  Kyzikos  wegen  des  Monatsnamens Tanreon  v.  8H  und  des  nom.  propr.  'A^axt'jvt] 
vv.  87.  iJ2.  Kaibel  bemerkt  richtig,  dass  aus  Mim.  VII  auf  das  Local  von  VI  nichts  zu 
schließen  ist.  Was  Rutherford  sonst  anführt,  wie  die  Worte  ^fiai&ovjll,  4.5,  ^r^eiov 
V,  32,  die  re(tt]via  V,  80  (s.  unten)  und  die  sprichwörtliche  Redensart  rfi  \4y.t6ti<t 
tieXTjvaifj  III,  60  zwingen  uns  nicht  einen  anderen  Ort  der  Handlung  anzunehmen. 
I)io  Wendung  in  demselben  Gedichte  v.  10  ^v  t«  Nawäxov  x)mv6(i)  scheint  geradezu 
auf  Kos  zu  weisen,  da  sich  der  Name  Nuvvay.oi  in  Kuischen  Inschriften  findet  (s.  unten). 
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Man  kann  noch  hinzufügen,  dass  das  erste  Gedicht  eine  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Ort  der  Handhing  und  Ägypten  voraus- 
setzt. Nun  ist  bekanntlicli  Ptolemaios  IT.  Phihidelphos  309  auf  Kos 
geboren  und  hielt  die  Insel  bis  auf  kurze  Unterbrechungen  (z.  B.  nach 
der  Schlacht  von  Kypros  bis  zur  Schlacht  bei  Issos  von  ;500— 301  und 
während  des  chremonidcischen  Krieges  20(5 — 263)  treu  zu  den  Lagiden, 
denen  sie  ihre  Blüte  verdankte.  Mit  Recht  hebt  ferner  Hicks  hervor, 
dass  zwischen  Kos  und  Alexandreia  ein  täglicher  Verkehr  möglich 
war.^)  Man  kann  auch  anführen,  dass  zweimal  auf  Koischen  Inschriften 
der  Priester  des  Asklepios,  der  Hygieia  und  der  Epione  erscheint 
(Paton  n.  30.  345)  und  Mim.  IV,  4.  5  Hygieia  in  ganz  besonders  nahe 
Beziehung  zu  Asklepios  gesetzt  wird  (vermuthlich  als  seine  Gattin 
nach  Kaibel)  und  Epione  in  der  Koseform  'Httiuu  in  Vers  6  erscheint. 
Auch  das  V,  80  erwähnte,  sonst  unbekannte  Fest  der  feprivia  wird  man 
wohl  mit  dem  Koischen  Monat  repd(SJio<;  in  Verbindung  bringen  dürfen. 

Besonders  beweisend  aber  ist  ein  Vergleich  der  von  Herodas  ge- 
brauchten Namen  von  sehr  besonderem  Klange,  sowohl  was  ihren 
Stamm-  als  ihre  charakteristischen  Ableitungssilben  betrifft,  mit  dem 
Namensschatz  von  Kos,  welchen  man  in  der  Sammlung  Patons  jetzt 
bequem  überblicken  kann.'-*) 

cl)i\aivi(;  I  zweimal;  fuXXKg  I  vgl.  Tu  XiTiTToq;  K6ttüXo(;  I,  KoTiiq 
III,  KoTTütXri  IV  vgl.  KoTTia;  NävvaKoq  III  dreimal;  Kuvvuü  (auch  Kuvva, 
Kuvvi(;)  IV  vgl.  Kuvviq;  BaTuXXiq  V  vgl.  Baxiujv;  Biiivva  V,  Bitüc;  VI 
vgl.  BiTid^  zweimal,  BiTiapog  viermal,  Bitujv  dreimal,  ferner  BiTTig, 
die  Freundin  des  Philetas,  und  die  Koerin  Bittuu  Kaibel  epigr.  Gr.  n. 
232;  MiKKÖtXri  V  vgl.  MiKri  dreimal,  ferner  Mikujv,  MikuXivii  u.  s.  w. 
Mevujv  V  dreimal;  NocTö"!^  VI  zweimal,  ferner  NöaauXoq,  NöacTujv; 
KopiTTiJu  (auch  KopiTTi(s)  VI  vgl.  KopiTiidq  zweimal;  KavödT0(;  VI, 
Kavbd<;  oder  Kavbdiri^'^)  VII  vgl.  Kavba\r\q,  KiicfTriq  von  Kos  bei  Diod. 
V,  .57.  —  Eine  noch  größere  Übereinstimmung  zeigen  die  Ableitungs- 
silben: MriT-ixri  I  vgl.  'Ittttixii,  Moipixoc;,  'OXu)littixO(;,  TTuppixoq;  Mupi- 
dXn    I.    II.    KüTT-aXoq    III    KoTT-dXn    IV    BaT-dXn    IV    MiKK-dXii    V 


**)  Hicks  introd.  S.  XXVII.  XXXII  ff.  Vgl.  Droysen,  Geschichte  d.  Hellenismus 
HI,  1  S.  379. 

^)  Ich  füge  die  Nummern  aus  Paton's  Sammlung  nicht  bei  und  bemerke  nur, 
wie  oft  der  betreffende  Name  vorkommt.  Gesperrt  gedruckt  sind  diejenigen,  welche 
in  den  Inschriften  n.  10  und  368  vorkommen,  weil  diese  in  die  Zeit  zwischen 
263  und  225  v.  Chr.  fallen,  also  mit  Herodas  ungefähr  gleichzeitig  sind.  Die  römi- 
schen Ziffern  bezeichnen  den  Mimiambos.  Für  Endungen  wie  -lOs,  -ia?,  -wi',  -iöy.o^, 
-M  habe  ich  natürlich  keine  Belege  gesammelt. 

"*)  Herwerden  möchte  VI,  87  und  VII,  29  in  KavdavkTji  ändern.  Man  könnte 
eher  fragen,  ob  nicht  bei  Diodor  Kavöärtj^  zu  lesen  ist. 
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MupT-aX-ivn  VI  vgl.  XiinaXoq,  üijaaXiujv;  (t)i\-aiviq  s.  oben  vgl.  TTXaO- 
aivi«;;  BdiT-apot;  11  vgl.  BixTapoq,  Mivvotpiov;  Navv-aKO?  III  s.  oben 
vgl.  lei|adKr|q;  Ku5-iX\a  IV.  V  vgl.  TpidiXoq,  XdpimXo^;  Bix-ivva  V 
'Hp-ivvJi  VI  vgl.  TTXdTivva,  fXuKivva,  OiXivva  (so  heißt  auch  die  jMutter 
Theokrits),  <t>i\\vviac,;  MupraX-ivri  \l  (und  Avohl  auch  MaxaK-ivr)  I) 
TTpnH-ivo^  VI  vgl.  MiKuXivn  und  Aiö"xuXivo(j,  Apoaivoq,  0au|aTvoq,  Xa- 
pivoq,  MaKapivoq,  ZracTaYopivo^,  OiXTvo?  r2()mali;  KuX-ai0i(;  VI  vgl. 
AuKttOn,  AuKai0o<s  (10 mal)/')  Ti|aaiöog,  Zi|uai9a;  Kavö-dTO<;  VI  Bnäq, 
-ciToq,  Kavö-arn  VII  vgl,  Maiödiaq,  Nikoitiov;  Kop-ixTuu  VI  s.  oben 
und  vgl.  OiXiTiov,  OiXitk;,  XdpiToq ;  Bai-uXXic^  V  Api|u-uXoq  VII  vgl. 
N6(T(TuXo(g,  XupiuiuXoq,  Xap|LiuXi(g,  AöpKuXoq,  AepKuXXa,  BaiKuXoq.  So 
bleibt  nur  die  Endung  -r|vn  im  Namen  ApiaKiivri  VII  unbelegt,  ein 
Name,  der  auch  durch  seinen  Stamm  auf  ein  anderes  Local  weist. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  soweit  auf  diesem  Wege  eine  Ent- 
scheidung möglich  ist,  dass  der  Ort  der  Handlung  wirklich  das  As- 
klepieiou  in  Kos  ist.  Für  die  Zeitbestimmung  der  Gedichte 
bietet  I,  30  einen  festen  terminus  post  quem.  Unter  den  verschiedenen 
Herrlichkeiten  Ägyptens  wird  dort  das  Oeujv  dbeXcpOuv  Te^evog  ange- 
führt^-). Ein  solches  kann  erst  nach  der  Verheiratung  des  Ptolemaios  II. 
(284 — 247)  mit  seiner  Schwester  Arsinoe  gegründet  worden  sein.  Diese 
Heirat  setzte  man  frülier  gewöhnlich  in  das  Jahr  27()  vor  Chr.^-''), 
Droysen^'j  nach  277  und  „ziemlich  dicht  vor  260",  Kevillout'-"')  ins 
Jahr  268/7.  Wir  werden  uns,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  an  die  Be- 
obachtung Revillouts^")  halten,  dass  auf  demotischen  Papyri  die  Kane- 
phoros  der  Arsinoe  zum  erstenmale  im  l!l.  (=  265  v.  Chr.),  der  Priester 
der  öeoi  db€X(poi  zum  erstenmale  im  20.  Jahre  Ptolemaios'  II  (=  264 
V.  Chr.)  zur  Datierung  verwendet  wird.  Da  nun  dieses  erste  Gedicht 
mit  seinem  tiefen  Complimente  gegen  Ägypten,  wie  Bücheier  richtig 
erkannt  hat,  von  Herodas  als  Widmung  an  die  Spitze  seiner  Mimi- 
amben  gestellt  worden  ist,  so  würde  zunächst  nichts  im  Wege  stehen. 


")  Es  wird  durch  diesen  Thatbestand  wahrscheinlich,  dass  VI,  50  für  KvXat- 
*tV  —  Avxai&h  zu  schreiben  ist. 

"*)  Das  I,  31  gleichfalls  erwähnte  fiortn/jiov  ist  zur  Dutierung  nicht  zu  ver- 
wenden, vgl.  Susemihl  S.  6. 

'*)  So  z.  B.  A.  Conze  Arch.   Unters,  auf  Samothrake  1  S.   17. 

")  Gesch.  d.  Hellenismus  II,  2  S.  340.  lil,  1  S.  268,  2.  270,  2. 

")  Revillout  bei  .I.jhn  P.  MahafTy  Cunningham  Memoirs  Dublin  1891  S.  19, 
vgl.  2.').  Mahaffy  .selbst  führt  zur  Hestätigung  dieser  Ansetzung  an,  da.ss  Berenike, 
die  Mutter  des  l'hiladeli)ho8,  nicht  vor  208/7  gestorben  ist. 

'*)  Revillout  rev.  egyptol.  I  S.  12  citiert  bei  Mahatly  S.  24.  Die  Annahme, 
dass  der  Papyrus  XXIV,  2,  in  welchem  ein  //«(»ei)?-  &^]eüv  afh).qjö)v  vorkommt,  aus 
dem  16.  Jahre  des  Philadelphos  (=  268  v.  Chr.)  stamme  (S.  19.  46.  Commentar 
S.  67)  hat  Mahaffy  selbst  in  der  Anmerkung  *  zu  S.  46  als  unsicher  bezeichnet. 
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die  anderen  Stücke,  nnd  damit  aiicl\  das  vierte,  vor  diesem  Termine 
anzusetzen.  Jedenfalls  aber  wird  man,  da  nur  vun  dem  Oeüjv  döe\9a)V 
Te|uevog,  nicht  von  einem  OeuJv  euepYetuJv  reiuevo^  die  Rede  ist,  für  die 
Gedichtsammlung  nicht  unter  Ml,  das  Todesjahr  des  Philadelphos, 
herabgehen  wollen. 

Doch   gegen    diesen  Zeitansatz    erhebt   sich    ein    schwerwiegendes 
Bedenken.     Der  30.  Vers  lautet  vollständig: 

öeujv  döeXqpujv  Tejuevog,  6  ßadiXeu^  XPnc^TÖ<; . 
Diesen  „braven  König"  hält  man  allgemein  für  Ptolemaios  III. 
Euergetes  (247—322)  und  es  ist  in  der  That  das  einfachste  und  natür- 
lichste, anzunehmen,  dass  der  ßacTiXeuq  xpr]aTÖq  ein  anderer  sei,  als  der 
im  Heiligthum  der  Geschwistergötter  verehrte.  Aber  andererseits  ist 
doch  auch  Ptolomaios  III.  ein  Gott  gewesen  und  weder  in  der  Be- 
zeichnung xpr\GTÖq,  noch  sonst  im  Gedichte  ündeu  wir  eine  Anspielung 
auf  seinen  Beinamen  euepYexriq.  Man  könnte  ferner  auf  die  persön- 
lichen Beziehungen  des  Philadelphos  zu  Kos  hinweisen  (s.  oben)  und 
in  dem  Beiworte  xPnö"TÖ(;  den  dem  Stile  des  Mimiambos  angemessenen 
Ausdruck  der  Huldigung  für  denselben  Herrscher  erkennen,  welche 
Theokritos  in  tönenderen  Worten  und  höherem  Stil  der  Insel  Kos 
selbst  in  den  Mund  legt.  ^^)  Aber  eine  gesicherte  Entscheidung  ist 
hier  nicht  zu  erlangen.  —  Vielleicht  führt  ein  anderer  Weg  zum  Ziel. 
Ich  gehe  dabei  von  der  Ansicht  aus,  die  wohl  auf  allgemeine  Zustimmung 
rechnen  darf,  dass  die  angeführten  Werke  wirklich  im  Asklepieion 
vorhanden  waren:  hier  eine  Fictiou  anzunehmen,  würde  dem  Charakter 
dieser  Dichtungen  durchaus  widersprechen.  Es  entsteht  nun  die  Frage: 
welche  Gründe  haben  Herodas  bewogen,  aus  dem  sicherlich  viel  reicheren 
Bestände  an  Weihgeschenken  im  Heiligthum  gerade  die  Auswahl  zu 
treffen,  welche  uns  vorliegt?  Diels  meint,  wenn  ich  seine  Ausführungen 
recht  verstehe,  von  denen  mir  nur  eine  kurze  Skizze  vorliegt,  ^^)  dass 
es  unserem  Dichter  darum  zu  thun  war,  seine  und  seiner  Zeit  Ansicht 
von  dem  höchsten  Ziele  der  Kunst  auszusprechen,  und  dass  darum 
überall  „der  Realismus  der  Darstellung,  die  Portraitähnlichkeit,  die 
Lebenswahrheit"  hervorgehoben  werde.  Ich  kann  dies  nur  für  die 
ausführlichere  Äußerung  über  Apelles  zugeben  (72 — 78),  welche  ent- 
schieden   etwas    aus    dem    sonstigen    Ton    herausfällt    und    ganz     den 

")  Theokrit  XVII,  58: 

xal  de  (den  Philadelphos)   Köoic,    uriraXls  ß^iifiuc,    veoytköv  iötta, 
Ss^otfiiva,  na  QU  ßat()ög  — 
Vgl.  Kallim.  hymn.  in  Del.  165 :  äkXä  ol  (Kos)  tV.  Mot^ewr  difisiXö/nevog  äe(>i   «AAo?- 

tözlj  OaMXrjQiov  vnwtov  yivog  — 
"*)  Diels  Vortrag    in  der  Novembersitzung    der    archaeologischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  „über  die  neu  gefundenen  Mimiamben  des  Herodas". 
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Eindruck  einer  beabsichtigten  Huldigung  für  den  großen  Maler  macht. 
Die  übrigen  Urtheile  oder  vielmehr  Bemerkungen  sind  aber  einfach 
charakteristisch  für  die  Leute,  denen  sie  in  den  Mund  gelegt  werden. 
Jetzt,  wie  gewiss  auch  im  Alterthum,  staunt  der  gewöhnliche  Be- 
trachter über  die  Naturtreue,  sie  scheint  ihm  die  eigentliche  Kunst  an 
jedem  Kunstwerke.  Auf  eine  andere  Erklärung  führen  uns  die  An- 
gaben des  Herodas  selbst.  Batale,  deren  Statue  erwähnt  wird,  muss 
eine  Zeitgenossin  der  Sprechenden  sein.    Dies  beweisen  die  Verse  37.  38  : 

ei  |iri  Tiq  auiriv  eiöe  BaxdXriv,  ßXev|ja(; 

ic,  toOto  tö  eiKovicTiaa  |nri[ö'  auTJfiq  beidGuü.  ^'•^) 
Dasselbe  Avird  für  die  Weihung  des  Euthies  durch  den  Segenswunsch 
für  die  Künstler  und  namentlich  für  den  Dedicanten  bewiesen  26.  21 : 

—  'iXeiuq  eui 
Kai  ToTcTb'  (den  Söhnen  des  Praxiteles)  6  TTaiubv  Km  Eu6ii]  — 

Endlich  die  Verse  76—79! 

—  bq  b'eKGivov  (den  Apelles)  r\  Ip^a  xd  eKeivou 

lar)  iraiLiqpaXiicracs  eK  hiw^c,  öpuupriKev, 

irobö^  Kpe|LiaiT  eKeivoq  ev  Yvacpeujc;  oi'kuj  . 
So  kann  man  meines  Erachtens  nur  von  einem  Lebenden  oder 
wenigstens  von  einem  Künstler  reden,  dessen  Lebenszeit  noch  in  die 
eigene  hereinreicht.  ^**;  Drei  der  bewunderten  Werke  sind  also  zeit- 
genössische. Wir  sind  somit  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  es  sich 
hier  überhaupt  um  Weiligeschenke  handelt,  welche  damals,  als  das 
Gedicht  verfasst  wurde,  neu  d.  h.  noch  nicht  allzu  lange  aufgestellt 
waren  und  dass  dieser  Umstand  Herodas  veranlasste,  sie  vor  anderen 


*')  So  füllt  C.  Robert  bei  Kaibel  die  Lücke  des  Papyrus  aus,  man  könnte 
auch  an  fti]  [ty.fiv]ri^  denken.  Kaibel  selbst  schlägt  vor  /<>/  [rci^jTjc.,  ebenso  v.  Her- 
werden, Rutherford  und  Bücheier  /«>/  [ qi^vj^i; ,  Headlam  nij  f66^]rj?,  Danielsson  /*»/ 
[ISiJri?  oder  /*»;  [d-i]r^?. 

*°)  V.  Herwerden,  der  in  der  phil.  Wochenschrift  und  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  der  Mimiaraben  (Mnemos.  S.  45)  dieselbe  Folgerung,  wie  ich,  aus 
den  oben  citierten  Versen  gezogen  hatte,  bezeichnet  sie  dann  im  Commentar  zu 
IV,  78  ff.  S.  72  als  „gravis  error".  Dazu  veranlasst  ihn  die  neue  Lesung  von  v.  75, 
welche  er  Rutherford's  2.  Ausgabe  entnimmt: 

uXV  et  {mi  Papyrus)  tTzl  vovv  yivoito,  xal  &tiov  \paveiv 
t]neiytTo  (Apelles)  — 
Er  übersetzt  die  Worte:  „qui  sicubi  ad  eam  rem  se  applicaret,  ipsos  deos  tangere 
i.  e.  deos  aeqniparare  studebat."  Dieselbe  Conjectur  hatte  sohon  Headlam  gemacht 
und  übersetzt:  „but  if  it  came  into  his  head,  he  hastened  to  attempt  even  Gods." 
Weder  diese  Conjectur,  noch  ol,  was  Rutherlord  zuerst  drucken  ließ,  noch  der  Ver- 
such Kaibels,  w  des  Papyrus  zu  halten,  befriedigen  mich  vollkommen :  aber  dass,  wer 
tl  für  richtig  hält,  deswegen  annehmen  müsse,  dass  Apelles  schon  längst  gestorben 
sei,  kann  ich  nicht  zugeben. 
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hervorzuheben.  Diese  Ansicht  wird  auch  durch  die  Art  bestätigt,  wie 
einige,  vermuthlich  ältere,  Statuen  im  Tempel  (56 — 58)  ganz  kurz  ab- 
gemacht werden. '^^) 

Herodas  war  also  ein  Zeitgenosse  des  Apelles,  nach  den  Angaben, 
welche  wir  über  den  Anfang  der  künstlerischen  Thätigkeit  des  Meisters 
haben,  ft-eilich  gewiss  ein  jüngerer.  Denn,  wenn  wir  auch  auf  die 
Angabe,  dass  Apelles  an  dem  Bilde  des  Tyrannen  von  Sikyon,  Aris- 
tratos,  mitgearbeitet  habe,^^)  kein  großes  Gewicht  legen,  obgleich  sie 
von  einem  so  vortrefflichen  Zeugen,  wie  Polemon  ist,  herstammt,  da 
es  sich  der  Natur  der  Sache  nach  hier  nur  um  eine  Tradition  oder 
um  einen  Schluss  aus  gewissen  malerischen  Eigenthümlichkeiten  des 
Gemäldes  handeln  kann,  so  bleibt  doch  die  Nachricht  des  Plinius^")  be- 
stehen, dass  Apelles  zahlreiche  Portrait«  des  Königs  Philipp  gemalt  habe. 
Apelles  muss  also  zur  Zeit  des  Todes  des  Philipp  mindestens  20  Jahre 
d.  h.  ebenso  alt,  wie  Alexander  gewesen  sein.  Das  würde  auf  356 
als  Geburtsjahr  führen  und  Apelles  hätte  im  Jahre  265,  dem  frühesten 
Datum,  welches  wir  für  das  Einleitungsgedicht  oben  erschlossen  haben, 
bereits  das  91.  Lebensjahr  erreicht.  Diese  Berechnungen  beweisen 
zwar  zunächst  nur  für  die  Entstehungszeit  des  4.  Gedichtes,  aber  sie 
erscheinen  mir  doch  auch  von  Gewicht  für  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  mit  dem  ßacriXeü<;  xP'ICTTÖg  Philadelphcs  oder  Euergetes  ge- 
meint ist. 

Soviel  über  den  Ort  der  Aufstellung  der  Bildwerke  und  über  diu 
Zeit  des  Gedichtes.  Leider  lässt  sich  in  keinem  Falle  eine  vollkommen 
einwandfreie  Entscheidung  erreichen.  Für  die  Annahme,  dass  die 
Scene  im  Asklepieion  zu  Kos  spielt,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  nur 
ein  allerdings  sehr  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit:  schlimmer 
noch  steht  es  mit  der  Zeitbestimmung.  Der  einzige  feste  Punkt  ist 
das  Jahr  265.  Da  es  nun  aber  nicht  gelingen  will,  einen  verlässlichen 
terminus  ante  quem  aus  den  vorliegenden  Mimiamben  zu  gewinnen, 
da  wir  ferner  die  Möglichkeit  offen  lassen  mussten,  dass  Apelles  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Gedichtes  nicht  mehr  lebte,  da  wir  endlich 
keine  Mittel  haben,  um  zu  schätzen,  seit  wie  lange  etwa  sein 
Gemälde  im  Asklepieion  aufgestellt  und  zu  sehen  war,  so  müssen  wir 

^')  Obgleich  die  Lesart  des  Papyrus  IV,  57  verderbt  ist,  kann  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  die  „%'«"  kurz  als  Arbeiten  der  Athene  bezeichnet  werden.  Die 
Conjecturen  der  verschiedenen  Gelehrten  setze  ich  nicht  her,  weil  mir  keine  das 
Richtige  zu  treffen  scheint.  Die  Bezeichnung  l'^ya  'AO-i^vrxlrjgr  enthält  übrigens  kein 
großes  Lob:  sie  wird  VI,  65  in  verdächtiger  Nähe  des  ßavßäv  verwendet,  der  an 
V.  Leeuwen  (Mnemosyne  XX  S.  97  f.)  einen  unberufenen  Ehrenretter  gefunden  hat, 
und  VII,  81.  116  von  Erzeugnissen  einer  Schuhmacherwerkstatt. 

'")  Plut.  Arat.  13. 

'«)  Plin.  n.  h.  XXXV,  93. 
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auf  eine  sichere  Datierung  verziehten  und  uns  mit  einer  allgemeinen 
Schätzung  begnügen.  Doch  meine  ich,  dass  man  nicht  allzusehr  fehl- 
o-reifen  wird,  wenn  man  den  4.  ]\limiambos  in  den  sechziger  Jahren 
des  3.  Jahrhunderts  ansetzt. 

Diese  Unsicherheit  beeinträchtigt   in    etwas  den  Ertrag  an  neuen 
Kenntnissen,  welche  wir  aus  dem  Gedichte  der  Herodas  für  die  Kunst- 
geschichte gewinnen.     Wenigstens  mir  schien  er  bei  der  ersten  Lesung 
bedeutender,  als  er  sich  jetzt  herausstellt.     Immerhin  ist  es  noch  immer 
groß  genug:  zunächst  für  Apelles.     Wir  können  jetzt  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,    dass    die  Angabe    des    Plinius    und    Ovid,-^)    Apelles 
sei  ein  Koer  gewesen,   falsch  ist:    denn   ein  Zeitgenosse,    der    in    Kos 
dichtete,  nennt  ihn    in    seinen    letzten    Lebensjahren    oder    bald    nach 
seinem  Tode  einen  Ephesier.    Apelles  hat  ferner  ein  hohes  Alter  erreicht : 
denn  er  war  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Ptolemaios  IL  Philadelphos 
noch  künstlerisch  thätig.     Wir  erhalten  Kunde  von  einem    bisher    un- 
bekannten Bilde  des  Meisters,  welches  jedenfalls  in  einem  Asklepieion, 
wahrscheinlich  in  Kos,   geweiht   war.     Ein    Opferzug   oder,    wie   Diels 
meint,  die  Vorbereitung  zu  einem  Asklepiosopfer  war  dargestellt.     Von 
den  Figuren  des  Bildes  werden  erwähnt:    ein    nackter  Knabe   mit  sil- 
berner Feuerzange,  ein  wild  blickender  Stier,  von  einem  Manne  geführt, 
ihm  folgend  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  und  ein  Mann  mit  Habicht- 
nase  und  gesträubtem  Haar.'-^)     Von   den    sonst   bekannten    Gemälden 
des  Apelles  bietet  die  Megabyzi  sacerdotis  Dianae  Ephesiae  pompa  die 
nächste  Analogie.^*')     Aber  wie  so  oft,    so  geht  es  auch  hier:    die  neu 
erworbene  Erkenntnis  gibt  ims  neue  Räthsel  auf.     Wer  an  dem  Glauben 
festhält,    dass  der   4.   Mimiambos   im   Asklepieion   zu   Kos    spielt,    der 
fühlt  sich  zu  der  Frage  gedrängt:  warum  erwähnt  Herodas  nichts  von 
den  anderen  Bildern  des  Apelles,  welche  nach  Strabons  Zeugnis'-^)  in 
diesem    Ileiligthum    aufgestellt    waren  ?    Zwar,  dass    der    Dichter    sich 
nicht  veranlasst  sah,  von  dem  Portrait  des  Antigenes   zu   reden,   wird 
man  leicht  begreifen :  es  war  vermuthlich  schon    zwischen   den  Jahren 
806  und  SUl,  da  Kos  auf  der  Seite  des  Antigenes  stand,  geweiht  und 
überhaupt  lag  ihm  ja  nichts  ferner,  als  ein  vollständiges  Inventar  der 
^^'eillge.schenke   zu    geben.     Dagegen    wird    man    sich    billig   wundern, 
kein  Wort  über  das  bei-ühmteste  Bild  des  Apelles,  ja  des  Alterthums, 

")  riin.  B.  h.  XXXV,  79.    Üvid  ex  Ponto  IV,  1,  29.   Ars  am.  111,  401. 

*')  Ich  lese  IV,  (j7:  /w  y^JVTTÖg^  ovro?  xw  [a/%'äöiX).o?^  av&Qumoi.  Im  Papyrus 
ist  ..va^ii/to^  in  .  .radiU.oc  corrigiert:  [ävjäöi'/j.o^  schreiben  Kenyon  ohne  Bemerkung 
und  Ilutherford,  ferner  ßücheler;  üvürjiftoi   Kaibel  und  v.  Herwegen. 

'^«)  Pliii.  II.  li.  X.XXV,  9:{.     riuf.  de  adul.  et  amico  p.  58  d. 

'*'')  .Strah.  XIV  p.  657.  Über  die  Lage  des  Asklepieion  in  Kos  Ilicks  introd. 
S.  X  und  Paton  zu  n.  103  S.  136  f. 
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über  die  Aphrodite  Anadyomcne  zu  hören.  Sollen  wir  auch  von 
diesem  Gemälde  annehmen,  dass  es  schon  längst  vorhanden  war  und 
daher  übergangen  wird?  oder  war  es,  als  Ilerodas  schrieb,  noch  gar 
nicht  gemalt?  Das  Letztere  erscheint  zunächst  bei  weitem  wahrschein- 
licher und  wäre  eine  Bestätigung  für  die  Ansicht  H.  Brunns, 2^)  dass 
die  Anadyomene  zu  den  letzten  Arbeiten  des  Apelles  gehört.  Aber 
diese  Annahme  verwickelt  uns  in  schier  unüberwindliche  chronolo- 
gische Schwierigkeiten.  —  Und  ferner:  hören  nur  wir  aus  dem  Lob- 
spruch auf  Apelles,  dessen  von  dem  übrigen  verschiedenen  Ton  ich 
schon  oben  hervorgehoben  habe,  besonders  aus  den  Anfangsworten: 

dXriGivai,  qpiXri,  yup   ai  'EqpecTiou  X^^P^? 
ic,  TTuvia  AireWeai  Ypd)Li|uaTa  — 

eine  Anspielung  auf  Apelles'  Verhältnis  zu  den  Ptolemäern  heraus  oder 
hörten  ihn  auch  die  Zeitgenossen?  oder  dürfen  wir  vielmehr  aus  dem 
Umstände,  dass  Herodas  seine  Mimiamben  einem  ägyptischen  Könige 
zusandte,  schließen,  dass  die  Nachrichten  des  Plinius  und  Lukian^'*) 
über  eine  Spannung  zwischen  dem  Künstler  und  einem  Ptolemäer  un- 
verbürgte Anekdoten  sind? 

Doch  ich  will  nicht  Fragen  liäufen,  auf  die  es  bisher  keine  Ant- 
wort gibt.  Auch  von  Kephisodotos  und  T i m a r c h o s,  den  Söhnen 
des  Praxiteles,  befand  sich  ein  Werk  im  Temenos  des  Asklepios,  eine 
Weihung  des  Euthias,^")  doch  wohl  eine  bisher  unbekannte  Arbeit, 
obgleich  es  ja  immerhin  möglich  wäre,  dass  sie  später  nach  Rom  ge- 
bracht und  unter  den  von  Plinius ^^)  als  in  Rom  befindlich  aufgezählten 
Statuen  des  Kephisodotos  verborgen  w^äre.  Für  die  Chronologie 
der  Künstler  ergibt  sich,  dass  sie  bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
lebten  und  wirkten  und  dass  also  U.  Koehler  und  E.  Löwy  mit  Recht 
durch  eine  Combination  der  Künstlerinschrift  C.  I.  A.  II  3  n.  1377 
(=  Löwy  Inschriften  griech.  Bildhauer  n.  109)  mit  C.  I.  A.  II  2  n. 
874.  602  die  Zeit  der  Dargestellten  (Tochter  eines  Lysistratos  aus 
Bäte)  rund  auf  eben  dasselbe  Datum  bestimmt  haben.  Bemerkenswert 
ist,  dass  sie  von  einem  Zeitgenossen,  gerade  wie  später  von  Pausanias 


2*)  H.  Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II,  I  S.  203. 

^®)  Plin.  n.  h.  XXXV,  89.  [Luk.]  7ie()i  xov  fiij  ^atUmg-  mötivfir  (hnßo/.Tj  2  sotju. 
Plinius  spricht  allerdings  von  Ptolemaios  I  Soter,  Lukian,  wenn  er  der  Verfasser 
der  XaXiu  ist,  von  Ptolemaios  III  Euergetes. 

"")  Der  Name  Euthias,  den  Herodas  auch  III,  59  verwendet,  kommt  sonst,  wie 
es  scheint,  nur  in  Attika  vor. 

^')  Plin.  XXXVI,  24  von  Kephisodotos:  Romae  eius  opera  sunt  Latona  in 
Palatii  delubro,  Venus  in  Pollionis  Asinii  monumentis  et  intra  Octaviae  porticus  in 
Junonis  aede  Aesculapius  ac  Diana. 

5* 
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an  zwei  Stellen, 3''^)  einfach  als  oi  Txaxbec.  o\  npaSiTeXou(;  ohne  Nennung 
ihrer    Namen    bezeichnet,  werden.     Was    die    „dYd\|LiaTa''    darstellten, 
erfahren  wir  leider  nicht  und  ich  will  es  hier  nur  als   eine    ganz    ent- 
tarnte Möglichkeit  andeuten,  dass  das  Mädchen  {:ll.  28) 
öpn,  (piX'l.  Tnv  -ndiba  tiiv  uvw  kciv^v 
ßXerroucrav  ei?  tö  |Lirj\ov  — 
nach  Murray  bei  Kenyon  eine  Hesperide,    nach  Diels    eine  Genrefigur 
zu  ihnen  gehört  haben  mag. 

Endlicli   befand    sich    unter  den  Weihgeschenken    im  Asklepieion 
auch  „der  Knabe  mit  der  Gans".     Denn,  dass  sich  die  Worte  (30.  31): 
KeTvov  be,  KuvvoT,  töv  Tcpovra,  irpcx;  Moipeujv, 
TÖv  x'lv«X-u>TTeKa  wq  tö  Tiaibiov  ttvitgi  — ■^") 
auf  diese  in  verschiedenen  Repliken  ei-halteiie  Gruppe  beziehen,  scheint 
zweifellos.     Doch  die  Freude,  dass  wir  hier   endlich    eine    sichere  An- 
gabe für  die  Lebenszeit  des  Künstlers  Boethos  gewinnen,  wird  dadurch 
vergällt,     dass    das    von    Ilerodas    erwähnte    Werk    nach    v.    32    aus 
Marmor    gebildet    war.     Boethos   aber,    dessen    Arbeiten   in  Silber  be- 
sonders berühmt  waren,  kennen  wir  bisher  nur  als  Toreuten  und  Erz- 
gießer^^)   und  speciell   die   Gruppe,    von   welcher   wir   sprechen,    wird 
bei  Plinius  unter  den  Erzwerken  aufgeführt.     Andrerseits  stimmen  die 
oben  citierten   Worte  des  Herodas  und  die   des  Plinius  (XXXIV,  84): 
Boethi  —  infans  eximie  anserem  strangulat  so  vollkommen   zusammen 
und  fügt  sich  dazu  so  gut  die  Nacliricht,  dass  sich  Werke  von  Boetlios' 
Hand  im  Tempel  der  Athena  Lindia  auf  der  Nachbarinsel  Khodos  be- 
fanden, dass  man  sich  sehwerlicli  zu  der  Annahme  entschließen    wird, 
es  handle  sich  hier  um  zwei  ganz  verschiedene  Gruppen.     Ist  nun  der 
„Knabe   mit    der    Gans"    des    Boethos    nur   durch    ein    Versehen    des 
Plinius  unter  die  Erzwerke    gerathen,  weil   der  Künstler   als    Ciseleur 
und  Gießer  zur  Berühmtheit  gelangt  war?  oder  war  die  Marmorgruppe 
das  Original,  nach    welchem  Boethos    eine  Copie    bildete,    welche    den 
Rulim    seines  Vorbildes    überstrahlte?    oder    war    umgekehrt    die    von 
Herodas  erwähnte  Gruppe  eine  Replik  des  Werkes  des  Boethos?  Auch 
in  diesem  Falle  müssen  wir  vorUlutig  auf  eine  Entscheidung  vei'zichten. 

"■^j  Paus.  I,  8,  4.  IX,  12,  4. 

^')  So  lese  ich  mit  Diels  und  Daiüelsson:  der  Papyrus  hat  v.  31  r),v  /tiva/.öirrt/M. 
Die  Bezeichnung    des  Thieres,   mit  welchem  der  Knabe  ringt,    als  „alter  Gänserich 
scheint  mir  gut  gewählt,   obgleich   ich   nicht  läugne,   dass  ein  Epitheton  wie  „groß, 
mächtig"  näher  läge. 

**)  C)b  er  aucli  ein  Steinschneider  war,  wie  A.  Furtwängler  Jahrb.  des  archaeol. 
Instituts  1888  S.  218  annimmt,  muss  zweifelhaft  bleiben.  Der  Bildhauer  bei  E.  Löwy 
Inschr.  d.  griech.  Bildhauer  n.  210  würde  aus  chronologischen  Gründen  hier  nicht 
in  Betracht  kommen. 
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Nur  soviel  steht  jetzt  fest:  das  ]\Iotiv  der  erlialteiien  Gruppe  des 
KnaLen  mit  der  Gans  ist  spätestens  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  entstanden.'^'') 

Zum  Sehlusse  möchte  ich  noch  auf  eins  aufmerksam  niaclien. 
Der  4.  Mimiambos  ist  mehr  als  ein  volles  Menschenalter  nach  der 
ominösen  121.  Olympiade  geschrieben,  mit  Avelcher  bekanntlich  Plinius 
die  Entwicklung  der  Kunst  in  Griechenland  abbrechen  lässt.  Es  ist 
interessant  zu  sehen,  wie  anders  ein  Zeitgenosse  über  die  plastische 
Kunst  in  Griechenland  nach  diesem  Zeitpunkte  dachte,  als  Plinius  oder 
sein  Gewährsmann. 

Graz,  Februar  1892  W.    GURLITT 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  einem  Nachtrage  zu  meinem 
Aufsatz  über  Thrasymedes  in  dieser  Zeitschrift  (XIV  S.  136  ff.).  Ich 
habe  dort  wegen  des  Bildhauers  Theotimos  auf  Theotimos,  den  Vater 
des  Theomnestos,  aus  unbestimmter  Zeit  verwiesen.  Mir  ist  damals 
die  Inschrift  aus  Athen  LöAvy  n.  102  entgangen.  Löwy  liest:  [Aio?] 
Ti}JiOC,  Qeü-nieiic,  tTTOiicrev.  Wir  werden  [0e6jTi)uo(;  ergänzen  und  da  die 
Zeit  der  Inschrift  vortrefflich  stimmt,  in  ihm  den  Künstler  erkennen, 
Avelcher  in  der  Epidaurischen  Baurechnung  erwähnt  ist. 

W.  G. 


Zusatz 


In  der  Mosaikinschrift  des  Doms  von  Parenzo  oben  IS.  54  n.  2) 
ist  das  MAG  PVER  nach  dem  Namen  Clamosus  wohl  nicht  ma(/(ister) 
puer(ori(m),  sondern  mag(nificiis)  jpue7^  zu  lesen.  Der  Titel  magnißcus 
ist  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts   an  gebräuchlich  gewesen. 

Rom  G.  B.  DE  R0S8I 


^^)  Das  stimmt  ungefähr  zu  dem  Ansätze  A.  P'urtwänglers  Der  Dornauszieher 
und  der  Knabe  mit  der  Gans.  Freiburg  i.  B.  1876  S.  11 :  „im  Anfange  der  Diadochen- 
IDeriode."  Für  die  Zeit  des  Boethos,  welchen  ich  (Über  Pausanias  S.  351)  in  das 
2.  Jahrhundert  gesetzt  habe,  gewinnen  wir  leider  keinen  festen  Anhaltspunkt.  [Während 
der  Correctur  habe  ich  noch  Fr.  Bücheler's  Ausgabe  (Herondae  Mimiambi  Bonn 
1892)  benutzen  können.  B.  erkennt  mit  Recht  in  der  Bezeichnung  Kojg-  yXv/.eia  IV,  2 
einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  das  Gedicht  in  Kos  spielt,  v.  75  hat  B.  die  Les- 
art des  Papyrus  w  richtig  verstanden  und  erklärt.  Dagegen  scheint  es  mir  unmög- 
lich, den  Knaben  mit  der  Feuerzange  v.  59 — 65  als  selbständiges  plastisches  Werk 
aufzufassen.] 
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Zur  drakonischen  Gesetzgebung 


Aristoteles  hat  uns  in  der  TToXiTeia  'AGnvaiuuv  die  Nachricht  auf- 
bewahrt, dass  die  vier  bisher  für  eine  solonische  Einrichtung  gehaltenen 
Schätzungsclassen  mindestens  schon  zu  Drakons  Zeit  bestanden,  dass 
sie  also  von  diesem  eingeführt  sein  oder  schon  vor  seiner  Zeit  bestanden 
haben  müssen.  Es  hat  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  eben  aus 
dieser  Nachricht  Waffen  gegen  die  Echtheit  der  Schrift  oder  gegen 
die  Authenticität  ihrer  Mittheilungen  über  Drakon  geschmiedet  haben. 
Und  wirklich  konnte  auffallen,  dass  in  der  drakonischen  Verfassung 
die  vier  Schätzungsclassen  keine  politische  Rolle  spielen.  Mit  Aus- 
nahme der  Straf  bestimmung  für  solche  Rathsmitglieder,  welche  von  der 
Rathssitzung  fern  blieben  und  deren  Poenale  je  nach  ihrer  Zugehörig- 
keit zur  Classe  der  Pentakosiomedimnen,  Hippeis  und  Zeugiten  ab- 
gestuft wurde,  sind  diese  Censusclassen  in  der  Schilderung  der  drakoni- 
schen Verfassung  nicht  erwähnt,  während  sie  in  der  solonischen  Ver- 
fassung auch  verwendet  werden,  um  die  Qualitication  für  solche  Amter, 
die  an  einen  Census  gebunden  sind,  zu  erweisen. 

Drakon  hat  die  Theilnahme  an  der  Regierung  des  Staates  auf 
den  WafFenadel  ausgedehnt  (dTreöeöOTO  |aev  r]  TToXixeia  TO\q  ÖTiXa  nape- 
XO|ievoiq).  Aus  der  citierten  Straf  bestimmung  geht  hervor,  dass  auch 
noch  die  Zeugiten  Rathsherren  sein  konnten ;  die  waffenfähige  Voll- 
bürgerschaft ist  daher  identisch  mit  den  Mitgliedern  der  ersten  drei 
Schätzungsclassen,  während  den  Theten  erst  Solon  die  Theilnahme  an 
der  Volksversammlung  eröffnet  hat.  Nun  sind  aber  auch  einige  Ämter 
der  drakonischen  Verfassung  an  einen  bestimmten  Census  gebunden. 
Nur  unterscheidet  sich  dieser  Census  vom  solonischen  dadurch,  dass 
von  Drakon  das  Vermögen  selbst,  von  Solon,  der  sich  an  die  Schätzungs- 
classen band,  der  Ertrag  des  Vermögens  als  entscheidend  angesehen 
wurde.  Da  aber  in  der  drakonischen  Verfassung  sicherlich  kein  Thete 
ein  Amt  bekleiden  konnte,  so  hätte  der  geringste  Census  das  Capital 
sein  müssen,  dessen  Ertrag  die  für  die  Zeugiten  normirte  Höhe  er- 
reichte.    Nun   wird   aber   für   die   Archonten    und  Schatzmeister^)    ein 


*)  fi(jovvro  ()t  roir  n'tv  ivvia  äiJ/oitUi  x«t  rovg^  rauiai  xzX.  Dass  eine  Mehrzahl 
von  Schatzmeistern  auch  wirklich  schon  in  so  alter  Zeit  bestand,  beweist  die  Bronce- 
platte  von  der  Akropolis,  welche  von  jedenfalls  fünf,  vielleicht  mehr  rauiai  der  Athene 
geweiht  ist  {Jü.r.  ä<./.  1888  p.  55  =  C.  I.  A.  IV  373"*j.  Die  Inschrift  hat  auGerordent- 
lich  alte  Formen.  Außer  dem  Qoppa  und  geschlossenen  Heta  begegnet  das  aus  der 
linksläufigen  Schrift  conservierte  Sigma  (^)  und  das  ungeschwänzte,  aber  schiefe 
Epsilon  (^).  Ich  glaube,  dass  obgleich  die  älteste  nicht  bloß  phönicische  und 
gemeingriechische  sondern  auch  attische  Form  des  Epsilon  die  geschwänzte  ist,  doch 
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Vermögen  von  10  Minen  erfordert,  welches  so  gering  ist,  dass  es 
selbst  mit  Berücksichtigung  des  vorsolonischen  Münzfußes  das  Minimum 
des  zeugitischen  Ertrags  nicht  erreichen  kann.  Man  stünde  also  vor 
der  unmöglichen  Annahme,  dass  ein  Thcte  der  drakonischen  Verfassung 
Archen  oder  Schatzmeister  habe  werden  können.  Der  Ocnsus  für  die 
Strategen  beträgt  allerdings  100  Minen,  ein  Capital,  dessen  Ertrag 
höher  ist,  als  der  geringste  für  die  Pentakosiodimnen  bestimmte;  aber 
die  Richtigkeit  der  Überlieferung  an  dieser  Stelle  unterliegt  schweren 
Zweifeln. 

Die  Lösung  des  Räthsels  liegt  in  dem  den  Censuszahlen  bei- 
gesetzten Begriffe  Schuldenfreiheit  (ouaiav  KeKTri)Lievou<;  ouk  eXarrov  r^ 
öeKa  |uvuuv  eXeuOepav).  Die  Schätzungsclassen  bestanden  zwar  schon 
zu  Drakons  Zeit,  aber  da  ihr  Eintheilungsgrund  der  Ertrag  war,  so 
war  infolge  des  Nothstandes  und  der  Überschuldung  der  Güter  ein 
an  sie  geknüpfter  Census  illusorisch.  Di'akon  griff  daher  zu  dem 
Mittel,  das  Vermögen  zum  Eintheilungsgrund  für  den  Amtercensus  zu 
machen.  Selbstverständlich  musste  dieses  Vermögen  mindestens  zeugitisch 
sein;  da  aber  auch  die  Güter  des  waffenfähigen  Mittelstandes  ver- 
schuldet waren,  nahm  er  nicht  das  ganze  Vermögen,  sondern  ein 
schuldenfreies  Minimum  desselben  zur  Grundlage,  um  einerseits  den 
Waffenfähigen  den  Zutritt  zu  den  Ämtern  zu  ermöglichen,  andrerseits 
zu  verhüten,  dass  thatsächlich  Vermögenslose  zu  denselben  gelangten. 
Erst  als  durch  die  Seisachtheia  die  Verschuldung  aufgehoben  war, 
konnte  man  den  Ertrag  und  damit  die  Schätzungsclassen  zur  Grund- 
lage des  Amtercensus  machen. 

Aristoteles  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Versuche  Drakons  durch 
eine  Verfassungsänderung  dem  Nothstande  zu  begegnen,  keinen  Erfolg 
hatten,  weil  die  Härte  des  Schuldrechtes  fortbestand  und  der  Grund- 
besitz in  den  Händen  Weniger  war,  die  Masse  also  in  der  Knecht- 
schaft Weniger  sich  befand.  Nach  dem  infolge  dieser  Zustände  aus- 
gebrochenen Aufstand  wählten  beide  Parteien  den  Selon  zum  Schiedsrichter 
und  Archonten  (eiXovTO  KOivf)  öiaWaKinv  Kai  dpxovia).  Diese  beiden 
Parteien  waren  die  YVUJpiMOi  und  der  bfjuoq.  Zum  hr\}j.oc,  gehörten 
natürlich  in  erster  Linie  die  Theten,  aber  offenbar  auch  die  Mitglieder 
höherer  Schätzungsclassen,  deren  Güter  verschuldet  waren.  Denn  die 
Wahl  zum  Archonten  gieng  offenbar  auf  gesetzmäßige  Weise  vor  sich, 


vom  Ende  des  7.  bis  ziim  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in  Attika  die  ungeschwänzte 
üblich  war.  Diese  findet  sich  auf  der  Klerucheninschrift  von  Salamis  ebensowohl  als 
auf  dem  Pisistratidenaltar.  Erst  mit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  kommt  die  ge- 
schwänzte Form  wieder  auf.  Keiner  wird  die  Schrift  der  Bronceplatte  für  jünger 
halten  wollen,  als  etwa  die  Frangoisvase.  Ich  glaube,  dass  sie  ohne  Zwang  in 
solonische  Zeit,  auch  noch  vor  sein  Archontat  gerückt  werden  kann. 
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iL  h.  nach  der  bestehenden  drakonischen  Verfassung.  Es  konnten 
also  nur  Pentakosiomedimnen,  Hippeis  und  Zeugiten  wählen,  also  nur 
Mitglieder  der  drei  obersten  Schätzungsclassen,  unter  denen  sich  aber 
auch  solche  Personen  befanden,  deren  wirtschaftliches  Interesse  mit 
dem  der  Theten  zusammengieng.  Die  politische  Position  dieser  letzteren 
stärkte  nun  Solon  dadurch,  dass  er  auch  den  Theten  politische  Rechte 
verlieh  und  die  Vermögenslosen  zugleich  mit  dem  verschuldeten  Mittel- 
stand gegen  die  Großgrundbesitzer  schützte.  Solon  wurde  also  wie  er 
selbst  TÜüv  i^eaujv  war,  als  Vertrauensmann  der  schon  zu  Drakons  Zeit 
politisch  berechtigten  aber  wirtschaftlich  nothleidendcn  Bevölkerungs- 
classen  gewählt  und  richtete  daher  zunäclist  und  hauptsächlich  diese 
Action  gegen  die  Reichen.  Insofern  Avar  durch  die  von  Drakon  vor- 
genommene Ausdehnung  der  politischen  Rechte  der  Grund  zur  socialen 
Gesetzgebung  Solons  gelegt  worden. 

Wien  EMIL  SZANTO 

Nachschrift. 
Die  vorstehenden  Zeilen  waren  bereits  gedruckt,  als  mir  G.  Bu- 
solts  Aufsatz  „Zur  Gesetzgebung  Drakons"  im  Philologus  (N.  F.  Bd. 
r\^  p.  393  ff.)  zu  Gesichte  kam.  Auch  Busolt  erkennt  in  der  Forde- 
rung der  ouaia  eXeuBepa  des  drakonischen  Census  eine  Folge  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  jener  Zeit  und  bezeichnet  Solons  Maßnahmen 
als  eine  Befreiung  des  Mittelstandes.  Nur  sucht  er  die  drakonischen 
Capitalcensuszahlen  mit  den  solonischen  Ertragscensuszahlen  zu  ver- 
einigen durch  Annahmen  über  die  Bewirtschaftung  des  Bodens  und 
seiner  Ertragsfähigkeit,  die  an  sich  möglich  sind,  und  eine  Herab- 
setzung des  Census  der  ersten  Classe  wahrscheinlich  zu  machen.  Auch 
die  anderen  Abweichungen  der  Ausführungen  Busolts  von  den  mei- 
nigen tangieren  die  politische  Beziehung  der  solonischen  zu  der  dra- 
konischen Verfassung  nicht. 


Die  Thierbilder  der  Signa 

Als  ich  in  meiner  Schrift:  die  Fahnen  im  römischen  Heere,  den 
Kachweis  führte,  dass  jede  Legion  ein  bestimmtes,  ihr  eigentliüniliclies 
Thier)»ild  an  den  Signa  trug,  war  mir  die  Bedeutung  dieser  Thier- 
bilder noch  unklar  geblieben.^)    Seither  ist  es  mir  gelungen,  wenigstens 

')  S.  55  f.  Die  Zeugnisse  sind  seither  durch  einige  neugefundene  Denkmäler 
ergänzt  worden. 
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in  einem  Falle  die  Beziehung,  welche  zwischen  der  Legion  und  ihrem 
Tliierbild  besteht,  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Es  betrifft  dies  die 
I.  Minervia,  von  Domitian  errichtet  und  nach  Minerva  benannt,  weil 
der  Kaiser  diese  Göttin  vor  allen  anderen  verehrte;^)  das  Thierbild 
dieser  Legion  ist  der  Widder.^)  Da  nun  in  jenem  Monate,  dessen 
Schutzgottheit  Minerva  ist,  die  Sonne  im  Zodiakalzeichen  des  Widders 
steht,^)  so  wäre  es  an  sich  ein  sicherer  Schluss,  dass  der  Widder 
der  L  IMinervia  nichts  anderes  ist,  als  das  Zodiakalzeichen  und  der 
Legion  deshalb  verliehen  wurde,  weil  Minerva  ihre  und  auch  des 
Kaisers,  der  sie  geschaffen,  Schutzgottheit  ist.  Doch  besitzen  wir  ein 
directes  Zeugnis,  welches  diese  Bedeutung  der  Thierbilder  außer  Zweifel 
stellt  und  von  umso  höherem  Werte  ist,  als  es  ganz  allgemein  lautet. 
Ovid  sagt  an  einer  Stelle  der  Fasten,  wo  er  das  romulischc  Jahr 
schildert  III  109  ff. 

signaque  quae  longo  frater  percenseat  anno 

ire  per  haec  uno  meiise  sororis  equos? 
lihera  currehant  non  ohservata  per  annuni 

sidera :  constahat  sed  tarnen  esse  deos. 
non  Uli  caelo  labe n tia  sig n a  teneh a n t, 

sed  sua:  quae  magnumperdere  crimen  erat, 
lila  quidem  faeno :  sed  erat  reverentia  faeno, 

quantayn  nunc  aquilas  cernis  habere  tuas. 
pertica  suspensos  portabat  longa  maniplos, 

unde  maniplaris  nomina  miles  habet. 

Indem  der  Dichter  mit  der  doppelten  Bedeutung  von  signum 
Zodiakalzeichen  und  Fahne  spielt,  sagt  er  in  einer  nur  für  den  modernen 
Leser  unklaren  Weise,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Legionen  die  Zodiakal- 
zeichen in  den  Fahnen  führten.  Dadurch  erhält  dieses  scheinbar  so 
unvermittelte  Hineinziehen  der  romulischen  Fahnen  in  die  Schilderung 
des  romuHschen  Jahres  seine  volle  Berechtigung  und  den  eigentlichen 
Sinn.     Durch    die  Erkenntnis,  dass    die    Thierbilder    der    Fahnen    die 


2)  Dio  55,  24;  Sueton  v.  Dom  it.  c.  4  und  15;  Dio  «7,  1;  Preller  röm.  Myth. 
I,  297  f. 

^)  Ich  neige  jetzt  zu  der  Ansicht,  dass  auf  der  Scene  der  Traiansäule  das 
Signum,  welches  einen  Widder  zeigt  und  unmittelbar  hinter  dem  Legionsadler  steht 
(Fröhner  pl.  72  =  Fahnen  S.  74)  die  I  Minervia  symbolisirt,  weil  auf  dem  neu- 
gefundenen Kasten  der  legio  IV  Macedonica  das  Thierbild  als  einziger  Schmuck 
der  Fahnenstange  die  Legion  kennzeichnet.  Vgl.  Figur  2.  Wenn  diese  Scene  auch 
dem  ersten  Kriege  angehört,  für  welche  die  Betheiligung  der  legio  I  Minervia  durch 
die  Inschriften  bisher  nicht  erwiesen  werden  kann,  so  ist  dies  doch  kein  ausschlag- 
gebender Grund  diese  Beziehung  zu  bestreiten. 

*)  Mommsen,  röm.  Chronologie  S.  305. 
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Zodiakalzeichcn  sind,  ist  der  Weg  gewiesen,  um  ihre  tiefere  Bedeutung 
zu  verstehen.  Sie  sind  die  Nativitätsgestirne  der  Legionen,^)  und  als 
solchen  widerfährt  ihnen  göttliche  Verehrung,  die  den  Zodiakalzeichcn 
nach  Ovids  ausdrücklichen  Worten  zukommt.  Demnach  wird  das  in 
Canumtum  gefundene  Relief,  welches  den  Stier  der  X.  Gemina  inmitten 
einer  aedicula  darstellt  (sieh  Figur  1),^)  aus  dem  Lagerheiligthum  des 
oberpannonischen  Heeres,  dessen  Hauptquartier  Carnuntum  war,  stammen. 

Die  Thierbilder  der  Legionen  sind  mit  geringen  Ausnahmen  that- 
sächlich  Zodiakalzeichcn.  Es  überwiegt  unter  ihnen  der  Stier  in  einer 
Weise,  die  von  historischer  Bedeutung  ist.  Denn  der  Stier  ündet  sich 
gerade  bei  jenen  Legionen  und  zwar,  soweit  Zeugnisse  erhalten  sind, 
beinahe  ausnahmslos,  die  dem  ältesten  Bestand  des  von  Augustus 
reorganisierten  Heeres  angehören.     Es  sind  dies  die: 

IV.  Macedonica  (sieh  Figur  3),^)  V.  Macedonica,^)  VH.  Claudia,^) 
Vni.  Augusta,  X.  Fretensis,  X.  Gemina.^") 

Es  lässt  sich  aber  nachweisen,  dass  Augustus  bei  der  Reorgani- 
sation des  Heeres  den  Legionen  die  Ziffern  beließ,  welche  sie  unter 
Caesar  geführt.  Denn  die  Legio  V.,  Avelche  bei  Mutina  focht '^)  und 
allein  in  guter  Ordnung  unter  Antonius' Führung  bei  Lepidus  eintraf,  ^^) 

*)  Man  sieht  jetzt  erst,  warum  der  Geburtstag  des  Legionsadlers  und  der 
Signa  gefeiert  wurde.  So  Eph.  I  n.  145  ob  natalem  afjitilae,  cf.  C.  I.  L.  II,  2552  und 
ob  natahs  sii/nor(um)  C.  I.  L.  II,  2553. 

*)  Vgl.  arch.-epigr.  Mitth.  11  p.  12  und  Kubitschek  Führer  durch  Carnuntum 
Fig.  38.  Die  Inschrift  unter  dem  Bilde  lautet  einfach:  l(et/io)  X  G(cmina)  p(ia) 
f(idelis)  ein  Beweis,  dass  es  sich  um  ein  Cultbild  handelt  und  nicht  um  einen  Votiv- 
stein.  Die  Bedeutung  der  Hauptquartiere  für  die  Concentration  des  militärischen 
Dienstes  ist  bisher  nicht  richtig  gewürdigt  worden,  bedarf  jedoch  einer  eingehenden 
Darlegung.  Vgl.  indessen  meine  Bemerkungen  über  die  speculatores  Rhein.  Museum 
1890  S.  209. 

")  Vgl.  den  Kasten  dieser  Legion,  welcher  auf  dem  Schlachtfelde  von  Cre- 
mona  aufgefunden  wurde.  Abgebildet  Notizie  degli  Scavi  1887,  Taf.  IV  und  dar- 
nach wiederholt  oben  Figur  2,  besprochen  von  Mommsen  Correspondenzbl.  der  westd. 
Zeitschr.  1888,  S.  55. 

*)  Gesichert  durch  die  Münze  des  Victorinus;  weshalb  sonst  auf  Münzen  der 
Adler  als  Thierbild  erscheint,  ist  mir  unklar. 

*j  Jetzt  auch  gesichert  durch  den  Grabstein  aus  Viminaciuai.  Vgl.  den  Schiusa 
dieser  Abhandlung. 

")  Vgl.  Anm.  6. 

")  Cicero  ad  fam.  X  33,  4  fjtiartam  —  a  (ndnta  legione  concisam  esse.  Danach 
muss  die  legio  V  eine  Veteranenlegion  sein;  denn  tirones  hätten  die  makedonische 
legio  IV  nie  vernichtet. 

")  ("icero  ad  fam.  X  34,  1 :  habebat  antea  lef/ionem  V  et  ex  reliiiuis  le(jionibus 
viafinain  mu/iitudineni,  -"ed  inermorum.  Es  ist  nur  ein  Druckfehler  bei  Drumann  I, 
347,  der  sonst  die  richtige  Ansicht  hat  (vgl.  S.  210),  wenn  er  die  zweite  nennt, 
welche  vielmehr  in  der  Schlacht  bei  Forum  Gallorum  ihren  Untergang  fand.  (Cicero 
ad  fam.  X  30). 
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ist  sicher  die  Alaudae,  welche  diese  Nummer  auch  in  Augustus' 
Heere  führt. ^^)  Aus  Ciceros  Bericht  über  den  Marsch  des  Antonius 
auf  Rom  im  November  des  Jahres  44  geht  deutlich  hervor,  dass  die 
legio  Alaudae  nicht  zu  den  4  macedonischen  Legionen  gehörte.  ^^) 
Diese  sind  vielmehr  die  II.  und  XXXV.,  Avelche  Antonius  treu  blieben, ^^^) 


")  Marquardt  Staatsverw.  II,  S.  446. 
'*)  Cicero  ad  Atticum  16,  8,  2. 
'^)  Cicero  ad  fam.  10,  30. 


186 

und  die  IV.  sowie  die  Martia,  welche  zu  Octavian  übertraten,  ^^i  Dass 
die  legio  Alaudae  beieits  vor  dem  1.  September  unter  Antonius'  Betebl 
in  Italien  stand,  ergibt  sich  aus  den  Bemerkungen  Ciceros  über  die 
Aufnahme  der  Soldaten  dieser  Legion  unter  die  Richter. ^^)  Wie  sie 
nach  Italien  kam,  ist  nicht  überliefert.  Aber  es  ist  kaum  anders 
möglich,  als  dass  sie  aus  den  Veteranen  gebildet  wurde,  welche  Anto- 
nius schon   im  j\[ai  in  Campanien  unter  die  Waffen  rief. 

Auch  die  Icgio  VII  und  VIII,  welche  den  Stier  im  Signum  führen, 
sind  sicher  von  Augustus  restituiert  worden.  Caesar  hatte  beide  Legionen 
in  Casilinum  und  Calatia  angesiedelt.^^)  Hier  wurden  sie  von  Octavian 
wieder  unter  die  Fahnen  gerufen'^)  und  erscheinen  dann  in  den  ent- 
scheidenden Kämpfen  dieses  Jahres  im  Senatsheere. -°)  Ebenso  ist  die 
legio  X  von  Plancus  abermals  aufgeboten  worden;  es  entsprach  nur 
ihrer  glorreichen  Vergangenheit,  dass  sie  den  Mördern  ihres  Feld- 
herrn am  unversöhnlichsten  gegenüberstand.-^) 


'*)  Vgl.  die  Nachweise  bei  Drumann  I,  S.  218  f. 

")  Cicero  Philipp  I,  20;  vgl.  V,  12;  XIII  3.  37. 

1*)  Vgl.  die  Stellen  bei  Mommseii  C.  I.  L.  X.  p.  369. 

'^)  Die  Ziffern  bezeugt  ausdrücklich  Nicolaus  ßio?  Kaioa^og^  c.  31  (Müller 
Fragm.  III,  S.  455,  Uindorf  I,  p.  135),  und  dass  dies  die  Caesarischen  Legionsziffern 
sind,  geht  hervor  aus  der  Inschrift  C.  I.  L.  X  3886  =  I  624. 

'■"•)  Hirtius  schlug  die  Schlacht  bei  Forum  Gallorum  an  der  Spitze  der  legio 
IV  und  VIT;  Cicero  Philipp.  14,  27  quid  dicam  de  Hirtio?  qui  re  audita  e  ca.stris 
duan  hffiones  eduxit  incredib'di  studio  atque  virtute,  quartam  illam,  quae  relicto  A7itonio 
se  olim  cnm  Martia  legione  coniimxit,  et  septimam,  quae  cnnstituta  ex  veteranis.  Daher  ist 
es  ein  Irrthum,  wenn  Drumann  bei  Cicero  Philipp  11,  37:  qui  autem  quiescunt  iit 
septima  et  ocfaua  le(jio,  in  mar/na  gloria  et  laude  ponendos  puto  die  Ziffern  ändern 
will.  Vielmehr  geht  aus  dem  Zusammenhange  hervor,  dass  jene  Legionen  dem  Ober- 
befehl Octavians  entzogen  worden  waren  und  deshalb  feiern.  Drumann  ist  zu  seiner 
Ansicht  bestimmt  worden  (I,  S.  292  u.  349)  durch  die  Erwähnung  einer  VII.,  VIII. 
und  Villi.  Legion  unter  den  Truppen,  welche  Ventidius  dem  Antonius  zuführte 
(Cicero  ad  fam.  10,  33,  4).  Aber  dies  sind  neue  Formationen,  deren  Bezifferung  an 
die  Zahl  der  6  Legionen,  die  Antonius  zur  Belagerung  von  Mutina  vereinigt  hatte 
(Cicero  Philipp.  8,  25  und  27)  anschloss.  Dass  dieses  Verfahren  auch  sonst  üblich  war, 
ergibt  sich  z.  B.  aus  der  Bezifferung,  welche  Caesar  im  gallischen  Kriege  für  die  neu 
errichteten  Legionen  wählte,  solange  er  sich  noch  als  Senatsfelduerr  fühlte.  Denn 
nach  der  Ordnung  der  Republik,  waren  die  4  ersten  Legionen  den  Consulen  vor- 
behalten. Auch  die  Caesarische  legio  VIII  hat  in  der  Entscheidungsschlacht  vor 
Mutina  mitgefochten,  da  sie  in  einer  Inschrift  legio  VIII  Mutinensis  heißt  C.  I.  L. 
.\  4786,  gewiss  zur  Erinnerung  an  den  Sieg.  Vgl.  die  treffende  Bemerkung  Momm.seus 
über  den  Beinamen  der  legio  .\  Fretensis  C.  L  L.  V,  397. 

•'")  Cicero  ad  fam.  X,  11,  15.  18  und  Appian  b.  c.  111,  83.  Welche  legio  X 
Augustus  wegen  Unbotmä(5igkeit  entließ,  geht  aus  Sueton  Octav.  24  nicht  hervor; 
denn  im  Heere  der  Triumviren  gab  es  zweifellos  in  den  späteren  Jahren  3  Legionen 
dieser  Ziffer  und  es  ist  bekannt,  dass  Augustus  die  Legionen  seiner  Gegner  in  sein 
Ileer  aulgenomnien. 
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Steht  es  daher  fest,  dass  diese  4  Legionen  unter  Augustus  die 
alten  Ziffern  führen  und  demnach  auch  im  späteren  Heere  als  die 
caesarischen  Legionen  galten,  so  wird  dadurch  die  Bedeutung  ihres 
Thierbildes,  des  Stieres  vollkommen  klar.  Denn  der  Stier  ist  das 
Zodiakalzeichen  jenes  Monates,  in  welchem  die  Schutzgottheit  des 
julischen  Hauses,  die  Venus  genetrix--;  regiert.  Deshalb  führt  auch 
die  legio  X  in  einer  Inschrift,  die  unter  den  Triumviren  geschrieben 
sein  wird,  den  Namen  Veneria ;^^)  sie  vor  allen  anderen  ist  die 
Legion  Caesars.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  lässt  es  sich  erweisen, 
dass  nicht  erst  Augustus,  sondern  bereits  Caesar  diesen  Legionen  das 
Thierbild  verliehen.  Der  Kasten  der  legio  IV  Macedonica,'''*)  wel- 
cher auf  dem  Schlachtfelde  von  Cremona  gefunden  wurde,  trägt  als 
einzigen  Schmuck  zu  beiden  Seiten  der  Inschrift  auf  Fahnenstangen, 
links  den  Stier  und  rechts  den  Steinbock.  Beide  ThierVjilder  sind  als 
Sternbilder  erkennbar  durch  die  runden  Kreise,  die  sie  umschließen.^^) 
Da  nun  der  Steinbock  bekanntlich  das  Xativitätsgestirn  des  Augustus 
selbst  ist,  das  er,  wie  wir  sehen  werden,  den  von  ihm  errichteten 
Legionen  verliehen,  so  muss  dem  Stier  die  Beziehung  auf  Caesar  zu- 
grunde liegen. 

Wie  Mommsen  erwiesen,-*';  hat  Augustus  nach  der  Schlacht  bei 
Actium  einen  Theil  der  Legionen  seines  Gregners  fortbestehen  lassen. 
Wahrscheinlich  gilt  dies  von  allen  Legionen  des  orientalischen  Heeres, 
zu  welchem  die  beiden  moesischen  die  IV.  Scjthica  und  die  V.  Mace- 
donica  zu  rechnen  sein  werden. ^^)  Sicher  hat  unter  Antonius  gedient 
die  III  Gallica,  da  es  Tacitus-**)  ausdrücklich  bezeugt.  Das  Gleiche 
lässt  sich  aber  überdies  für  die  VI  Ferrata  erweisen.  Denn  wir  be- 
sitzen Münzen  der  Kaiser  Antoninus  und  Verus,  welche  den  Typus  der 
Legionsmünzen  des  Antonius  restituieren  mit  der  Aufschrift :  lugio  F/.^^) 


'- )  Vgl.  Anm.  4. 

")  C.  I.  L.  Y.  n.  4191. 

^*)  Vgl.  Anm.  7  und  Figur  2. 

^")  Ebenso  ist  der  Steinbock  bekanntlich  gebildet  auf  der  gemma  Augustea. 
Es  ist  demnach  wahrscheinlich,  dass  die  Kugel,  auf  welche  die  Vorderbeine  des 
Steinbockes  der  XIV  Geraina  (vgl.  die  Fahnen  S.  35)  aufsitzen,  die  Weltkugel  sym- 
bolisiert, welche  an  derselben  Stelle  auf  der  Münze  des  Augustus  (Cohen  I  p.  65 
n.  18  u.  19)  und  Vespasian  (Cohen  I  p.  411  n.  554—5.56)  unter  dem  Steinbock 
erscheint.  Als  Sternbild  ist  auch  der  Stier  auf  dem  Schildbuckel  der  legio  VIII 
Augusta  charakterisiert,  wo  hinter  dem  schreitenden  Stiere  im  Felde  die  Mondsichel 
und  Sterne  erscheinen.     C.  I.  L.  VII  n.  495. 

-®)  Res  gestae  divi  Augusti  S.  68  ff. 

■^^)  Denn  Legionen  gleicher  Ziffer  stehen  im  abendländischen  Heere. 

2^)  Tacitns  bist.  3,  24. 

^^)  Cohen  I  p.  46  n.  83. 


188 

Die  einfachste  Annahme  ist  gewiss  die,  dass  die  syrische  legio  VI 
Ferrata  sich  in  Veras  Partherkrieg  hervorgethan  und  die  Münzen  ge- 
schlagen wurden  zum  Andenken  an  ihren  Ursprung,  Es  gienge  daraus 
hervor,  dass  Augustus  die  Ziffern,  die  Antonius  seinen  Legionen  ge- 
geben, beibehalten,  und  unter  dieser  Voraussetzung  wird  es  auch  voll- 
ständig klar,  weshalb  die  Legionsziffern  des  orientalischen  Heeres  nicht 
lückenlos  fortschreiten,  wie  die  des  abendländischen.^*')  Welche  Legionen 
des  Antonius  Augustus  fortbestehen  ließ,  ergibt  sich  aus  dem  Thierbild. 
Es  ist  in  den  beiden  bekannten  Fällen  der  Stier. ^^j  Demnach  hat 
Augustus  diejenigen  Legionen  im  Heere  seines  Gegners  nicht  auf- 
gelöst, welche  bereits  unter  Caesar  gedient  hatten. 

Wenn  also  Augustus,  soweit  es  irgend  möglich  war,  das  Heer  seines 
Vaters  wieder  herstellte,  so  sah  er  sich  doch  genötliigt  im  Laufe  seiner 
langen  Regierung  zu  Neubildungen  zu  schreiten.  Diesen  verlieh  er 
sein  eigenes  Nativitätsgestirn,  den  Steinbock.-^-)  Es  findet  sich  bei 
der  legio  H  Augusta;^'^)  XIV  Gemina;  XXII  Primigenia.^^) 

Weshalb  Augustus  die  legio  II  neugebildet  und  nicht  aus  Caesars 
Heer  übernahm,  ist  aus  unserer  Überlieferung  noch  zu  erkennen.  Die 
Caesarische  legio  II  Avurde  bei  Forum  Gallorum  vernichtet  und  verlor 


"">)  Es  fehlen  die  I,  11,  VII,  VIII,  Villi,  XI.  Nur  der  legio  XII  Fulminata 
des  orientalischen  Heeres  entspricht  keine  Legion  gleicher  Ziffer  im  abendländischen 
Heere.  Aber  diese  Legion  hat  im  Heere  des  Antonius  ihre  caesarische  Ziffer  be- 
halten, wie  Henzen  (Bull.  d.  Inst.  1867  p.  179)  mit  Recht  aus  den  Münzen  des 
Antonius  mit  leg.  XII  antiqua  (Eckhel  d.  n.  VI  p.  51)  und  der  Inschrift  (C.  I.  L. 
XI  1058)  einer  leg.  XII  paterna  geschlossen,  welche  beide  Legionen  mit  der  XII 
fulminata  wahrscheinlich  identisch  sind.  Gerade  der  Beiname  antiqua,  welchen 
nur  diese  Legion  im  Heere  des  Antonius  führt,  lässt  erkennen,  dass  die  anderen, 
soweit  sie  aus  Caesars  Heere  stammten,  ihre  Ziffern  geändert  hatten.  Es  ist  das 
wohl  begreiflich,  da  eine  einheitliche  Zählung  der  Legionen  nothwendig  war,  die 
beim  Festhalten  der  alten  Ziffern  für  die  vereinzelten  Caesarischen  Legionen  in 
Antonius'  Heere  nicht  durchführbar  gewesen  wäre.  Denn  die  Hauptmasse  der  cae- 
sarischen Legionen  diente,  wie  die  spätere  Zälilung  zeigt,  schon  in  der  Triunivirats- 
zeit  in  Augustus'  Heere. 

*')  Die  V  Macedonica  und  X  Fretensis. 

^'^)  Dies  ist  zweifellos  der  Grund,  weshalb  auf  den  Münzen  mit  der  Aufschrift 
sif/iiis  recepüs  die  Darstellung  der  zurückgewonnenen  Fahnen  mit  dem  Bilde  des 
Steinbockes  wechselt  (Cohen  I  p.  99  n.  262). 

'^)  Der  Steinl)Ock  der  II.  Augusta  ist  besonders  gesichert  durch  das  Relief: 
Fahnen  S.  77,  wo  er  als  das  Gestirn  des  Gründers  links  neben  dem  Vexillum  ange- 
bracht ist,  ebenso  wie  auf  dem  Kasten  links  der  Stier  erscheint.  —  Ich  benütze 
die  Gelegenheit  zu  bemerken,  dass  nach  einer  Mittheilung  Wolters'  nicht  eine  Hand, 
wie  die  englische  Publication  glauben  liefj,  sondern  eine  Lanzenspitze,  die  sach- 
gemäß erwartet  werden  muss,  über  dem  Vexillum  emporragt. 

**)  Dass  diese  Legion  ihren  Ursprung  auf  Augustus  zurückführte,  habe  ich  im 
Correspondeuzbl.  der  Westd.  Zeitschr.  1891  S.  59  erwiesen. 
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den  Adler  wie  alle  ihre  Fall  neu.  ^•'')  In  dieser  Tliatsaclie  muss  der  Grund 
gesucht  werden,  der  Augustus  verhinderte,  diese  Legion  wiederzuer- 
richten.  Denn  es  kann  einer  tieferen  Ursache  nicht  entbehren,  dass  im 
Laufe  der  Kaiserzeit  gewisse  Legionen  in  einer  Weise  für  vernichtet 
galten,  dass  eine  Neubildung  unter  dem  alten  Namen  den  Römern 
unmöglich  erschien.  Ich  erkenne  diese  Ursache  nach  diesem  einen 
Falle,  den  wir  mit  Sicherheit  beurtheilen  können,  in  der  sacralen  Be- 
deutung des  Legionsadlers,  so  dass  also  eine  Legion,  deren  Adler  in 
Feindeshand  fällt,  für  alle  Zeit  ausgetilgt  war.  Daher  das  Bestreben 
der  Adlerträger,  das  göttliche  Zeichen  noch  im  Todeskampfe  dem 
Feinde  zu  entziehen,  Thaten,  welche  die  Geschichtsschreiber  wie  die 
Dichter  gepriesen.^'')  Es  kann  deshalb  die  legio  V,  welche  in  der 
clades  Lolliana  ihren  Adler  verlor,  nicht  die  V  Alaudae  sein,  da 
diese  bis  auf  Vespasian  bestanden  hat.  Vielmehr  erkenne  ich  in  ihr 
die  V  Gallica,  welche  vereinzelte  Inschriften  der  augusteischen  Zeit 
nennen. ^^)  Auch  steht  es  außerdem  fest,  dass  eine  legio  V  in 
augusteischer  Zeit  in  Spanien  stand. ^^)  Ich  möchte  vermuthen,  dass 
dies  die  legio  V  Alaudae  ist,  und  dass  sie  erst  nach  der  clades  Lolliana 
an  den  Rhein  kam.     Unter  der  Annahme,  dass  der  Verlust  des  Adlers 


'^)  Cicero  ad  fam.  X  30  und  die  Fahnen  S.  23,  wo  ich  gezeigt  habe,  dass  die 
Legionen  jener  Zeit  nur  30  Signa  zählten. 

*®)  Petrosidius  muss  in  der  Eburonenschlacht  den  Adler  thatsächlich  gerettet 
haben  (Caesar  b.  G.  5,  37),  da  die  Legion,  wahrscheinlich  die  XIV,  nach  der  Nieder- 
lage weiterbesteht  (b.  G.  8,  2  u.  54).  Aber  die  Aufopferung  des  aquilifer  in  der 
Varusschlacht  war  vergeblich;  die  Germanen  werden  die  Leiche  aus  dem  Moore 
hervorgeholt  haben;  denn  sie  gelangen  in  den  Besitz  aller  Legionsadler.  Dass 
Krinagoras  (Anth.  VII  n.  741)  höfisch  gelogen,  wenn  sich  das  Gedicht  auf  die  Varus- 
schlacht bezieht  (vgl.  Susemihl  Griech.  Literaturg.  II  S.  563  Anm.  211),  Florus  aber 
(2,  30  §  38)  die  W^ahrheit  berichtet,  scheint  mir  aus  Die  60,  8  zweifellos  hervor- 
zugehen. Auch  Mommsen  (die  ürtlichkeit  der  Varusschlacht  S.  89)  scheint  dieser 
Auffassung  zuzuneigen.  Bekanntlich  wurden  die  Varianischen  Legionen  XVII — XIX 
nicht  wieder  hergestellt. 

'')  C.  I.  L.  III  Suppl.  n.  6825.  6828.  Denn  man  wird  sich  überdies  fragen 
dürfen,  weshalb  die  Legion  ihren  alten  Beinamen  hier  mit  dem  Namen  Gallica  ver- 
tauscht haben  soll,  der  ihr  mit  der  III  Gallica  gemeinsam  ist. 

^*)  Über  das  spanische  Heer  in  augusteischer  Zeit  handelt  vortrefflich  Boissevain 
de  re  militari  provinciarum  Hispaniarum  p.  9.,  der  auch  über  die  legio  I  richtig  ur- 
theilt.  —  Die  spanische  legio  V  ist  auch  gemeint  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  IX, 
4122  l  Sajhidius  C.f.  J'ap.  prim.  pil.  [1  lejfj.  V  et  leg.  X  et  leg.  VI  ila  vt  in  lieg.} 
X  primum  pil.  duceret  eodem[que  tejmpore  princeps  esset  leg.  VI.  Das  Räthsel,  dass 
dieser  Centurio  in  zwei  Legionen  zugleich  dient,  löst  sich  durch  den  Nachweis, 
den  ich  geführt  habe,  dass  diese  zwei  Legionen  die  X  gemina  und  die  VI  Victrix 
unter  dem  Commando  eines  Legionslegaten  standen  (Rhein.  Mus.  1890  S.  6)  und 
darnach  wahrscheinlich  in  demselben  Lager  ihr  Quartier  hatten,  wie  Doppellager  in 
augusteischer  Zeit  überhaupt  Regel  sind. 
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den  Untergang  der  Legion  verursacht,  wird  das  Verfahren  Vespasians 
bei  der  Reorganisation  des  Heeres  im  AVesentlichen  verständlich.  Im 
Heere  des  Vitellius  kämpften  4  Legionen,  die  ihre  Adler  mit  sich  führten, 
die  legio  I  Italien,  V  Alaudae,  XXI  Rapax  und  XXII  Primigenia."") 
Von  drei  dieser  Legionen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
sie  nach  dem  Bürgerkriege  fortbestanden,  nur  für  die  V  Alaudae 
fehlt  es  an  Zeugnissen. '°)  Zwei  der  Legionen,  deren  Adler  in  Germanien 
zurückgeblieben,  werden  wieder  hergestellt,  die  IV  Flavia  und  XVI 
Flavia.'^)  Aber  nicht  nur  der  Beiname,  noch  deutliclier  das  Thier- 
bild,  welches  Avenigstens  für  die  IV  Flavia  bekannt  ist,  zeigt,  dass 
sie  als  ganz  neue  Truppen  galten.  Denn  die  IV  Flavia  hat  als  Thier- 
bild  den  Löwen  erhalten.  Den  Grund,  welcher  Vespasian  bestimmte 
gerade  dieses  Zodiakalzeichen  zu  wählen,  weiß  ich  nicht  anzugeben ; 
sein  Nativitätsgestirn  ist  es  nicht,  da  wir  seinen  Geburtstag  kennen. 
Der  Löwe  kehrt  wieder  bei  einer  augusteischen  Legion  und  hier 
ist  sein  Ursprung  noch  erkennbar.  Es  gibt  eine  Legionsmünze,  welche 
nach  dem  Urtheil  Sachkundiger  in  Afrika  geprägt  ist  imd  auf  der 
Vorderseite  den  Kopf  des  Kaisers,  auf  der  Rückseite  einen  Löwen 
mit  der  Beischrift  legio  XVI  trägt.  ^-)  Wenn  auch  die  Prägezeit  dieser 
Münze  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  so  ist  es  doch 
nach  Mommsens  Darlegungen  über  die  P^ntstehungsgeschichle  des 
augusteischen  Heeres'")  wahrscheinlich,  dass  sie  der  Zeit  vor  der 
Schlacht  bei  Actiura  angehört.  Damals  aber  standen  in  Afrika  gewiss 
noch  die  alten  Legionen  aus  dem  Heere  des  Lepidus,  da  Augustus  nach 
der  Besiegung  seines  Gegners  auch  dessen  Legionen  in  sein  Heer  ein- 
reihte. Demnach  wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  der  Löwe  das- 
jenige Zodiakalzeichen  ist,  das  Lepidus'*'^)  seinen  Legionen  verlielien. 
Ist  dies  richtig,  so  müsste  auch  die  legio  XIII  gomina,  deren  Thierbild 
der  Löwe  ist,  aus  dem  Heere  des  Lepidus  stammen.     Allerdings  wird 

'')  Am  sichersten  geht  dies  hervor  aus  der  Vergleichung  von  Tac  hist 
2,  89  u.  100. 

*")  Mommsen  setzt  ihre  Auflösung  bereits  unter  Vespasian  Eph.  V  S.  241. 
Aber  die  ältere  Ansicht,  dass  sie  erst  unter  Domitian  zugrunde  gegangen  (Sueton 
Domitian  6)  wird,  da  es  sich  nur  um  wenige  Jahre  handelt,  durch  das  Schweigen 
der  Inschriften  nicht  hinreichend  widerlegt. 

■*')  Dass  hier  die  Nummern  der  in  den  Bataveruufstand  verwickelten  Legionen 
eine  des  oberrheinischen  —  der  IV  Macedonica  —  und  eine  des  niederrheinischen 
Heeres  —  der  XVI  —  wiederkehren,  ist  unverkennbar. 

")  Cohen  I  p.  89  n.  186.  187  und  Friedländer  in  der  Zeitschr.  für  Niiin. 
II.  8.  11.5. 

*^}  Kes  gestae  divi  Augusti  p.  74  Anm.   1. 

■")  iJa  der  Löwe  als  Zodiakalzeichen  dem  .Jupiter  entspricht,  so  könnte  Le- 
pidus das  Thierbild  in  Hinblick  auf  seine  Stellung  als  pontifex  maximus  gewählt 
haben.     Sein  Geburtstag  ist  unbekannt. 
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man  dann  annehmen  müssen,  dass  die  Ziffern  des  Heeres,  welche  nach 
der  Schlacht  bei  Actium  gebildet  wurden,  mindestens  bis  zur  Zahl  XIII 
giengen.  Dies  scheint  auch  der  Beiname,  den  diese  und  die  XIV.  Le- 
gion führt,  nahezulegen,  da  er  sich,  wie  oft  bemerkt  worden,  am  ein- 
fachsten aus  der  Verschmelzung  zweier  Legionen  erklärt.  Die  Ansicht 
Mommsens,^'"')  dass  diese  Legionen  geminae  hießen,  weil  sie  zugleich 
entstanden,  lässt  sich  mit  den  verschiedenen  Zodiakalzeichen  nicht  ver- 
einigen, die  nothwendig  auf  verschiedene  Gründer  führen.  Auch  die 
legio  XIV  gemina  wird  demnach  dem  Heere  angehören,  das  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  aufgestellt  wurde. 

Eine  sichere  Beziehung  scheint  noch  vorzuliegen  bei  demScorpion'^) 
der  praetorischen  Cohorten.  Dieses  Zodiakalzeichen  entspricht  dem 
Kriegsgotte  Mars,  dem  Ahnherrn  des  römischen  Volkes.^ ^) 

Schwieriger  ist  es  über  die  Legionen  späterer  Entstehung  zu 
urtheilen,  da  hier  die  einzigen  Zeugen,  die  Münzen,  in  der  Wahl  des 
Thierbildes  für  dieselbe  Legion  von  einander  abweichen.  Zwar  scheint 
es  angemessen  in  den  Zwillingen  der  IL  Italica  und  dem  Schützen  der 
II.  Parthica  das  Zodiakalzeichen  zu  erkennen;  aber  in  einem  Falle  ist 
es  wenigstens  ersichtlich,  dass  den  Stempelschneider  ganz  andere  Vor- 
stellungen zu  der  Wahl  des  Thierbildes  bestimmten.  Es  betrifft  dies 
die  legio  III  Italica;  ihr  Thierbild  ist  auf  den  Münzen  des  Gallienus 
der  Storch  und  sie  heißt  in  ihrer  ältesten  Inschrift  III  Concordia.'^) 
Nach  einer  bekannten  Stelle  Juvenals  muss  aber  der  Storch  das  Symbol 
der  Eintracht  gewesen  sein.^^) 

Als  Zodiakalzeichen  nicht  nachzuweisen  —  wenigstens  innerhalb 
der  griechisch-römischen  Auffassung  —  ist  der  Pegasus.'^")  Dennoch 
möchte  ich  hierin  das  Sternbild  sehen,  da  es  auf  dem  Relief  der  legio 


*^)  Res  gestae  divi  Augusti  p.  73  Anm.   1. 

*^)  Die  Fahnen  S.  31.  Der  Form  nach  gehört  dieses  Signum  dem  zweiten 
Jahrhundert  an,  also  ist  es  jünger  als  die  Reform,  der  praetorischen  Cohorten  durch 
Vespasian. 

*')  Meines  Erachtens  besitzt  diese  Beziehung  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  im  Lager  der  Praetorianer  ein  Tempel  des  Mars  stand :  C.  I.  L 
VI  2256  T.  Ael(io)  Malco,  Tectori  eq(iuti)  praetorian(o)  coh(ortis)  III  pr(aetoriae) 
qui  et  urhfanicianus)  —  so  ist  aufzulösen,  der  Praetorianer  war  aus  den  cohortes 
urbanae  ins  Praetorium  versetzt  worden  —  item  antistes  sacerd(os)  temp(li)  Martis 
castror(uin)  pr(aetoriorum).  Denn  wie  Wilmanns  (C.  I.  L.  VIII,  2557)  gesehen,  gab 
es  in  den  Truppenlagern  keine  Tempel  der  Götter.  Es  muss  also  in  einem  beson- 
deren Verhältnis  des  Mars  zu  den  Praetorianern  begründet  sein,  dass  sie  ihm  in 
ihrem  Lager  einen  Tempel  errichteten. 

*«)  C.  I.  L.  III  1980. 

*^)  Sat.  I  116  quae(iue  salutato  crepitat  Concordia  nido. 

*")  Auf  den  Münzen  der  I  und  II  adiutrix. 

Archäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV,  2  6 


192 

II  Augusta-'^)  neben  dem  Steinbock  erscheint.  Auch  galt  nach  den 
Kesultaten  der  assjriologischeu  Forschung  den  Chaldaeern  der  Pegasus 
als  heiliges  Sternbild.''-) 

Nur  eines  dieser  Thierbilder  vermag  ich  als  Sternbild  nicht  zu 
erweisen,  den  Eber  der  XX  Valeria  Victrix  und  es  hilft,  wenigstens 
soviel  ich  sehe,  nicht  weiter,  daran  zu  erinnern,  dass  der  aper  unter 
den  heiligen  Fahnenthiereu  des  ältesten  römischen  Heeres  genannt  wird.^^) 


Ein  neu  entdecktes  Monument  aus  Viminacium,  dessen  Kenntnis 
ich  Cichorius  verdanke,  gibt  zum  ersten  Male  die  Darstellung  eines 
Signums  aus  dem  8.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Über  dem  Inschrift- 
felde sitzt  in  einem  Giebel  ein  Adler;  zu  beiden  Seiten  des  Giebels 
sind  Signa  aufgepflanzt,  deren  Form    folgende  Abbildung  wiedergibt.''*) 


^-1  "«  *  -  ^ütv -***Ji:  .■Mri^;«»#»*w  ■ 


r 


Fig.  3. 

Bereits  in  meiner  Schrift  über  die  Fahnen  habe  icli  aufgrund 
der  Münzbilder  gezeigt,  dass  in  der  späteren  Kaiserzeit  das  Thierbild 
an  der  Spitze  des  Signums  befestigt  war.^-^)  Da  die  Darstellungen 
der  Signa  bis  auf  Septimus  Severus  das  Thierbild  unter  den  Plialerae 
zeigen,  so  muss  diese  neue  Form  erst  im  dritten  Jahrhundert  auf- 
gekommen sein.  Die  Inschrift  bestätigt  diese  Datierung,  da  beide 
Soldaten,  welche  der  Stein   nennt,  Aurelier  sind.     Sie  lautet: 

'•)  Vgl.  Ann).  33. 

'•-j  Jensen:  Dio  Kosmologie  der  Babylonier  8.  84. 
";  Die  Fahnen  S.   12. 
^*)  Die  Abhilduiig    ist   angefertigt  nacli  einer  Photographie,   die  ich  Vaitrovic     , 
verdanke.  ijt 

")  S.  54.  " 
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D  M 

L-AVR-    AN  DRO 
NICVS-      VET-EX 
S  I  G  NIFERO-LE<; 
5      VII-CL-VIX  -A  •  LIII 
L-  AVR-  SALVI  A 
N  VS-  LIBR-   COS 
F  I  LI  VS 

Gewiss  ist  diese  Äuclerung  der  Form  nicht  bedeutungslos,  sondern 
bedingt  durch  die  Zerstörung  des  nationalen  Griaubens  und  das  Um- 
sichgreifen der  orientalischen  Culte,    in  welchen    der  Thierdienst   seine 

eigentliche  Heimstätte  hat.''^) 

V.  DOMASZEWSKI 


Aus  Carnuntum  3 

Im  Hainburger  Pfarrgedenkbuch,  in  das  mich  Herr  Pfarrer  Jos. 
Maurer  in  Deutsch  -  Altenburg  mit  dankenswerter  Freundlichkeit  Ein- 
blick nehmen  ließ,  sind  S.  500  von  der  Hand  des  ehemaligen  Pfarrers 
Jakob  Reinberger  zwei  nicht  weiter  bekannte,  allerdings  arg  ver- 
stümmelte Inschriften  copiert:  ^Beim  Aufbruche  der  Weide  auf  dem 
Haupte  des  Pfaffenberges  im  Herbste  1848  förderte  mein  Knecht  Joh. 
Kirner  zwei  römischen  Soldaten  gewidmete  Denksteine  zutage;  beyde 
weiche  Sandsteine  und  wesentlich  beschädigt. 

Inschrift  des  einen       M  des  anderen     M-DEGet  VCi 

VJ  CTO  R ]  Cle m  LXII  S tip." 

Fovienti 
lanus    V et 
5     Apote  DJIT 
Impi  Cleti 
Dass  auf  der  Höhe  des  steil  ansteigenden  Pfaffenberges  römische 
Gräber    gewesen    sind,    ist    nichts    weniger    als    wahrscheinlich;    auch 
spricht  der  Charakter  der  beiden,  sonst  noch  vom  Pfaffenberg  bekannten 
Inschriftsteine    nicht    dafür    (AEM    1,    137    n.  5    und    11,    12   n.  16). 
Allerdings  muss    zugegeben    werden,    dass    ein  Grabstein    später  noch 

^^)  Noch  auf  den  Siegessäuleu  und  Triumphbogen  des  zweiten  Jahrhunderts, 
werden  die  Thierbilder  immer  vernachlässigt.  Dagegen  erscheinen  sie  als  Symbole 
der  Legionen  auf  den  Münzen  der  Kaiser  am  Ausgange  des  dritten  Jahrhunderts. 
Wenn  die  signiferi  des  Rheinheeres  (die  Fahnen  S.  35)  im  ersten  Jahrhunderte  auch 
die  Thierbilder  auf  ihren  Grabsteinen  darstellen  ließen,  so  ist  dies  nur  der  Ausdruck 
der  Freudigkeit,  welche  die  alten  Soldaten  auch  über  das  geringste  Detail  ihrer 
Waffenrüstung  empfanden. 

6* 
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anderweitige  Verwendung  gefunden  haben  kann.  Ich  möchte  daher 
über  den  Charakter  des  ersten  Steines,  resp,  über  die  Ergänzung  der 
Zeile  1  (beispielsweise  d.  m.  oder  /.  o.  m.)  keine  bestimmte  Vermuthung 
äußern;  Z.  3  fF. /.  Ouffjentifna.  .  .  .Jianus,  uet.  [leg.  XV]  Apo.;  nicht 
einmal  über  das  Verhältnis  der  Breite  des  verlorenen  Theils  zu  dem 
erhaltenen   kann   geurtheilt   werden,    da   der,    sei   es  als  Verstorbener, 

sei  es  als  Dedicierender  genannte  Mann  mit  vet.  [ex lejj.  XVJ  Apo. 

bezeichnet  gewesen  sein  kann.  Auf  dem  zweiten  Steine  glaube  ich 
D  E  G  E  T  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vorschlagen  zu  können,  ohne 
indes  Weiteres  zu  wagen;  die  Erwähnung  von  stip(endia)  in  Z.  2  ist 
sehr  problematisch. 

Beachtenswert  ist  die  Fundnotiz  der  Inschrift  C  IL  3,  4423  S.  43 
'1838  grub  jene  Gemeinde  (Petronell)  eine  Pferdeschwemme  und  kam 

auf  einen  großen  Plattenstein,  welcher  vier  kleine  Quellen  deckte ; 

befindet  sich  beim  Richter  in  Petronell'  und  S.  497  'im  Laufe  des 
]\Ionats  October  1838  im  Markte  Petronell,  in  der  langen  Gasse  auf 
dem  Gemeindegrunde'  ausgegraben ;  ferner  zu  CIL  3,  4445  S.  43  *im 
Hause   des  Ginselmayers,    gerade    der  Gemeindeschwemme   gegenüber, 

soll  ein  altes  verschüttetes  Schlammbad    sich  befinden ',    ebendort 

die  bezeichnete  Ära  und  Ziegel  mit  LEGXGPF.  Auch  den  nun  über 
anderthalb  Jahrhunderte  im  Ludwigstorff'schen  Schlosse  befindlichen 
Grabstein  4468  hat  jener  Pfarrer  getreu  abgeschrieben  S.  20,  wobei 
ich  nicht  unterlassen  kann,  als  kleine  Ehrenrettung  für  die  heimische 
Lücalliteratur  hinzuzusetzen,  dass  in  Fulirmanns  Altem  und  neuem 
Österreich  I  433  nicht  etwa  bloß  die  erste  Zeile,  sondern  die  ganze 
Inschrift  copiert  vorliegt. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Auswahl  meiner  Lesungen  mehrerer 
edierter  Steininschriften  aus  Carnuntum  und  einiger  nicht  veröfl^ent- 
lichter,  die  seit  5,  10  und  mehr  Jahren  in  den  carnuntinischen  Museen 
liegen  und  mir  bei  meinen  Vorarbeiten  für  eine  Fundchronik  von 
Carnuntum  aufgefallen  sind.  Einen  Nachtrag  zu  dieser  Liste  denke 
ich  bei  einer  anderen  Gelegenlieit  zu  geben  und  dann  auch  auf  die 
bildlichen  Darstellungen  einzelner  Stücke  genauer  einzugehen. 

I.  Sammlung  des  Grafen  Traun  Im  Petroneller  Schlosse. 

1.    l\l<iii<T  Alt.ir.  Eijh.  ep.  2,  U03. 

V  L 
P  I 


VII 

(  '\ 
A\  8. 
C  V 
V  s 


Mann 

mit 

l'liigelhut 

UnliM 


L     M 
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Uljpi(us)  Vi[t(alis)]  c(tistos)  a(rmorum)  Mercu(rio)  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  m(erito). 

So  kläc;licli  das  Bildwerk  ausgefallen  ist,  kann  nunmehr  m.  E. 
an  seiner  Erklärung  (Mercur)  nicht  gezweifelt  werden. 

2.  ÄEM 1, 141,  20  =  Eph.  ep.  4,  535  Z.  1  f.  '' 

^  '  r         r       ;  l V L • TE RTl  a  •  I  V L • F  l  L  •  , 

also  stand  in  Z.  1  D  •  M  . 

3.  ÄEM  5,  222    ^Jj^ 

4.  Ära  (0-77  X  0'31  X  0-22),  angeblich  im  Thiergarten  gefunden. 

l\  T 
ZK   C 
fvO'S'C 

E  RVI  L' 
OT  E  N  T 

pSGXGVE 
yVS'SERV 
V  L '  A\ 

....  sac(rum)  fprjo  s(alute)  C.  [Sjervi((i)  [PJotent(is)  [7  ?  lje<j.  X 
g(e'minae)  Ve[r]us  serv(us)  [v.  sj  l.  tn. 

b.  ÄEM  11,8  n.ö  Z.  5    STICOS. 

6.  ÄE3I  11,  11  n.  13.  Ich  lese  Zeile  5  Ende  YÄ  ^  und  Z.  3 
V  E  T  E  R I  N  A  R I V  S  •  L  i:.  ,*)  also  vermuthlich  veterinarius  lefg(ionis)] .  ■  ., 
der  hier  wohl  zum  erstenmale  ausdrücklich  so  genannt  erscheint.  Ist 
die  Lesung  richtig,  so  wird  die  Autlösung  lib(ertus)  in  Z.  2  zweifelhaft, 
da  wir  die  Organisation  des  Thierspitals  einer  Legion  in  einer  dem 
Militärspitale  ähnlichen  Weise  voraussetzen  dürfen.  Auch  sonst  musste 
an  der  a.  O.  gegebenen  Interpretation  die  Schwierigkeit  auffallen,  einen 
Freigelassenen  ohne  Cognomen  zu  treffen.  Wenn  Z.  2  mit  L I B  das 
Cognomen  des  Thierarztes  beginnt,  ist  in  L  das  Praenomen  des  Vaters 
zu  sehen  und  ßlius  in  bekannter  Weise  (vgl.  Hirschfeld  AEM  4,  128; 
Domaszewski  ebd.  5,  203 ;  Mommsen  Eph.  ep.  7,  S.  453)  als  unter- 
drückt anzusehen  und  mitzuverstehen. 

7.  Sandsteinfragment  (0' 30  X  0*20  X  0'  13). 


8.  Grabsteinfragment  (0-33  X  0-31  X  0'12),    angeblich  im  Thier- 
garten gefunden. 


*)  Ein  Abklatsch  des  Seminars,  vor  Jahren  genommen,  zeigt  noch  am  Ende  L  E| 
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Zu  ergänzen  etwa  zu  [miles?]  h[/(lonis)  XV  [Ap(ollinaris)]  (cen- 
tiiria)  lunifanij  an(norum)  XXI.  . ,  st(ipendiorum)  I.  .  .  ;  h(eres)  f(a- 
ciendum)  [c(uravit)] . 

9.  Platte  (0  •  33  X  U  •  31  X  0  •  12),  angeblich  im  Thiergarten  gefunden. 

e g  n at iu^a 

AVARESIS'ANO 

RVM'LXV  '    H   '   S'E' 

5      EG  N  j^^:l^:}^''^^^'<^iirfiiiia)  ? 

10.  Ära  mit  schlechten  Buchstaben. 

M    E    R    C  V  R 

SAG 
FLASEGV    N 
D  I  N  VS'V'S'L 
5  L  M 

Mercur(io)  sac(rum)  Fla(vius)  Secundinus  v(otum)  s(olvit)  l(ibens) 
m(erito).  Ein  Fla(vius)  Secundinus  mil(es)  lefj(ionis)  XIIII  g(eminae) 
genannt  auf  dem  1853  im  römischen  Friedhof  s.  o.  von  Petronell  ge- 
fundenen Grabstein  C.  I.  L.  III  4467. 

11.  Sandsteinara  (0*59  X  0'18  X  O'IS)  von  der  Johannisbreite. 

ap   \p  L  T,\ 
nt     A    V    G 

sa      G  .  I  V  t 

a    m     V     c^ 

5     .V    A  G    E    R 

rf      o    s 

über  Z.    1   auf  dem  Gesimse  vielleicht  ein  I  sichtbar. 

12.  Sandsteinquader  (0-37  X  0' 15  x  0-17),  bloß  in  der  oberen 
linken  Ecke  verstoßen  (vor  ca.  20  Jaliren  gefunden). 

^y  A  c  E  R  D  o  s 
P  OW  E  I  N  0-T£»AVl 

TO'Cos»  209  n.  Ohr. 

13.  Grabstein  (1  -38  X  0*72  X  0'29),  angeblich  auf  der  Johannis- 
breite gefunden. 


I 

! 
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Seine  Fläche  ist  in  einer  in  den  mittleren  Donauländern  im  2.  Jahr- 
hundert vielfacli  üblichen  Weise  behandelt;  zu  oberst  eine  Aedicula,  in 
deren  Giebeldreieck  eine  Rosette  sitzt,  über  dem  Giebel  in  den  Zwickeln 
je  ein  Delphin;  zwischen  den  beiden  Pfeilern  der  Aedicula  ein  Krug, 
aus  dem  Ranken  sich  entfalten,  r.  und  1.  davon  D  und  M ;  unter  der 
Aedicula  innerhalb  eines  Weinlaubrahmens  die  Inschrift. 


D 


M 


S   E  X  T   O'GElLo 
-^:-:-^  B   1  C  O  MIL^ 

CHCR'VI'NÄI  O 

NE»CI  L  IX' V  I  X 

N'  -VK  IUI    '  m  I  L 

N  »  XV I  G  E  L  L  A 


D(is)  m(anihus)  Sexto  Gellio  Urhico  mil(iti)  leg(ionis  primae)  ad- 
iut(ricis)  chor(tis^exta^  natione  Cilix,  vix(it)  an(nis)  XXXIIII,  mil(itavit) 
an(nis)  XVI,  Gellia  Nica  f(ecit?)  patrofnjof  die  Ergänzung  pat7^[i] 
ofptimo]  erscheint  durch  die  Raumverhältnisse  ausgeschlossen. 

14.  Sandsteinara. 

I     O       M 

C  L  A^  D  ;,  V'-j 
P  R  E  S  I  D  U|^ 
•J     S     L      L    I^ 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  Claudius  Presidius  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  l(aetus)  m(erenti). 

15.  Ära  0-59  X  0-23  X  0-19. 


S    I    L  V  A    N    o 
D        O     At    Ä, 


Sie  ist  nicht  identisch  mit  AEM  10,  26  (Museum  in  D. -Altenburg). 

16.  C.  I.  L.  III  6483. 

S  I  L  W  ■> 
D  O  Mf 


17.  Versetzstück  aus  Kalkstein,  ungefähr  in  folgender  Form: 
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0-54  1.,  0'1"2  h.;  im  dickeren  Tlieile  (0-36  1.)  0-16  d.,  im  anderen 
(0-18)  0-10  dick. 

18.  Sandsteinplatte  (0-25  X  0-16  X  0*07)  unbekannten  Fundorts, 
nur  links  vollständig;  wie  es  scheint  aus  dem  Thiergarten. 

FS  fZv* 
GIPl 

19.  Am  Schüttkasten  C.  I.  L.  III  4497  lese  ich  in  Z.  3 
LECTTCARIS,  also  lecticaris  =  lecticarius. 

20.  C.  I.  L.  III  4504.  4505  lies  [d.J  m.  [M.J  Anton{[us]  M.  lih. 
[Merjcurius;  dasselbe  Cognomen  auch  in  einer  carnuntinischen  Weih- 
inschrift AEM  1,  138,  6  Mercurius. 

Heidenthor  in  Petronell.  1.  CIL  III  4393  LEG- XIIIJ.  gXAnntt 
(Mommsen:  in  MNNTT,  si  quidem  recte  ita  legi,  quid  lateat  ignoro, 
certe  non  est  G  E  M  A  N  T ) ;  also  leg.  III  Scy.  et  leg.  XIIII  g.  Äanntt. 
=:  Antoniniarum ;  die  k  der  Inschrift  sind  durchwegs  ohne  den 
Mittelstrich. 

2.  CIL  III  4393  Anm.  las  ich,  so  gut  es  gieng,  folgendermaßen 
aus  dem  jNIörtelabdrucke : 

A    A    \A 

3  A2rv  ^ 

— -_jAV 

also :  [Diajnae  [et  AJpollini  Aug(ustis)  sac(rum)  .  .  Val(erius) .... 

IL  Innen  an  der  Nordmauer  des  Schützenhauses  in  Hainburg  fand 
ich  folgende  Steine  wieder : 

1.  CIL  III  4469.     Sandstein  0-38  X  0-44. 


>FL'M  A  CVri?  vix.  a.  XX.  . 
STIP^ld...    h    .  s.    e 
PON  '  S  Lbinus? 

H      'J     /  •       <^ 


3  Pon(tius?) 

2.  CIL  III  4438.     0-35  X  0*27,  späte  Buchstaben. 

S    I    L  V  A  N  O 
DO   M  E    ST  10-^ 
S  A  C  RV  '  S  E  I  Y« 
VEN  ATORrv/ 
5     OTVS      M     E; 

Z.  5  votu(m)  8(olvit)  me[r(enti)]. 


11)9 


3.  CIL  III  4427.     0-44  X  0-28. 


S  I  l_VÄ  X 
D     O     a\ 


X  0'20)  mit  kleinen,  unschönen 


4.  CIL  III 4439.    Sandstein  (0'[ 
Buchstaben. 

S  I  L  V  A  N  O 
DOME  ST  I 
CO  S  A  C  R 
TAVRI  NVS 
_      0?1  \OLE(ß 
J  III    G  E( 
)^KI  T  0(t^ 
V    S    L    A?jv 

Der  Altar  ist  also  (Z.  7)  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Cara- 
caJla  gesetzt  worden. 

Hainburg,  an  der  SW. -Ecke  der  Burg,  dort  wo  man  von  W. 
kommend  zuerst  Pressburg  erblickt,  an  abschüssiger  Stelle  ziemlich 
über  Manneshöhe  eingemauert:  die  linke  Seite  einer  mit  verziertem 
Rande  eingefassten  Platte.  Eine  genauere  Untersuchung  erlaubte  mir 
die  Rücksicht  auf  meine  eigene  Sicherheit  nicht. 

D 

PCI 

f/m 


in.  Sammlung  bei  Widters  Erben  in  Wien. 
CIL  III  4395  Z.  5  ff. 

V  s  \.  m 

S    A  C 


FL'SA„VI//o 
ASxX/OS^fiA 


In  Z.  8,  die  von  Mommsen  nicht  abgeschrieben  worden  ist,  hat 
nach  A  wohl  zuerst  V  gestanden  5  dies  wurde  nachträglich  in  S  um- 
gestaltet und  V  etwas  nach  rechts  geschrieben,  so  dass  man  jetzt 
eigentlich  A^X/  sieht.  Vom  vorletzten  Buchstaben  ist  bloß  f  sicher. 
Vielleicht  a  suo  sta(tuerunt).  Ein  Flavius  Fronte  auch  CIL  DI  4468 
(am  Petroneller  Schüttkasten). 

4d06  Z.  3  fehlt  zu  Anfang  nichts. 

4407a  Z.  5  siGhfPER. 
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1408  und  4409,  beide  in  Petrouell  gefunden,  sind  wohl  von  dem- 
selben L.  Vtbfius)  [Q.  f.]  MarcelHnvs  gesetzt. 

4409  nicht  eine  'erux'  auf  der  1.  Schmalseite,  sondern  ein  un- 
zweifelhafter urcens-^  Z.   o  RE»;  . 

4434  Z.  1  F'M,  'l  f.  GAIVD  OMTV,  also  Gaiu(i<)  DomfiJ- 
t(ius)  Vic(tor?)\  vgl.  übrigens  4435. 

4-^6*7  (oben  drei  Rosetten,  das  Inschriftfeld  (Z.  2  ff.)  ist  von  einem 
mit  lUattschmuck  ausgestatteten  Rande  umgeben)  Z.  7  xxxjxxv. 

4477  Z.  ö  sehe  ich  nicht  ■^,  sondern  E. 

4477a  (Buchstaben  in  Z.  1   nicht  größer  als  die  übrigen). 


,_^r  »    r'  V  Jö  MVi  cT]  r  c  a 
TOR'MIL'  LE  r/  XV 
APOL»AN'XxUii? 
ST  I  P^VIII  .  H.s.e 


D       M     ~^ 
V  A  L  E  R  I  A  ti 


4601  eingerahmt 

4507  sind  wohl  alle  Silben  durch  Punkte  von  einander  geschieden 


AV-RE-LI-O-EX 
PER-TO     -AN    -VI 
AV  •  R  E     •  L    I    ■    VS 
BAS  S VS  •       D    •    M 
ET-  AV-^'RE-  -V"^ 


4,512  über  der  Inschrift  Giebel  mit  r.  Taube,  1.  einem  unkennt- 
lichen Gegenstand. 

4.511  (innerhalb  einer  von  cannellierten  Pfeilern  eingerahmten 
Aedicula  r.  und  1.  je  ein  Genius  mit  gesenkter  Fackel,  auf  dem  Haupte 
einen  wunderlichen,  eher  einem  großen  sitzenden  Vogel  als  einer  Spitz- 
mütze (was  es  doch  wohl  sein  soll)  ähnlichen  Gegenstand;  zAvischen 
den  Genien  im  Kranze  ein  Hahn;  im  selben  Feld  r.  und  1.  eineRose; 
darunter  das  Inschriftfcld  durch  einen  verzierten  Kreisbogen  abgegrenzt, 
in  den  Zwickeln  darüber  je  eine  Taube),  8  zozomininj,^,  . 

Nicht  gosehon  habe  ich  n.n.löol  ^EE2,  906,  wo  etwa  zu  er- 
gänzen ist  (L  m.  [.  .  LJongifnias.  .]  f.  Coli [i na  Rojmanus  [homofrjiKji.    . 
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IV.  Sammlung  Ludwigstorff  in  Oeutsch-Altenburg. 

1.  Ära  0'37  X  0- 15  X  ()•  1(),   links  und  vorn  ])rotiliert.     Auf  dem 
Ikirgfelde  gefunden, 

S  1  1.  '  D  O  A¥. 

S  A  C  R 

H  I.  O  R  V    ''^'' 

V  ♦  S  L  M 

2.  Ära   aus  Sandstein  Ü'33  X  0-30  X  0- 17,    B'undort    nicht    mehr 
zu  bestimmen. 

S  I  L  V  X    NO 

S    I    L  V    E  S 

3.  AEM  8,  79  Z.  3  f.  schlage  ich  vor  zu  lesen 

^JJ•VL 

tin.  u\  E  ^W  R. 

in  Z.  3  steht  zuverlässig  nach  N  ein  Punkt.    Erhalten  ist  derzeit  nur 
mehr  dasjenige,  was  r,  vom  Bruchstriche  steht. 

4.  AEM  1,  135 y  4  lese  ich 


AV^f 


V  R  SH'f^^A'fW/i  NI 

Z.  3  Anfang  v[ov]itf 

5.  Ära  0-39  X  O'U  X  0-13  (vom  Burgfeld) 

si/.W  A  Nt: 
/m  7^1  M  M  \L 

S  A  CRV  M 

L'L'    M  '  S 

Z.   1  f.  Silvan(a)e  Ma'mm,ul(ae). 

H.  AEM  11,  12  n.  16  Z.  1  Ende  >^  L  (statt  II);  Z.  2  nur  noch  S 
zu  erkennen ;  Z.  3  muss  JL I  N  V  S  gewesen  sein,  zu  Anfang  noch  I 
(von  L)  sichtbar;  Z  4  f . 


R  I.FL' AVE  N 
I    O    R   V    M 


lies  Qui]ri(na)  Fl(avio)  Avenftico  Helveijiorum  [dec(reto)J  clec(urionum). 
6.  Stele  aus  Kalkstein,  r.  verletzt;  im  oberen  Feld  eine  Rosette. 
Die  Inschrift,  jetzt  mehrfach  abgescheuert  und  verletzt,  ist  nach  der 
freundlichen  Mittheilung  des  Besitzers  auf  dem  südwestlich  von  der 
'Burg'  gelegenen  Gräberfelde  etwa  1884  gefunden  worden. 
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D  . 

flA%  s  I  t  i  4, 
frX'KarB'X  n-")5</ 
et^flXsXjvrn  I 

5    A  N  I  FIV^FVX'GII 
M\>^XSO  R'I* 
I  T 

d(is)  [m(anihus)]  Fla(vio)  .  .sitiofnij  fra(tn)  karis(simo)  an(norum) 
XX Vf.  .  ?J  et  Fla(viae)  SaturnifnaeJ  an(ni)  I  fil(iae,  doch  wohl  des 
Flavius  .  .sitio)  Fla(via)  Gferjmana  sor(or)  ffecjit. 

7.  AE3I6,  220  n.  7  Z.  1  ^E  M^  S I 

Z.  3f.  VERVCCI'MÄ( 

also  Verucci(us)  Marc  feil  ?Jus  imm(unis)  votum, . . .  Die  Spuren  einer 
senkrechten  Hasta  vor  dem  letzten  V  in  Z.  4  gehen  wohl  auf  eine 
Verletzung  des  Steines  oder  eine  Correctur  zurück. 

8.  AEM  o,  221  n.  10.  Die  Inschrift  hat  durch  das  Liegen  an 
feuchter  Stelle  stark  gelitten ;  immerhin  ist  es  möglich,  einen  Lesungs- 
versuch zu  machen: 


f#0  NET  C  M  I 

N   V  S  C  A   M      PI 

«rifC  T  OR  SIGNVM 

5     W/äM  I  MA  R     M      O 

'4/>,V  Ivl  C     V      M     A  E 

^/JE  T  E  S  T  A  M  E  N  T  O 

M  A  N  D  A  V  I  T  F'O  N  I 

Z.  3  f.  lassen  die  Buchstabenreste  an  protector  oder  campidoctor 
kaum  denken ;  dann  signum  fjcjni  marmofrejum  cum  aefdje  testamento 
mandavit  poni.  Z.  4  Anf.  schien  mir  am  ehesten  T  R  (oder  E)  C  T  O  R 
zu  stehen.  Die  unsicheren  Spuren  zu  Beginn  der  Zeilen  2.  5.  6.  7  habe 
ich  zu  unterdrücken  vorgezogen. 

9.  AEM  .5;  2iP  w.  5  Z.  1  G  E  N  I  O  O ' 

Z.  4  Ende  M^AVn 

Z.  5  Xi!JEi^^vP_i.LJV£/ ^  also  ist  der  Dedicant 
ein   .M.   Aiirelius  Tutor,  immunis  .  . . 

10.  AEM  1,  lö'o  n.  3  Z.  1  f.  #///'//// F  O 

fSCI  ANOI^ 

also    fex  vojto  fl'ujsciano  ifi]  et  S'dano  cos. 

11.  Kalksteinfragment,  1882  auf  der  Burg  gefunden,  hoch  noch 
0'52,  br.  0-33,  d.  0-12;    auf  der  einen  Seite  der  Platte  sind  unterhalb 
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eines  Halbkreisbogens  zwei  Pfauen,  einander  zugekehrt,  dargestellt ;  auf 
der  anderen  Seite  der  Kest  einer  Grabinschrift. 


s  Nepfosf]  h(eres)  f(aciendum)   [c(uravit)] . 

Vereinsmuseum  in  Deutsch -Aitenburg.  Von  keinem  der  folgenden 
Stücke  habe  ich  den  Fundort  ermitteln  können. 

1.  Sandsteincippus  O'Sl  h.,  0-25  br.,  0-16  d.,  mit  Buchstaben 
etwa  des  3.  Jahrhunderts. 

Giebel  ? 

r.  Seite 


1.  Seite 
patera  ansata 


patera 


D     »     M 

^  R  A  E  c  I 
^"Vel—e.^- — ■' 

2.  Fragment  (1.  Seite)  eines  Kalksteinreliefs,  zeigt  noch  ganz  eine 
nackte,  aus  der  Meerestiefe  auftauchende  und  an  die  Felsen  sich  leh- 
nende weibliche  Gestalt,  auf  der  unteren  Randleiste 

|V  ^.P  I  S  '  A  V\ 


Nymp{h)is  Au[gusti)i .  .  .  \    es  ist  demnach  wohl  mehr  als  eine  Nymphe 
im  Relief  dargestellt  gewesen. 

3.  Kleine  Ära  aus  Sandstein. 


S  VM      M 
P  AI  C  I  S/ 

Vgl.  den  carnuntinischen  Stein  ( - 1  L  III  4443  Sam.  Parc  \  Ael. 
Vetu  I  u.  s.  w.,  den  Mommsen  S.  1165  und  Jordan  bei  Preller  röm. 
Myth.  11^  194  kaum  richtig  erklärt  haben;  ich  möchte  sum(mis)  Par- 
c(is),  resp.  sum(mis)  m[at(ribus)]  Parcis  vorschlagen. 

4.  Sandsteinfragment  0 '41  X  0*30  X  0-11.  Die  Punkte  in  Z.  3 
unsicher. 

K  Q_vnrN 

Im  I '  H   s '  s ' 

IM  ■  F  E  I  V  S 

?  annis  .  .  .111  h(ic)  s(iti)  s(unt)  et   ni  f(ilio  oder  -ae)  riiis. 

5.  Fragment  einer  Kalksteinplatte,  noch  0-38  X  0-22  X  O' 10; 
links  (bei  a)  noch  ein  Stück   des  Weinlaubornaments  des  Rahmens. 
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ß.  Frcagment  aus  Sandstein. 


sU.   D  O 


In  das  Vereinsmuseum  hat  Herr  Hollitzer  auf  mein  Ersuchen  die 
seit  vielen  Jahren  im  Palftyschen  Garten  sehr  ungünstig  aufbewahrten 
Steine  ÄE M  t,  140,  16.  16  (Cp\).  18  (hier  steht  Z.  5  FRATRI- 
POS)  und  die  bisher  nicht  gelesenen  folgenden  Inschriften  bringen  lassen  : 

7.  Stele,  oben  abgerundet,  unten  mit  viereckigen  Zapfen  ver- 
sehen, (ca.  150  cm  h.,  O'Tf)  br.,  0'16  d.)  in  der  Form  der  ältesten  car- 
nuntinischen  Grabsteine.  Nach  mühsamer  Reinigung  traten  die  Sclirift- 
züge  deutlich  hervor. 

PeTRONIA'L'L'MEL 
PHOMEN^ANN'XXX 

Petronia  L(uci)  l(iberta)  Mdphomene  ann(orum)  XXX  h(ic)  [s(ita) 
e.(st)]. 

8.  Sandsteinara,  noch  0*31  hoch,  0*32  br.,   noch  0"13  d. 

^rvlTCR  E  S  C  E 
V'  S  L'L»M 


Sommer  1891. 


J.  WILII.  KUBITSCHEK 


Antike  Inschriften  aus  Bulgarien 

(Fortsetzung;  sieh  oben  S.  91  ff.) 
II. 

M  0  e  s  i  a.*j 
Ö8.   Ringstein,    gefunden  im  Dorfe  Arcar  an  der  Donau  an   der 
Stelle  des  alten  Ratiaria. 

auf  der  einen   Seite:  :iuf  der  andern: 


Sclilangc,  deren  Kopf 
einen  hohen  Kamm  hat 


*)  Es  sind  in  ilicsem  Abscluiitt  Inschriften  zusammengestellt,  die  nördlirli 
vom  lialkan  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Dass  die  Fundorte  innerhalb  der  antik<'ii 
i'roviii/,  Moesia  lagen,  soll  damit  nicht  gesagt  werden;  vgl.  z.  B.  n.  70. 
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69.  Säule  aus  Kalkstein,  oben  und  unten  gebrochen.  Jetzt  im  Krcis- 
amtsgebäude  der  Stadt  Vraca;  der  genauere  Fundort  ist  unbekannt. 
Durchmesser  0-25  5  hoch  jetzt  0'205 ;  Höhe  der  Buchstaben  0'037. 


0  E  WH  TAI  I  I  0  Y  A  I  Geii  "H[p]uji  'louXi- 

ANOCAAIv|OE/PAT^i  avbq  Aa|Lio(J[T]puTou 

YnEPEAYTOYKA  öuep  ^auTou  Ka- 

T  A^[r./'vv,^j^^  ,^r  [: -i-_[^  (^  |vj  ^^  6[ux]iiv  dvecTincTev 

70.  71.  Gefunden  in  römischen  Iluinen  an  der  alten  römischen 
Straße  ( )escus- Serdica,  am  linken  Ufer  des  Flusses  Isker,  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Mezdra,  jetzt  dort  in  einem  Privathaus. 

70.  Basis  aus  Sand-Kalkstein,  hoch  (es  fehlt  der  Fuß)  i-21,  dick  0*47. 

a  A  r  A  0  H  I  T  "'j  dYaefji  t[uxiii  ' 

T  0  N  M  E  r  I  E"  Tüv  )LieTicr[Tov 
KAI0EIOTAT/  Kai  eeiÖTaT[ov 
AYTOKPATO  auTOKpdTo[pa 
'->  //////////// 
/  /  /  /  /  /  /  /  /  /  /  / 
EEBUTEMl  51eß(acrT6v)  l^■f£M[oveu- 
ONToETHlj  ovTO?  Tf\[<;  0paK(üjv) 
eTTAl'^XElAEN  eTiapxda?     ...        [la- 
10     ToPNEiNCYr'             10  Topvtivou  TT[pecr(ßeuTou)  Te^iuOTov) 
ANTIEoHA/gV  uvTidixpaTiiYOu)  rj  X|a|UTTpoTd- 
THEC-^A^Nfl  rn  Ie[p]öHv  ^[öXiq 

E.YT|.'Xl|  e'^T[u]x[u,q 

Wer  der  Kaiser  ist,  dessen  Namen  in  Z.  5.  0  getilgt  worden  ist, 
ist  unsicher;  die  Spuren  scheinen  einigermaßen  zu  Severus  Alexander 
zu  passen    (M  AY  PIE  OYH  PO  N  ce<). 

Der  Statthalter  könnte  M.  Ulpius  Senecio  Saturninus  sein,  der  in 
der  oben  S.  102  n.  34  abgedruckten  Inschrift  von  Stara  Zägora  er- 
wähnt wird.  Zu  derselben  sind  zwei  Ehreninschriften  von  ihm  ange- 
führt. —  Die  Inschrift  zeigt,  dass  das  Gebiet  von  Serdica  (f]  Xepbujv 
TTÖXiq)  und  damit  die  Provinz  Thracien  sich  über  den  Balkan  hinüber 
bis  hierher  erstreckt  hat. 

71.  Unten  gebrochene  Marmorphitte,  die  0*30  dick  und  in  der 
Mitte  0*355  breit  ist;  von  der  Bekrönung  ist  noch  ein  0-19  hohes 
Stück  erhalten.     Höhe  der  Buchstaben  in  Z.  3.  4  O'Oö. 
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-lAOHTYXr.l  dTJaefi  Tux[ri 


HPAKAIANOZ  'HpaKXiavö.; 

-^MMOOIA^B  AlnuocpiXou  ß' 


^^-^i-RSIOI  evoq 

72.  Säule  aus  Kalkstein,  oben  mit  einfacher  Bekrönung,  unten 
gebrochen.  Im  Jahre  1871  im  Dorfe  Konino  am  Flusse  Isker,  in 
dessen  Nähe  sich  römische  Ruinen  befinden,  im  Hofe  der  Kirche, 
jetzt  in  der  Kanzlei  des  Dorfes  Kamenopolje.  Die  mit  schlechten, 
0'044  hohen  Buchstaben  geschriebene  Inschrift  steht  0*48  unter  dem 
oberen  Rande. 

ATA-e-HITYXH 

A  C  K  A  HT  I  kn  A  I  A  An 

lEAECOO^HAEYrEIA 

H  Ig  MAkEAA<ir-NAE 

5     XAPI^E•OE(V^-  N 

EYTYX  KC 

Etwas  abweichend  publiciert  von  Kanitz  Donau- Bulgarien  IIP 
S.  349  n.  XXVIII.  Z.  2—5  bilden  ein  Distichon,  doch  ist  das  erste 
Wort  des  Pentameters  noch  unsicher,  da  die  an  dritter  Stelle  in  Z.  4 
stehende  Verbindung  für  uns  unverständlich  ist.  Die  Abschrift  von 
Kanitz  hat  u. 

'AyöGiii  Tuxn  ■ 
A(TkXiittiüü  TTaiä[vi]  TeXecJcpöpuu  r\be  TYei« 

MdpKeXXoq  Ti'ivbe  x^P'v  eGeiiniv. 

EuTux[u)]<; 

73.  Stele  aus  gewöhnlichem  Marmor;  0*15  dick,  0*78  breit,  1*44 
hoch.  Sowohl  im  Jahre  1871  wie  jetzt  an  derselben  Stelle  wie  n.  72. 
Die  Stele  ist  rechts  und  links  eingerahmt  durch  eine  Weinranke;  die 
Inschrift  steht  in  der  Mitte  innerhalb  eines  kastenartig  sich  vertiefen- 
den Rahmens,  über  und  unter  dem  eigene  Felder  für  Reliefdarstellungen 
aljgegränzt  sind.  Das  obere  Relieffcld  zeigt  einen  Eros  rechts  den 
Jagdspieü  einlegend  gegen  einen  von  links  anspringenden  Eber,  auf 
den  Ijeiderseits  je  ein  Hund  zufährt,  darüber  wie  es  scheint  Rest  einer 
Flügelfigur.  In  dem  unteren  Relieffelde  ein  vierrädriger,  mit  einem 
Fass  beladener  Wagen,  von  einem  Ochsenpaar  nach  rechts  gezogen; 
diesem  zugewandt  steht  rechts  eine  Figur  in  Tunica,  welche  mit  der 
L.  einen  Ochsen  am  Maule  und  mit  der  R.  einen  Stab  über  das  Ge- 
spann hält. 
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0  0 

A¥T5    KOa 

Z  €  i  CG  I  o^  ..  ^ 

GT^lÖKAi,.    YCAN 

INreNOO^v.Y!BI 
ONAYTOYZIiCACc^ 
GTINJL     CKAOKAI 
ZGIZCICKAIAAC-ANA; 
TwNrONAAlujNAAN  lAA° 

CYNoNCCTiCAN  0 


10 


Au[p 

Zeicr[a]io[g  Zii'icravTa 
etiT  o'  Kttfi  MoJucTav 
'lvYevöo[u  (J]u[v]ßi- 
ov  auTOu  lY\oaa{av) 
tT)-)  v'  M[d](TK\o(;  Kai 
ZiAlOiq  Kai  'AX[tfc]avö(poq) 
TÜüv  Yovaiujv  )Livi|aö- 
(Tuvov  e(TTJ"|(Jav. 


Aus    der    Abschrift    von    Kanitz    a.    a.    O.     S.    o50    n.    XXIX 

0...0|AYP-NOCOK |ZeiCeC|ETHOKAeOYCAN| 

IMEN00CCYIPIjCNAYT0YZHCACe6|EHN  ACKACE  KAI|  ZEICEIC  KAI 
AACN Aö I  Tuj ^^ONAIoJN  a;  NIM  |  CoYNoGCTH CAN  (-=  |avi=mfiiv »  (Tuvedincrav), 
darf  wohl  entnommen  werden,  dass  damals  in  Z.  (5  NAYTOYZHCAC 
noch  vollständiger  erhalten  war,  ferner  in  Z.  7  die  Lesung  "IH  für  T I 
und  (L  statt  0,  Z.   10  6  C  "H  für  CCTi. 

Sowohl  der  Genitiv  Zeia[a]iO(j  in  Z.  3  als  der  Nominativ  Zeilüic, 
in  Z.  8  könnten  Umgestaltungen  des  Namens  Zev^ic,  sein. 

74.    Konino. 

SNNCTO  I-EPOIii 


SCRIBA    MBIT  FT  1 
Etwa  Sancto  Hefrjoi Scrib(onius)  Ämbit.  .  . 

75.  Im  Dorf  Slatina  (rechts  von  der  Straioe  von  Lovca  nach 
Pleveu)  bei  der  türkischen  Moschee,  gefunden  im  staro  Söliste 
(alten  Dorfruinen)  östlich  vom  Dorf,    Hoch  1  -28  m.,  breit  0-90,  dick  0*23. 


Mann 


Brustbilder 
Frau 


Mann 


DM 
D    ■ LSLV     R\ 
LEC  PICONI 
VOI    MARCIA 
.OSVIIME  MO 
I  X  I  T     N  N 
XXV 


I    FELI 


Aichäologisch-epigraphische  Mittheil.  XV,  2 
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Etwa:      L'  -    -  -  r .  :       fAurnJlf^xu»)     Sei:[e]ru[s     vetferanu»^^ 

Ityfioniij  p(rim>j  '■■■iVi  Marcia  [pjoguift]   m^moir  iam,  : 

rjktü  [aJnm(o»)  . .  AZ  V.  ']. 

76  —  78.     Gefanden    :  :heii    Buineo    südlich   rom    Dorfe 

Karaagac  am  Fhi&äe  •'  ' 

To.  Jetzt   Tor  der  . .  .      t-^i.     Kalksteinplatte  mit  ein- 

band; oben  em  größtentfaeib  al^elnrocbenes  Ornament.  Hoch 
jöizi  ciwa  1-5  m.     Z,   1  steht  anf  dem  Rand. 

D 
A  ELI  VSTi.N  V -(1^, 
ONARIVS?!EG-XI'CL 
LITAVITANNIS-XXUU  VIXIT 
'        NNIS-XXXXV  AELINGENVS 
£\  LEG  LE(4i-ERES 

B  \\  P 

/2/tt*  müitavit  V,  «riaciV  ar«nit^  JTXi'AT:  Ädfmsj  huj-. 

h(etu)lfi^iciariu»)j  Ug(ati)  ieg(i&m»),  here»  b(ene)  m(erenti)  p(osmt). 

77.  Ebenda.     Gebälkstöck  ans  Kalkstein,    br.  etwa  2-7,  d-  0-ßo. 

yy/^f,.  T  V  L  P I  LVG !  AEsMATB,  I  £  TVL  PJ 

unrurcoc AN a e t v l p  a  i  r-^'i  o  l  i b  r  f  r  a t  p.  i  b vs 

.VLPM  ARCELLVSFRVMPARE  NT  I  BV5D  IG  N  155  IMIS 

[cji  ülfifae)  Luefijaef  matri  et  Ulpifo)  Marco  canaßidario  * 

ti  ülp^io)  [H]ir[t]o  lihrfario)  fratribus  Ulp(iu»)  Maredlu*  frum/entariui/ 
parentibu«  digniinmia. 

Z.  ?.  \)y:  l^fz-iT.z  canaßidario)  hat  v.  Domaszewski  nach  der 
«tadtrö  -  C-  I-  L.  VI  i?A  zweifelnd  vorgeschJagen. 

"th.  Efjenda  ^eiunden;  jetzt  dort  in  einem  türkischen  Hause;  auf 
dem  rechten  Endblock  eine^i  Epistyle«.     Dicke  0'335. 


X 


SVO    FECI  T 


79.  Dorf  Nedan     Kreis  Tmovo,  Bezirk  Paekalevci)   im  Pflaster 
der  K'  "  Gefunden  südlich  vom  Dorfe  Bu- 

tOTo,  ';■-  _  :  -  .  .. —  ,  ,..  .  ..vpolis  nach  Sosfara.  Breit  O'ßO;  da* 
obere  Stück  ist  abgebrochen.  Nach  der  erhaltenen  Schrift  von  0-43 
Höbe  folgt  noch  ein  0-398  hoher  unbeschriebener  Raum. 


■ji«;« 


-ilAVGPPPONTIFICIiVJ 

X  I  -M  O  T  R  I  B  V  N  I  C  I  A  ¥i 
^OTISTATISXX  COS  H- 
ANiI  VSRVFINVS'' 
ö     t'n  1 1  R  M  O  E  S  OS  IT; 

ACi^sf  IN  I  s  rosv7\ 

Die  Inschrift  dieses  Grenzsteins  war  bis  jetzt  aus  zwei  Exem- 
plaren bekannt  i^C.  III  749  und  S.  992  ;  der  eine  derselben  hat  den 
irleichen  Fehler  pontifici  maximo  statt  pontißcis  maximi. 

[Ex  auctoritate  Imp.  Caes(aris)  divi  Traiani  Parthici  f(ilii)  divi 
Xervae  nepotis  Traiani  Hadrianji  Aiig(tt$fi)  p(atris)  p(atriae)  pontißci 
mfajximo  finbuniciae  fpjotlejstatis  XX^  co(n)s(nlis)  llß  M.J  Änftjiits 
Rußntis  [ijnftejr  Moesos  fejt  [Thrjacfejs  finfejs  posuift], 

80.  Gefunden  mit  n.  81  in  der  römischen  Xeeropole  NW.  vom 
Dort'e  Xedan  und  noch  daselbst.    Hohe  0*85  dicke  Stele  aus  Kalkstein. 

Ornauieute 
Giebel 
in   eiuem  beiderseits  von  einer  Säule  eingerahmten 
Relieffelde   zwei  Büsten,   die  links  stehende  ist   an- 
scheinend weiblich,  von  der  rechten  fehlt  der  Kopf. 

D        M 

L  V  A  b-b~F  JP  R  O  C  L  V? 
MILLEG  VM^LE  GA 
OPTAD    SPEORDIN 
5     >LEGEIVSDDTORAR 
PH  AR' BEL  DAG  >LEGi 
ITAL)  LEGXIGL>LEG 
XXVV  >    LEG  villi  H  ISP 
M  I  S  H  M I  S  V  I  X-  A  N  L^S^v 

10  H  S  E 

Ornamente. 

d.  m.  L.  Val^eriu^j  L.j{  iiiusj  Prochis niil(es)  leg(i*mis)  V M[acedonicae) 
b{ene)f(iciarius)  Iega(ti),  opt(io)  ad  spe(m}  ordin(is,  centwio)  leg(ionis) 
eiusd(em)  d(onatus)  tor(qmbns)  ar(m{Uis)  phape]r(is)  hel(lo)  Dac(icOf 
centia-io)  leg(ionis)  I  ItaJ(icae,  centurio)  legfioms)  XI  Cl(audiaey  cenfuno) 
leg(ionis)  XX  V(aleriae)  V(ictriciSj  centnrio)  leg(ioms)  Villi  Hi^(anae) 
mis(stts)    h(onesta)  mis(si(me),  vix(it)  an(nos)  LXXV;  h(ic)  s(itus)  e(st}. 

Z.  6.  Zu  verstehen  ist  der  Dakerkrieg  Domitians,  weil  der 
Kaiser  nicht  genannt  ist. 

81.  Gefunden  mit  n.  80;  jetzt  in  Xedan  in  einem  Hause  der 
Gorna  Mahala  (^Oberes  Viertel).  Stele  aus  Kalkstein,  hoch  etwa  3 «»., 
breit  0-90,  dick  0-32.  Unter  einem  Giebel  mit  Rosette  befindet  sieh 
ein  0-38d   hohes,    Ö-60  breites  Relieffeld.     In   demselben   erkennt  man 
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einen  Reiter  nach  rechts  mit  fliegender  Chlamvs  und  einem  langen  Schwert 
an  der  rechten  Hüfte;  rechts  nehen  ihm  in  der  oberen!  lälfte  des  Relieffeldes 
in  Vordersicht  eine  bekleidete  Protome,  vennuthlich  die  Frau  des  Ver- 
storbenen.   Unter  der  Darstellung  in  besonderem  Felde  folgende  Inschrift. 

Dl  S      M^ 
P-POMP  EIO 
PF/    f  M-M A 
GNO- ST  O 
5  VETLEGT-ITAl 
V I X I T  A/  •  L  X  / 

S    E 
C-POMPEI  VS 
M  AGNV  S  F 
10   ET  =^PATRI/ 
BENEMERIT 
ET  P  0^/EI  A 
MAR  CIa-CO 
I  V  N  X  K  O  N  O 
15  FXIS^TFACVL 
TATI  SC  WSA 
POS  Y  E  RVNT 
Bis    M[ajnib(us).    P.    Pompeio    P.    [f.    AJem.    Magno    Sftjo(bis) 
vet(erano)  leg(ionis)  I  Ital(icae) ;  vixit  an(nos)  LX;  [h(ic)J  s(itus)  e(sf). 
C.  Pompeius  Magnus  f(iliiis)  et  [h(rres)]  j^atrl  hene  merit(o)  et  Pomfpjeia 
Marcia  coiunx  [hjonoris  [ejt  facultatis  causa  posuerunt. 

82.  Gefunden  in  den  römischen  Ruinen  bei  Nedan,  jetzt  an  einem 
Brunnen  'Gortiva  Cusma'  nördlich  vom  Dorfe.  Gebälkstück  aus  Kalkstein. 

/oiVPMAGNVS-BVL-CPOM'EIMAoj 

[C?  PJomp(eius)  Magnus  hul(euta)  C.  Pompei  Magfni  f(ilii(s)J.  . . 

Der  an  zweiter  Stelle  genannte  C.  Pompeius  Magnus  könnte  mit  dem 

gleichnamigen  in  Z.  8.  9  der  vorhergehenden  Inschrift   identisch  sein. 

83.  Nördlich  von  Buto  vo  gefunden,  jetzt  dort  im  Hofe  der  Kirche. 

I       O  •  M  I(ovi)  o(j)timo)  m(aximo) 

84.  Pavlikieni  im  (jiflik  des  Herrn  Atanas  Slavcev. 

I   O  V   ^ 

\     SA      B  A     / 

^  D  I  o  i:^ 

ETMERCVRCg 
5         V\  'r/,,  SFRV  Ikl 
VSV  ERE  GYN 
DYSPROSEETSYo,^^ 

YOTVMPOS^^IT 
I  M 
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lovß]  Sabadio  et  Mercurßjo  M.  8[e]rvilius  Verecundus  pro  se 
i'ft]  snos  Votum  posuit  [l(ibens)J  m(erito). 

85.  Am  „lateinischen  Friedhof",  nördlich  von  Pavlikieni  gefunden, 
jetzt  in  Pavlikieni. 

Kranz. 

SIPPIAEPAE 
Z  V  S  A-  Miv 
T  O  N  I  V  S  JWR 
5      CELLVSCON 
IVGIFIENTIS 
S  IM  A  E  t5P  (6 

H  A  V  E 

Spiegel. 

Es  liegt  noch  eine  Abschrift  von  Herrn  Bilabel  in  Trnovo  vor; 
diese  hat  in  Zeile  3  richtig   Z  V  S  A  E  , 

D(is)  7n,(anibus)  Sippiae  Paezusa/eJ  M.  [Anjtonius  Marcellus 
coniugi  plentissimae  p(os'iiit).    have. 

86.  Basis  aus  Kalkstein,  breit  in  der  Mitte  0*635,  hoch  etwa  1-60. 
Gefunden  in  alten  Grabstätten  in  der  Nähe  des  Dorfes  D  o  1  n  a  L  i  p- 
n  i  c  a  (Kreis  Trnovo,  Bezirk  Paskalevci),  jetzt  dort  im  Hofe  der  Kirche. 

|0  N  r  hC  K  A I  0 A A  AllhC a\ 
nOTHH 
/  /  /  /  / ./  /  /  /  /  /  /  /  /  E¥TE  E  C\ 
"EMKON^EriETONT/sP^IK'N 
/ME  n  ETO  NHs  i  AT  I  ET-  B 13  A  l^, 
K  A 10 1  EEQT\T<IATi  MCC 
T-ENEIIOnOAEIT^  ///EIE 
TOm|>/*  EUE/*  SEET-EAN 
E¥TY  X  0,  I     YHA'EY 
10       KAfANöN  /    A  A  I  A  N  ^ 
n^Ei-FEEBB-ANTI  ET  P 
"Enc:M  E  A  Ü  NEN  ÜAEK/^H 

n  I  Oa  -   /     )YAEKAHni 
A  A  15  A  P  X  IEPATIIO¥ 

In  Z.  3  ist  die  ursprüngliche  Schrift  vor  E  so  getilgt,  dass  keine 
sicheren  Reste  mehr  erhalten  sind. 


[t]öv   rng  Kai  OaXacrrniq  b[e(Jj- 

TTÖTllV 

/  /  /  /  /  /  /  /  /  /  Eu(T(eßfi)]  Eu[T(uxn)l  Zeißt  adTÖv)] 

[PeTjiKÖv?  luieYicTTOv  [TT]ap6iKÖv 
5        iLieYicTTOv  r]  K[p]aTicrTii  ßouXn 

Kai  6  lepüüTaTOc^  öfnaoc; 

Tf\q  Ne[i]KOTTo[X]eiTuu[v  Ttpöjq   'Icr- 

xpov  TToXeuug  [dveJcTTricrav 

eiJTux[üü]q  uTTaxeu'ovToq) 
10         KXauöioui   'Av(viou)?  N[aT]aXiavoOV 

7Tpe(T[ß(euT0u )]  reß(a(TTujv)  dvTicrTp(aTriYOu) 

[e]n[i]|ueXou|aevou  'Aö'kXj'i- 

7no[öiJup]ou  'A(TkXi-|tti- 

dbou  dpxiepaiiKoü 
87.  Gefunden  in  alten  Grabstätten  nördlich  vom  Dorf  Tenca 
fKreis  Trnovo,  Bezirk  Paskalevci)  und  dort  von  mir  gesehen.  Stele 
aus  Kalkstein  0*70  m.  dick.  Auf  der  Stirnfläche,  die  von  Weinranken 
eingefasst  ist,  befindet  sich  unter  einem  Giebel  mit  der  Darstellung 
einer  Lanze  hinter  einem  runden  Schild  ein  0*81  breites,  0*525  hohes 
Relieffeld.  Hechts  von  einem  Baume  ist  ein  Reiter  nach  rechts  dar- 
gestellt mit  flatternder  Chlamys  und  einer  zum  Stoss  erhobenen  Lanze 
in  der  Rechten.  Ihm  zugekehrt  steht  ein  bekleidetes  weibliches  Götter- 
bild auf  niedriger  aber  breiter  Basis.  Darunter  Inschriftfeld  l'lO  m. 
hoch,  0*60  breit. 

D  M 

SIMODOSVNT'AÄ 
NE  ^'SEN"IAN"  -SPESVI 
T  E-N  O  ST  R  E-FV  E  R.A  S'N  V 
5  OQVISVBHACEAS'INDI 

C^T-IS-E-LAPI  S'LS  P  Y  li.  E  N  It 
V  S  I-E  R^CVLAN^SRATRET 
rLB,4^,^-t-A^:^f|-KtV  RE  N 
^NIORVI^O-B'C  I-R    M   ATTIA 
10      CO  RVM»MILI^A  ^E•  A0>^ 
B  E^E•ME^^ENf'^PO   SV  E 
RVIT'    VACETI-VI  ATo  REs 

Von   SI    bis   LAPIS    sind  Bruchstücke    dactylischer  Verse;    doch 
ist  nur  der  Pentameter  zum  Schluss  vollständig. 
D.      M. 
Si  modo  sidit  Manen,  sentiant . 
Sptis  vit(a)e  nOHtr(a)e  fwms ; 
nu(n)c  quis  ubi  iaceas,  indicat  tute  lajns. 
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L.  Spunmius  Herculamis  lp]at[e]r  et  [Fl(avia)]  (f)  Paula  mater  L.  Spu- 
rennio  liufo  h(ac'umtorl?)  ch(o)r(tls)  Mattiacorum  militant fij  anfnos) 
XX  cet. 

88.  In  Mekis  befindet  sich  noch  der  Grabstein,  den  Kanitz  dort 
1871  gesehen  und  dessen  Inschrift  er  mit  der  Beschreibung  der  Reliefs 
Donau  -  Bulgarien  III  S.  044  n.  XVI  (die  Inschrift  aucli  C.  I.  L.  III 
6148  etwas  abweichend;  publiciert  hat.  Seitdem  ist  die  Inschrift  durch 
die  Bauern  absichtlich  beschädigt  worden.  Ich  setze  her,  was  Kanitz 
gelesen  hat  (nach  seiner  Originalcopie)   und  was  icli  zu  lesen  glaubte. 

Kanitz:  ich: 

D-M  ö  D      M 

MINICIA E  MINICIAE 

O  ••  •    •      AE  C//     IfyVT^^E 

VIX--  III.X-JII 

5  ET  C  MINICI  ET-C4llk\C 

^^VILAE  ET  INIE  ^-^V/ /    Ejy-^^ 

JIT 

also  etwa  zu  lesen  d.  m.  Miniciae  C.  [f.  ?]  .  .  .  atiae,  vix(it)  [a(nnos)J 
.  ...  et  C.  MinicifoJ  Afqjuilae  et  .  .  . 

89.  In  demselben  Dorfe  am  Brunnen,  gefunden  in  alten  Grab- 
stätten südlich  vom  Dorfe.  Hohe  Stele  aus  Kalkstein,  oben  abgerundet, 
dick  0-29. 

bekleideter  Manu  auf  Kline, 
sitzende  P^rau  in  der  ausgestreckten  Eechten 

eine  Schale  haltend 

D  M 

Cl^^.LIMIiV»- 

LA  VIXITAiV 

NO  S  X  VIIIO 

5       CAVRISIiVIV 

siivciivvsÄ 

MARITVS^^'^# 
M   IL.ITSVIVO 
M  P     S 

Zu  verstehen  ist  wohl  Z.  2  Cl(audia)  [C]l[e]m[e]n[til]la,  Z.  6  fl". 
In(ge)nus  maritus  [ejius  mi(les)  l(egionis)  [primae]  It(alicae)  s(e)  vivo 
m(emoriam)  p(o)s(uit). 

90.  Verziertes  Gebälkstück  an  einem  Brunnen  in  Bederli  (Kreis 
Trnovo ;  Bezirk  Paskalevci).  Gefunden  nördlich  vom  Dorfe.  Die 
übrigen  Gebälkstücke  sind  verbaut  worden. 

\^  i;ALMILIVITANNXllI-<^ 
^-^J// SETS  TAT  VAS  DVAS^5;?bi 
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.  .  .  leg(ionis)  I  I]tal(ic(ie),  miliftajvit  (inn(os)  Xlfl 

.  .  s  et  statiias  duas  ßcfit. 

91.  Ionisches  Gebälkstiick  aus  Kalkstein,  Fries  und  Epistyl  um- 
fassend, beide  mit  Ornament  oben  abgeschlossen,  der  Fries  convex 
gelegt,  links  und  rechts  gebrochen;  hoch  0-52,  lang  0-72.  Jetzt  im 
Dorfe  Novy  Xikjup  in  einem  Privathause,  gefunden  in  den  Ruinen 
von  Nicopolis  a.  I. 

I A  H  M  A  P  X  I  K  H^  . .  .  briMapXixn?  [eSouaiaq  . .  . 

V^         AI  E  N  EK"p^  KaTecTKeüjacrev  ck  t[u)v  iöiujv 

92.  Die  drei  von  A.  v.  Domaszewski  in  Novy  Nikjup  abge- 
schriebenen und  in  dieser  Zeitschrift  X  S.  241  n.  6,  S.  242  n.  7.  8 
publicierten  Inschriften  habe  ich  auch  gesehen.  Für  n.  6  bietet  meine 
Copie  keine  Abweichung ;  bei  n.  7  gibt  D.'s  Copie  in  Z.  o  E  Y  X  A  P  I  C  TOY 
mit  zugesetztem  'sie';  meine  Copie  hat  EYXAPIETOYCA,  so  dass 
euxapiaToOcra  n  iröXiq  dvecTTricrev  zu  lesen  ist.  Außerdem  hat  meine 
Copie  Z.  1  /H  !  ■  T  Y  X  H  I  •  ,  Z.  5  •  FP  0  •  I  Ft  K  ■  und  auch  zu  Anfang 
von  Z.  3.  4.  6  und  Ende  von  Z.  2  Punkte.  Der  Altar  ist  aus  Kalk- 
stein, breit  unten  0  •  5ö,  dick  0  •  44.  Für  n.  8  bietet  in  "E  K  T^Tl  0  A  E  I T-L 
statt  "WT  meine  Copie  T^NT ;  zu  verstehen  ist  wohl,  wie  Prof.  Mommsen 
vorschlägt,  NeiKaeiJ(;  böino,  tektojv,  TToXeiTr|(;  cpuXfi^  KaTTiTujXeivnq. 

93.  Basis;  im  Jahre  1871  in  Novy  Nikjup  im  Hause  des  Hadzi 
Marko  und  von  Kanitz  abgeschrieben,  jetzt  in  Trnovo. 

(v\-rt!'0T'ikN-IKAENH\H  Mfi[T]ep  eeüjv  iKeXevTiivi'i. 

ArAOHTYXH  ciTaefi  Tuxn  ° 

(VHTPI  0  E  W  N  Miixpl  etuuv 

AKYAEINOI  AKuXeivoq 

TTOnAI(yAhE  TTottXiou  dve- 

5    0HKTONBWTON  enne  töv  ßuj[)a]öv    . 

K  I T  HM  T  P  A  FE  ki  xnv  Tpaire- 

ZAN     EYXHI  lav  evxAc, 

X  A  P  I  N  Xapiv 

Publiciert  von  Kanitz  Donau- Bulgarien  III  S.  343  n.  XV,  der 
die  auf  dem  oberen  Rande  stellende  Zeile  nicht  verstanden  hat.  Der 
Beiname  der  Göttermutter  ZKeXevinvri  scheint  abgeleitet  von  der  bei 
Hierocles  synecd.  662,  16  verzeichneten  Stadt  iKeXevra  in  Troas. 

94.  Ebenda  Gebälkstück  ionischer  oder  korinthischer  Ordnung. 
Die  Inschrift  steht  auf  dem  Epistyl  unterhalb  des  Frieses,  auf  dem 
drei  durch  Binden  verbundene  Stierköpfe  in  Relief  ausgearbeitet  sind. 

fcKTQNIA-IQ-l  .  .  .  CK  TuJv  iöiuj[v  .  .  .  . 
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Etwas  weniger  genau  puhliciert  von  Kanitz  Donau-Bulgarien  III 
S.  343  n.  XIV. 

1)5.  Jetzt  noeli  inScvlicvo;  nach  den  Erkundigungen  von  Kanitz, 
der  den  Stein  1871  abselirieb,  aus  Nicopolis  ad  Istrum  stanunend,  s. 
Donau-Bulgarien  II  ^  S.  88. 

Kanitz :  ich : 

D    •       M  DM 

C-AINIVSVER  C-NNIV^VER 

^'SBI  JViXI 

NNOSXXXI  NNC   S  XXXV 
5         AVRFLAVIA                   '>      .''VRFLAVIA 

NIVGir  ^;NIVGIPi| 

SS  I  MO  F  I  ISSIMC  F  r  I 

Nach  der  Abschrift  von  Kanitz  publiciert  C.  I.  L.  III  n.  6J42 
und  berichtigt  von  ihm   selbst  Donau -Bulgarien  III  S.  345  n.  XVIII. 

Zu  lesen  d.  m.  C.  Ännius  Verus  h[ul(euta)?]  vixift  ajnnos  XXXV, 
Äur(elia)  Flavia  [co/nmgi  pifentjissimo  ffecitj. 

Ob  in  Z.  3  BVL  stand,  ist  nicht  sieher;  andere  buleutae  von 
Nicopolis  haben  wir  in  den  lateinischen  Inschriften  oben  ii.  82,  unten 
n.   107  und  in  den  griechischen  n.  99. 

96.  97.  98.  imDorfeResen  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Rusica ; 
stammen  aus  den  Ruinen  von  Nicopolis. 

96.  Dient  jetzt  als  Grabstein  auf  dem  Friedhofe;  aus  Kalkstein, 
h.  0-29,  br.  0-79,  dick  0-42;  Höhe  der  Buchstaben  0-036. 

7\~\       n — CT 1 — 

TON0EIA1\EN0A  NEtrATeiSP  \T-TAE 
/  /  /  /  /  /  /  /  /  /  / "/  /  /  /   E  fv HNI  I K  0  T^  OAE  IT^M'T A) 
PniNEAOYlVENoi  oYAK  YaüoAPXEPEUEToiI 

Zu  Anfang  von  Z.  3  ist  der  Name  des  Kaisers  getilgt. 

dYa[9ri         Tu]x[tl]  ' 
TÖv  Oeujv  ev(pavecTTa[To]v  [K]ai[(T]a[pa 

)]    NlKOTTOXeiTlIlV    TT[ÖXiq  ? 

eTTi|aeXou|uevo[u d]px[i]epeujg  to[.  . . 

Welcher  Name  in  Z.  4  nach  eTTi)ae\ou|uevou  stand  ist  unsicher, 
vielleicht  OuXTTiavoO. 

97.  Mittelstück  eines  ionischen  Epistyls,  oben  mit  Kymation; 
hoch  0-56;  oben  0-43,  unten  0*32  dick;  1-31  lang,  so  weit  es  aus 
der  Erde  hervorragt;  links  gebrochen;  vor  der  Kirche  des  Dorfes  Resen. 


?1«) 


ArA0HI      TYXH 


ü-fa9iii  TuxMi 


rPOITTATPlAOXANOYTT,  Traijpöq  Traxpiboq  dv[e]uTT[dTOu 

ETTAPXEIAI  '  eirapxeiaq 

98.  Ebenda  am  Rnnmeu. 

DI^    /  M 
EF|IPOP      S  BI^IN 
hdVo  rOR|VlP^V 
LVf  EN  I  •  riii\ 

Zum  Sehluss  stand  wohl  [Au]\luzeni  ß[l]ia. 

99.  In  der  Ruine  von  Dekilitas  bei  dem  Dorfe  Jalar  befindet 
sich  noch  jetzt  die  O'^S  dicke  PLatte  aus  Kalkstein,  deren  Inschrift 
Kanitz  im  Jahre  1871  gesehen  und  Donau-Bulgarien  III  ^  (1879)  S.  345 
n.  XIX  publiciert  hat  (vgl.  die  Abbildung  II  zwischen  S.  136  und  137). 
Es  fehlt  jetzt  ein  Stück  links ;  aber,  wie  ich  gesehen,  gehört  zu  der- 
selben Inschrift  ein  ebenda  befindliches,  0-985  breites  Bruchstück. 
Danach  lässt  sich  der  Wortlaut  im  Wesentlichen  herstellen.  Die  Höhe 
der  Buchstaben  in  beiden  Bruchstücken  ist  in  Z.  1  etwa  0' 065,  in  Z.  2 
etwa  0-085,  der  Zwischenraum  0-075—0-08.  Kanitz  las,  nach  seiner 
freundlich  zur  Verfügung  gestellten   Originalcopie: 

KIOYA    PEBOYAKAIIEPE'^r  P  IaTmj 
K  A  I  T  O  Y  r  I  /  •  T  P  <Z  K  A  I  IVHT  P  <I  h-  ■  1 
ich  sah : 

AL'B  OYAKAI  I  E  PE  HP  W  N^  yvl  N  K,x  I O  PON^N'^-'^^s 

Vy 1 1  /  r p  <i K A  I  Nm  p  <i nVn  iaexapinehoih;/ 


...nq  ßouXfeuTr)^)  Kai  lepeuq  'Puj)a[iiq  ^]u)v  Kai  qppovüjv  ea[uTOÖ 
Kai  Toö  [TTa]Tpöq  Kai  |iuiTpö?  |av(e)ia(;  \6.p\v  e'iToiri(j[ev 

Der  Block,  den  Kanitz  an  derselben  Stelle  gesehen  und  be- 
schrieben und  abgebildet  hat,  der  in  einer  Nische  eine  weibliche  Figur 
zeigt  mit  einem  Thicr  fReh?)  zu  beiden  Seiten  und  darüber  die  Inschrift 

LNICEYN^YNTCr 
gehört    wohl    nicht    zu    demselben  Denkmal.     In    der  Inschrift    könnte 
zum  Sehluss    auvKuv[ri]TÖ<S    stehen;    in  der  Figur  ist  vielleicht  Artemis 
zu  erkennen. 

lOO.  101.  Gefunden  in  den  Ruinen  eines  alten  römischen  Empo- 
riuras  in  der  Nähe  des  Dorfes  Balvan-Mahala. 

100.  Oberster  Theil  einer  Säule  aus  Hotnica  -  Kalk,  am  oberen 
Ende  0-65,  am  jetzigen  unteren  0*46  breit,  dick  0-395;  jetzt  im 
Dorfe  Balvan  am  Handelsplätze. 
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ArA0HIT-Y-XHI 

101.  Oberes  Stück  einer  Basis  aus  Hotnica-Kalk,  oben  O'oO  breit 
und  0'35  tief;  ebenfalls  in  Balvan  vor  einem  Privatliause. 

^-^r  A  0  H  •  T  ^^^ 


J02.  Gefunden  bei  dem  alten  Thor  derselben  Ruinen  bei  Balvan- 
Mahala  wie  n.  100,  jetzt  bei  einer  Mühle  in  der  Nähe.  Unterer  Theil 
einer  Platte  aus  Kalkstein,  die  am  Rande  ein  Ornament  von  Wein- 
ranken hat. 


P^RON  1/ 
RES  P  i  CT  /v 
^  X  O  P^Vo 
^IVO  SVO 
T^.  /  LVA  ET 
^Efl  O  R  lA 
POS%R  W  T 


.  .  .  er  e[t 
Apronla 
Respfejcta 
[ujxor  [ajvo 

vivo    SUD 

tßijuhim  et 
mem<)ria(m) 
]ios[iie]rtitit 


Kreis  (Sjjiegel  ?) 

103.  Gefunden  in  Ruinen  (Seliste)  unter  dem  südliehen  Abhänge 
einer  römischen  Burg  östlich  vom  Dorf  Visov-grad  rechts  von  der 
Straße  von  Trnovo  nach  Sevlievo,  jetzt  in  Visov-grad  im  Hofe  der 
Dorf  kirche.     Hoch  2  m.,  breit  0-94. 

•  D       •  M  • 

LP  E  T  RONI 

VS-SENTIVS 

•SACERDOTA 

LIS-SE-VIVOSI 

5      BIET-FL-MARCA       sie 

RITAECONIVCI 

SVAE-FACCVR- 

104.  1871  in  Trnovo  im  Hof  des  Ilissar  Dzamie ;  noch  jetzt  dort. 


Kanitz : 
S ILVANOPO 
I  N  I  NO  T    O  C 
T  A  O  I  V  S      r-J  O 
NEPOIUOTO 
A  I  C .  .  .  .  TG 


ich: 

SILVANorO 

N  '    N  O  TG  C 

TAG     I  U  S  !  I  O 

NCPO  S  UGTc 

A  N  o  C  1  T     %P 

L.  III  6143   und  Donau -Bul- 


Nach    der  Copie   von  Kanitz  C.  I 
garien  III  S.  342  n.  XII. 

Auch    diese   neue  Copie    scheint    noch    keine    sichere  Herstellung 
zu  gestatten. 
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J05.  Gorna  Orechovica.  Altar  mit  Aufsatz,  unten  gebrochen, 
oben  0-o05,  in  dor  :\[itte  ()'435  breit. 

All     A  I  ,V;  E  P  A  N  0  All  Aiiaepavuü 

XPYCIQNEY     ■  Xpucriuuv  eu- 

X  HN  A  NE  0  H<  E  N  x'iv  uviQr]Kev 

106.  Altar  aus  Marmor,  breit  0-485,  dick  0-405,  hoch  etwa  MS. 
Gesehen  im  Jahr  1867  vom  Consul  Scheu  in  Gornja  Rakovica  in  der 
Sv.  Apostoli-Kirclie,  jetzt  in  Trnovo  im  Hofe  der  Moschee. 

QEe yiß^^  GeOu  "Hpuui 

"bO^P  K  H  '  G^.l  A  BopKTiiOia? 

A  I A  I  0  I  n  0  Ta  Ai'Xio?  noTd- 

M  Q  N  'sYTTE  P  ,uujv  uirep 
5     /^YflAIANGY                       5    AupnXiavoö 

OhiAEIKOI  <J)riXeiK0? 

"^O'iEJAfO  rTou[b]e[vTi]a[v]o[0] 

\///I  /  /  6n  Xapi](^[Tr|pi]ov 

Publiciert  nach  der  Copie  des  Consul  Scheu  von  Kanitz  Donau- 
Bulgarien  III  S.  858  n.  XXXVI. 

107.  In  Leskovec  befindet  sich  noch  jetzt  der  von  Kanitz 
Donau-Bulgarien  III  ^  S.  34  beschriebene  Grabstein  mit  der  Darstel- 
king  des  Verstorbenen.  Die  Inschrift,  die  Kanitz  ebenda  S.  858  n. 
XXXV  und  vorher  im  Corpus  III  unter  n.  6145  publiciert  hat,  lautet 
nach  meiner  Copie: 

D      M 

SEVEROS  E 
VE  RI'FI  LIO 
«Vl>V  1  X'RN 
ö       XLVDENTv 
SVqvSGERV 
LONISFIL-Co 
NIVNXSTSL 
V  A  N  V  S  E  T 
10        MikRCVSpL 

H     F    C 

/).  M.  Severo  /Severi  jillo  hu[l(eutae)J;  vix(it)  an(nis)  XLV;  Den- 
tusugu  Sgerulonis  fil(ia)  coniunx  et  >Silvanus  et  Marcus  ßl(ii)  h(eredes) 
f(aciendum)  c(uraverunt). 

108.  Von  mir  gesehen  zu  Polikrujsto  bei  Trnovo,  jetzt  ver- 
schwunden. 
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Vor- 


In  Z.   3.  ?)  stand  vielleicht  [gjuli  oder  quae  vixjif  [an.. 
her  könnte  M[ucap]ori  gestanden  haben. 

109.  Ebendort  befindet  sich  noch  jetzt  im  Hofe  bei  der  Kirche 
der  Altar,  dessen  Inschrift  v.  Domaszewski  in  dieser  Zeitschrift  X 
S.  243  n.  10  herausgegeben  hat.  Von  den  Abweichungen  meiner  Le- 
sung von  der  dort  gedruckten  (nach  einer  Mittheilung  v.  Domaszewski's 
stimmt  seine  handschriftliche  mit  der  meinigen  melir  überein)  führe 
ich  folgende  an: 


Z.  2 
5 

9. 


Druck : 
KAIETC 
ANTCTP 
10  YÜEP-OI 


AOTIMIAZ 


ich : 
KAI CEYC 
ANTIEl  P 
YrEPTCOllAO'EIMIAZ 


Also  ist  wohl  zu  lesen  Z.  1.  :l  e7T[i](pav£(JTaTov  Kaia(apa)  Eucr(eßfi) 
leß(aaTÖv)  statt  eTT[i](pavecrTaTov  Km  eucr(eßecrTaTov)  Ieß(a(JTÖv),  Z.  5 
dvTi(yTp(aTriTOu),  Z.  9.  10  uTOp  Tr\c,  cpiXoiei^ia«;. 

110.  Basis,  im  Dorfe  Rad  an  ovo  an  der  Jantra  gefunden  und 
beim  Schulhause  aufgestellt.  Erst  mir  von  Herrn  Ingenieur  Bilabel 
mitgetheilt,  dann  von  mir  gesehen.    Ich  gebe  sie  hier  nach  meiner  Copie. 


h1 


ATA   0   H  -T  Y   X 

A  lEIKA  I  H|PAKAH 

A©mAYnEP^rHITQ[ 

AYTOKPATOPÄTY 

XHIKAIAIÄM  0  NHIY 

MNQAOinPEIBYT-E 

ÄiXOPOITAI©  YNT 

GEArENOtEKTQN 

QNA^EITH 


10 


ATttOfi  Tuxri .  Aiei  Kai  'Hpa  Kai  'A[9])iva  uTtep  ifj^  toiv  auxoKpa- 
Topojv  Tuxriq  Kai  öia|uovfig  ujavuuboi  TTpeaßuxepoi  xopoaTaTouvTO(;  OeaYevou 
6K  Tujv  iö[i]uuv  dve(JTr|(Jav . 

Was  Z.  10  mit  den  in  Ligatur  stehenden  Buchstaben  NHI  be- 
deutet, wissen  wir  nicht. 
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Die  Inschrift  wird  aus  Nikopolis  ad  Istruiu  stammen  und  ebenso 
die  entsprechende  von  Jirecek  Monatsberichte  S.  459  publicierte  und 
jetzt  in  Trnovo  befindliche,  bei  der  die  Änderung  der  Lesung  Y  MH  OAO IZ 
in  Z.  5  in  u|a[vuj]boT(;  durch  meine  Abschrift  mit  YIVNßAoH  ])estätigt 
Avird.     Dieselbe  lautet  in  Umschrift: 

'ATaöfii  Tuxni  ■  I  ^11  'OXu|aTTiuji  Kai  Hpai  Zufia  |  Kai  'A6r|vd  TToXidbi 
AouKd<s|  Zivyuvoc,  NeiKaieü(;  Kai  |  5  NiKOTToXeiTii«;  üuvujboT«;  |  cpiXcö-eßdcTTOiq 

TÖV    ßUj|)LlÖV    EK    TUUV    iblUÜV    dv69)lK£V. 

Mit  den  uiiivuuboi  TTpeaßuxepoi,  die  nach  der  neuen  Inschrift  unter 
einem  xopoö'TaTn«^  stehen,  ist  zu  vergleichen  der  Hymnode  der  Gerusie 
zu  Ephesus,  sieh  Mommsen  röm.  Geschichte  V  S.  o^ü  Anm. 

111.  Platte,  deren  Rand  ein  Ornament  von  Weinranken  hat, 
hoch  1-94,  breit  l'OT,  dick  0'56.  Im  Dorfe  Polsky- Söno  vec  an 
einem  Brunnen,  in  der  Nähe  gefunden. 

Zwei  Büsten. 

D    M 
C  VALC  LI  B  E 

p  A  G  A .;;;  I  o 

AEDL,#^NCoP 

5      CVALCAS'TVS 
FATR/f'PIIS 
F   M^/C 

Z.  ?)  stand  Wühl   zum  Schluss  H  O . 

d.  m.  C.    Val(erio)    C(ai)    lib(erto)  Epagatfhjo   aedil(i)  Nicojp(oU) 
C.   Val(erius)  Casftjus  patri  piis(simo)  f(aciundum)  c(uravit). 
aedilis  ist  die  Übersetzung  von  dYOpavö)ao(g. 

112.  Dorf  Burumli  an  einem  Brunnen,  gefunden  in  römischen 
Ruinen  südlich  vom  Dorf. 

In  einem  Halbkreis  vier  Brustbilder  von  Erwachsenen  in  einer 
lieihc,  vor  dem  zweiten  (von  links)  das  Brustbild  eines  Kindes.  Dar- 
unter Inschriftfcld  Jjreit  0-701    und  0-955  hoch. 

VETERANO  EX  STf  QT>J 
F  E  ROE  TVA  LRK  S  T  V  't  E 
Pilaster  E  T^V  A  LP  ^  D  E  N  T  I  LLfi!         Pilaster 

mit       5     ETV|L  PVDEW.TAN  O  ^it 

K  A  L  PV  R  N  I  AP  RO  C  i  4  Capitäl 


Capital 


M   A  RtTODVLCISST'^l 
M  O'M  ATERiVATIS 
M'M  E  R  ESPOSVIT 
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L.  Vcd(eno)  [PJudefnti]  veterano  ex  signlfero  et  Val(eriae)  Re- 
stut(a)e  et  Val(eriae)  PudentiU(a)e  et  Val(erio)  Pudent(i)ano  Kalpurnia 
Proc[l]a  marito  didcissimo,  mater  natis  m(emoriam)  onere(n)s  iJosuit. 

1J3.  In  Kosovo.  [Von  dort  nach  Bukovo  gebracht,  wo  Cicho- 
rius  sie  vor  kurzem'  abgeschrieben  hat.  Hoch  0'88,  br.  0*897.  Wir 
geben    sie  hier  nach  Cichorius'  etwas  abweichender  Abschrift.     D.   R.] 

VIPSANIAI^FMAXIMA  Vipsuniu  L{uci)  f{iüu)  Maxima, 

V I  X  IT- ANN-  X XX  V  •  H  •  S-  E  •  vixit  ann{os)  XXXV,  h{ic)  s{Ua)  e{st). 

VI  P  SAN  I  C  1^  EVI  E  N  S-MILLEG-  Vijmmi  Clemens  mil{es)  lerj{ionis) 

VIIETVALENS-ETMARIILLS  VII  et.  Valens  et  Mar[t]i[.,]l[i]s 

f)     VI  PSA  NIVALENSEWIPS  Vipmni{m)  Valens  et  Vi/s- 

AN  I M  ARTIALIS  E  T  M  O  D  E  ani{tis)  Martia/is  et  Mode- 

I  S  TVS  E  T  F    R  O  N  T  O  ■  sie  [sjtus  et  Fronto 

TO   FR  AT  R  E  S  P  I  E   N  fratres  pien- 

TIS-SIMF-SOROR  I  ET-VIS  tissime  sorori  et  Vis- 

10     ENTIA-MODESTA-MATCR-F-C  entia  Modestu  mater /{ndundum) 

c{urarnni) 

Zu  Anfang  von  Z.  8  sind  die  l'uchstaben  TO  fein  eingeritzt, 
aber  nicht  ausgeführt.  Die  Inschrift  war  wohl  zuerst  vorgezeichnet, 
aber  bei  der  Ausführung  erhielten  die  beiden  Buchstaben  ihren  Platz 
zu  Ende  der  vorangehenden  Zeile.  — ■  In  Z.  6  ist  das  kleine  A  nach- 
träglich eingefügt.  —  Das  Vipsani  Valeiis  et  Vipsani  Martialis  in 
Z.  -5.  6  ist  eine  Art  von  Dittographie  für  das  vorausgehende  et  Vcdens 
et  Marftjifajlis. 

114.  Von  dem  gleichfalls  frülier  in  Kosovo  hetindlichen  und  von 
da  nach  Bukovo  gebrachten  Messtisch,  der  für  das  Emporium  Pire- 
tensium  bestimmt  war,  ist  in  diesem  Heft  oben  S.  145  eine  Abbildung 
gegeben. 

115.  116.  117.  118,  aus  Kalkstein,  gefunden  in  Ruscuk  beim 
Bau  des  Militärcasinos  in  den  Fundamenten  eines  mittelalterlichen  Baues. 

115.  Cippus  ohne  Rand,  unten  gebrochen. 

ASc.  LEPLIy^ 

116.  Links  und  unten  gebrochen;  rechts  und  oben  ist  der  Rand 
erhalten. 

AA 


C ^XI?  II o 

;r?^  AA\TTlc 
"-"^^J^.^ 

Ob  in  Z.  8  die  [coh.  II]  Matti[a]c(orum)  erwähnt  war? 
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117.  Unten  gebrochen;  oben  und  rechts  ist  der  Rand  erhalten. 
DlSMANIBVS> 

Itva^'erivs-cal 

ri^^>IVS>VIXIT> 


118.  Rechts  ist  der  Rand  erhalten. 


Etwa  [Cl(audxo)]  Manfsuetjo  anfnorjum .  .  .  Cl(audia)  M. 

fpientijssimfo) . 

(Fortsetzung  folgt.) 


ßlio 


HERM.  und  KARL  SKORPIL 


■^^s^^^" 
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AUS 


0E8TERREICH-UNGARN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


0.  BENNDORF  und  E.  BORMANiN  ^      :1 


/ 


JAHRGANG  XVI 
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K'A^ 


&. 
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F.   TEMPSKY  Y.    TEMPSKY  ^-  ^REYTAG 

BUCHHÄNDLER    DKU    KAISKRLICHEN    AKADF.MIE   DER    WISSENSCHAFTEN    IN    WIEN 

1893 


SAaaJ^  \[      3  ö 


Druck  VOM  Oebilidcr  Sticpcl  in  Hcicliciiberg. 
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Beschreibung  der  Sculptureii  im  AugTistus- 
tempel  in  Pola 

(Fortsetzung,  s.  vorigen  Jalirgaug  S.  151  ff.) 


83.  Viereckige  Basis  aus  Kalkstein  für  eine  Eliren- 
statue'  des  Q.  Mursius  Plinius  Miner  vi  anus.  Höhe  110  cm. 
Breite  85  cm.  Tiefe  56  cm.  Die  Basis  war  in  drei  Stücke  gebrochen 
oder  zerschnitten,  nämlich  horizontal  etwa  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  und 
der  untere  Theil  noch  einmal  vertical  in  zwei  Hälften,  wovon  die  linke 
verloren  ist.  Die  beiden  noch  vorhandenen  Stücke,  nämlich  die  Ober- 
liälfte  .der  Basis  und  den  rechten  Theil  der  Unterhälfte,  deren  Zusam- 
mengehörigkeit P.  Kandier  erkannt,  Th.  Mommsen  jedoch  ii-rthümlich  in 
Abrede  gestellt  hätte,  habe  ich  Avieder  zusammenfügen  lassen.  Sie 
waren  in  der  Nähe  des  Augustustempels  neben  einander  eingemauert 
gefunden  worden  und  passen  genau  zusammen.     Vgl..  Fig.  12.  13. 

Die  Vorderfläche  und  die  beiden  Nebenflächen  der  Basis  haben 
auf  allen  vier  Seiten  einen  Rahmen.  Innerhalb  desselben  steht  auf 
den  Nebenflächen  je  eine  männliche  Figur  in  Hochrelief,  auf  der  Vorder- 
fläche die  Ehreninschrift  des  Q.  Mursius,  unter  welcher  das  Decret  der- 
selben in  kleineren  Lettern  zugefügt  ist  (vgl.  Fig.  14).^) 

Auf  den  beiden  Nebenflächen  der  Basis  beträgt  die  Breite  des 
Relieffeldes  ohne  Rahmen  29^/2  cm,  die  Höhe  desselben  auf  der  rechten 
Nebenfläche  86  cwi.  Ungefähr  die  gleiche  Höhe  hatte  die  Inschrift- 
fläche der  Vorderseite  (anscheinend  90  cm),  während  deren  einstige 
Breite  50  cm  betrug.  Der  Abstand  der  letzten  Zeile  auf  der  Ober- 
hälfte  (vom  Fuße  gerechnet)  von  dem  oberen  Rande  beträgt  42  cm, 
der  Abstand  der  ersten  Zeile  auf  der  Unterhälfte  (von  oben  gerechnet) 
vom  unteren  Rande  36.  Da  demnach  der  Zwischenraum  etwa  12  cm  ist, 
ergibt  sich  ein  Ausfall  von  6—7  Zeilen  Inschrift.  Im  C.  I.  L.  V  56 
ist  das  Relief  der  rechten  Nebenfläche  unbeachtet  geblieben,  dasjenige 
der  linken  beschrieben  als:  „femina  velata  super  aram  sacrificans" 
statt:   „togatus  velato  capite  super  tripodem  sacrificans". 

^)  Eine  Revision  der  Inschrift  nach  Abklatschen  ergab  außer  unwesentlichen 
Correcturen  in  Z.  1  der  ünterhälfte  (C.  I.  L.  V  61)  \  lAN  ',  was  wohl  zu  Miner- 
vjiani  zu  ergänzen  sein  wird,  und  inZ.  4  '""VIANVS,  also  Mmerjnanm  filhis 
eins.    Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Stücke  findet  auch  darin  eine  Bestätigung. 

ArchUologisch-epigraphischo  Jlittheil.  XVI,  1  1 


Die  Figur  links  ist  abwärts  bis  etwa  zur  halben  Wade  erhalten 
und  jetzt  4^  cm  hoch.  Rechts  von  ihr  ein  Dreifuß,  dessen  senkrecht 
gestellte,  säulenartig  geformte  Beine  (das  vordere,  frei  gearbeitete,  ist 
abgebrochen^  ein  Becken  tragen,  auf  dem  eine  Flamme  brennt  (plastisch, 
aber   verstoßen).     Sie    steht    in  Dreiviertelwendung    nach    rechts,    den 


Kopf  nach  vorn  gerichtet.  Be- 
kleidet ist  sie  mit  einer  kurz- 
ärmeligen Tunica  und  einer  über 
das  Haupt  gezogenen  Toga.  Diese 
Tracht,  das  kurzgeschorene  Haar 
und  die  w^ohlerhaltene  Brust  zei- 
gen, dass  sie  männlich  ist.  Das 
Gesicht  ist  bis  auf  das  rechte 
Ohr    ganz    verstoßen ,    war   aber 


Fig.  12.  13.     Nebenseiten  der  Basis  des  Q.  Mursius  Plinius  Minervianus. 

sicher  unbärtig.  Die  wagrecht  vorgestreckte  Linke  hält  eine  oblonge 
Acerra,  aus  der  die  Rechte  Weihrauchkörner  in  die  Flamme  gestreut 
lial)en  wird.  Der  rechte  Unterarm  Avar  frei  gearbeitet  und  ist  weg- 
gebrochen. 

Die  Figur  rechts  ist  auf  der  Oberhälfte  der  Basis  gleichfalls  nur 
l>is  zur  Hälfte  der  Waden  erhalten.     Sie  ist  auch  männlich  und  steht 


fällt,  sondern  in  zwei  dicke  Wülste  auf- 
gerollt, bis  zu  den  Oberschenkeln  empor- 
gezogen ist  und  von  der  linken  Hand 
am  Leibe  festgehalten  wird.  Das  Gesicht 
war  bartlos. 

Ergänzt  wird  die  Gestalt  durch  das 
rechte  Stück  von  der  Unterhälfte  der 
Basis.  Hier  schließen  genau  zwei  hoch- 
beschuhte Füße  an,  welche  auf  einer  vier- 
eckigen Basis  stellen.  Die  letztere  ist 
oO  cm,  die  Figur  für  sich  46  cm,  mit 
Basis  76  cm  hoch.  Die  Darstellungen 
beider  Nebenseiten  müssen  sich  in  der 
Größe  entsprochen  haben,  wie  auch  ihre 
Relieffelder  gleich  breit  sind.  Da  der 
Figur  links  zur  Plöhe  noch  27  cm  fehlen, 
ihre  Füße  aber  nur  wenige  Centimeter 
ausgeben  konnten,    so  wird  auch  sie  auf 


'4l 


beinahe  ganz  in 
Yordersicht  auf  dem 
linken  Beine,  das 
rechte  leicht  vorge- 
stellt ,  den  (abge- 
schlagenen) Kopf  im 
Profil  nach  links  ge- 
wendet. Sie  hat  den 
(bestoßenen)  linken 
Unterarm  vor  die 
Brust  gelegt,  die 
Rechte  in  Redner- 
gebärde offen  nach 
links  erhoben.    Ihre 

Kleidung  besteht 
wieder  aus  einer 
kurzärmeligen ,  bis 
zu  den  Knieen  rei- 
chenden Tunica  und 
aus  einer  Toga,  die 
jedoch  nicht  herab- 


Fig:.  14.     Schriftreste  der  Vorderseite  derselben  Basis. 


einer  besonderen,  vielleicht  etwas  niedrigeren  Basis  gestanden  haben. 
Diese  Basen  beweisen,  dass  beide  Figuren  ikoniscli  gedacht  sind,  wohl 
als  Reproductionen  von  Ehrenstatuen,  die  dem  Q.  Mursius  früher  ge- 
setzt waren  und  ihn  einerseits  in  Ausübung  eines  religiösen  Amtes, 
andrerseits  als  Magistratsperson  in  rednerischer  Stellung  zeigten. 
Auf  der  Basis  der  Rednerstatue  ist  eingemeißelt: 

L-  I  TA 
S    I 

;Mommsen  (C.  I.  L.  V  (U),  der  dieses  Stück,  wie  erwähnt,  für  die 
^'orderseite  einer  anderen  Basis  hielt,  dachte  an  die  Darstellung  einer 
Statue  mit  beigefügtem  Agnomen  des  Geehrten  Litasius.  Allein  L  steht 
Aveiter  ab  und  ist,  wie  der  Abklatsch  bestätigt,  durch  einen  Punkt  ge- 
trennt. Es  dürfte  demnach  L( . .  .  ii)  Itasi  (opus)  zu  verstehen  sein,  als 
Künstlerinschrift  der  Rednerstatue  des  Q.  Mursius.  Auch  die  ihm  von 
dem  Collegium  derDendrophoren  gesetzte  Statue  wird  als  ein  künstlerisch 
besseres  Werk  ihrer  Zeit,  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts, 
gedacht  werden  müssen,  da  sich  die  erhaltene  Basis  durch  Größe,  schöne 
Profilierung,  Sorgfalt  der  Inschrift  und  zierliche  Feinheit  des  Relief- 
schmuckes auszeichnet. 

Auf  der  Rückseite  findet  sich  eine  Einarbeitung,  die  von  der 
rechten  Seite  aus  hineinschneidet,  den  Bildrahmen  an  dieser  Stelle 
größten theils  zerstörend.  In  einer  Tiefe  von  8  cm,  einer  Länge  von 
IS^'o  cm  und  einer  Höhe  von  72  cm,  ist  ein  rechteckiges  Stück  der 
Rückwand  herausgenommen.  Die  Einarbeitung  muss  schon  in  alter 
Zeit  geschehen  sein,  wenigstens  vor  der  Zertrümmerung  der  Basis,  denn 
ihre  Schnittflächen  passen  an  den  Bruchstellen  der  Blöcke  genau  an- 
einander. 

84.  Grabrelief  der  Obellia  aus  Kalkstein.  (Inschrift 
C.  I.  L.  V  203.)  Höhe  9U  cm.  Breite  79  cm.  Dicke  16  :  33  cm.  Stark 
zerstört. 

Auf  vorspringendem  Postament,  das  die  Inschrift  trägt  (links  und 
noch  stärker  rechts  ausgebrochen^^,  erhebt  sich  in  hohem  Relief  der 
Oberkörper  einer  Frau,  welche  lebensgroß  von  vorn  erscheint.  Das 
Gesicht  ist  ganz  abgestoßen,  vom  Haupte  nur  mehr  die  allgemeine  Form 
zu  erkennen;  danach  scheint  das  Haar  in  dicken  INIassen  beiderseits 
die  Schläfen  eingerahmt  zu  haben.  Bekleidet  ist  sie  mit  einer  Stola, 
über  der  ein  Obergewand  liegt,  das,  beide  Schultern  bedeckend,  im 
ilücken  bis  zum  Hinterkopfe  emporgezogen  ist,  und  das  sie  vorne  mit 
beiden  Händen  an  der  Brust  zusammenhält. 

Rechts  und  links  von  dieser  Gestalt  standen  an  den  Kanten  der 
Platte  zAvei  kleinere  in  ganzer  Figur,  von  denen  jedoch  diejenige  rechts 


ganz  abgebrochen,  diejenige  links  stark  beschädigt  ist.  Letztere,  deren 
Kopf  und  Beine  bis  auf  die  Füße  fehlen,  stellt  einen  j\Iann  dar  in 
kurzem  gegürteten  Chiton  mit  Überfall  und  langem  iiber  den  Rücken 
lallenden  Mantel.  Die  Figur  steht  aufrecht  auf  dem  linken  Fuße  (der 
rechte  war  wohl  übergeschlagen)  und  scheint  die  Arme  unter  der  Brust 
gekreuzt  gehalten  zu  haben.  Der  Oberkörper  ist  stark  bestoßen. 
Der  Typus  wird  wohl  dem  des  Attis  entsprochen  haben.  Dieselbe 
Figur  ist  auf  der  rechten  Seite  des  Steines  vorauszusetzen,  von  ihr  ist 
jedoch  nur  noch  ein  Stückchen  Mantel  erhalten. 

An  den  schmalen  Seitenflächen  des  Monumentes  rechts  und  links 
ist  je  eine  Herme  (identisch  beiderseits}  dargestellt.  Einem  kleinen 
Stufenpostamente  entwächst  ein  vierkantiger  nach  unten  verjüngter 
Pfeiler,  der  in  der  Mitte  einen  Phallos  und  oben  rechts  und  links  je 
einen  kurzen  armartigen  Strunk  trägt.  Darauf  sitzt  eine  Büste,  Ge- 
sicht zerstört,  bartlos,  mit  langen  gedrehten  Locken  und  einem  hohen 
sich  oben  erweiternden  Kalathos. 

Zum  Zwecke  der  Befestigung  sind  an  der  Oberseite  der  Platte, 
einer  kurz  vorspringenden  breiten  Kante,  drei  Einarbeitungen.  Eine 
über  dem  Kopfe  der  Frau  von  der  Vorderfläche  aus  rechteckig  einge- 
schnitten und  je  ein  unregelmäßiges  Dübelloch  rechts  und  links  davon 
über  den  Köpfen  der  Attisiiguren.  —  Soweit  die  Arbeit  noch  zu  be- 
urtheilen  ist,  gehörte  sie  zu  den  guten. 

85.  Grabrelief  (■?).  Kalkstein  von  unregelmäßig  viereckiger 
Form,  oben  rechts  breite  Einarbeitung  zur  Befestigung  in  einer  Mauer. 
Höhe  82  cvi.     Breite  75  cm.     Dicke  20  cm. 

Innerhalb  eines  breiten  kreisrunden  Kranzes  aneinandergereihter 
Blätter,  die  fast  ganz  verwischt  sind,  hebt  sich  aus  einer  sphärischen 
Eintiefung  die  Büste  eines  Mannes  hervor,  Kopf  und  Hals  bis  zur 
halben  unbekleideten  Brust.  Das  Gesicht  ist  ganz  zerstört,  vom  Kopfe 
nur  das  rechte  Ohr  und  das  kurzgeschorene  Haar  erhalten.  Gewöhn- 
liche Arbeit. 

86.  G  r  a  b  r  e  1  i  e  f,  z  w  e  i  H  a  1  b  f  i  g  u  r  e  n,  Kalkstein .  Höhe  92  cm. 
Breite  109  cm.     Dicke  20  cm. 

Stark  zerstört.  —  Über  einem  kurzen  vorspringenden  Rande,  der 
sich  an  der  rechten  Kante  der  Platte  fortsetzt  (links  abgebrochen), 
erheben  sich  neben  einander  die  Oberkörper  (bis  unter  die  Brust) 
zweier  lebensgroßer  Gewandfiguren,  vermuthlich  eines  Ehepaares.  Der 
Figur  links  fehlt  der  Kopf  völlig,  derjenige  der  rechten  ist  arg 
verstoßen. 

87.  Grabrelief,  zAvei  Halbfiguren,  Kalkstein.  Höhe  79  c??i. 
Breite  118  cm.     Dicke  40  cm. 


Stark  zerstört.  —  In  einem  nischenartig  eingetieften  Kaume  stehen 
einander  zugewandt  zwei  llalbtiguren,  denen  die  Köpfe  fehlen.  Die 
Figur  links  (weiblich  V),  Profil  nach  rechts,  bekleidet  mit  Untergewand 
und  Obergewand,  das  sich  unter  der  rechten  Brust  her  zur  linken 
Schulter  zieht,  hält  den  rechten  (ärmellosen?)  Unterarm  Avagrecht  am 
Leibe  und  deckt  die  Hand  über  einen  schwer  kenntlichen  Gegenstand. 
Es  scheint  eine  Doppelrolle  zu  sein,  die  auf  einem  dünnen  Brettchen 
befestigt  ist(?).  Auf  ihre  linke  Schulter  hat  die  ihr  zugewandte  männ- 
liche Figur,  welche  Tunica  und  Toga  trjigt,  die  Kechte  gelegt,  während 
die  Linke  über  die  Brust  geführt  ist. 

88.  Mithrasrelief.  Kalkstein,  im  Querschnitt  keilförmig. 
Rings  gebrochen,  das  Vorhandene  aber  ziemlich  gut  erhalten.  Höhe 
50  cm.     Breite  89  cm.    Dicke  oben  23  cm,  unten  42  cm.    Vgl.  Fig.  15. 


Kigf.  15.     ^lithrasrelief. 


Der  Stier  ist  auf  vorspringender  Basis  nach  rechts  niedergebro- 
chen. Es  fehlen  an  ihm  der  Kopf,  das  Schwanzende  und  die  untere 
Hälfte  des  nach  links  ausgestreckten  rechten  Hinterfußes.  Von  dem 
auf  ihm  mit  dem  linken  Beine  knienden  Mithras  ist  nur  der  Unter- 
körper mit  dem  ihn  umhüllenden  kurzen  gegürteten  Chiton  mit  Über- 
fall erhalten.  Der  Hund,  der  von  rechts  anspringt,  die  in  der  Mitte 
sich  emporwindendc  Schlange  und  der  Skorpion  zwischen  den  Hinter- 
beinen des  Stiers  sind  fast  unverletzt.  Rechts  von  der  Gruppe,  am  Rande 
des  Steines,  wird  noch  in  Vordersicht  der  Unterkörper  einer  kleinen 
menschlichen  Gestalt  sichtbar,  die  im  kurzen  gegürteten  Chiton  mit 
gekreuzten  Beinen  steht.  Die  correspondierende  Gestalt  links  ist  zer- 
stört.    Bessere  Arl)eit. 

SO.  Kleiner  Votivaltar,  Kalkstein.  Vierseitig,  nach  oben 
gebrochen,  rechte  Seite  der  Basis  abgeschlagen.     Höhe  61  cm.     Breite 


30  cm.    Dicke  31  cm.    Auf  der  Vorderseite  Büste  eines  Jünglings,  mit 
lockigem  Haar,  das  Gesicht  bis  zum  Kinne  abgeschlagen. 
Über  dem  Kopfe  S  O  l  i ,  unter  demselben 

MILACEi 

90.  Kleiner  Votivaltar,  Kalkstein.  Vierseitig,  oben  gebro- 
chen. (Inschrift  C.  I.  L.  V  30.)  Höhe  54  cm.  Breite  58  on.  Dicke 
24  cm.  —  Auf  der  Vorderseite  Relief  eines  auf  einem  ovalen  Posta- 
mentchen nach  rechts  im  Profil  stehenden  Ebers.  Nebenseite  links: 
Relief  eines  zweihenkeligen  breitrandigen  Skyphos;  Nebenseite  rechts 
ein  längliches  Glas(?)fläschchen  mit  pastosen  Tropfen  oder  Buckeln  auf 
dem  Bauche.     Geschickte  Arbeit.     Vgl.  Fig.  16. 
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Fig.  16.     Altar. 


91.  Votivaltar  der  Isis,  Kalkstein.  Vierseitig.  Höhe  1)2  c?Ji. 
Breite  50  cm.  Dicke  39  cm.  Nur  wenig  an  den  Ecken  gebrochen, 
oberer  Aufsatz  rings  bestoßen.  (Inschrift  C.  I.  L.  V  10.)  Drei  Seiten 
tragen  Reliefs,  die  sich  auf  den  Cultus  der  Isis  beziehen,  die  Rückseite 
ist  beiderseits  bis  auf  27  cm  Breite  abgearbeitet,  wohl  zu  Aufstellungs- 
zAvecken.     Vgl.  Fig.  17.  18.  19. 

Von  den  Reliefdarstellungen  ist  infolge  von  Abkantung  auf  der 
rechten  Neben seite  Einiges  zerstört.  Sie  sind  aber  insgesamt  so  klein 
und  flach  gehalten,  dass  Einzelheiten  öfter  unkenntlich  geworden  sind. 
Eine  genaue  Bestimmung  zu  geben,  war  auch  ich  trotz  vieler  Bemühung 
nicht  überall  im  Stcande.  Die  Abbildung  gibt,  was  ich  zu  sehen  vermochte 
(vergl.  hierzu  E.  Majonica's  Reisebericht  in  dieser  Zeitschrift  I  S.  45). 

a)  Vorderseite:  ein  langstieliger  Fächer  (Axt?;;  ein  Schiffs- 
schnabel (?) ;  ein  Sistrum ;  ein  Paar  Krotalen ;  ein  in  einen  Katzenkopf 


endigendes  Instrument;  darunter  (vielleicht  damit  zusammenhängend) 
eine  gehenkelte  Situla  (VLyra:  Majonica);  rechts  davon  Blitz;  ein 
Dreizack;  ein  Delphin;  ein  in  einen  Rehkopf  endendes  henkelloses 
Khyton;  darunter  kleines  Trinkgefäß,  dem  ein  etwas  größeres  rechts 
entspricht;  über  letzterem  ein  Vogel,  wohl  eine  Ente. 

h)  Linke  xsebenseite:  zwei  gekreuzte  Doppeläxte;  ein  Halbmond ; 
eine  phrygische  Doppelflöte;  eine  sechsstaffelige  Syrinx:  zwei  Opfer- 
messer in  der  Scheide  (V  Amphoren :  Majonica) ;  zwei  durch  ein  Band 
verbundene  und  an  einen  Nagel  gehängte  Klapperbleche ;  ein  unkennt- 
liches, leicht  gehöhltes  Instrument  (Kamm:  Majonica);  ein  Ruder;  ein 


P'ifr.  17.  18.  19.     Altar  der  Isis. 

Steuerruder  auf  einer  Halbkugel;  ein  von  einer  Schlange  umwundener 
Stab;  ein  Caduceus. 

c)  Rechte  Nebenseite :  ein  Halbmond ;  ein  Winkelmaß;  eine  Taube 
auf  einer  Kugel  (?  Majonica:  Schweinskopf j ;  Spieß;  Schild  mit  Gor- 
goneionj;  ein  Bündel  langhaariger  Ähren ;  Hammer  und  Zange;  Stück 
(gebrochen;  einer  Rolle  f?j;  ein  nackter  Flügelknabe,  der  in  der  Linken 
eine  Fackel  trägt  und  mit  der  Rechten  einen  großen  nach  links  si)rin- 
genden  Hund  mit  Halsband  an  einer  Schnur  7Airückhält;  ein  (ilas- 
gefäß  mit  Tropfen  (vergl.  Nr.  00.  —  Schwert:  Majonica);  ein  Phallos. 

02.  Vierseitiger,  un  pro  fi  1  iertcr  Kalksteinblock  mit 
Relief.s.     An    drei   Seiten  Reliefs    in    oblongen  Rahmen,    vierte  Seite 


i) 


imbearbeitet.  Auf  der  Oberfläche  Einarbeitungen :  ein  größerer  Aus- 
schnitt rückwärts,  fast  in  der  Mitte  ein  3  mm  tiefes  und  5  mm  breites 
rundes  Dübelloch,  zu  dem  })arallel  mit  der  Vorderkante  des  Steines 
eine  rinnenartige,  sehr  seichte  Eintiefung  führt.  Höhe  des  Steines 
97  cm.     Breite  70  cm.     Dicke  47  cm.     Vgl  Fig.  20.  21.  22. 

a)  Vorderseite.  Auf  einer  Bodenandeutung  schreitet  eine  männ- 
liche Gestalt  mit  gelocktem  Haare  (Gesicht  zerstört,  sicher  bartlos) 
in  Vordersicht  nach  links,  Avohin  die  rechte  Hand  mit  gestrecktem 
Zeigefinger  deutet,  in  der  Linken  ein  Pedum  schulternd;  Kleidung 
kurzärmelige  gegürtete  Tunica,  die  bis  zu  den  Knien  reicht,  und 
ein  kurzer  Mantel,  der  über  linke  Schulter  und  linken  Arm  ge- 
schlagen ist.    Jenseits  ein  Hund,  der  mit  erhobenem  Kopf  und  rechter 


Fio-.  20.  21.  22.     Kalksteinblock  mit  Reliefs. 


Vorderpfote  nach  links  schreitet,  sein  Hintertheil  ist  zwischen  den 
Beinen  des  Mannes  nicht  weiter  fortgesetzt.  Arbeit  handwerklich 
geschickt. 

h)  Nebenseite  links.  Weibliche  Figur  in  flachem  Relief  selir 
flüchtig  gearbeitet  und  schlecht  erhalten,  wieder  auf  kurzer  bodenartiger 
Basis,  en  face  nach  rechts  schreitend,  die  Rechte,  wie  es  scheint,  zum 
Gesichte  erhoben,  der  unförmliche  linke  Arm  niederhängend.  Be- 
kleidet ist  die  Figur  mit  langem  gegürteten  Schleppgewand  mit  Über- 
fall. Die  Stirne  scheinen  Locken  zu  umgeben.  —  Entsprechend  ver- 
ziert ist  die 

c)  Nebenseite    rechts,  wo    ein  unbekleideter  Jüngling    auf   einem 

kurzen  Postamente  nach    links    in  Vordersicht    schreitet    oder   mit  gc- 

•  kreuzten  Beinen  steht.    Der  plumpe  rechte  Arm  ist  nach  links  in  Kopf- 
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höhe  erhoben,  die  ganz  verwischte  Linke  scheint  einen  Gegenstand  ge- 
schultert zu  halten. 

93.  Kalkstein  block  mit  Relief  des  Attis.  Vierseitig, 
ohne  Gliederung,  auf  zwei  aneinander  stoßenden  Seiten  Reliefs,  die 
beiden  andern  Seiten  unbearbeitet.  Höhe  11<)  cm.  Breite  58  cm. 
Dicke  5S  cm. 

a)  Vorderseite.  Attis  in  einer  Aedicula  auf  einer  niedrigen  Basis 
stehend.  An  den  beiden  Seiten  zwei  Pfeiler  mit  undeutlichen  Capitellen, 
auf  jedem  Pfeiler  zwei  schlanke  geschuppte,  oben  blütenförmig  endende 
Säulen,  beiderseits  von  Bändern  eingefasst,  die  in  Schlangenlinien  herab- 
fallen, ohne  erkennbare  Basis.  Die  Pfeiler  tragen  ein  dreifach  geglie- 
dertes Epistyl  und  einen  Giebel,  in  dem  ein  Stern  zwischen  zwei  Vögeln, 
die  ihre  Köpfe  abwenden,  zu  sehen  ist;  in  den  beiden  Zwickeln  über 
dem  Giebel  je  eine  Blume.  Attis  steht  mit  gekreuzten  Beinen  in  Vor- 
dersicht, den  Kopf  im  Profil  nach  links  gewendet,  das  Kinn  auf  die 
rechte  Hand  gelehnt,  den  rechten  Ellenbogen  durch  die  wagrecht  vor 
die  Brust  gehaltene  Linke  unterstützt.  Gesicht  verwischt.  Kleidung- 
kurzer  gegürteter  Armelchiton  mit  Überfall,  langer  bis  fast  zu  den 
Knöcheln  reichender  Mantel,  der  um  den  Hals  geschlossen  ist,  und 
phrygische  ]\Iütze. 

b)  Rechte  Nebenseitc.  Innerhalb  einer  oblongen  Umrahmung 
wächst  aus  einer  zierlichen,  doppelt  gehenkelten  Vase  eine  stilisierte 
Blattpflanze,  das  Relieffeld  füllend.     Decorative  Arbeit. 

94.  K  a  1  k  s  t  e  i  n  b  1 0  c  k,  vierseitig,  etwas  unter  der  Mitte 
durchbrochen,  ohne  Gliederung,  an  zwei  Seiten  Reliefs.  Seitenstück, 
in  den  Maßen  gleich,  zu  93. 

a)  Vorderseite.  Identisch  mit  93,  die  Figur  im  Gegensinne  ent- 
sprechend. 

b)  Linke  Nebenseite.  Aus  einer  geschmückten  doppelhenkeligen 
Vase  wächst  ein  Weinstock  mit  Blättern  und  Trauben.  In  seinen 
Zweigen  symmetrisch  vertheilt  vier  Vögel.  Zwei  weitere  Vögel  picken 
zu  Füßen  der  Vase  rechts  und  links  von  ihr  abgekehrt,  an  nieder- 
hängenden Trauben.  Die  obere  Fläche  des  Steines  zeigt  zwei  Ein- 
arbeitungen. 

95.  Vierseitiger  Kalksteinblock  mi  t  Waffenrel  i  efs. 
Höhe  84  cm.     Breite  r)4  cm.     Tiefe  49  cm.     A'gl.  Fig.  33. 

Nur  eine  Seite  trägt  Reliefs,  dieselbe  wai-  umrahmt  und  ist  links 
und  am  Rande  rechts  ausgebrochen.  Die  Reliefs  sind  sorgfältig  aus- 
geführt: ^Metalllicim  eines  Legionars  mit  bcwegliclien  Wangenlaschen, 
kurzem  Stirnschirmc    und  Federbusch.     Die    inmitten    der    Helmliaube' 


1] 

sichtbare  Vorrichtung  (bestoßen),  dürfte  zum  Einstecken  einer  Feder 
gedient  haben.  Unter  dem  Hehne  ein  kurzes  Schwert  in  Lederscheide 
mit  Metallbeschlägen  und  vier  seitlichen  Ringen  zur  Befestigung  der 
Waffe  am  Schwertgurte,  welcher  hier  unter  dem  Schwerte,  von  ihm 
gelöst  und  geöffnet  zu  sehen  ist.  Er  ist  von  Leder  und  reich  mit 
Metallplättchen  besetzt,  die  getriebene  Ornamente,  Rosetten,  ein  Gor- 
goneion  u.  s.  w.  zeigen.  Vier  kurze,  gleichfalls  verzierte  Streifen  hän- 
gen von  dem  Gürtel  vorne  nieder.  Die  rechts  anstoßende  Seite  des 
Blocks  ist  sorgfältig  geglättet,  die  links  anstoßende  stark  beschädigt, 
die  rückAvärtige  ganz  unbearbeitet. 


Fig.  23.     Waffen  eines  Legfionars. 


96.  Vierseitiger  Kalks  t  ein  block  mit  Waffenreliefs. 
Höhe  47  cm.     Breite  35  cm.     Dicke  43  r.m. 

Vorderseite:  innerhalb  einer  Umrahmung  Schwert  eines  römischen 
Kriegers  in  Lederscheide,  auf  dem  geöffneten  Garte  liegend.  Die  Waffen- 
stücke sind  minder  reich  verziert  als  an  Nr.  95,  und  dem  Gürtel  fehlt 
das  Behänge.  Auch  die  Arbeit  ist  geringer.  Die  übrigen  Seiten  des 
Steines  sind  rauh  gelassen. 

97.  Bekrönungsstück  eines  Grabdenkmals  (?},  Kalk- 
stein. Rechts  und  links,  sowie  nach  unten  gebrochen.  In  der  oberen 
glatten  Fläche,  mitten  über  der  Reliefdarstellung  ein  Einschnitt,  viel- 
leicht zur  Befestigung  eines  Akroterions,  —  Höhe  41  cm.  Länge  72  cm. 
Dicke  29  cm.     Vgl.  Fig.  24. 
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Relief:  Auf  einer  vorspringenden  Leiste  stehen  einander  zuge- 
wendet zwei  geflügelte  Sphingen  thierleibig,  mit  Frauenbüsten  und 
-Köpfen,  die  Gesichter  (bei  der  Figur  links  ganz  bestoßen)  gegen  den 
Beschauer  gewendet  und  von  kurzem  Avulstigen  Haupthaar  umrahmt. 
Jede  hat  eine  Vordertatze  auf  den  Rand  einer  großen  henkellosen 
halbkugelförmigen  Schale  mit  kurzem  Fuße  gelegt.    Provinciale  Arbeit. 

98.  Pyramidenförmiger  Aufsatz  eines  Grabdenk- 
mals. Vierseitig,  Kalkstein.  An  den  Kanten  hie  und  da  bestoßen. 
Höhe  35  cm.  Grundriss  32  cw :  23  cm.  Drei  Seiten  gespitzt.  Vorder- 
seite Relief  Um  einen  senkrecht  gestellten  Dreizack  schlängeln  sich 
zwei  Delphine,  die  Köpfe  nach  rechts  und  links  abwärts,  mit  um 
einander  geschlungenen  Leibern.     Saubere  Arbeit.     A^gl.  Fig.  25. 

99.  Desgleichen;  in  Form  und  Darstellung  identisch.  Der 
Stein  ist  oben  und  hinten  abgeschlagen.  Die  Seitenflächen  beschuppt. 
Höhe  44  cm.     Grundriss  36  :  22  cm. 


Fig.  24.     Sphingen. 


Fiof.  25.     Aufsatz  eines  Grabmals. 


100.  Desgleichen.  Mehrfach  bestoßen.  Den  oberen  Abschluss 
bildet  eine  halbkugelförmige  Frucht  (zwei  sich  kreuzende  Einschnitte). 
An  den  Seitenflächen  Blütenornament.  Höhe  83  cm.  Grundriss 
36  :  23  cm. 

101.  Gebälkträger,  Herakles.  Vor  einem  Pfeiler  in  Hoch- 
relief nackte  männliche  Figur,  die  rechtwinkelig  gel)Ogenen  Arme 
senkrecht  neben  dem  Haupte  nach  rückwärts  erhoben.  Kalkstein.  Höhe 
144  cm.  Breite  33  cm.  Tiefe  33  cm.  Die  Figur  ist  durch  die  Knie 
gebrochen.  Sic  steht  auf  beiden  dicht  nebeneinander  gestellten  Beinen, 
ist  vollbärtig,  und  über  ihrem  Kopfe  hängt  die  Schnauze  einer  Löwen- 
haut herab,  die  man  sich  über  die  Unterarme  gewickelt  zu  denken 
hat.     Arbeit  provincial. 

102.  Bruchstück  einer  ähnlichen  Darstellung,  wovon 
jedoch    nur    das  Obertheil    fbis    unter    die  Brust)    erhalten  ist.     Höhe 
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58  cm.  Breite  49  cm.  Tiefe  3U  c??i.  Das  Gesicht  ist  wieder  voll- 
bUrtigj  die  Löwenhaut  fehlt,  statt  ihrer  ist  eine  12  cm  dicke  quadra- 
tische Platte  auf  Kopf  und  Armen  gehigert,  die  in  der  'Miüe  vorn  ein 
kleines  Dübelloch  zeigt. 

103.  Linkes  Ende  eines  kloinen  Giebels.  Kalkstein. 
Höhe  63  cm.  Länge  95  cm.  Dicke  41  cm.  Linke  Spitze  und  die 
obere  rechte  Ecke  abgeschlagen.  Innerhalb  des  Gicbelrahmens  einge- 
tiefte Reliefdarstellung.  Links  sind  zwei  nackte  langgelockte  Knaben- 
gestalten, die  linke  im  Profil  nach  rechts  hockend,  die  andere  nach 
links  gebückt  stehend,  mit  einem  korbähnliclien  Gegenstande  spielend 
dargestellt,  den  sie  an  Bändern  zu  heben  suchen.  Daran  schließt  sich 
ein  auf  dem  Boden  liegendes  Füllhorn,  das  nach  links  in  eine  auf- 
gebogene Spitze  endet,  nach  rechts  trichterförmig  sich  erweitert  und 
von  drei  plastischen  nach  rechts  convergierenden  Streifen  durchzogen 
ist.  Die  Beendigung  der  Darstellung  rechts  fehlt.  Ein  Knabe,  den 
beiden  besprochenen  ähnlich  (der  Kopf  ist  abgebrochen)  schwebt  (wie- 
der flügellos)  von  links  her  daran  empor.  Auf  der  oberen  Fläche  drei 
Dübellöcher.     Provinciale  Arbeit. 

104.  Rechtes  Ende  eines  kleinen  Giebels.  Kalkstein. 
Höhe  47  cm.  Länge  105  cm.  Dicke  29  cm.  In  umrahmtem  aber 
ganz  flachem  Giebelfelde,  dessen  Ränder  vielfach  bestoßen  sind,  ist  rechts 
ein  im  Profil  nach  links  gegen  die  Giebelmitte  zu  schwimmender  Del- 
phin dargestellt.  Links  von  ihm,  vor  seinem  Kopfe,  werden  das  linke 
nackte  Unterbein  und  die  rechte  F'ußspitze  einer  vermuthlich  schwe- 
benden oder  fliegenden  Knabenfigur  sichtbar.  Alles  Übrige  ist  weg- 
gebrochen. Dieses  Stück  und  das  vorige  gehören  wohl  nicht  zusam- 
men.    Arbeit  provincial. 

106.  Zwei  Bruchstücke  einer  Wandverkleidung  (?). 
Schwarzer  geringer  Marmor.  Höhe  91  cm  und  40  cm.  Breite  43  cm  und 
73  cm.  Dicke  9  cm  und  12  cm.  Von  einer  schmalen  Umrahmung 
aus  nach  einer  Mittelleiste  laufen  beiderseits  parallele  dicht  neben 
einander  gestellte  S-förmig  geschwungene  gehöhlte  Rillen.  Eine  Vor- 
stellung von  der  Form  des  Steines  im  Ganzen  ist  nicht  zu  gewinnen. 
Sorgfältige  Technik. 

(Schluss  folgt.) 

WOLFGANG  REICHEL 
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Ein  vergessener  archaeologisch-epigrapliischer 

Bericht 


In  A.  L.  Sclilözers  ^Briefwechsel  meist  historischen  und  poli- 
tischen Inhalts-,  Theil  V  (1779,.,  Heft  30,  S.  364,  fand  ich  in  dem 
Artikel:  „Antiquarische  Reise  in  das  südliche  Frankreich  von  Herrn 
Prof.  Oberlin  in  Straßburg,  im  Mai  1776"^)  zwei  Inschriften  erwähnt, 
von  denen  die  eine  seitdem  verschollen,  die  andere  in  Hinsicht  auf  ilire 
Provenienz  neuerdings  falsch  taxiert  worden  ist.  Es  wird  daher  nicht 
überflüssig  sein,  wenn  dieser  Bericht  hiermit  der  Vergessenheit  entrissen 
^vird.  _  Mr.  de  Guys,  „dessen  Reise  nach  Griechenland  bekannt  ist",-) 
hatte  in  dem  Garten  seines  Landgutes  nahe  bei  Marseille  verschiedene 
Antiken  aiifgesteUt.  „Über  dem  Eingange  steht  ein  Kopf  von  Jupiter 
Hammon  von  weißem  Marmor ;  im  Garten  eine  griechische  Priesterin  von 
parischem  Marmor  von  trefflicher  Arbeit,  doch  ohne  Arme ;  sie  hat  einen 
Schleier  auf  dem  Haupt,  der  doch  das  Gesicht  frei  sehen  lässt;  ihr 
Mantel  ist  mit  Fransen  verbrämt.  Auf  einer  ablaufenden  Seite  des 
Gartens  steht  ein  Hintertheil  einer  Sphinx  und  ein  Stück  eines  Obe- 
lisken, beide  von  Basalt;  auch  ein  Stück  einer  Bildsäule  eines 
geharnischten  Kaisers.  Verschiedene  von  Smyrna,  Konstantinopel, 
Alexandria    mitgebrachte"  Inschriften:^)  hier  ist  eine  von  Smyrna: 


TON    ArQNOGETHN 
TQN    N'ErAAQN  0E 
QN     NEMEZEQN  EHI 
TEAEIANTA     TON 
ATQNA     AriQITHI 
nATPlAOI    KAI    TQN 
0  EQ  N 


')  Die  erste  Partie  dieses  Berichtes  von  Oberlin  steht  in  Schlözer's  Brief- 
wechsel IV  H.  19,  S.  47—58  und  ist  in  Corp.  XII  zu  n.  1929.  1222.  1352  citiert. 
Die  zweite  Partie  blieb  unbeachtet.  Über  Jeremias  Jacob  0.  Oberlin,  den  bekannten 
elsässischen  Philologen  (1735— 180B),  vgl.  E.  Martin's  Artikel  in  der  „AUg.  Deutschen 
Biographie"  s.  v.,  wo  auch  der  Reise  nach  Marseille  und  der  darüber  erstatteten 
Berichte  Erwähnung  geschieht;  des  unseren  nicht. 

^)  Über  Pierre  Augustin  Guys  (1721—1799)  vgl.  die  „Biographie  universelle" 
8.  V.  Dem  Werke  „Voyage  de  la  Grfece"  (zuerst  gedruckt  1776)  verdankte  Guys, 
der  von  Haus  aus  Kaufniinin  war,  seine  literarische  Reputation.  In  Smyrna  war 
er  schon  1748. 

»)  Vgl.  Stark,   Stiidteleben  S.  584  f.;  C.  I.  L.  .\1I  \>.  50  n.  VIII. 
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[.  .  .  TÖv  dYUJVoGexriv  TuJv  |ue-fd\ujv  öeuuv  Neiutaeoiv  eTTiieXeaavTa 
TÖv  dyojva  dyioK;  Tv\q  ixaTpiboq  Kai  tuuv  Oeuuv.] 

[Über  den  Cult  der  Neiueaeiq  in  Smyrna  vgl.  Pausanias  XU  5, 
1  mit  I  33,  6.  Hiezu  die  Anmerkung  zu  C.  I.  Grace.  2663  (aus  Hali- 
karnass).  Es  fanden  Spiele  zu  Ehren  dieser  Gottheiten  statt.  A.  a. 
O.  n.  3148  wird  ein  K\.  Bdcrcroq  dTojvoGetrig  Nejuecreujv  angeführt.  Vgl. 
auch  C.  I.  Gr.  3163.  3193  (aus  Smyrna).  Hermann  Posnansky  Ne- 
mesis und  Adrasteia.  Eine  mythologisch-archaeologische  Abhandlung. 
In  Bresl.  pliilol.  Abhandl.  1890  p.  61  ff.  —  Unsere  Inschrift  finde  ich 
nirgends  aufgenommen  oder   erwähnt.] 

Und  dann  eine  aus  Alexandria  auf  braunem  Marmor: 

GERMANICO       CAESARI       TI       [aug.  f.J 

L  VALERIVS 

L    TONNEIVS     L 

A     MEVIVS 
MAGISTRI     LARVM    AV  G 

[Diese  Inschrift  steht,  in  verbesserter  Lesung,  und  mit  Hinzufügung 
der  hier  ausgelassenen  Datierung,  welche  die  letzte  Zeile  gibt:  ANNO  •  V- 
TI-  GAE  Saris  aug.,  bei  Herzog  n.  607  und  C.  I.  L.  XII  406.  Hirsch- 
feld merkt  an:  „basis  nigra;  fuit  in  regione  q.  d.  St.-lust  prope 
Massiliam,  in  muro  horti  Marii  Clement  qui  dedit  a.  1850  museo 
Aveniensi,  ubi  adhuc  extat."  Inbezug  auf  die  Datierung:  „nota  annos 
imperatoris  regnantis  more  Aegyptiaco  (cf.  Mommsen  Staatsrecht  II- 
p.  778)  vel  certe  orientali  adscriptos.  Titulum  Germanico  niortuo  i.  e. 
a.  19  positum  esse  videri  monet  Mommsen." 

Diese  Angaben  sind  demnach  zu  berichtigen.  Die  Inschrift  stammt 
aus  Alexandria  und  Avird  dort  gesetzt  sein,  als  Germanicus  Ägypten 
besuchte.  —  In  den  Untersuchungen  über  den  Cult  der  Lares  Augusti 
ist  auf  unsere  Inschrift  meines  Wissens  nirgends  Rücksicht  genommen.] 

Der  Berichterstatter  fährt  fort: 

„Bei  einem  Kapuziner,  P.  Bonaventura,  sahen  wir  eine  kleine 
aber  auserlesene  Sammlung  von  Naturgeschichte  und  Antiken :  unter 
diesen  einen  schönen  Apoll,  einen  künstlich  gegossenen  Satyr,  vmd 
eine  Kopie  der  Mediceischen  Venus.  Mr.  Grosson,  der  die  Alterthümer 
von  Marseille  beschrieben  hat,^)  gab  sich  die  Mühe,  uns  die  wichtigsten 
derselben  selbst  zu  zeigen.  Er  besitzt  auch  ein  beträchtliches  Cabinet, 
worin  eine  Reihe  Massilischer  Münzen,  und  dann  eine  sonderbare  Isis 
von  Alabaster  mit  Kornähren  auf  dem  Haupte,  vorzüglich  schätzbar  ist. 

*)  [Job.  Bap.  Bernard  Grosson  (1733—1800),  recueil  des  antiquites  et  monumens 
Marseillois  (Massiliae  1773),  vg-1.  Bibliographie  universelle  s.  v.  und  C.  I.  L.  XII  p.  56  n.VI.] 
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Eine  andere  Sammlung  ist  bei  den  Vätern  des  Oratorii,  das  uns 
Herr  Abbe  Cournand  mit  vieler  Höflichkeit  vorwies." 

Es  folgt  eine  Beschreibung  der  sonstigen  Sehenswürdigkeiten  von 
Marseille,  die  hier  nicht  weiter  interessieren  kann. 

Prag,   im  December  1891. 

^  J.  JUNG 


Altertliümer  in  Pola 


Vor  einiger  Zeit  bekam  ich  von  maßgebender  Seite  die  Erlaubnis, 
in    Begleitung    einer    Guardia    in    Civil    einen   Rundgang    durch   Pola 
anzutreten,  um  nach  Antiken  zu  sehen,   welche  sich  etwa  in  einzelnen 
Häusern  eingemauert  oder  frei  herumliegend  vorfänden.    Die  Ausbeute 
war  verhältnismäßig  gering.    Die  Hauseigenthümer  scheinen  sich  eben 
doch  langsam  daran   zu  gewöhnen,    derartiges    sofort   an   das  Museum 
abzuliefern.     Ob  sich  freilich  nicht  zumal  in  den  Kellern  der  am  Ab- 
hänge des  Castellhügels  gelegenen  Häuser  Mauerreste    erhalten  haben, 
welche  den  Besitzern  selbst  unbekannt  sind,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Ich  gebe  im  Folgenden  das  Piesultat  jener  Xachforschung,  wobei 
ich  Unbedeutenderes,    wie    Säulentrommeln    und    kleinere    Architektur- 
fragmente, wie  solche  öfter  in  den  Gärten  des  Castellhügels  zu  finden 
sind,  übergehe.     Angeführt  seien  hier   nur  vier    schön  gearbeitete  und 
reich   gegliederte    Gesimsstücke    aus    weißem   Marmor   von   je   0-66  m 
Länge,  welche  im  Hofe  des  Hauses  Via  Castropola  Nr.  23  übereinander 
eingemauert  sind    und   mit   einem  kleinen  ebenda  in  der  Gartenmauer 
steckenden  Fragmente  von  demselben  jedenfalls  prächtigen  Baue  stammen. 
Von  Reliefs  fand  sich:     1.  Eine  oblonge  Grabstele  an  dem  Eck- 
hause des  Vicolo  della  Bissa  und  der  Via  Abbazia  außen  in  ziemlicher 
Höhe    eingemauert.     In    einer    oblongen    von    profilierten   Pfeilern   be- 
grenzten Nische   ist   in    hohem  Relief  ein   unbärtiger  männlicher  Kopf 
mit    kurz    geschorenem    Haar    dargestellt.      Auf   dem    Architrav    eine 
Weinranke,  an  deren  Traube  ein  Vogel  pickt.    Unter  der  Nische,  von 
oljen    nach    unten,    Zahnschnitt,  Guirlande    mit  Maske    und    drei    über- 
einander  liegende   Reliefstreifen    (nach  Art   eines    ionischen   Epistyls). 
In  die  Ecke  desselben  Hauses  ist  ein  antiker  Pfeiler  eingelassen. 

2.  Fragment   eines   Reliefs   aus   ^Marmor,    0-44  br.,    0-49  h..   Via 
Minerva  23  autien  eingemauert.     Zwei  Eroten  mit  Guirlande. 

3.  Platte   aus    Kalkstein,    gef.   beim  Umreißen   einer   Mauer   des 
Hauses  Via  Sergia  Nr.  31   und  ebendcrt  aufbewahrt;  Uwö  1.,  0*385  h. 
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0"14  d.,  allseits  bearbeitet,  1.  g(;spitzt  und  abgebrochen.  R.  ist  in  einer 
Länge  von  0*46  m  aus  der  Platte  in  Rundsculptur  ein  Hund  mit  Hals- 
band herausgearbeitet,  der  auf  stilisierten  Akanthusblättern  hockt;  die 
Schnauze  ist  abgebrochen.  Das  Ganze  mag  ursprünglich  mit  seinem 
linken  Theile  in  der  flauer  gesteckt  und  als  Träger  etwa  eines  Balcons 
gedient  haben. 

Inschriften  sind  folgende  zu  erwähnen : 

1.  Im  Besitze  des  Apothekers  Carbucchio,  Via  Sergia  Nr.  18,  im 
Vorjahre  ebenda  im  Garten  gefunden.  Der  Besitzer  hat  mir  mündlich 
zugesagt,  den  Stein  dem  im  Entstehen  begriffenen  Museum  abzutreten. 

Grabplatte  aus  Kalkstein,  (>47  h.,  0*28  br.,  0-18  d. ;  oben  und 
unten  abgebrochen ;  nach  oben  mag  sich  der  Stein  etwa  zu  einem 
Giebel  zugespitzt  haben.  Das  oblonge  Inschriftfeld  ist  von  einem  Kelief- 
leisten  umrahmt,  der  1.  oben  und  r.  weggebrochen  ist.  Die  Punkte 
sind  fast  nur  eingeritzt  und  mögen  wohl  öfter  verschwunden  sein. 
Zweifelhaft  sind  sie  Z.   5  und  9. 

D         ^I 
C-  ANTONIVS 
ZOSIMIANVS- 
SIGNODALMATI 
5     VS^IVVENIINCOM 
PARABILIQVIVI 
X  I  TA  N  N  ^  XVIII 
MENS    ill 
DIAES  -  X  /I 
10     SINEVLL/MA 
CVL'      ^    \NTO 
N  I  ^  S        V      V  R 
P  /S-FILI    > 
KARISSIMO 
15    ^EJ  I  I  E  N71  S_SJ-^ 

D.  M.  C.  Antonius  Zosimianus,  signo  Dalmatius ;  iuveni  incom- 
parahüi  qui  vixit  ann(os)  XVIflJI  mens(es)  III?  diaes  XfVjI?  sine  ulla 
maculfa  C.  AJntonifuJs  [EJufcJarpus  ßlio  karissimo  et  fpjientissifmo.  .  . 

In  demselben  Garten  stieß  man  auf  das  Fragment  einer  schlecht 
gearbeiteten  Gewandstatue  und  auf  Reste  von  Mauerzügen,  welche 
nach  Aussage  Herrn  Carbuccliio's  in  ihrer  Gesammtheit  das  Aussehen 
eines  Zellen- Complexes  gewährt  hätten. 

2.  Stufe  aus  Marmor,  aus  der  Arena?  jetzt  im  Hause  Via  Kandier 
Nr.  27,  als  Treppenstufe  dienend;  2  m  1.,  0-:U  br.,  Ü'K)  h. ;  auf  der  oberen 
Fläche  Inschrift;  Buchstaben  sehr  scliön,  Z.  1   (HOm.  Z.  2  O-OT  w  hoch. 

AichäologiscU-epigiaphische  Mittheil.  XVI,  1  ~> 
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VIBIA7    3;L  L'CLODIVS'LfF 

HETOEME  MAXIMVS 

Nach   älteren  Abschriften   in  Band  V    des  Corpus   unter   n.  256. 

3.  Fragment,  Via  Barbacana  Nr.  11,  in  die  Mauer  des  Stiegen- 
hauses eingelassen  und  überweißt;  0-285  br.,  O-oO  h. ;  Buchstaben 
schön,  0'06  (Z.  1) — 0'045  (Z.  5)  h. ;  ebenfalls  von  einer  Arena-Stufe  her- 
rührend? 

LOC 

C'V  I  BI 

A  LBA  N 

Vgl.  die  vorhergehende  Inschrift  mit  demselben  Gentilnamen. 

4.  Fragment  aus  dichtem  marmorähnlichen  Kalkstein,  Via  Sergia 
Nr.  6,  Hofmauer;  links  und  rechts  gebrochen,  unten  vollständig,  wie 
Spuren  einer  vorragenden  Randleiste  zeigen;  0*81  1.,  0"27  br.  Die 
Buchstaben  schön,  tief  und  scharf  dreikantig  ausgehauen,  Z.  1  O'llö, 
Z.  2  0-075  m  h. 

Vl'ET'VECTlC 
DPVLO»DEDIT 

f  tributujm  et  vcctigfalia  pJopuJo  dedit. 

Hieran  schließe  ich  5.  eine  oben  abgerundete  Stele  aus  Kalkstein, 
in  der  Mitte  entzweigebrochen,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Stückes  oben 
vollkommen  erhalten;  0-98  h.,  0-44  br.,  0-14  d. ;  mit  ihrem  unteren 
unbearbeiteten  Theile  steckte  sie  0-28  m  tief  in  der  Erde.  Gefunden 
wurde  sie  vor  einigen  Tagen  im  Garten  des  Hauses  Via  Medolino 
Nr.  23.  Unmittelbar  unter  der  Abrundung  trägt  sie  in  0-055  m  hohen, 
schönen,  schwach  keilförmig  verdickten  Buchstaben  folgende  Inschrift: 

S  I  B  I.ET'  S  V  I  S^/, 
I  N  .  FR.P'XIII 


I  N  .  AGR.P'XIII 


Die  Inschrift  ist  vollständig.  Das  Fehlen  des  Namens  des  Stifters 
weist  darauf  hin,  dass  an  dem  Fundorte  noch  andere  Inschriften  ver- 
borgen liegen.  Dem  Wortlaute  der  Inschrift  entsprechend  wurden 
zusammen  mit  ihr  eine  ovale  und  eine  viereckige  Urne  aus  Kalkstein 
gefunden,  welche  ebenso  geformte  Glasgefäße  mit  Knochenresten  um- 
schlossen haben  sollen.     Dieselben  sind  zerbrochen  worden. 

Vor  einigen  Wochen  hörte  ich,  dass  im  Walde  Magran  zwi- 
schen Altura  und  Giadreschi  bei  einem  Kalkofen  mehrere  Sculpturen 
und  Inschriften  lägen.  Ich  begab  mich  in  Begleitung  meiner  Guardia 
dahin    und    fand  thatsächlich  drei    halb    aufgedeckte  Gräber    und    eine 
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beträchtliche  Anzahl  antiker  Steine  vor,  Platten  mit  verschiedenen 
Einarbeitungen,  Stücke  von  canellierten  und  glatten  Säulen,  ein  kleines 
Fragment  eines  Reliefs  mit  dem  unteren  Saume  eines  Frauenkleides; 
eine  Platte  von  unklarer  Verwendung  (0*74  1.,  0'58  br.,  0*18  d.)  zeigte 
in  der  Mitte  der  oberen  Fläche  eine  halbkugelige  Vertiefung  von 
0*24  Durchmesser,  die  ungefähr  in  der  Mitte  vertical  durchbohrt  war. 
A^on  Inschriftsteinen  sah  ich  nur  noch  ein  Fragment  aus  Kalkstein, 
links  und  oben  gebrochen,  rechts  und  unten  von  einem  Reliefrahmen 
abgeschlossen,  0*44  1.,  0-42  br.,  0-24  d.,  mit  den  Resten 

/o  ■  M  •  F      io  M(arci)  f(ilio) .  .  . 

Darunter,  und  möglicherweise  auch  darüber,  stand  nichts  mehr. 

Die  Kalkbrenner  wollten  natürlich  nichts  davon  wissen,  dass  sie 
derartiges  bereits  verbraucht  hätten.  Es  ist  aber  nicht  daran  zu  zweifeln 
und  wird  auch  durch  die  Aussage  anderer  Personen  bestätigt,  welche  dort 
einst  große  mit  Inschrift  vollbedeckte  Platten  gesehen  haben  wollen. 

Schließlich  gebe  ich  die  Stempel  einiger  Lampen  gewöhnlicher 
Form,  von  welchen  mir  die  beiden  ersten  zum  Kaufe  angeboten  wurden, 
bei  den  hohen  Preisen  aber  nicht  zu  erstehen  waren,  während  sich  die 
dritte  seit  einigen  Tagen  im  Besitze  des  hiesigen  Gymnasiums  buHiidet. 

1)  LVPATi 

2)  V  I  B  I  A  N  I 

3)  F  O  R  T  I  S 


Pola,   April  1892. 


R.  WEISSHÄUPL 


Lustratio  exercitus 


Es  ist  eine  von  Alters  her  im  römischen  Heere  geübte  Sitte,  vor 
dem  Auf bruch  zum  Feldzug, ^)  sowie  vor  einer  entscheidenden  Action,-) 
die  Truppen  einem  Reinigungsopfer  (lustratio)  zu  unterAverfen.     Gleich 
artig  ist  die  Lustratio  beim  Census,    wie   dies  Cicero  sagt^)  de  div.  I, 

1)  Livius  23,  35,  5;  38,  12,  2;  38,  S7,  8;  Cicero  ad  Atticum  5,  20,  ti;  de  diviu. 
1,  35,  77;  Caesar  b.  G.  8,  52;  Tac.  ann.  15,  26;  Appian  Iber.  19;  auch  boi  der  Flotte 
Liv.  36,  42,  2,  vgl.  Liv.  29,  27,  5  und  Appian  b.  c.  5,  96. 

^)  Als  Regel  bezeichnet  es  Dio  47,  38,  4,  öt«  tö  y.aOü^öiov  xb  n^b  r&v  äyümv 
yiyvöiuevov  inb^  rov  f^i;/iaro<r  wr  xcti  ätriiöre;:  tnon]<Javxo.  Vgl.  Dio  47,  40,  7;  Appian 
b.  c.  4,  89;  Plutarch  Brut.  39.    Caes.  43  und  den  Scherz  Ciceros  ad  Att.  I,  13,  1. 

')  Cicero  hatte  selbst  während  seines  kurzen  Kriegsspieles  in  Cilicien  die 
Lustratio  exercitus  vorgenommen. 
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45,  102 :  in  lustranda  colonia  ab  eo,  qui  eam  deduceret,  et  cum  Im- 
perator exercitum ,  censor  populum  lustraret,  bonis  nominibus,  qui 
hosiias  ducerent,  eligebantur.  Die  Lustratio  des  Census  ist  eben  nur 
eine  specielle  Anwendung  des  Gebrauches/)  Eine  Darstellung  dieses 
Vorganges  gibt  eine  Scene  der  Traiansäule.'')  Gleich  nachdem  das 
Heer  im  ersten  Feldzug  die  Donau  überschritten,  wurde  der  Act  vor- 
genommen. Es  entspricht  dem  von  Dio^')  angegebenen  Ritual,  dass 
die  drei  Opferthiere  sus,  ovis,  taurus,^)  aus  dem  Lager  herausgeführt 
werden,  Aveil  sich  die  Lustratio  im  freien  Felde  vor  dem  Lager  vollzieht. 

Auf  eine  militärische  Lustratio  bezieht  sich  auch  die  Inschrift 
C.  I.  L.  V  n.  808:  D(eo)  i(nvicto)  M(ithrae)  Fl(avius)  Exuperat(us) 
agens  in  lus[t(ratione)J  Fl(avii)  Sabini  p(rimi)  p(ili),  Äel(ius)  Severus 
agens  lust (ratio ne)^  Aur(elii)  Flav(iani)  pr(incipis),  signif(eri)  leg.  III 
p(iae)  f(idelis)  [Philippianae'^ )] ,  Val(erius)  Valens  signif(er)  leg(ionis) 
XIII  Gem(inae)  lust(ratione)  Äur(elii)  Zenon(is)  p(rimi)  p(ili)  v.  s.  l.  m. 

Die  Lustratio  betraf  zwei  Legionen,  deren  erste  Centurionen  als 
die  Lustrirenden  genannt  sind,  der  III ^°)  —  wahrscheinlich  die  räti- 
sche Italiea  —  und  der  XIII  Gemina  aus  Dacien.  Da  die  Geschichte 
dieser  Zeiten  so  gut  wie  verloren  ist,  so  lässt  es  sich  schwer  sagen, 
welcher  Anlass  die  beiden  Legionen  nach  Italien  geführt.  ^^) 

Die  drei  bei  der  Lustration   beschäftigten  Soldaten    scheinen  der 

*)  Vgl.  auch  Mommsen  Staatsr.  II,  412. 

*)  Fröhner  PI.  35. 

")  Er  sagt  (vgl.  Anm.  2),  dass  die  Sitte  vorgeschrieben  habe,  die  Lustratio 
außerhalb  des  Lagers  vorzunehmen,  also  ganz  entsprechend  der  Lustratio  des  Census 
auf  dem  Marsfeld. 

')  Sie  verlassen  das  Lager  durch  die  porta  ])raetoria,  während  der  Kaiser  an 
der  ara  vor  dem  Praetorium  eben  eine  Spende  darbringt.  Vgl.  auch  meine  Ausgabe 
des  Hygin  cast.  met.  S.  54  und  72. 

*)  Ebenso  wechselt  der  Ausdruck  in  den  Inschriften  Westd.  Zeitschr.  9  p.  168 
rex'il{luüu)  le(j{ionis)  XXII  ptii inigeniao)  p{kie)j{i(lelis)  ayeuthim  in  Ugna7-i{i)s,  und  Bram- 
l)ach  1746:  v[e]x{ülaUo)  [le(/{v>ins)J  XX JI  [prihnif/eniae)  p{icip)  f{ifleUs)  A>i]l[on(iiua- 
u<ief)J  a[g[entii.nn)l  /i(/n(ririi.s). 

')  Die  Zeit  der  Inschrift  bestimmt,  wie  Mommsen  bemerkt,  eine  zweite  eben- 
falls in  Aquileia  gefundene  Inschrift  C.  I.  L.  V  8237:  Mcrcurin  A/nf/J.  Volerius  Valenx 
siy.  [leg.  XIII  G.]  et  Uoinitius  Zosiiuu,'<  act[()i]  in  ral(ionihus)  iJomiti  Terentiani  .... 
mouiü  renovaveruut  t/empl(inn/)J  l'eregrino  et  Aemili[ano  co(n)s(u'ihiis)/  a.  244.  Es 
wird  demnach  in  der  im  Text  citirten  Inschrift  Philippianae  eradirt  sein. 

•**)  Vgl.  auch  C.  I.  L.  Suppl.  III  8112.  unten  im  Texte.  Mommsen  emendirt 
zu  der  Inschrift  und  im  Index  p.  1171  Uli  F(Iavia)  f(elix.).  Für  die  Nothwendigkeit 
dieser  Änderung  sehe  ich  keinen  eutscheidendeji  (h-iind,  wenn  auch  das  Fehlen  des 
Heinamens  I  talica  anstößig  ist.  Die  III  Au^usta  existirte  bekanntlich  unter  Philipp  nicht. 
")  Man  kann  daran  denken,  dass  sie  zu  Gordians  Parthcrfeldzng  ausgezogen, 
mit  Philippus  dann  im  Jahre  244  aus  dem  Orient  zurückgekehrt  und  in  .Aquileia,  an 
der  Sfhwelie  Italiens,  in   ihre  Standlager  entlassen  wurden. 


Vorschrift  Ciceros  gemäl.\,  bonis  nominibus  ausgewählte^)  und  dürften 
jene  drei  Soldaten  gewesen  sein,  Avelrhe  die  drei  hostiac  —  sus,  ovis, 
taurus  —  geführt  haben. 

Von  einer  anderen  Art  militärischer  Lustrutio  bericlitet  die  In- 
schrift C.  I.  L.  'd  Supp.  8112:  ..[pro  salute  i'mp(tratoris)  Caes(aris) 
M.  AureM  Severi  Alexandri  Au]<j.  n.  et  Jeg(ionis)  V[1I]  Cl(audiae)  Seve- 
[rijanae  Aflex] andrifanaej  MyrismfusJ  FelicAs  d[isp(ensatoris)]  vi- 
l-(arius)  lust [rat(ione)]  —  so  wird  zu  ergänzen  sein  —  Cl(audn)  Ah- 
x[an]dri  has[t(ati)  cum]  mensoribus  —   11    Namen   —  a.  228. 

Die  Inschrift  bezieht  sich,  wie  ich  im  Corpus  wahnscheinlich 
gemacht,  auf  die  Lustratio  des  Territoriums  der  Legion.  Das  Auf- 
treten des  vikarius  dispensatoris  bei  der  Lustration  dürfte  sich  aus  der 
Stellung  des  Dispensators  selbst  erklären.  Es  ist  der  Dispensator 
legionis,  der  in  den  Inschriften  der  legio  III  Aug.*^)  wiederholt  genannt 
wird.  Bereits  in  augusteischer  Zeit  lag  die  Verwaltung  der  für  Heeres- 
zwecke bestimmten  Gelder  in  den  Händen  der  Provincialprocuratoren. 
Strabon  sagt  von  Hispania  citerior  p.  166:  eicrl  be  Kai  eTTiTpoiroi  toö 
Kaidapo^  ittttikoi  d'vöpecj,  oi  biave|uovTec  id  xp^Mara  Toiq  aTpaTiubiaiq  eig  xnv 
öioiKrjCTiv  Tou  ßiou.  Es  sind  dies  die  beiden  Procuratoren  der  Hispania 
citerior  im  engeren  Sinne  und  von  Asturia  und  Callaeciae.  ^^i  So  erklärt 
sich  auch  die  Verknüpfung  der  Belgica  mit  den  beiden  Germaniae  zu 
einem  procuratorischen  District,  da  die  Germaniae  bereits  in  der  Periode, 
in  welcher  sie  bloße  Militäidistricte  bilden,  für  die  Bestreitung  der  Heeres- 
bedürfnisse auf  die  Casse  des  Procurators  der  Belgica  angewiesen  waren,  e^) 
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^*)  Bei  Exuperatus  wird  man  an  die  Bedeutung  des  Verbums  gedacht  haben. 
Es  wird  kein  Zufall  sein,  dass  die  drei  bei  der  Lustratio  verwendeten  Soldaten 
signiferi  sind.     Vgl.  Sueton.  Claud.  13. 

'3)  Vgl.  C.  I.  L.  VIII  3288-3292  und  die  Familia  rationis  castreusis  C.  I.  L.  VIII 
2702  und  5234.  —  In  Moesia  superior  könnte  allerdings  der  Titel  des  Dispensators 
anders  gelautet  haben,  da  nicht  wie  in  Numidien  nur  eine,  sondern  zwei  Legionen  in 
dieser  Provinz  stationiert  waren.  Aber  eine  engere  Beziehung  dieses  Dispensators  zum 
Heere  anzunehmen,  nöthigt  meines  Erachtens  der  ganze  Zusammenhang  der  Inschrift 

**)  Vgl.  Rhein.  Mus.  1890  S.  5  ff.  und  Mommsen  Staatsr.  II  848. 

^^)  Dass  die  erste  Meldung  von  der  Empörung  der  rheinischen  Legionen  im 
Jahre  69  durch  ein  Schreiben  des  Procurators  der  Belgica  in  Rom  einläuft  (Tac. 
bist.  1,  12),  hängt  damit  zusammen.  Seine  Officialen  waren  ohne  Zweifel  in  den 
Hauptquartieren  in  Mainz  und  Köln  Augenzeugen  der  Vorgänge.  Denn  am  1.  Ja- 
nuar, als  die  Truppen  den  Eid  verweigerten,  war  auch  Soldzahlung.  Vgl.  Mommsen 
Eph.  VII  p.  460.  Aber  es  ist  ganz  falsch,  wenn  Marquardt  sagt,  die  Germaniae  als 
Militärdistrict  gehörten  zu  dem  Gerichts-  und  Verwaltungskreise  des  legatus  Belgi- 
cae,  Staats -Verw.  I  S.  275.  Tacitus  Ann.  XIII  53  sagt  von  dem  beabsichtigten 
Kanalbau  des  Legaten  des  oberrheinischen  Heeres:  Invidit  operi  Aelius  GracHi»^  JJel- 
fjicae  legatus,  delerrendo  Veterem,  ne  legiones  alienae  protinciae  inferrel. 
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Aus  Westuim'arii 


"Wir  tlieileu  im  Folgenden  die  Ergebnisse  eines  viertägigen  epi- 
graphischen Ausflugs  (1.— 4.  Sept.  1891)  nach  Eisenstadt,  Ödenburg, 
Raab,  Komorn  und  Steinamanger  mit,  die  wir  großentheils  gemein- 
schaftlich aufgenommen  haben  und  daher  auch  in  der  Veröffentlichung 
zusammen  vertreten.  Jeder  von  uns  hat  allenthalben  das  freundlichste 
Entgegenkommen  seitens  der  einheimischen  Alterthumsfreunde  gefunden, 
und  insbesondere  sind  wir  Prof.  P.  Clemens  Karpathi  in  Steinamanger 
für  mannigfache  Förderung  zu  Dank  verpflichtet. 

Mit  einem  Worte  möchten  Avir  unserem  Bedauei*n  Ausdruck 
geben,  dass  wir  nicht  an  allen  Orten  für  Bergung  und  Aufbewahrung 
der  Fundstücke  in  gleich  umsichtiger  Weise  wie  in  Ödenburg  und 
in  Steinamanger  gesorgt  sahen.  Insbesondere  bedauerten  wir,  dass 
der  Mangel  eines  gut  eingerichteten  Museums  in  Komorn  oder  0-Szöny 
so  viele  Funde  des  ergiebigen  Bodens  von  Brigetio  infolge  des  dort 
energisch  und  schwunghaft  betriebenen  Raubbaues  und  Geheimhandels 
verloren  gehen  lUsst.  Wir  wagen  kaum  zu  hoffen,  dass  unsere  Worte 
einen  wirksamen  Appell  an  die  ungarischen  Behörden  bilden  können, 
dass  durch  geeignete  Vorkehrungen ,  am  besten  wohl  durch  aus- 
reichende Unterstützung  des  Komorner  historischen  Vereins,  der  sich 
die  Leitung  der  Grabungen  und  die  Sammlung  und  Erhaltung  der 
Funde  mit  zur  Aufgabe  machen  sollte,  der  spurlosen  Verschleppung  und 
theilweisen  Zerstörung  oft  wichtiger  Stücke  ein  Ziel  gesetzt  werde. 
Mindestens  sollten  den  ausgedehnten  Grabungen  der  Bauern  die  Fach- 
kundigen dieser  Gegend  insoweit  folgen,  dass  sie  dieselben  in  einer 
Fundkarte  zusammenstellen  und  ein  Verzeichnis  nach  Gattungen  der 
Funde  anlegen. 

Nach  Eisenstadt  ^Kis  Mar  ton)  zu  gehen,  veranlassten  Mit- 
theilungen Prof.  V.  Domaszewski's  und  des  Directors  der  dortigen  k.  und  k. 
Militär  -  Unterrealschule ,  Herrn  Obersten  Josef  Edlen  von  Schuppler ; 
dieser  hatte  an  Dr.  Kubitschek  auf  eine  briefliche  Anfrage  bestätigt 
(d.  November  1890),  dass  in  der  Umfassungsmauer  des  Parkes  des 
genannten  Erziehungshauses  zwei  Römersteine  eingemauert  seien,  und 
getreue  Copien  derselben  anfertigen  lassen.  Wir  lasen  auf  dem  einen 
(Sandstein,  0"69  h.,  l'ÜO  br.,  Zeilen  vorgerissen,  schöne  Buchstaben 
etwa  der  Antoninenzeit) : 

T  »  F    L'GA       I  O         I 

F  O  R  T  V  N  /  , 

V.V.  FEC'SIßVBr-t —    I 
5  CON  »        P 
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In  Z.  1  ist  zwischen  A  und  I  ein  beträchtliches  Spatium,  das 
durch  ein  Loch  im  Steine  ziemlich  ausgefüllt  wird  und  wohl  wegen 
desselben  ohne  Schrift  gelassen  war.  In  Z.  2  sind  die  auf  die  Alters- 
angabe folgenden  Buchstaben  überaus  gedrängt  geschrieben  und  stören 
die  Symmetrie  der  Inschrift.  Wir  nehmen  keinen  Anstand,  sie  für 
einen  nachträglichen  Zusatz  anzusehen,  durch  den  auch  die  Hinzufügung 
eines  V»  zu  Anfang  der  Z.  4  verursacht  sein  dürfte,  und  lesen  als  ur- 
sprüngliche Grabschrift:  T.  Fl(avio)  Gaio  an(norum  qiiinquaginta) 
FortunaftaJ  v(iva)  fec(it)  sih(i)  eftj  con(iugi)  p(ientissimo) ;  der  Zusatz 
in  Z.  2  scheint  et  und  Ca.  .  .er  oder  Ga.  .  .er  oder  Ca  (Ga) .  .  .  fr(ater) 
gelautet  zu  haben,  Z.  4  aber  wurde  zu  v(ivi)  fec(erunt)  u.  s.  w.  umge- 
staltet —  alles  dies  ohne  Rücksicht  auf  die  Fassung  der  Schlusszeile. 
Das  Cognomen  Graius,  das  unwillkürlich  die  Controverse  über  den  Ver- 
fasser der  Institutiones  in  Erinnerung  ruft,  begegnet  noch  wiederholt 
in  der  Umgebung,  so  in  Steinamanger  C.  I.  L.  3,  4197.  4304  (Caia) 
und  in  Ödenburg  4259. 

Der  andere  Stein,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,*)  (Sandstein, 
0-53  h.,  0-77  br.;)  trägt  die  Aufschrift: 


5 

^mE  A  NUß 

CW].""'-^  iL  OET»SI 
f^\-Y>  I  sAL  ECON»P 

IvN  E^  1  M  I  SERÖSEN  ILIMiIlF 

1 

CgSEC 

Nicht  näher  zu  bestimmen  waren  Reste  von  Buchstaben  zu  An- 
fang der  Zeilen  1—5;  ebenso  wenig  waren  in  Z.  6  Punkte  mit  Sicher- 
heit zu  statuiren.  Mehr  vermochten  wir  in  mehr  als  einstündigem 
Bemühen,  das  die  drückende  Mittagshitze  zur  Qual  gestaltete,  nicht 
herauszulesen ;  auch  schien  es  wegen  der  vorgeschrittenen  Verwitterung 
der  Oberfläche  des  Steines  nicht  räthlich,  die  Buchstaben  genauer  zu 
untersuchen  oder  einen  Abklatsch  anzufertigen.  Soviel  wir  erkennen, 
handelt  es  sich  um  zwei  jung  verstorbene  Kinder  (Z.  1  Knabe,  Z.  2 
Mädchen  ?),  denen  der  in  Z.  3  f.  Genannte  den  Grabstein  gesetzt  hat ; 
derselbe    soll    auch    sein  Grab    bezeichnen    (feciit)  et  sifbij)    und    das 

seiner  Gattin:    hisale  con(higl)  p(ientissimae) .     In  Z.  ö  schien  am 

ehesten   uneanimi   sefrjo   oder   sefcljo   senili   und   mifl.J  Ifeg.J  sec.   ge- 
standen zu  haben.**) 

*)  Bruch  ^.   4  nach  V  I  #,  Z.  5  nach   o  A  l].,  Z.  6  nach  I  S  E 
**)  iuoeni  7nisero,  seni . . .  wenigstens   gestattet   der  Stein   nicht   zu   lesen.     Die 
Ck)pie,  die  von  der  Anetaltsleitung  geschickt  worden  war,  zeigt  in  Z.  6 
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In  Ilegykö  (^Heiligenstein)  fanden  wir  0.  I.  L.  III  4250  im 
Fußboden  vor  dem  Altar  der  Kirche  wieder  auf:  Kalkstein  2*03  h., 
0*88  br.,  Inschriftfeld  0-!l0x0-(J4;  zuoberst  ein  Halbkreis  mit  (nach 
oben  oflfenem)  Halbmond  und  (darunter)  Pfau,  nach  r.  vor  demselben 
ein  undeutlicher  birnförmiger  Gegenstand ;  im  Feld  darunter  eine  Jagd, 
und  zwar  werden  dargestellt :  1.  Baum,  dann  ? ,  dann  Baum,  Hund, 
Bär,  Hirsch  sich  umwendend,  2  Hunde,  Baum,  Hirsch  sich  nach  den 
Verfolgern  umsehend;  Z.  o — 5 


NEGOTIATO  R 
A   N»L    X    X 

I 


H     I       S      '      E 


Z.    7   A  E  T  E  R  N  A  L  I  S  ,  Z.   !•   CI  N  N  A  •  F  I  L  I  F  i  C  E  RV  N  T  • 

Ödenburg,  C  omitatsmuseum.  Obwohl  C.  I.  L.  III  4234 
öfter  verglichen  worden  ist,  ist  eine  nicht  uninteressante  Wahrnehmung 
bisher  nicht  gemacht  worden.  In  Z.  B  ist  G  •  P  •  und  Z.  (J  L I  B ,  wie 
die  Störung  der  symmetrischen  Anordnung  der  Weihinschrift  deutlich 
zeigt,  nachträglich  hinzugesetzt  Avorden.  Es  hat  demnach  die  Wid- 
mung ein  Philinus  als  Sclave  eines  (G.)  Pomponius  Severus  vollzogen 
und  seine  spätere  Freilassung  durch  jene  Zusätze   kenntlich   gemacht. 

Szeplak  im  Pfarrhof.  C.  I.  L.  III  4264,  h.  M9,  Inschriftfeld 
0'69  X  0-42,  ganz  übertüncht;  oberhalb  der  Inschrift  eine  Büste. 

T  E  V  R  I    S  C  V      SU 
TV    T  I    A    E-  F 

A    N  N     X      X 

H  S        E 

f.      A  M  M     OD     A 
M  A  T    E  R  S  I  B I 
E  F  I  LI  O  V  IVA 
FECIT-  COCCV 
ETC  K  SS  I  O 

l'evrisciUs)  Tutiae  f(ilius)  ann(orum)  XX  h(ic)  s(itus)  e(st) ;  Am- 
moda  mater  sibi  et  filio  vlva  fecit.  Es  folgt  ein  (vielleicht  späterer) 
Zusatz  Coccu  et  Cassio. 

[Koniorn.  Im  XIV.  Bande  der  A.-E.  M.  sind  einige  wenige 
Inschriften    des    antiken  Brigetio    sowohl    von   Herrn  Fröhlich    als  von 

vnenimisJeo  SENILIMOLFSSEC  ) 

[Vielleicht  ist  vor  dem  mU(es)  le(j(ionis)  sec(midaej,  das  wohl  ans  Ende  von 
/.  3  ^'ehört  hätte,  zu  erkennen  ronimjwtr  (nämlich  'Grab')  ulniis  elvjo  .^ttiili.     E.  B.] 
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Herrn  Kubitschek  lieransgegoben  worden,  ohne  dass  einer  von  beiden 
auf  die  gleichzeitige  Behandkmg  derselben  vonseiten  des  anderen 
durch  uns  rechtzeitig  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Dies  consta- 
tieren  wir  hier,  da  gelegentlich  von  Herrn  Meisterhans  in  der  Neuen 
phil.  Rundscliau  1891,  399  eine  diesbezügliche  Anfrage  gestellt  worden 
ist.     Anm.  d.  Red.] 

K  0  ra  o rn,  bei  D  r.  C  s  c  1 1  e y.  Kleine  Kalksteinara  aus  0  -  S  z ö  ii  y, 
in  zwei  Stü^-ke  gebrochen. 

S  I  L  V  A/o 
SIL  V  EST 
R  I  A  F_U^ 

-v-sVe  r 

5       TIVS  PEQ_ 
V  A  RIVS 


V  S    L    L  M 


■Silvano  süvestri  Äelius  Tertius  peqioarius  v(otum)  s(olvit)  l(ihens) 
l(aetus)  m(erito). 

Zu  verstehen  ist  wohl  ein  peciianus  der  leyio  ladt.;  ein  anderer 
aus  Brigetio  wurde  in  der  kürzlich  edierten  Inschrift  Arch.  Ertesitö 
1891,  237  n.  28  von  ihrem  Herausgeber  verkannt;  sie  lautet:  d(is) 
m(anihus)  et  perpetiiae  securitati  Äeli  Sahini  [pjecuari  leg.  I  ad.; 
Plotia  Ulpia  coinugi  f(aciendum)  c(uravit).  Über  die  pecuarii  von 
Legionen  sieh  diese  Zeitschrift  XIV  64. 

Komorn,  im  Museum  der  reformierten  Schule,  Ära 
0-31  X  0-17  X  0*14.     Tiefe  Buchstaben,  Zeilen  vorgerissen. 

S  I  L  V  A  N  C 


D  O  M  e  ST 
IV  LFVSCIN 
VS'VET.LEG 
I'A  D»PR»S  E 

^T»PRtSV»V'S'L'M 


Silvano  domed(ico)  lul(ius)  Fuscinus  vet(eranus)  leg (ionis  primae) 
ad(iutricis)  pr(o)  se  et  pr(o)  su(is)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito). 

Die  von  Kubitschek  in  dieser  Zeitschrift  XIV  131  veröffentlichte 
Bauinschrift  befindet  sich  jetzt  bei  den  Benedictin ern  in  Komorn. 
Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Prof.  R.  Fröhlich  (Archaeo- 
logiai    Ertesitö    1891,    226  f.  und  271)    bei    aller  Anerkennung   seiner 
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hervorragenden  Verdienste  um  die  Aufhellung  der  römischen  Cultur 
in   Ungarn    mit   Bestimmtheit   constatieren ,    dass   die   von    Kubitschek 

gegebene  Abschrift  richtig  ist.    Es  ist  ja  möglich,  dass  v{c(i)  Ahm  ( ) 

gestanden  hat,  aber  auch  dieser  Vermuthung  ist  nicht  förderlich,  dass 
nach  V  I  C  kein  Punkt  zu  erkennen  ist.  Der  Bemerkung  a.  O.  (XIV  131) 
'dass  der  c  ustos)  a(rmorum)  C.  lulius  Maximinus  dieser  Inschrift  nicht 
der  nachmalige  Kaiser  war,  brauche  ich  nicht  erst  zu  beweisen'  hat 
Fröhlich,  der  a.  O.  'ZU  diese  Identification,  Avir  wissen  nicht  recht 
warum,  vollzog,  im  Nachtrage  S.  271  noch  besonders  widersprochen. 
Er  sieht  sich  durch  diese  Identification  gezwungen,  das  einzige  de- 
taillierte Zeugnis  für  die  militärische  Carriere  des  späteren  Kaisers 
Maximinus,  den  Bericht  der  Scriptores  historiae  Augustae,  zu  verwerfen. 
Dort  wird  ausdrücklich  gesagt:  vit.  4,  4  suh  Äntoiiino  CaracaUo  or- 
dines  duxit  centuriatos  et  ceteras  militares  dignitates  saepe  tractavit: 
5,  5  (fuit  suh  Heliogabalo)  tantiim  honore  tribunatus;  nachdem  Alexander 
Severus  zur  Regierung  gekommen  ist,  spricht  er  im  Senate  5,  4 
Maximinus  tribanus,  cui  ego  latum  cJavum  addidi,  ad  me  confugit, 
und  5,  5  statim  denique  illum  tribunum  legionis  quartae  ex  tironibus, 
quam  ipse  composuerat ,  dedit.  Dem  gegenüber  ist  es  ganz  gegen- 
standslos, dass  in  der  hier  behandelten  Bauinschrift  aus  Brigetio  so 
gewöhnliche  Namen  wie  lulius  und  Maximinus  zusammentreffen. 

Die  Inschrift  A.-E.  M.  XIV  132,  2  steckt,  so  wie  im  vorigen  Jahre, 
noch  heute  im  Schotterhaufen  auf  der  Hauptstraße  in  0-Szöny 
vor  dem  Hause  n.  252!     Die  Lesung  ließ  sich  nicht  fördern. 

Eine  sehr  große  Ära,  die  Herr  Dr  med.  Cselley  (in  Komorn^  wie 
er  uns  sagte,  vor  kurzem  erworben  und  dem  Bene  die  t  in  er  kloster 
in  Komorn  zum  Geschenke  gemacht  hatte,  war  weder  dort  noch  sonst 
irgendwo  wieder  aufzufinden,  obwohl  zwei  der  Patres  uns  auf  unserer 
Suche  und  auf  einem  Rundgange  durch  die  öffentlichen  Gebäude,  die 
man  uns  als  muthmaßliche  Aufbewahrungsstätte  bezeichnet  hatte,  mit 
liebenswürdigem  Aufwand  von  Geduld  begleiteten. 

Raab  im  Benedictinerkloster,  kleine  Ära  mit  vorgerissenen 
Zeilen. 

S  I  k  V  V 
s]l  k  V  E  S 

e\»  k  M 

.K K.__\_ 

p:benda.  Kalksteinplatte  1-59  h.,  0-91  br.,  0*27  d.,  Inschriftfeld 
über  0-87  h.,  0-75  br. 
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10 


Am   Ende   von   Z.   'Z 


I»  A  VTivT 

^^S•^£:X' AL'PrOA/Tdi 
"E-ELV'BONE.C'   CA  R- 
^'FAjV  R  »VALERINEF 
T'AE.SAB  I  NE   '^.ELV 
VERECV  NDO.  A/LXX 
PVLCRE.SVR  I'A/LX 
-E'ELV'VIT  ANA/^XVIII 
-E^A^MASVEI    ANoA/ 
VII'-E/tLFLOR  I  DO 
M'AV  R'VALERIA  N  V  S 
SIBf^S^S'VWI'F    f 

ist  wohl  zunächst  L  geschrieben  gewesen 
und  erst,  als  der  Fehler  bemerkt  worden  war,  ©  daraufgesetzt  worden. 
Z.  4  nach  NE  scheint  E  oder  F  getilgt  worden  zu  sein.  In  Z.  8 
scheint  in  VI  TA  LI  das  L  nachträglieh  eingeritzt  worden  zu  sein. 

M.  Aur(elius)  [Vahrianjus  vex(illorius)  cd(ae)  p(rimae)  c(onta- 
r'iorum)  Änto(ninianae)  et  (H)elv(iae)  Bon(a)e  c(oniugi)  car(issimae)  et 
f(iliis):  Äur(eliae)  Valerin(a)e  et  Äe(liae)  Sabin(a)e  et  (H)elvi(o)  Ve- 
recundo  an(norum)  LXX,  Pulc(h)r(a)e  Surr  an(norum.)  LX  et  (H)el- 
v(iae  —  oder  —  o)  Vitali  an(norum)  XVIJI  et  Au(reUo)  Ma(n)suetiano 
an(norum)  VII  et  Äe(lio)  Florido,  M.  Aur(elius)  Valerianus  sib(i)  et 
sfuijs  vi(vus)  vi(vis)  f(ecit).  —  Wie  Z.  2  zeigt,  ist  die  Inschrift  zwi- 
schen den  Jahren  312  und  217  gesetzt  worden. 

Z.  1  und  11  offenbar  derselbe  Mann,  Z.  3  seine  Frau,  4.  5  seine 
Töchter,  6.  7  Schwiegereltern? 

Ebenda,  gefunden  in  Bacsa  am  Donauufer  im  Frühling  1891; 
1-17  h.,  0-73  br.,  0-17  d.,  Inschriftfeld  0-60  X  0-59. 


Hippokamp 


Panther  und  KruR 


Jagd 

Baum                   Jagd 

D 

Ö 

M   » 

A  V  R 

r    S   A 

'VIWN        ' 

LB  R' 

E  QiAL  A  E. 

COM. 

S  T 

P'  XV, 

5   AN, XXXV» 

DOMO 

SISCIAE» 

[  V  c. 

i^'-ND  EX 

'  L  I  B  R' 

"■^yj. 

-^^-S_QEM 
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d(is)  m(anibits)  Aur(etio)  Saiurnioni,  libr(ario)  eq(uiti)  alae  con- 
ifariorumj,  stip(endiorum)  XV,  an(norum)  XXXV,  domo  Sisciae,  luc(un- 
diusj  Vindex  Ubr(ariuxi  feg.  al .  .  .  (e)Jmsdem  .  .  .  Die  ersten  Zeichen 
der  Z.  8,  die  zu  V I  resp.  V  L  zu  ergänzen  scheinen,  wissen  wir  nicht 
zu  deuten.  Die  Lesung  in  Z.  8  schien  sicher  zu  sein.  —  Librarii  der 
Reiteralen  bei  Cauer  eph.  epigr.  4  S.  428. 

Ebenda.     A.-E.  M.  I  U9,  in  Z.  2  lasen  wir   ^^PSj  . 

Vor  Ovar  (Eisenburger  Comitat  .  Nach  gefälliger  Mittheilung 
des  Herrn  Prof.  Karpathi  aus  einem  Briefe  des  Pfarrers  Josef  Pecsenka 
ist  am  3.  Mai  1890  im  nahen  Wald  auf  einem  Hügel  eine  Gräber- 
stätte mit  zahlreichen  Gefäßresten  gefunden  worden,  dabei  auch  fol- 
gende Inschrift,    '/.i  Ellen  hoch,  P/',   Ellen  breit: 

Innerhalb  einer  Einrahmung 

T»  VEDIVSFVSCI  N  V  S 
ETMERCVSENIAMESIA 
O  LF.IVLIA,VERAC'  F 
AN      XX' 

T.  Vedius  Fuscinus  et  Mevcusenia  Mesia  (statt  Messia?)  C(ai) 
l(iberta)  [et  =  "E/  Inlia   Vera  C(ai)  f(ilia)  an(nonnn)  XX. 

Steinamanger  bei  Prof.  Karpathi,  Tafel  aus  Kalkstein,  noch 
Ol 5  h.,  0-13  br.,  0-145  d.,  mit  Buchstaben  von  0-044  H. 


Ebenda.  Gesirasstück  aus  weißem  Marmor,  r.  gebrochen,  1.  ab- 
gestoßen, noch  0-28  1.,  0-075  h.,  0-0()5  d.  --  Unten  und  oben  ganz, 
hinten  rauh.  Buchstal)enhöhe  fast  0-02.  Vor  kurzem  am  Südende 
der  Stadt  beim  Gastwirt  Lebuj  gefunden. 


Profil 


imp.  d  (n  vf|  O  R  0'  I  'K  ^|  0       ( 


s 


Steinamanger  Museum  C.  I.  L.  HI  4151  =  E.  E.  IV  481.  Dieser 
Stein,  dessen  Entziflerung  fi'üher  nicht  geglückt  war  (Mommsen  hatte 
an  einen  dieser  Lesungsversuche  die  Bemerkung  neque  enim  legit  nisi 
'/iil  iatellegii  geknüpft),  trägt  oben  drei  stehende  weibliche  Ge- 
stalten, darunter  die  Inschrift,  deren  Lesung  erst  durch  eine  neuer- 
liche Vergleichung  durch  Dr.  Kubitschck  rFebruar  1892)  erledigt 
worden  ist. 
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FATIS-  TENATf 

1.  Nebenseite 
Spiegel 

RI  O  D  I  A  S-E  T 

TEN  ATI  K'mS' 

F             C 

V.  Nebenseite 
Krug 

¥atxs  Tenatia  Rhodias  et  Tenatia  Dido  liberftaej  f(aciendum) 
c(uraverunt).     Hhertae  steht  wohl  im  Sinne  von  collibertae. 

Auf  einem  ähnlichen  Blocke  im  Museum  befinden  sich  in  gleicher 
Weise  die  drei  Fata,  abei-  das  Inschriftfeld  scheint  daselbst  nicht  be- 
schrieben worden  zu  sein. 

Ebenda    A.-E.  M. 


sich  folgende  Lesung: 


XI    735.     Nach  gründlicher  Reinigung  ergab 


N  TM     AI     ^    S A^4 

V  AR»V  RS  V  S 

V  I   R'SACERu 
O    M     N    I  BV  S 


V  '    S'  L.  L'M' 
SÄRIVS»FIMN| 
I^r  ESTI  S'PÄRoN'^ 

N[y]m(ijhis)  Äufg(ust!s)J  safc(rttm)?J  Valer('ius)  Ursus,  vir  sacer- 
d(otalis)  Omnibus  honoribus  functus  v(otum)  s(olvU)  l(ibens)  l(aetus) 
m(erito) ;  Satrins  Fi(r)mion?  fnjntestis  patrono.  Auch  jetzt  ist  die 
Lesung  noch  nicht  ganz  sicher  gestellt,  da  Z.  8  Ende,  wo  irgend  eine 
Correctur  vonseiten  des  Steinmetzen  vorgenommen  worden  zu  sein 
scheint,  die  Elemente  nach  M  sich  nicht  genügend  erkennen  ließen. 

Ebenda  A.-E.  M,  XI  12,  4.  Auch  hier  gelang  es  nach  einiger 
Reinigung  eine  bessere  Lesung  zu  erzielen;  sie  lautet: 


tMM  KiS  I  ^ 


S  •  V  ^.  L  E 
AT-T-A-  P?S3 
V-  S-  L-  L'4iV 


Z.  2  Ende  eher  E  als  ^E  . 

[Nejmesi  Äfug./J  s(acrum?)  Vale(rius)  Atta  p(ro)  s(e)  v(otum) 
s(olvit)  l(ibens)  l(aetus)  m(erito).  Eine  andere  Widmung  pro  sal('ute) 
sua    et   suorum   an    die   Nemesis   Äug(usta)    von    Heliodorus    Aug(usti) 
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n(ostn)  vil(licus)  stat(ionis)  Savar(iensis)    ist  vor  Jahren  gleichfalls  in 
arce  episcopali  gestanden  (C.  I.  L.  III  4161). 

Ebenda  Ephem.  IV  496. 

]e  s  Tv  r  e  g; 

/dDNN     A^G  GS 

/G-IVL-  CONSTA 

N  S  •  Bf  •  C  O  S  •  ^E  • 
5      IVLIA-SENZsRA 
fE  V  S  •   EiVP  VLVM 
6N     St|"VERVr\r- 
P  R  O'  S  E'SVISQ^ 
V:,'  •  O    M    iViVS-lN 
10        COL  Vrli  IB  VS• 
V  •      S    •    L  •  M- 

ßVJest(ae)  Reg(inae)  [in  h(onoremJ  d(ominorum)  nfostrorumi 
Äug(ustorum)  s(acrum)  G(ahis)  lul(ius)  Constans  h(ene)f(iciarius)  co(n)- 
s(ularis)  et  lulia  Severa  (coniux)  eßjus  temjndum  constituerunt  pro  se 
miisque  Omnibus  Incolumlhus  v(otum)  s(olverunt)  Ifibentes)  'm(erito). 

Z.  1  nach  T  vielleicht  Punkt.  Über  Z.  1  fehlt  nichts.  In  Z.  6 
möchten  wir  eius  nicht  auf  tempulum  beziehen.  Eine  Vesta  Regina 
ist  sonst  nicht  bekannt ;  die  Ergänzung  zu  [CaelJt'St(i),  vor  dem  Steine 
selbst  versucht,  schien  sich  mit  den  Raumverhältnissen  nicht  vereinigen 
zu  lassen. 

Steinamanger  Eph.  II  865:  Hauptplatz  n.  16  im  Hofe  1.  als  Tritt- 
stein vor  einer  Thüre  benutzt.     Großer  Block,  unten  vollständig. 

^''Ts;      : — I m   i> 

~QV  INt  ONILBAN 

Nach  Quintioni  wohl  Lb  oder  l6  (=  libertus)  gemeint. 

4182  (in  Szent-Kiraly  beim  Neubau  der  Kirche  1884  wieder- 
gefunden, jetzt  im  Schlosse  des  Grafen  Fesztetics  inBogat,  0*92  h., 
0-60  br.,  ()-13  d.,  Inschriftfeld  0-63  X  044,  Buchstabenhöhe  von  0-055 
bis  0-02. 

,/^    Medu-    \^^ 
^V    sen-Kopf     x'"' 
/'     mit  Schlangen        , 


Jlund  >■     Hase  >     -<  Hund 


Z.  4X,7'E,AVREL0,    8    AN,    FIL    O,     !)    noch    sichtbar 

•E  AV,v__/L////////0///). 


8i 

Im  Museum  befinden  sich  jetzt:  C.  1.  L.  111  4156  (Z.  8  X^VIR), 
4168  \L.  8  keine  Punkte,  9  MODESTO"'E,  also  wohl  nachträgliche 
Verbesserung).  4171.  4172.  4173.  4177  iZ.  1  CAES),  2  FD,  8  IBPO 
nicht  mehr  vorhanden,  4  nur  mehr  DESiy').  4178.  4180.  4181  (zwi- 
schen den  Columnen  kein  Bruch,  sondern  ein  trennender  Steg.  13  6, 
e-E-.IIlG-I)/,  :iA/V,30P-,4G-I,.5F-i,    7'E-,8PE). 

4183.  4188  (oben  Giebel,  in  den  seitlichen  Zwickeln  je  ein 
Delphin).  4191.  4194  (Z.  1  /vi,  F-,  2  Ende  Punkt,  4  nach  CON  nur 
N  (nicht  N)  sichtbar,  NN  ,  5  N  (nicht  N)  erkennbar).  4196  (Z.  3  SVl/). 
4197  (Z.  1  5on/vE,    Z.  3    Ende   und   Z.    7    statt    der    beiden   ersten 

4206.  4207.  4218    (Z.  4  rLAINI  rFla- 


Punkte  hederae,   6  CAIVs). 

N    E 

vini),  7  NEMESIVS- PARMO 
3  AN,  F-,  5-  G). 

C.  I.  L.  III  4222: 


4224  =  E.  E.  II  870   7..  I  SAMVO, 


Eph.  II  868 


MEMO 
DVQB 

E  T  S  E) 

f\3^ERVNT 

S  P  H  I  N  ^> 


Am  Schluss  von  Z.  2  Rest  eines  E,  F,  P,  R  oder  B 

E.  E.  IV  492: 

BON  A,E-3/ 


A.-E.  M.  11,  73,  6  Z.  1  die  ersten  Elemente  wahrscheinlich 
IRQ,  etwa  duumvjiro,  Z.  3  Ende  N/|  (an.X..),  4  Ende  ST^, 
6  F  L  I»  FE  R  ,  Z.  7  Ende  F'  C» ,  darunter  der  Löwe  mit  (r.)  liegendem 
Kruge.     Z.  4  Anfang  JE '  T ' ,  war  also  wohl  T:  '  T '  . 

Steinamanger  C.  I.  L.  \\\  4214,  Herrengasse  im  Hübner'schen 
Hause  (in  der  Hausflur  rechts). 

ln  c  iJM  I V  s 

TICIN AE 
N  I  A  E »  C  O  I 

(fMA  E'N. 
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Z.  6  die  Zahl  der  Jahre  ist  nicht  ausgefüllt  worden.  Etwa 
[Sex.  /]  Ticinius  [Sex.  ßl(ius)  Flavjus  [uiu(us)  fec(if)J  sibi  et  /etAva  FlaviaeJ 
Ticinae  [uirgijniae  coi[ugi  ojytjimae  an(norum) .  .  .  Die  Ergänzung' 
erhebt  natürlich  keinen  Anspruch  auf  Sicherheit  und  will  nur  eine 
Möglichkeit  andeuten. 

FRANKFURTER  KUBITSCHP::K 


Bericht  über  einen  AusUug  nach  Liburnien 
und  Dalmatien  1890  und  1891 


O  s  s  e  r  0. 

Dicht  östlich  an  der  Biückc;  welche  die  Insel  von  Lussino  mit 
der  Insel  Cherso  verbindet,  liegt  die  kleine  Ortschaft  Ossero  und 
spiegelt  ihren  Kirchthurm  und  ihre  halbzerstörten  Mauern  nördlich  in 
dem  Canale  d'Ossero,  nach  Süden  in  dem  Canale  di  Punta  Croce. 
Auf  einem  unebenen,  mit  Gras  bedeckten  Platze  steht  rechts  vor  der 
schönen  Fagade  des  Domes  das  Gemeindehaus. 

Hier  wird  jetzt  im  oberen  Stockwerke  eine  vom  ehemaligen  Pfarrer 
des  Ortes,  Mons.  Jo.  Bolmarich  zusammengebrachte  Antikensammlung, 
deren  Beschreibung  Benndorf  in  dieser  Zeitschrift  IV  S.  76  ff.  gegeben 
hat,  in  zwei  Glasschränken  verwahrt.  Die  besten  Münzen  und  Gemmen 
jedoch,  die  er  bei  seinen  Ausgrabungen  in  Ossero  gefunden  hatte,  habe 
ich  später  Gelegenheit  gehabt,  bei  ihm  in  Veglia  zu  besichtigen. 

Im  Erdgeschoße  desselben  Hauses  wurden  vom  gegenwärtigen 
Bürgermeister  Herrn  Salata  mehrere  früher  und  neuerdings  gefundene 
Inschriften  untergebracht.  Es  sind  dies  zunächst  die  von  Benndorf  im 
Jahre  1878  im  Hofe  der  Pfarrwohnung  gelesenen,  mit  Ausnahme  von 
Mitth.  IV  S.  80  n.  5  (---  C.  III  S.  10145),  die  weder  ich  noch  D'" 
Weisshäupl  gesehen  haben. 

Von  später  gefundenen  Steinen  ist  hier: 

I.  C.  I.  L.  111  S.  10135;  das  Stück  links  mit  dem  Anfange  von 
Z.  1  — 4  habe  ich  nicht  gesehen  ;  zum  Schluss  habe  ich  statt  D  E  C  El 
gelesen  D  E  C  •  b  ,  so  dass  anjcnti  ^(ondo)  dec(em)  d(ahif)  zu  verstehen 
sein  wird. 

Es  kommen  noch  hinzu  einige  mittelalterliciie  Inschriften,  unter 
ilmen  : 

'l.  Kalksteinplatte,  rechts  unten  al)gerieben  und  gebrociien. 


H:', 


PONTIFEXH  VIVS 

INSVLEQ  IGNVSAVAl 

CVSNIGRO-HOCEDS 

COpVMT  $  T  V  S  $  1°  F  0| 

TVRE(^lF,G^yT.^i 

NI'^BGI'FENIVII 

piTIOAN$-aNfJ 


Pontifex    huius  \  insule    dü/nun    Mar  cus   Nigro    hoc    epis\copium 

tot  um    solo  i-^  .  .  .  I  .  .  .edißcavit  ...  [ /pro-J  pitio    an(n)o  d(omx)ni 

[MCCCC]  I  LXXXI .  .  .  Merkwürdig  ist  die  in  Z.  4  (zweimal)  und  7 
vorkommende  Form  des  Buchstabens  O ,  nämlich  $ .  —  Marco  de 
Nigris  war  Biscliof  in  Ossero  in  den  Jahren  1474—1485.  —  In  Z.  -3 
ist  wohl  (a)edißcavit,  nicht  redißcavit  zu  verstehen,  aber  was  vorliei- 
und  nachher  gestanden  haben  mag,  habe  ich  nicht  finden  können. 

Im  Hofe  der  Pfarrwohnung  befinden  sich  die  zwei  bekannten 
Inschriften,  von  welchen 

o.  die  im  C.  I.  L.  III  S.  10129  zu  3141  publicierte  gegenwärtig 
in  der  Mauer  der  Hofstiege   eingemauert   und   zum    gi-olieii  Theil  \'er 
waschen  ist; 

4.  daneben  0.  I.  L.  III  3153  ebenfalls  stark  verwittert. 

5.  Ebendaselbst  ist  die  in  den  Mitth.  IV  S.  81  n.  G  (C.  I.  L.  Hl. 
S.  10141)  veröffentlichte  Inschrift  hoch  oben  an  der  Hofmauer  an- 
gebracht. Dieselbe  ist  mit  breitem  Ralimen  eingefasst  und  vom  Meer- 
wasser verzehrt.  Nach  meiner  mit  Verwendung  einer  Leiter  angefer- 
tigten (Jopie  lautet  der  Name  des  Verstorbenen : 

GAI  VALM  PRO|gLI 

Der  Gentilname  war  also    Valgius. 

G.  Als  Architrav  einer  niedrigen  Thür  dem  Ilofeingange  gegen- 
über liegt  folgendes  Stück  einer  Inschrift,  die  sich  wahrscheinlich  aul 
ein  Gebäude  bezieht. 


IS    E  R  G  A  S  T  V.  \W  1 1 


Zu  ergänzen  etwa:     impensis  sit/is  erga.stn/aru  [faciendarn. 

curavit J. 

Ergastuhmi  bezeichnet  ein  Arbeitshaus,  in  dem  die  niedrigsten 
Sclaven  der  familia  rustica  (meistentheils  vinctl  Plinius  n.  h.  18,  'l\) 
unter  der  Aufsicht  des  ergastularius  untergebracht  wurden.  Von  Columella 
de  re  rustica  I  6,  3  wissen  wir,  dass  ein  solches  Gebäude  subterraneiim  war. 

Archäologisch-epigiaphisclie  Mitthell.  XVI,   1  3 
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7.  In  demselben  Hofe  befindet  sich  endlich,  außer  den  in  Mitth.  IV 
S.  82  erwähnten  Gegenständen,  an  die  Wand  rechts  vom  Eingange 
angelehnt  ein  90  cm  hoher,  stark  verwitterter  Torso  aus  Kalkstein.  Über 
Zeit  und  Ort  des  Fundes  wusste  mir  niemand  etwas  anzugeben.  Zu 
erkennen  ist  eine  männliche  jugendliche  Figur,  ganz  nackt  und  ge- 
flügelt. Der  Kopf  fehlt;  an  der  linken  Schulter  glaubte  ich  noch  einige 
Spuren  des  Haares  zu  sehen.  Die  Arme  gehen  auseinander  in  die 
Höhe  und  zwar  ist  der  rechte  weniger  erhoben  als  der  linke.  Die  Unter- 
schenkel und  Kniee  sind  abgebrochen.     (Ob  ein  Eros  oder  Ikaros  ?i 


In  Ossero  befinden  sich  noch  folgende  ZAvei  unedicrte  Inschriften  : 
8.    die    eine    über    dem   Architrav    des    Hausthores   Nr.    45    ein- 
gemauert, trägt  über  dem  Inschriftfelde  ein  Pinienornament  mit  Blatt- 
werk und  bezieht  sich  wahrscheinlicli    auf  einen  mittelalterlichen   Bau. 
Zu  lesen  ist  nach  meiner  und  D""  Weisshäupls  Copie: 


^^MENGA/S/SMEFECtI     Mengausus  me  fecit. 

9.  Die  zweite  fand  ich  im  Hofe  des  Hauses  Nr.  23  dicht  vor  einer 
Stiege  als  Pflasterplatte  gebraucht;  neuerdings  ist  dieselbe  von  D'" 
Weisshäupl  copiert  worden.  Auf  dem  ganz  durchlöcherten  und  ver- 
waschenen Steine  waren  nur  noch  folgende  Buchstaben  mit  Sicherheit 
zu  erkennen: 

CL  A//D////REN////M  COI// 
C  ,  ///  /////  ///AR///INTEGi*/ 
3  /////////////  /CAVAI/// 
I  !  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  !  1 1  I  ^DI I  /  /  /  / 
5  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  l-l  I  I  I  II  I  lll-l  III 
I  I  I  II  I  I  I  I  I  I  I  I  llllll  IN  IUI 
I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I 
///////// VI  / /VI- K  •    /   /   /   /   /   / 

10.  C.  1.  L.  111  3145  aus  weißem  Marmor,  eingerahmt,  ist  an  der 
Außenwand   des   Hauses  Nr.  5    (Eigenthümer  F.  Benussi)    angebracht. 

In  Cherso  sah  ich  noch  unter  dei'  Loygia  die  im  C  1.  L.  III  3151 
(S.  10132)  publicierte  Inschrift  und  die  unbeschriebene  Ära  mit  Reliefs 
(C.  I.  L.  ni  S.  10134). 

Von  Smergo,  einer  kleinen  Bucht  an  der  östlichen  Küste  der 
Insel  Cherso,  brachte  mich  ein  Dampfer  nach  der  Hauptstadt  der  Insel 
Veglia  gleichen  Namens.     Die  Stadt 

Veglia 

ist     noch     rings     ummauert,     und     Avährend     auf    der     Meerseite     die 
malerischen  Felsen  eine  natürliche  Substruction  zu  den  Mauern  bilden, 
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sind  nach  Norden  hin  an  vielen  Stellen  der  niedrigei-en  Schichten 
der  hoch  emporragenden  venetianischen  Mauern  wohlerhaltene  Reste 
römischen  Baues  bemerkbai-. 

Nur  an  zwei  Stellen  ist  die  Mauer  durchbrochen,  auf  der  Nord- 
seite, wo  sich  ein  venetianisches  Thor  öffnet,  und  gegen  Westen  dicht 
an  dem  viereckigen  Thurm  des  Gemeindehauses.  Hier  wurde  im  Jahre 
1848  ein  Mauerzug  niedergerissen  und  beim  Ausgraben  der  Funda- 
mente kam  folgende  Inschrift  ans  Licht: 


r^RVS-PATALIVS-GRAA/^-OPIA-h  | 
V  E  A^E  TVS  -LASTIMEIS-HOSP-F  j 
PRA-A\VPvVM-LOCAVERy  NT_,^o,Cy' 
'F  C  X  I  •  A  LT-  P-  X  X-  E  I  S  D  E-  P  R  O  Rf'"^ 

Die  Fundnotiz  fand  ich  in  dem  Buche  von  D^  Giambattista 
Cubich,  notizie  naturali  e  storiche  sulVlsola  di  Veglia,  Triest  1874 — 76. 
Durch  die  Freundlichkeit  des  pens.  k.  Staatsanwaltes  Herrn  F.  Cele- 
brini  in  Veglia  bekam  ich  dies  Buch  in  der  dortigen  Stadtbibliothek 
Algarotti  zu  Gesicht.  In  dem  ersten  Capitel  des  zweiten  Theiles,  wo 
die  alte  Geschichte  der  Stadt  behandelt  wird,  stehen  in  den  An- 
merkungen unter  dem  Texte  von  S.  23 — 29  viele  und  ausführliche 
Notizen  über  Funde  antiker  Gegenstände  theils  aus  Veglia  selbst, 
theils  aus  anderen  Ortschaften  der  Insel.  Hier  ist  S.  25  Anm.  1 
unsere  Inschrift,  so  viel  ich  weiß,  zum  erstenmal  publiciert.  Die 
(Jubich'sche  Copie  ist  im  allgemeinen  genau;  nur  hat  sie  am  Anfange 
der  ersten  Zeile,  offenbar  durch  Coniectur,  MVRVS,  ebenda  GRANP 
ganz  richtig  (nur  nicht  in  Ligatur) ;  am  Ende  dieser  und  der  zweiten 
Zeile  liest  Cubich  F  •  ;  am  Ende  der  letzten  Zeile  hat  er  den  Anfang 
des  A  nicht  gesehen,  den  vorausgehenden  Buchstaben  aber,  wie  auch 
ich  zuerst,  für  R  gehalten.  Jüngst  wurde  die  Inschrift  im  vorigen 
Jahrgange  unserer  Mitth.  S.  68  veröffentlicht. 

Dei-  Stein  ist  gegenwärtig  auf  einer  niedrigen  Grenzmauer  in 
der  Allee  alla  marina  eingelassen,  wo  ich  eine  facsimilierte  Copie  und 
zwei  Papierabdrücke  anfertigte,  wird  aber  binnen  Kurzem  in  dem 
Gemeindehause  untergebracht  werden. 

Die  Inschrift  ist,  so  viel  ich  gesehen  habe,  außer  an  den  an- 
gegebenen Bruchstellen  vollständig.  Die  Buchstaben  sind  tief  und  roh 
auf  einer  ungeglätteten  Fläche  eingemeißelt.  Bemerkenswert  ist  die 
archaische  Form  des  /V ;  O  ist  regelmäßig  kleiner  als  die  anderen 
Buchstaben  und  vollkommen  rund;  P  und  P  nach  unten  weit  offen. 
Da  aber  die  sonstigen  Formen  von  den  später  allgemein  gebräuchlichen 
nicht  abweichen,    so    ist   unsere  Inschrift   als    eine    spätrepublikanische 

3* 
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zu  betrachten  und  kaum  lange  vor  der  Mitte  des  ersten  Jalirliunderts 
V.  Chr.  anzusetzen.  Für  eine  noch  jüngere  Zeit  könnte  die  Ligatur  KT 
sprechen:  diese  kommt  aber  z.  B.  schon  in  einer  unzweifelhaft  repu- 
blikanischen Inschrift  von  Spoleto    vor  (C.  I.  L.  I   1407  =^  XI  4807). 

Auf  dasselbe  Resultat  führt  die  Betrachtung  der  sprachlichen 
Form.  Archaismen  linden  sich  nur  in  Lastimeis,  wo  %  durch  den 
Diphtong  ei  bezeichnet  scheint,  und  in  eisde(m)  dem  Nom.  plur.  des 
pronomen  demonstr.  idem.  Aber  letztere  Form  ist  nach  einigen  Bei- 
spielen zuweilen  auch  in  späterer  Zeit  in  dei-  Schlussformel  der  Bau- 
inschriften beibehalten   worden. 

Was  den  Inhalt  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  der  Schluss  ohne 
Zweifel  so  zu  lesen  und  zu  ergänzen:  murum  locaverunt  lo[n](j(um) 
[p(edes)]  CXI,  altfum)  p(edes)  XX.  eisde(m)  prohfar(unt)J.  Schwierig- 
keiten macht  dagegen  das  Vorhergehende.  Dass  irgend  eine  Magistratur 
angegeben  ist,  ist  bei  der  Fassung  der  Inschrift  höchst  wahrscheinlich, 
und  Prof.  Mommsen's  Vorschlag,  das  pra  zu  Anfang  von  Z.  il  sei  als 
Abkürzung  von  2)ra(efecti)  oder  pra(ifecteij  aufzufassen,  trifit  wohl 
das  Richtige.  Vorher  stehen  wohl  die  Namen  von  zwei  Persönlichkeiten, 
so  dass  jeder  eine  Zeile  einnimmt,  nämlich: 

1.  [Tjurus  Patalius  Granp(?')  Opia(vi)  f(ilius), 

2.  Venetus  Lastimeis  Hosp(oUs)  f(ilius). 

Das  Praenomen  der  ersten  Persönlichkeit  Turus  ist  in  diesen 
Gegenden  stark  vertreten:  so  auf  der  Insel  Veglia  selbst  C.  I.  L.  III 
3134,  in  Cherso  HI  2787,  in  Riditae  und  Verlicca  in  Dalmatien  III 
2769.  2754,  auch  in  Tridentum  reg.  X  C.  V  5033.  Bei  dem  Xamen 
des  Vaters  ist  zweifelhaft,  ob  Opia  oder  Opiavus  zu  vei-stehen  ist; 
erstere  Form  findet  sich  als  Praenomen  in  Ossero  (C.  1.  L.  III  3144), 
die  zweite  0.  I.  L.  III  S.  10121  aus  der  Insel  Arbe  in  Dalmatien. 
Nicht  sicher  ist  die  Lesung  in  einer  alten  praenestinischen  Inschrift 
(C.  I.  L.   I   140      :  XIV  3247)  avo  der  Name  abgekürzt  ist 

OnSAVFIOl^-lx. 

Dass  dei-  (Drentilname  Pata/itis  eine  Umbildung  des  barbarischen  Pafa- 
iicuH  ist,  ist  sehon  bemerkt  worden.  Dann  wäre  das  ohne  Analogun 
dastehende  Granp(/)  das  Cognomen. 

Bei  der  zweiten  Persönlichkeit  wird  Venetus  als  Vorname,  Lastimeis 
als  Gentilname  aufzufassen  sein.  In  letzterem  steht  wohl  eis  für  %s. 
Als  Beispiel  für  solche  auf  is  ausgehende  Namen  eiticsrt  Mommsen 
(J.  1.  L.  111  2778  aus  Riditae  in  Dalmatien:  Aplis  Le\dietis  Si\ni 
jYiliusj  ano(rum)  VIR.  Der  Name  Jfospolis,  denn  so  wird  der  Vaters- 
name zu  lesen  sein,    findet  sich  auf  der  bei  Rozzo    (unweit  Piquentum 
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in  Istrien)  gefundenen  Inschrift  einer  Erztafel  (,'.  1.  L.  V  449,  mit 
Laevicus  Hospolis  f(ilius)  Luciufi. 

Über  eine  Inschrift  auf  einer  mit  Blätterverzierungen  eingerahmten 
Marmorplatte  vgl.  den  vorigen  Jahrgang  dieser  Mittheilungen  S.  68  Nr.  5. 

Ich  komme  jetzt  zu  einigen  Funden,  welche  bei  den  diesjährigen 
Ausgrabungen  in  einem  alla  marina  westlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Grundstücke,  gegenwärtig  im  Besitze  des  Hrn.  Antonio  Schinigoi 
(ehemals  Cicuta),  gemacht  wurden.  Darunter  verdient  wohl  an  erster 
Stelle  das  Bruchstück  einer  plastischen  Gruppe  aus  Kalkstein,  m  0-80 
hoch,  0*45  breit,  ()•{%  dick,  etwas  genauer  besprochen  zu  werden, 
welches  nach  meiner  Skizze  anbei  als  Fig.   1    abgebildet  ist. 


.<^/ 


Fig.  1. 

Auf  einer  oblongen  Basis  erhebt  sich  ein  schmuckloser,  nach 
oben  sich  verjüngender,  runder  Kern,  Avelcher  als  Stütze  für  eine  sich 
fächerartig  öffnende  Kammmuschel hälftc  dient.  In  der  Muschel,  deren 
Schloss  nach  unten  gewendet  ist,  liegt  eine  weibliche  nackte  Figur 
ohne  Attribute,  den  Oberkörper  nach  vorne  gewendet;  der  linke  Arm 
stützt  sich  leicht  gebeugt,  der  rechte  geht  schräg  über  die  linke  Schulter 
hin.  Der  Kopf  dieser  Figur,  sowie  der  ganze  obere  Theil  der  Muschel, 
ist  abgebrochen. 

Von  unten  hält  die  Muschel  rechts  und  links  je  eine  Hand,  die 
zu  der  Hand  der  eben  beschriebenen  Figur  im  Größenverhältnis  von 
etwas  weniger  als  4:1  steht.  Von  diesen  beiden  Händen  ist  an  der 
zur  Rechten  ein  Theil  des  Armes  bis  zum  Ellenbogen  erhalten;  links 
ist  wieder  der  Vorderarm,  dazu  aber  noch  zum  Theil  der  nackte  Ober- 
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körper  einer  sich  nach  links  hinstreckenden  männlichen  Gestalt  vor- 
handen, an  deren  linker  Seite  noch  ein  breit  vorspringender,  zackig 
gegliederter  Rest,  offenbar  von  einer  mächtigen  Fischflosse,  sichtbar 
wird.  Da  wir  annehmen  müssen,  dass  auch  auf  der  rechten  Seite 
eine  ähnliche  Figur  in  derselben  Lage  vorhanden  war,  so  gewinnen 
wir  eine  symmetrische  Composition,  deren  Mittelstück  die  Muschel  mit 
der  nackten  Frau  bildet,  eine  der  bekannten  Darstellungen  der  Aphro- 
dite Anadyomene.  In  den  Denkmälern  ist  die  Göttin  mit  der  köyxI 
durch  zwei  ganz  verschiedene  Motive  vertreten,  welche  zwei  aufeinander- 
folgende Momente  des  Ereignisses  darstellen.  Die  Geburt  der  Göttin 
selbst  aus  der  Muschel,  wie  sie  Plautus^)  erwähnt,  wird  uns  von  der 
zwischen  den  beiden  Schalen  einer  geöffneten  Muschel  knieenden 
Aphrodite-)  vergegenwärtigt,  außerdem  in  einer  Variation,  welche  von 
einigen  bemalten  Terracottagefäßeu  vertreten  ist:  Aphrodite  aus  einer 
ähnlichen  geöffneten  Muschel,  jedoch  bloß  mit  nacktem,  reich  verziertem 
Oberkörper  hervorragend,  z.  B.  auf  einer  Petersburger  (Stephani 
Compte-rendu  1870/71  Taf.  I  :J.  4),  und  auf  einer  Berliner  Vase  i'G.  Treu 
arch.  Zeitung  1875  Taf.  6). 

Das  zweite  Motiv  ist  wiederholt  auf  einer  Reihe  römischer  Sarko- 
phagreliefs nachzuweisen,^)  unterscheidet  sich  aber  von  dem  ersten 
dadurch,  dass  hier,  wie  auf  unserem  Exemplar,  zwei  Seedämonen 
(Kentauren  oder  Tritonen)  eine  einzige  Muschelschale  tragen,  auf  der 
wie  auf  einem  Schild  die  Göttin  in  wechselnder  Haltung,  allein  oder 
in  Begleitung  von  Eroten  erscheint.  Links  und  rechts  von  der  Mittel- 
gruppe sind  dann  die  Räume  der  Vorderwand  mit  einem  Gefolge  von 
Nereiden,  Tritonen,  Eroten  u.  s.  w.  gefüllt.  Die  Darstellung  beruht 
auf  der  verrauthlich  hellenistischen  Sage,  welche  die  Aphrodite,  nach- 
dem sie  aus  dem  Meere  geboren  war,  auf  einer  Muschel  nach  der  Insel 
Kythera  von  Seedämonen  tragen  lässt.*)  Bei  beiden  Motiven  sind  regel- 
mäßig unten  am  Fuße  der  Darstellung  Wellen  angedeutet. 

Unser  Denkmal  zeigt  die  größte  Ähnlichheit  mit  dem  von  Benn- 
dorf-Schöne  Lateranens.  Mus.  S.  189  beschriebenen  Sarkophagrelief,  nach 
dessen  Vorbilde  wir  es  auch  ergänzen  dürfen.  So  wird  z.  B.  die  ab- 
gebrochene  rechte  Hand   der   Göttin    eine   Locke    des   Haares   gefasst 

*)  Rud.  III  3,  42:   le  ex  concha  natmn  esse  autiimant. . . 

*)  Fast  sjimintliche  Beispiele  dafür  sind  bei  Stephani  Compte-rendu  1870—71 
S.  66  ff.  zusammengestellt. 

')  Die  meisten  davon  sind  bei  Stephani  a.  a.  0.  von  8.  129  an  zu  finden. 

*)  Zu  vergleichen  ist  die  Stelle  bei  Paulus  Diaconus,  im  Auszuge  aus  Festus 
de  verb.  sign.  p.  52:  Cytheren  Vemis  ab  nrhe  C'ylhero,  i»  tjuam  primum  deuecta  esse  dicitur 
concha,  cum  in  mari  esset  concepta.  Und  Tibull  III  3  v.  34:  et  faveas  concha  Cypria 
vecta  tun. 
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haben.  Dagegen  konnte  neben  ihr  kein  Erot  Platz  finden.  Die  An- 
deutung der  Wellen  fehlt.  Die  rohe  Arbeit  und  die  argen  Beschädi- 
gungen des  Werkes,  namentlich  an  der  hinteren  Seite,  lassen  niclit 
mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  die  die  Muschel  tragenden  Seedämonen 
Tritonen  oder  Seekentauren  gewesen  sind  und  ob  die  Composition 
nach  beiden  Seiten  hin  eine  Fortsetzung  gehabt  hat;  doch  ist  das 
letztere  unwahrscheinlich. 

Gleichzeitig  wurde  ein  römischer  schmuckloser,  leerer  Sarkophag 
aus  Kalkstein  ohne  Deckel  gefunden.  Weitere  in  dem  genannten 
Grundstücke  veranstaltete  Ausgrabungen  ergaben  Fibeln,  Bronzen, 
Ringe,  Glasfläschchen,  drei  irdene,  diametral  durchbohrte  runde  Kügel- 
chen  ungleicher  Größe,  die  etwa  zu  einer  Halskette  oder  etwas  ähn- 
lichem gehört  haben  können ,  fünf  kleine  henkellose  Sclialen  aus 
rothem,  gefirnisstem,  dünnem  Thon,  Durchmesser  m  0"()85,  etwa  der 
Form  Nr.  260  bei  Furtwängler/)  jedoch  einfacher  und  eleganter,  sehr 
zierlich  und  fein  gearbeitet.  Außen  herum  am  Eande  über  dem  Bauche 
ein  reliefartig  erhabenes  Ornament  einer  Doppelspirale  zwischen  zwei 
Blumen.     Im  Grunde  der  Schalen  folgende  erhabene  Stempel: 

1.  2.  GEIlE  ^derselbe  C.  I.  L.   V  8115  48.  49.  50.  51) 

3.  V^RSCH     4.  V1|RSCH  (vgl.  C.  I.  L.  III  S.  10184  43?) 

5.  Sohlenförmige  Vertiefung  ohne  Inschrift. 

Von  Thongegenständen  sind  noch  drei  schmucklose,  mit  Stempel 
versehene  Lampen  zu  verzeichnen: 

1.  CANNE   (C.  I.  L.  V  8114  4.  5.  6  und  8115  8) 

2.  APOLAVST  (C.  I.  L.  IH  3215  1;  V  8114  8) 

3.  O  CT  AVI   (C.  I.  L.  III  3215  ll). 

Eine  Lampe  mit  dem  Stempel  FORT  IS,  nach  Cubich  a.  a.  0. 
S.  24  Anm.  2  n.  ß  bei  früheren  Grabungen  auf  demselben  Boden  ge- 
funden, ist  wahrscheinlich  verloren  gegangen.  Ferner  ist  an  einer 
etwas  größeren  Thonlampe  ein  laufender  Hirsch,  an  einer  zweiten 
fragmentierten  ein  Hahn  und  ein  im  Hintergrunde  zwischen  den  Füßen 
desselben  liegender  Palmzweig  (oder  Feder?)  dargestellt. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  einen  runden  Amphoradeckel  (Durch- 
messer m  0-1),  in  der  Mitte  mit  einem  umbilicus  versehen,  um  welchen 
folgende  Inschrift  läuft: 

^  o 
Dionisi  (vgl.  C.  I.  L.  III  S.  10183  17  Salona). 


^)  Beschreibung  der  Vasensammlung  (in  Berlin). 
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Außer  der  schon  oben  erwähnten  ziemlich  reichen  Münzsammhing 
im  Besitze  des  Herrn  Praepositus  Bolniarich,  der  außerdem  eine  schöne 
Auswahl  von  Gemmen  aus  Ossero  mitgehraclit  hat,  hefinden  sich  einige 
römische  Münzen  der  früheren  und  vorwiegend  der  späteren  Kaiserzeit 
bei  den  Herren  Celebrini  und  Schinigoi.  Aus  denen  des  letzteren 
hebe  ich  eine  aus  der  Zeit  des  Augustus  hervor:  auf  einer  Seite  der 
Kopf  des  Kaisers  im  Profil  nach  links,  auf  der  anderen  in  der  Mitte 
SC,  rund  um  den  Rand  Mü///////// /L  LVS  III  V  I  R  A  A  A  F  F  vgl. 
Cohen  I  S.  126  n.  44S:  M.  Maecilius  TuUus  etc.i. 

Einige  von  Cubich  (a.  a.  0.  S.  29)  aufgefundene  Münzen  der 
Kaiserzeit,  darunter  eine  des  Licinius  Augustus  mit  der  Inschrift 
lOVI  CONSERVATORl  auf  der  Rückseite  (Cohen  VT  1  S.  195  n.  61  i 
sollen  verloren  gegangen  sein. 

Castelmiisehio. 

Auf  den  nördlichen  Theil  der  Insel  Veglia  'konnte  sich  mein 
Ausflug  wegen  Verkehrsschwierigkeiten  nicht  erstrecken.  Hier  hat  in 
der  Umgebung  von  Castelmuschio  die  Ortlichkeit  Okladi  einiges  ge- 
liefert. Cubich  a.  a.  0.  berichtet  nämlich  über  einen  Fund  von  vier 
großen  Ziegelplatten,  die  eine    tomba    bedeckten.     Diese  habe  folgende 

Inschrift  getragen: 

C  R  E  S  C  E 

Zu  verstehen  ist  wohl  ein  Ziegp)  nii<  dem  Stempel  (\  I.  L.  III 
3215  ^    CRESCE 

An  den  vier  Ziegelplatten  lautete  der  Text  nach  Cubich : 

1.  L-S-IVS-T   (ein  zw^eites  Exemplar  des  von  Sabijar  im  Jahre 

1849   in  Castelmuschio   abgeschriebenen  Ziegels    C.  T.  L.    HI  3214  14 

mit    L-"^  IVSt;. 

•l.  C-IV    das  Übrige   fehlte).     3.   CIVIAE.     4.  IVIAERCN- 

Diese    drei    gehören    oftenbar   zu   demselben    Stempel,    welcher   richtig 

so  lautet :    C  •  HL  I  •  A  R  C  a'^  •  A/ 1  T I  A  N  A  (vgl.  C.  1.  L.  III   S.  10183  3). 

Ein    Ziegel    mit    demselben    war    aus    (Jastelmuschio    bereits    bekannt, 

sieh  ('.   I.  L.  III  3214  s. 

Ferner  stammen  noch  von  dort  drei  Thonlampen  mit  den  Stempeln : 

I.   ACIVSF-  (publiciert  CLL.  111  S.  10184  9).    2.   FORTIS. 

;;.   CROMANVS,    vgl.  die   Lampe    aus  Verona  C.   I.  L.  V  8114  11H 

roma|ni  . 

Cassioiie. 

Wenn  man  längs  der  Straße,  welche  von  Veglia  nach  dem  östlich 
gelegenen  Städtchen  Bescanuova  führt,  die  Südküste  der  Insel  verfolgt, 


il 


80  liegt  in  der  Mitte  einer  engen,  kleinen  Bucht  unweit  Voglia  ein 
grünes  Inselchen,  Cassione  genannt.  Von  diesem  erschien  im  Jahre 
1890  in  Triest  eiue  ausführliche  Beschreibung  in  einem  Büchlein  von 
M.  Ant.  Impastari,  mit  dem  Titel:  Visoletta  di  Cassione,  descrizione 
illustrata.  Außer  einer  photographischen  Aufnahme  der  Insel  und 
einer  Karte  der  benachbarten  Gegend  stehen  im  Texte  S.  22  Co]iien 
von  zwei  Inschriften. 

1.  Die  eine  davon  ist  von  dem  Verfasser  auf  einem  ziemlich  ver- 
witterten Cippus,  der  als  Basis  für  einen  Pfeiler  in  der  Gartenlaube 
des  Klosters  diente,  im  Jahre  1860  gelesen  worden.  Bekannt  ist  die- 
selbe bereits  durch  Sabljar  (C.  I.  L.  III  3132).  Impastari  liest  in  Z.  3 
richtig  PRIMVLAE,    In  Z.  3  hat  er  weniger  genau  CVTICHES. 

2.  Anscheinend  bisher  nicht  Ijeachtet  ist  eine  's?/7  caciime  della 
chiesa  befindliche.  Der  Freundlichkeit  D'"  Weisshäupls  verdanke  ich 
eiue  Copie  derselben  von  dem  Guardiano  des  Klosters   in  Neresine. 


Impastari : 
D.    M. 
O.  F  S  E 
L.  I  VR  N 
S  V  R  S  V  S 
CONIVGI 
B  .     M. 


Guardiano : 
D  •    M- 
O   F    S    E 
CVMDAE 
L  L  •  V  •  R  •  I  V 
C V  RSVS 
CONIVGI 
B  •  M- 


Etwa  so  herzustellen:    D(iis)  M(anibus)  \  Of(iliae?)  8e  cii[njda< 
L(ucius)  [Fjvriu  '  s   Ursiifi  '  coniugi  j  b(ene)  m(erentl). 

Da  sich  mir  keine  Möglichkeit 
bot,  nach  Cassione  zu  gelangen,  setzte  '/'  FjR  I  •  F 

ich  meine  Reise  nach 

Valle  cli  Besca 

fort.  Dies  ist  ein  kleines  Dorf  an  dem 
Eingang  eines  malerischen  Thaies,  das 
sich  nach  Bescanuova  zu  öffnet. 

1.  Hier  ist  als  Thürpfoste  am 
Eingange  des  Friedhofes  neben  dem 
Kirchlein  S.  Lucia  eine  links  und  oben 
gebrochene  Stele  mit  folgender  im 
C.  I.  L.  III  S.  10127  zu  N.  3134  nach 
Ljubi6  Viestnik  H  p.  73  ungenau 
publicierten  Inschrift  verwendet: 


i  s-f-tvropatri 
olsonis-ffatae 
WtrI 
\/s-  facivn  dvn 

'^■^y  I  T 
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Die  Buchstaben  oben  links,  die  ich  schräg  wiedergegeben  habe, 
sind  von  Sabljar  (C.  I.  L.  3134)  noch  gesehen  worden.  Links  fehh. 
etwas  weniger  als  die  Hälfte.     Zu  ergänzen  ist  etwa: 

Turi  f(il.  .)     Histri  et     VoUon'i   vir(o)     .  .  .  Is  f(ilio) 

Turo  patri  \  [et /   Vo/sonis  f(iliae)    Fatae  \   fmjatri  \ [filijus 

faciundum  \  [cnrajvit. 

Für  den  Kamen    Tur)is  vgl.  oben  Js.  3(). 

•l.  Auf  der  Vorderseite  der  Kirche  selbst  ist  links  vom  Eingange 
ein  weiß  übertünchtes  Fragment  einer  mittelalterlichen  Bauinschrift 
eingrelassen : 


M  A  G  I  ^i 
TeRANli' 


R  A  S  M  e  B 


e  c  I  Ti 


Zu  lesen:   Ma(/is\(er  And\r[ejas  me  f  ecit. 

Cubich  gibt  S.  27  Anm.  1  an,  hier  in  V(d  di  Bes^ca  ein  Bruch- 
stück mit  der  Inschrift: 

VIII 

?•  FI  O .    . 
gefunden  zu  haben. 

Vor  der  Kirche  dient  eine  schmucklose  unbeschriebene  römische 
Area  als  Kalkbehälter. 

Arbe. 

Von  Bescanuova,  wo  nichts  zu  ünden  war,  fuhr  ich  weiter  süd- 
lich nach  Arbe,  der  am  meisten  nördlich  gelegenen  Insel  Dalmatiens. 
Die  höchst  interessante,  noch  ganz  mit  Mauern  umschlossene  Stadt 
streckt  sich  auf  einer  Landzunge  am  Abhänge  eines  Hügels  hin,  der 
steil  zum  Meere  al)fällt  i'(*anale  di  Pago).  Oben  auf  einem  Plateau, 
einem  mit  Marmorplatten  gepHasterten  Platze,  erhebt  sich  die  zierliche 
Domkirche  und  gegenüber  derselben  ein  schlanker,  dem  venetianischen 
Markusthurme  nachgebildeter  Campanile.  Dass  hier  an  der  höchsten 
Stelle  der  Stadt,  von  wo  das  Auge  den  tiefblauen  Quarnero  mit  seinen 
zahlreichen  Inseln  übersieht,  in  römischer  Zeit  das  Forum  lag,  scheinen 
auch  einige  spärliche  in  der  Umgebung  gemachte  epigraphische  Funde 
anzudeuten. 

1.  An  erster  Stelle  ist  die  m  0*88  hohe,  0-58  br.  (Inschriftfeld) 
Basis  einer  Ehrenstatue  für  den  Kaiser  M.  Aurelius  Severus  Alexander 
zu  nennen;  diesellje  war  einst  als  Unterlage  in  der  den  Herren  de 
Galzigna  gehörigen    torre  di  S.  Httfano  eingemauert    und    ist  jetzt  am 
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Eingange  des  Hauses  Galzigna  auf  der  sogenannten  piazzetta  aufgestellt. 
Der  Text  der  im  C.  I.  L.  III  3121  (S.  101 18j  publicierten  Inschrift 
lautet  nach  meiner  Copic : 

I  M  P  •    C  mZ^  A  R  I 
m  A  V  REL^OSEVs 

AVG  • 

5        D  1  V  I  m  A  G  N  I  A  N  f  U  N  1  N  1  H 
DIVISE^£•Rl    Nbr-  PONT 
MAXIMO-TRIB-  POTES 
a.     'iW  COS-  III-  P  P  • 

-  D  D  - 

Absichtlich  getilgt  ist  nur  Z.  3. 

Einige  Schritte  von  der  piazzetta,  in  via  dt  Capodanzo  befinden 
sich  die  Bruchstücke  monumentaler  Inschriften:  C.  I.  L.  III  3123  und 
CLL.  in  S.  10117,  letzteres  als  Fensterpfosten  des  LIauses  Gasparo 
Bolkovic. 

2.  An  dasselbe  Haus  ist  mit  der  lieschriebenen  Seite  angelehnt 
ein  m  M2  hoher,  0-76  breiter  Kalksteinwürfel  (C.  L  L.  III  S.  10122\ 
welcher  erst  nach  großer  Mühe  folgende  sichere  Lesung  ergab: 

I   O  C  T  A  V  I<i 
/      Fv  S  E  R  G 
CI  RTOvDEC 
P-OCTAVI\ 
5        PLACbVS'Ii^B? 

^m^mm  e  p>^^ 

L(tic{o?)  Octavio  [L(uci)J  f(ilio)  /Serf/(ia)  Cirto  dec(urioni),  P(u- 
blius)  Octaviu[s]  Placidus  L(uci)  f(ilius)  ffrajter  [v(ivus)  f(ecit)]. 

3.  In  einer  Ecke  der  piazzetta  an  der  Mauer  des  Hauses  Galzigna 
befindet  sich  eine  noch  nicht  edierte,  m  0*94  hohe,  0*58  breite  Basis 
aus  Kalkstein.  Von  der  Inschrift,  die  sehr  verwaschen  und  schwer 
lesbar  ist,  entzifferte  ich : 

m///////r'f'^''fmmmm/7» 

DE  C-  II  VIR   /  1.// 
/EST-  B  LIAE-1  / 

/  /  LLII   ASF-/// 
5      /  UVINTIVS/  /  /  / 
HERES   PO  /Ii 
L  '    D    '     D    '   D 

Z.  3  ist  nach  B  nur  Raum  für  ein  E  oder  I ,  und  da  der  nächste 
Buchstabe  nach  den  Resten  auch  ein  B  war,  so  könnte  man  entAveder 
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an  BEBIA  als  ungenaue  Schreibung  statt  BAEBIA,  oder  an  BIBIA 
statt  VIBIA  denken.  —  Z.  4  scheint  nach  LLI  ein  D  zu  kommen, 
so  dass  Avahrscheinlich   das  Cognomeu   CALLIDAE   geh\utet  hat. 

Also  zu  lesen  etwa : 

dec(urioni),  II  vir(o)  lcU'd(Uicia)  potJet>t(ate),  ßfejbiae  T(itij 

lf{iliae)  CaJUifdJae  /(üiae),  .  .  .  Quintivs  .  .  .  heres  pofsjift]  l(oco)  d(ato) 
d(ecreto)  d(ecurionnm). 

Nach  Angabc  der  Herren  Galzi</na  sollen  die  Blöcke  2.  ?>,  ebenso 
wie  die  Basis  n.  1  nach  Niederreißung  der  torre  di  S.  Stefano  an  ihren 
jetzigen  Stellen  vom  Canonico  Pietro  Gmidenzio  Galzigna  im  Jahre 
1818  aufgestellt  worden  sein. 

Über  den  Campo  Marzin  von  Arbe  begab  ich  mich  nach 

Campora 

ins  Franciskanerkloster  ß.  Eufemia,  wo  mir  vom  Pater  Guardiano  die 
dort  aufbewahrte  Inschrift  C.  I.  L.  HI  3125  (vgl.  Add.  p.  1038)  gezeigt 
wurde:  die  auf  beiden  Seiten  des  Inschriftfeldes  mit  Blätterornament 
verzierte,  15  cm  hohe,  32  cm  breite  Kalksteinplatte  wurde  früher  als 
Sitz  im  Klostergarten  gebraucht;  jetzt  soll  sie  in  das  Museum  von 
Zara  hinüberkommen. 

Ein  Versehen  des  Steinmetzen  zeigt  der  Anfang  der  dritten  Zeile 
mit  A  N  M  O  RV  M ,  Ligatur  von  N  und  I ,  die  hier  nicht  am  Platze  ist. 
Wahrscheinlich  wollte  er  anfangs  annis  schreiben  und  hatte  schon  die 
dazu  passende  T>igatur   N   ffür   ANNS)  eingegraben. 

Asseria. 

Es  war  mir  und  Herrn  Trost  gestattet,  im  August  1891  bei  den 
von  Landesschulinspector  M,  Glavinic  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
G.  Niemann  geleiteten  Ausgrabungen  der  Stadt  Asseria  anwesend  zu 
sein.  Die  Grabungen  waren  anfangs  auf  die  Bloßlegung  der  oberen 
Züge  der  Stadtmauern  gerichtet  und  ergaben  zwei  Öffnungen  ihres 
Laufes  auf  der  Xordseite,  ein  breiteres  und  ein  engeres  Thor.  Der 
westliche  Haupteingang  in  die  hochgelegene  Stadt  war  schon  früher 
bekannt.  Von  diesen  drei  Eingängen  aus  wurde  auf  dem  Niveau  ihrer 
Schwellen  innerhalb  der  Mauern  weiter  nach  der  Stadt  hineingegraben. 
Dabei  sind  architektonische  Reste  namentlich  beim  Westthor  zum  Vor- 
schein gekommen,  darunter  drei  Stücke  von  Architraven  flüchtiger 
Zeichnung,  welche  nicht  weit  von  der  Schwelle  des  Westthores  gefunden 
wurden.  Ferner  von  einem  Plateau  daneben,  wo  man  auf  mehrere  sich 
kreuzende  Mauerspuren  stieß,  ein  Stück  einer  ionischen  Säulenbasis 
und  ein  Stück  eines  Säulen  Schaftes  'Dm.  ca.  m  0'5,  Höhe  22  cm). 
Außerdem  ein  Brudistiick  einer  profilierten  Kalksteinplatte  88  cm  lang, 


83  hoch,  21  dick,  und  ein  zweigliedriges  Stück,  welches  in  einem 
oberen  Streifen  ein  gewundenes  Ornament,  unten  eins  aus  Blättern 
zeigt  (Länge  m  0-15,  Höhe  0-13,  Dicke  O'Oö). 

Eine  einzige  Inschrift    ist   Leim  Westthor    gefunden   worden :    ein 
Fragment  eines  m  0'15  hohen,  O'lf)  breiten  runden  Cippus  aus  Kalkstein  : 


Vielleicht  zu  fparjenftibitsj  \  optim/i'i  f(ec'it)J  zu  ergänzen. 

[Die  meisten  bis  jetzt  bei  den  Grabungen  von  Asseria  gefundenen 
Inschriften    sind    nach    dem    Museo    di   S.  Donato    gebracht    worden.] 

Ebenda  kam  ein  Fragment  eines  unbeschriebenen  Cippus  mit 
Pinie  (ca  86  cm  h.,  50  br.,  45  d.)  und  am  kleineren  Nordthore  eine 
inschriftlose  viereckige  Urne  ohne  Deckel  zum  Vorschein. 

Unter  einer  Menge  Bruchstücke  von  Thongefäßen  wurden  zwei 
Stücke  von  Ziegeln  gefunden : 

1 .  der  achten  Legion : 


Cr 


[l]    0.11  g 


/«JGVII 

(Vgl.  C.  L  L.  III  ()435  und  S.  10181.) 

2.  mit  dem  Stempel  der  Pansiana  (vgl.  ().   1.  L.   11!   '.V>>\%  a): 


/1 1 P  A N  S  I  AN) 
3.  ein  Fragment  von  terra  siglUafa  mit  der  Signatur: 


DASI^SI        Jtasifujs  /fj(eclt). 


Von  sonstigen  Gegenständen  sind  zu  erwähnen  Glaspnsten,  ge- 
drehte Thonhenkel,  ein  mit  zwei  Löchern  verseiiener  jMiihlstein  (Dm. 
m  0-5),  etliche  Thongewichte,  Thonringe,  Thonkegel  (Fußspitzen  von 
Amphoren),  einige  Kupfermünzen  (Diocletian)  und  Kupferringe. 

Die  Zeit,  in  der  keine  Ausgrabungen  stattfanden,  benützte  ich 
mit  Trost  zu  gemeinsamen  Ausflügen  in  die  Umgegend,  wobei  wir  uns 
der  freundlichsten  Unterstützung  des  Herrn  Landesschulinspectors 
M.  Glavinic  zu  erfreuen  hatten. 

Benkovac. 

Im  Hause  Katic  wurde  die  im  G.  1.  L.  111  S.  Ü94I  publicierte 
m  0-86  hohe,  0-61  breite  Basis  aus  Kalkstein  revidiert,  die  an  einem 
Abhänge  des  Hügels  von  Asseria  gefunden  worden  war  und  bald 
darauf  nach  Zara  ins  Museum  gebi-acht  worden   ist.     El)enda  ]>efinden 
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sich  in  einem  Zimmer  im  Erdgeschoss  der  Wohnung  des  Straßen- 
aufsehers, Hru.  L.  Flärer,  zwei  Bruchstücke  von  Ziegelstempeln  der 
Pansiana  und  eines  der  legio  VIII  Aug.,  die  in  früherer  Zeit  in  Asseria 
gefunden  worden  waren. 

Necliiuim  (Nadin). 
Nach  einem  Besuche  der  Ruiuenstätte  von  Nedinum,  die  auf  einer 
mäßigen  Anhöhe  liegt,  copierte  ich  in  dem  gleichnamigen  nahen  Dorfe : 

1.  Gebrochene  eingerahmte  Kalksteinplatte,  50  cm  br.,  35  hoch, 
in  dem  Hause  von  Marco  Versaljko  rechts  vom  Hofeingange  ein- 
gemauert. Die  Platte  ist  für  eine  moderne  Inschrift  benutzt  Avorden, 
und  deshalb  ist  das  S  am  Anfange  von  Z.  2  und  der  ganze  Wort- 
laut vom  4.  Buchstaben  von  Z.  3  an  getilgt.  Die  Lesung  der  antiken 
Reste  durch  Buliö  (C.  L  L.  HI  S.  9966)  ist  nicht  geglückt;  ich  erkannte: 

S  E  X »  F 

CElJ////////y/M//m 

w/y/mmmir/m 
■m/M/////m//jj/if 

also  L(ucius)  Magium  \  Sex(ti)  f(ilius)  Celferinus.    .  . 

2.  Bei  demselben  im  Keller  Stück  eines  runden  Cippus  aus 
Kalkstein  mit  schönen  Buchstaben  (Höhe  m  0-43,  Breite  0*3;.  Oben 
ist  ein  Stück  des  Rahmens  noch  sichtbar: 


C(aius)  Luci[iius]  \  C(ai)  fillius)  MafynnsJ  \  T(ito)   Lucilio  C(ni) 
[f(ilio)J  I  [Vjolso(ni?)  pfatri  et?  \  Luciljiae.  .  . 

3.  Ebendaselbst.  Bruchstück  einer  m  0*19  h.,  (>18  br.  Kalksteinplatte: 


^"<r  V  N  E 

S 


Etwa:  [ForJtun(a)e  [Aug(ustae)J  s(acrtim)? 

4.  Ebendaselbst.    Bruchstück  aus  Kalkstein,  m  0-22  h.,  U-20  br. 
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In  der  Pfarrkirche  von  Nadin  dient  als  Basis  des  Leuchters  links 
vom  Hauptaltare  eine  über  1  m  hohe,  24  cm  breite  Ära  aus  Kalk- 
stein, deren  Inschrift  C.  I.  L.  III  3858  steht.  ()\n;v-  und  unterhalb 
des  Inschriftfekles  ist  der  Rand  abgemeißelt. 

In  diesem  etwa  eine  Stunde  von  Asseria  gelegenen  Dorfe  liegt 
eingemauert  in  einem  m  6'8()  tiefen,  runden  Brunnen  (cisterna),  mit 
I'IO  m  Durchmesser,  eine  stark  verstoßene  mit  einfachem  Rahmen 
versehene,  m  0"42  breite,  0*48  hohe  Grabschrift.  Die  wenigen  übrig 
gebliebenen  Buchstaben  sind  schön  und  regelmäßig.  Ein  Arbeiter, 
der  sich  dazu  herunterließ,  fertigte  einen  Abklatsch  an;  einige  Zeit 
darauf  bekam  Hr.  Trost  die  Abschrift  eines  Bauern.  Abklatsch  und 
Abschrift  ergeben  folgende  Lesung: 


lA 

INA. 
IVS 
3VS 


M 


Etwa:  fd.  m.  \   .  .  ■  .]iale]  I  Ffaveut/inae  \  f /ivs  \  fSecvnJdus  \ 

mfatri  b.  m.J  zu  ergänzen. 

Periisic. 

1.  In  Perusic  copierte  Trost  die  in  der  Stallmauer  des  Pfarrhauses 
außen  rechts  von  der  Thüre  eingemauerte,  eingerahmte  Platte  aus 
Kalkstein  (oben  abgebrochen,  m  0*45  br.,  O'Bl  hoch.  Buchstabenhöhe 
4  cm),  deren  Text  C.  I.  L.  III  S.  9953  gegeben  ist. 

3.  Ebendaselbst  in  der  Kirche  befindet  sich  ein  runder  Cippus 
mit  Pinie,  m  L16  hoch,  dei-  durch  Aushöhlung  zu  einem  Taufbecken 
umgewandelt  worden  ist.  Die  von  einem  Rahmen  umgebene  antike 
Inschrift  desselben  ist  mit  Ausnahme  von  Z.  1  und  vielleicht  Z.  2 
radiert  und  durch  eine  moderne  neunzeilige  Bauinschrift  (des  Jahres 
1741)  ersetzt  worden.  Im  XVIII  Jahrh.  hat  Bartoli  die  zwei  ersten 
Zeilen  ziemlich  richtig  abgeschrieben  (vgl.  C.  1.  L.  III  2853).  Sie 
lauten : 


IPAPIRIO 


C*  R 


Ich  möchte  meinen,  dass  Z.  2  modern  ist,  aber  zu  Z.   1   gehören 
und  c(ivi)  R(omano)  bedeuten  soll. 
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Lepuri. 

Die  marmorne  Stele  C.  1.  L.  111  S.  9950  (Höhe  m  0-56,  Breite 
0*38)  befindet  sich  noch  im  Hause  Paulovic  rechts  vom  Hofeingange 
in  die  Mauer  eingelassen.  Um  das  Inschriftfcld  läuft  in  einer  Um- 
rahmung ein  Blätterornament.  Die  Buchstaben  sprechen  für  eine  ziem- 
lich späte  Zeit,  etwa  das  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Ein  kleines  Kreuz  links 
von  der  unter  der  letzten  Zeile  eingravierten  Ascia  scheint  modern  zu  sein. 

D         M 
V  A I E  AI  1 1 

PIEA/TISSI 
h       M  O-PVER 
A  /V  •  X  l"  I 
D  •    XVII 
ascia 

Z.  2  mag  früher  besser  erhalten  gewesen  sein,  so  dass  Glavinic 
nach  dem  Abklatsch   VA  L  E  M  I  L  las. 

Vraua. 

Die  beiden  von  Glavinic  bull.  dalm.  2  p.  113  n.  19.  20  (danach 
C.  J.  L.  111  S.  9951.  9954)  publicierten  Inschriften  von  Vrana  hat 
Trost  auch  t-opiert ;  zum  iSchluss  der  ersten  hat  er  statt  T  F  C  wohl 
sicher  richtig  FEC  (-    f^^cit)   gelesen. 

Kiiiu. 

Aui'  dem  Wege  nach  Spalato  wurde  ein  kurzer  Aufenthalt  in 
Knin  zur  Besichtigung  der  im  dortigen  Franciskancrkloster  aufbewahrten 
Antiken  benutzt. 

1.  Links  von  der  llofstiege  ist  eine  ni  0-09  hohe,  0"4o  breite 
Ära  aus  Kalkstein  aufgestellt    Imlh-ttino  (lalnuito   14  p.  2^   n.   23). 

l)atera    j     palcra    P    patera 


AELAELIANVS 
ECLiPR  A  E  T«ET 
VLPaLICINI  A/S 
ASCR*PR  AE  F 
S  A  N  C»  X  E  R 


J(ano)  P(atri)  Äel(ius)  Aeilanus  <:q(ue.s)  practiorianus)  et  i'lp(iusi 
Licinianns  a  scr(iniis)  ■pra<'f(ecti)  sanc.i'er(uaf). 

Die  beiden  Personen,  welehe  diese  Ära  dem  lamts  pairr  setzten, 
waren  Praetorianer,  der  erste  equi'S  in  irgend  einei-  cohorn  praetoria, 
der  zweite  gehörte    als    a  scrCin'iisi  oder    scriviarius    zu    den    ufficiales 


4iJ 

des  Praefectus  Praetorio.  Wegen  der  Gentilnamen  Ulpiiis  und  Aelius 
gehört  die  Inschrift  frühestens  der  hadrianischen  Zeit  an.  Die  An- 
wesenheit der  beiden  Praetorianer  in  Dahnatien  könnte  durch  die 
Reise  eines  Kaisers  veranlasst  sein.  —  Zum  Schluss  ist  das  Wort 
sancire  wohl  ungewöhnlicher  Weise  in  der  Bedeutung  von  consecrare 
verwendet. 

2.  Unter  derselben  liegt  ein  m  0-36  hoher,  0'12  breiter  und  un- 
gefähr ebenso  dicker  Kalkblock,  oben  abgebrochen  (bull.  dalm.  14  p. 
il  n.  22).     Mit  großer  Schwierigkeit  ergab  sich  folgende  Lesung: 


SIIXTO  NiCIICi 

CARISSI  M  II 
QVIIVXITAN 
5      NOS  I^V  B    M 
II  TSV  IS 

....[et.^]    CesicU(a)e    S(exti)    [f(iliae)J  \  SextOH'ic(a)e    c(oniiigi)? 
carissim(a)e,  i  qu(a)e  v(i)xit  annos  \  LV,  h(ene)  m(erenti)  |  et  suis. 

(Schluss  folgt.) 
Wien,  Juli  1892.  P.  STICOTTI 


Artlimios  von  Zeleia 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Geschichte  dieses  bekannten  persischen 
Spions  durch  die  jüngste  Forschung^)  behandelt  ist,  zeigt  einen  ent- 
schiedenen Rückschritt  gegenüber  den  Ergebnissen  der  Früheren,-) 
auf  den  hinzuweisen  nicht  überflüssig  sein  dürfte,  denn  es  sind  dabei 
einige  Fragen  allgemeiner  Natur  nicht  zu  umgehen,  Avelche  sich  auf 
attisches  Rechtsverfahren  und  Urkundenwesen  beziehen,  Fragen,  die 
nicht  eines  größeren  Interesses  entbehren.  Gerade  in  diesen  Dingen 
hat  unsere  Kenntnis  in  der  letzten  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte 
gemacht,  dass  nothwendigerweise  die  älteren  Anschauungen  über 
Arthmios,  auch  wenn  sie  auf  richtigen  Gesichtspunkten  beruhten,  über- 
holt sein  müssen  und  daher  eine  erneute  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes nicht  ohne  Nutzen  sein  wird. 


^)  Busolt,  Griechische  Geschichte  2,  127*  und  Bauer,  Literarische  uud  histo- 
rische Forschungen  zu  Aristoteles  'AO-r]vaio)v  TToXinla  S.  1'6. 

2)  Besonders  Funkhänel  ,Die  Steliteusis  des  Arthmios  von  Zeleia'  in  Zimmer- 
manns Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1841,  Nr.  37.  38. 

ArchäoIogiBch-epigraphische  Mittheil.  XVI,  1  4 
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Die  Nachrichten  über  Arthmios";  knüpfen  mehr  oder  weniger 
alle  an  Demosthenes  an,  der  für  uns  der  älteste  Zeuge  ist,  der  erste, 
welcher  das  dann  in  der  Rhetorik  und  der  Geschichtschreibung  so 
fruchtbar  gewordene  Exempel  von  dem  Verfahren  der  Athener  gegen 
Arthraios  in  die  Literatur  eingeführt  hat  —  natürlich  mit  der  Nutz- 
anwendung und  in  stetem  Seitenblick  auf  seinen  Gegner  Aeschines. 
gegen  den  die  Mitbürger  zu  nachsichtig  sind  und  mit  dem  sie  in 
ähnlicher  Weise  verfahren  sollten ;  zuerst  in  der  Rede  irepi  napanpe- 
crßeiaq  §.  271  :  AKOÜeT'  uu  ävbpeq  Aörivaioi  tüjv  Ypamudruuv  XeYÖvToiv 
"Apöiaiov  TÖv  TTuGuuvaKTOc;  töv  ZeXeiniv  exOpöv  eivai  Kai  TToXe)Liiov  toü 
öi'iiuou  Toö  A6)"ivaiujv  Kai  tüüv  cru|U)adxujv  aÜTÖv  Kai  t^vo^  Tiäv.  biet  tI; 
ÖTi  TÖV  XPUC7ÖV  eK  TÜJV  ßapßdpuuv  tiq  Touq  "EXXiiva^  riyaYev.  oukoöv 
ecTTiv  die,  eoiKev  eK  toutujv  ibeiv,  öti  oi  TrpÖYOvoi  ^£v  u|uajv,  OTTuug  )ar|ö' 
aXXo(;  dvGpuuTTtuv  [)aiTbei(;l  etri  xP^motcTi  fiiiöev  epYdcJeTai  KaKÖv  t^v  'EX- 
Xdba,  eqppövTiZiov ,  u)aeiq  ö'oube  t^v  ttöXiv  auT^v  ÖTTUjq  |uii^ci?  tuuv 
TToXiTiüv  dbiKiicrei  TTpoopdcGe ,  ausführlicher  in  der  dritten  Philippica 
§.  41fF. :  Oti  b'ouTO)  TauT  e'xei  Td  |Liev  vOv  opdxe  ör|7Tou  Kai  ouöev 
[e|LioO]  Trpocrbeicröe  fidpTupog-  Td  b'ev  toic,  dvuuGev  xpovoi^  öti  TdvavTi' 
eixev  efiii  öiiXujctuj,  oü  Xöyou?  ejuauTOÖ  XeY^JV,  dXXd  YP^W^öTa  tuuv 
ufjeTepuuv  TrpoYÖvuuv,  d  KeTvoi  KaTcöevT'  eiq  cTTriXr|v  x^^k^v  jpä\\)avTeq  eiq 

dKpÖTToXiv ,    „'ApGmoq"    qpriCTiv    „TTuBdivaKTog    Ze\e'n)^q    dTi)Lioq    Kai 

TToXeiaioq  TOÖ  öiTiaou  toü  A6r|vaiujv  Kai  tujv  CTumudxujv  ambq  Kai  '(evo(;." 
€10'  f]  aiTia  Y^Tpc^ftti  [bi  iiv  TauT'  tfivejo]  •  „öti  töv  xP^cröv  töv  eK 
Mi'ibuuv  eiq  TTeXoTTÖvvr|crov  iiYctY^v".  TauT'  ecTTi  Td  YPöMMOiTa.  XoYiZlecTOe 
bi]  irpög  öeüjv,  nq  r\v  tto6'  ii  bidvoia  tüjv  AGnvaiuuv  tüjv  töte  TauTa  ttoi- 
ouvTiuv,  n  Ti  TÖ  dgiuj)aa.  eKeivoi  ZeXelTrjv  Tivd 'Ap6)Liiov  bouXov  ßa(TiXeuj<; 
<n  Ydp  ZeXei'  ecrfi  Tfj^  'Acriaq  ,  öti  tlu  becTTTÖTr)  biaKOvüJv  xpucriov  iiY^Ttv 
€1^  TTeXoTTÖvvricJov,  ouk  AGiivale,  ex^Pov  auTÜJv  dvcfpavciv  Kai  tüjv  cru)i- 
ladxujv  auTÖv  Kai  Y^voq,  Kai  dTi)uou(;.  toöto  b'  ecTT'  oüx  »iv  ouTUJdi  xiq  dv 
qpricTeiev  dTi)aiav  ti  Ydp  tlu  ZeXeiTr],  tüjv  AGnvaiujv  koivüjv  ei  |li)1  jaeöeEeiv 
iiiaeXXev;  dXX'  ev  ToTq  qpoviKoTq  Y^TpctTTTai  v6)noiq,  uirep  iLv  dv  |üir|  bibuj 
cpövou  biKddaaöai,  ,Kai  dTi|aoq',  cpndiv,  ,Te9vdTUj^  touto  bf\  Xifei,  KaOapöv 
TÖV  toutujv  Tiv'  dnoKTeivavT  eivai.  oukoöv  evöiaicov  eKeivoi  Tf\c,  irdv- 
Tujv  TÜJV  'EXXrivujv  craiTripia^  eauTOiq  eiriiaeXriTeov  eivai  ktX.  Es  ist  inter- 
essant und  zeugt  ebenso  von  der  Gewandtheit  als  von  der  Bosheit  des 
Aeschines,  dass  er  seinem  Feinde  den  Auefall  zurückgibt  und  das 
Beispiel,  welches  jener  hervorgezogen,  später  gegen  ihn  selbst  wendet, 
Ctesiph.    §.  258:    UTToXaußdveTC  opdv  . .  .   ApiaTeibrjv  .  .  .   eirepujTÜJVTa    ei 


^)  Zusammengestellt  am  vollständigsten  von  Fonkhänel  (1.  1.),  der  auch  die 
späteren  Autoren  berücksichtigt,  dann  von  Bauer,  Plutarchs  Themistokles  für  quellen- 
kritische Übungen  herausgegeben  (Leipzig  1884)  8.  22,  und  von  Krech,  De  Crateri 
H'jiqiCiiatojy  fSwayioyT,  (Berliner  Dissertation  1888)  S.  41  fF. 
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ouK  aiaxuve(J6e,  ei  oi  )Liev  Karepeq  u|liujv  "Ap6|Liiov  töv  ZeXeiniv  KOiaidavTa 
ei^  Tiiv  'EXXdba  tö  ek  Mrjbuuv  xP^cviov,  eTTibn^ncravTa  ei^  ti'iv  ttoXiv. 
npöEevov  övra  toO  öi'mou  toö  'AGiivuiuuv,  Tiap'  oubev  |U6v  iiXOov  ÜTroKTeivai. 
eSeKripuEav  b'  ek  xfiq  TTÖXeuuq  Kai  eE  dTrdcJiig  'i]q  AGiivaioi  upxoucfiv,  vixeic, 
be  Ari|uo(T9evnv,  ou  KO|ai(JavTa  xö  eK  Mi'ibijuv  xpucriov  üXXd  buupoboKi'iaavTo. 
Kai  eti  Kai  vOv  KeKTii.uevov,  XP'^CTuJ  (JTeqpdvuj  latXXeie  atecpavoöv.  Auch 
in  der  darauf  folgenden  Zeit  hat  es  die  antidemosthenische  Partei  bei- 
behalten, um  den  von  ihr  bekämpften  Staatsmann  damit  zu  treffen, 
so  Deinarch  c.  Aristog.  §.  24  ff.*)  Es  sind  ahso  zunächst  die  politi- 
schen Gegensätze  des  vierten  Jahrhunderts,  welche  Arthmios  ein  über 
seine  Bedeutung  hinausgehendes  Andenken  gesichert  und  der  Nachwelt 
überliefert  haben.  Das  fand  eine  Fortsetzung  in  der  späteren  Literatur. 
Pliitarch  ThemistocL  c.  6;-'')  dann  Aelius  Aristeides  uirep  tujv  TeTtdpuuv 
S.  218^)  und  Panath.  S.  190:  'ev  b' uj^irepei  b6rf|uaT0(g  x«piv  ecTTuo  |lioi 
Kaxd  TTavTÖi;  toö  Tiepi  xaÖTa  Xotou,  xö  Kax'  'Ap9|uiou  xoö  ZeXeixou  viKfjcrav 
öv,  eTTei  xuj  ßacTiXei  biaKOvüuv  xpucJiov  riTaT^v  ei<^  TTeXoTTÖvvricrov,  iroXeiniov 
Toü  b»T|uou  xoO  Aerjvaiujv  eiprjqpiaavxo  aüxöv  Kai  ■[ivo<;  Kai  dxiiaou^,  mit 
dem  wichtigen  durch  v.Wilamowitz  (Coniectanea,  Vorlesungsverzeichnis 
der  Universität  Göttingen  für  das  Sommersemester  1884,  S.  20/  aus 
dem  Codex  Marcianus    an    das  Licht    gezogenen  Scholion:')    Kpaxepoc 

*)  y.al&i^  yaQ,  w  'A-'/^ijVciioi ,  /.alo):  oi  TTQoyovot  m^i  rovrmv  rfriquöüitevoi  6tt]}.r^r 
ti-  u/.oönoUv  uvijvey/.av,  ort  qaölv  "AqO-ixiov  töv  nv<')^Mva.y.tog  röv  Zs'/.eirtjv  xontßai  r>> 
/j)v6lo%'  tK  Mrßon'  inl  diaq.^oQü  rwi-  'FJ.hjvov.  n^lv  yä()  ).aßiiv  r/rar  y.al  rloürat  roi' 
ZQÖnov  TtelqaVj  qivytjV  rov  /.oiilöaiToz  rö  /(ji'ölov  xctrayvövzei  i^XaÖav  avxbv  tf  ünäörjc 
tr^g  ■/Mifa.g.  xal  zav&' ,  (özTTe(j  ftnov,  fl-  r),v  dy.^x'iTTohv  eh  6ri]).riv  /a/.yJjV  y^cii/^aiT«; 
ävi&iCav,  nai)ü()eiy^i.a  v.ulv  xol?  ineyivo/iivoi-  y.aOißtdvzei,  /.al  vofuCotts:  röv  önoiGovv 
/(tViUaxa  ).(x/nßuvovTa  ov/  vnhc)  rr^c  nöUon,  ä'/./.'  VTri^  rCtv  rlVrloiToir  ßovUmÖ&ai  xai 
novo  tovto)  n^ogiy^awav  zi;V  alziav  61'  fji'  ö  f%(oc  i^tßaiiv  ctvzöv  tx  Ztj?  Tiö).eo>i  yQU- 
rj.mt'Zfi  diad67]dfiv  "AQ&fnov  zbv  nvOi'ovaxZoc,  zov  'At).dz\\v  ttoU/uov  eivai  zov  d>luov  xai 
Züv  Gi'fiiiäxor,  avzbv  xal  yiroi,  xal  qfvynv  'AOi]vag,  ozi  zov  ix  Mi]di»v  /qvöov  i',yayev 
fli    nelo7i6vvt]6ov. 

^)  "Hdt]  fVf  rnv  3/),V)or  xazaßaivorzo-  tm  ri,v  'E'/läda  ....  inaivelzai  d'aizov 
y.al  TÖ  7Ta(jl  röv  ()iy}.o)ZZOV  l'Qyov .  . .  .  tri  dt  xal  zö  ntfjl  "Aq&ihov  röv  Ze).ektjV  0£f<i- 
ÖzoxUovi  yaQ  elnövzoi  xai  zovzov  th  rov>  äzluovi  xai  Tralöai  avzov  xai  yivo?  i'y^a- 
il'ur,  özi  zov  ix  M)]Smv  xqvÖöv  tlc  zovi   "E)J.T]vai    ixöfuöt. 

^)  rov  <V  avrov  cp^ovtluarög  iöri  xal  1)  (Jzt]lrj,  i'jv  vÖzsqov  tovzoiv  iflzi^dav  Uyovßar 
T«()f,  "A(jO-/iiov  röv  nvQ-ö}vay.Zöi  röv  Zs).tir>iv  cirt/iov  y.al  ttoU/^iov  ilvai  zov  är^^ov  roi 
A&^ralo)v  avtöv  xal  yivog,  oxi  zov  ix  Mrßon'  /(jvööv  sli  JJelonövvrjÖov  r^yaytv.  iyio 
fiiv  ov/.  olS''  özt  roixov  \pi]q)iÖfia  W.üxmv  av  ty^a\i<s  y.äU.iov  7;  ÖtftvöxeQOV  ne(ii  rov 
avxov  TCQÜyiiaXo:.  Öxonw  t)i  xäxelvo  oxc  rf^-  avrf^g  m'/.oöoqlai  i6rlv  uuqo)  xö)  döynazt. 
ö  /itv  yä^  xolc  qvi.a^iv  äneint  /o";  xräö&ai  /^n-ö/ov,  ö  rfe  xöv  xofddavza  xö  ix  Mi,db)v 
'/QVölov  noUfuov  zf;?  nöleo)?  aviyQaxfa,  xuv  zt?  äTtoxzeivi;,  /(/;  elvai  rftWc,  vgl.  weiter- 
hin S.  303:  xal  Qe,ui6xoy.}.r]i  füv  "A(j»,uiov  i6zi;XixevÖsv,  lixi  xöv  ix  M7i(fo)v  -/iivöör  eU 
Utlonövvriöov  j"i'«yxe. 

'')  Das  verwirrte  Scholion  in  Dindorfs  Ausgabe  3,  327  ist  besser  unberück- 
sichtigt zu  lassen. 
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Ti?  efevexo,  bq  (TuvilEe  Travia  xd  v|jiiqpi(T)aaT«  id  ^{pucpivra  iv  Tf\  'EWdbi. 
Kai  TOÜTO  TÖ  fpaqpev  ei<;  inv  ctt^Xiiv  Kiitiuuvöq  eaiiv.  ö  he  ApidTeiöiic; 
GeiaiCTTOKXeou^  touto  Xef€i.  Wörtlich  aus  Demosthenes  schöpft  Harpo- 
cration  s.  v.  dxiLio?. 

Schon  die  einfache  Mittheilung  des  Thatbestandes  lehrt,  dass  für 
die  Feststellung  des  Wortlautes,  in  dem  der  Volksbeschluss  der  Athe- 
ner  gegen  Arthmios    abgefasst   war,    womit   wir    uns    zunächst   zu  be- 
schäftigen   haben,    nur  die    Nachrichten    des   vierten  Jahrhunderts    in 
Betracht  kommen   und   höchstens    die   bei  Plutarch   vorliegende  Über- 
lieferung zur  Ergänzuug  heranzuziehen  Aväre,  da  diese  auf  eine  andere 
Quelle  zurückgeht.'*!     Man  wird  mit  Krech  annehmen  dürfen,  dass  es 
eine  Sammlung  von  Psephismen  gewesen  ist;  schwerlich  hat  aber  Plu- 
tarch, wie  Krech  meint,  an  dieser  Stelle    das  Werk    des  Krateros    be- 
nützt,   denn,    wie    ein  Vergleich   mit  dem  Schoben  zu  Aristeides  zeigt, 
war  nach  Letzterem  der  Antragsteller  Kimon,    nicht,  wie  bei  Plutarch 
steht,  Themistokles  —  es    sei    denn,    dass  Plutarch    in    dem  Übereifer, 
auf  seinen  Helden  möglichst  viel  an  rühmlichen  Thaten  zu  häufen,  in 
Abweichung   von    seiner    Vorlage    Themistokles    als    den    Urheber    des 
Beschlusses    hinstellte.     Was    aber    dessen  Inhalt    anlangt,    so    stimmt 
Plutarch  fast  wörtlich   mit  Demosthenes    überein,    von    dem   es    selbst- 
verständlich ist,  dass  er  die  Ai-thmios  betreffende  Urkunde  im  Original 
gekannt   vmd   gelesen    hat.     Die  beiden  Fassungen,    die  er  an  den  ci- 
tierten  Stellen  mittheilt,  decken  sich  fast  ganz  und  weichen  nur  darin 
ab,  dass  es  bei  der  älteren  Erwähnung  heißt,    die  Athener   hätten  be- 
schlossen "ApB)uiiov  TÖv  nu9ujvaKT0(;  töv  ZeXeiinv  exOpöv  eivai  Kai  ttoXc- 
uiov  ToO   bi'iiLiou    ToO   ABnvaiuuv  Kai  tüjv  (7u|Li)adxu)v  auiöv  Kai   fevoq  irdv, 
in  der  späteren  Rede    ApG^ioc;  6  TTu9üüvaKT0(;  ZeXeiin?  diiiLioc;  Kai  TioXe- 
uioq  Toö  örmou  TOÖ  'AGiivaiuJV  kui  tüjv  aumadxuuv,   auTÖq  Kai  ji^/oq ;  und 
dann  auch  in  der  Motivierung,  dass  nach  der  ersten  Stelle  der  Beschluss 
begründet   Avar:    ÖTi   töv    xP^ctöv    gk    touv    ßapßdpuuv    de,   xovq  "EXXiivaq 
nfaftv,    nach  der  anderen    öti  töv  xpucröv  töv  feK  Mnbuuv  eic,  TTeXoTTÖv- 
vncrov  Jifafev.    Es  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  in  beiden  Punkten 
der  von  Demosthenes  zum  zweitenmale   gebrachte  Text   der   genauere 
ist    und    sich    den  Worten    der  Urkunde    treuer    anschließt;    die    ein- 
gehende Erörterung,  was  der  gegen  Arthmios  ausgesprochenen  Atimie 
für  eine  rechtliche  Bedeutung  innewohnte,  würde  jeden  Sinn  verlieren, 
wenn  nicht  der  Ausdruck  dTi|iO<;  in  dem  Psephisma  selbst  vorgekommen 
wäre.     Anderseits   hat  die  Wendung  xP^cröv  inotTtv  eic,  TTeXoTTÖvviicrov 

")  Aristeides  iülgt,  was  den  Text  des  Beschlusses  anlangt,  dem  Demosthenes, 
Themistokles  als  Antragsteller  nahm  er  aus  Plutarch,  vgl.  Alfred  Haas,  QvUms 
fimlihiis  Aeliiis  Aristides  in  componendd  tiedamalione,  r/uae  inscrihitur  n(jb?  lIXuriDva 
vn'tQ  rü)v  rtTrü(jMv  usus  sit  (Greifswalder  Dissertation  1884),  S.  51  ff. 
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statt  eic,  Toü«;  "E'Kh-\vaq  eine  viel  individuellere  Bedeutung  und  es  kann 
bei  einer  freien  Umschreibung  der  Urkunde  wohl  das  Letztere  für 
das  Erste  gesetzt  Averden,  aber  nicht  umgekehrt.  Wir  werden  daher 
den  Beschluss  im  Wesentlichen  in  der  Weise  reconstruieren,  wie  es 
Krech  versucht  hat:")  zu  Anfang  das  Praescript,  in  dem  Kimon  als 
Antragsteller  stand  iwio  durch  Krateros  bezeugt  ist),  dann  denlnlialt: 
'Ap9|iuov  TTuGüuvaKToc;  ZeXeiinv  utiiliov  eivai  Km  noXeixiov  toO  brmou  toO 
'A9r|vaiaiv,  auTÖv  Kai  "f6voq,  oder  wahrscheinlicher  noch  im  Imperativ: 
"Ap0.uiO(;  TTu0u)vaKTO(;  ZeXeixiiq  dxiiaog  ecTruj^")  Kai  TroXepioc;  tou  biiiuou 
Toü  A9rivaiujv  Kai  tluv  (JufÄ,udxa)v,  avTÖq  Kai  fivoc,^^)  —  mit  der  darauf- 
folgenden Motivierung:  öti  töv  xpucröv  töv  eK  Miiboiv  de,  TTeXoTTÖvvncTov 
riYaYev,  die,  wie  in  den  Decreten  der  damaligen  Zeit  üblich/-;  dem 
Beschlüsse  nachgestellt  ist. 

Gegenüber  diesem  dun-h  Dcmosthenes  sichergestellten  Text  er- 
scheint die  Wiedergabe  bei  den  beiden  anderen  Rednern  als  eine  Um- 
schreibung und  Erweiterung,  die  sich  von  dem  Original  entfernt  und 
unseren  Begriifen  von  diplomatischer  Treue  nicht  entspricht.  Weniger 
ist  dies  noch  der  Fall  bei  Deinarch,  der  aber  allerdings  hinter  ^{ivoq 
hinzufügt  Ktti  qpeuTGiv  'AQr\vaq,  ein  Einschiebsel,  das  auf  seine  eigene 
Rechnung  kommt  (er  sagt  daher  auch  vorher  qpuYriv  toO  K0|Ui(7avT0(;  tö 
XpucTiov  KaiaYvövie^  eHrjXacrav  auTÖv  et  d-rrdcrri^  ifj^  X^pot«;»  ^^i^d  eine, 
wie  wir  sehen  werden,  ungenaue  Umschreibung  der  von  Demosthenes 
bezeugten  diiiuia  ist ;  er  hat  ja  auch  in  §.  24  die  Motivierung  K0|ui(Tai 
TÖ  xPucTiov  eK  Miibujv  etri  öiaqpGopd  tüuv  'EXXi^vujv  in  rhetorischer 
Weise  umgebildet,  obwohl  er,  wie  sein  eigenes  Citat  aus  dem  Pse- 
phisma  zeigt,  dessen  Fassung  in  dieser  Hinsicht  ganz  gut  kannte. 
Noch  freier  schaltete  Aeschines  mit  der  Urkunde  und  hat  sie  einfach 
in  einen  späteren  Stil  umgesetzt:  eSeKrjpuEav  eK  rfig  iröXeujq  Kai  iE 
UTTdcrri«;  ]}c,  'AGiivaToi  d'pxoucTiv,  eine  Ausdrucksweise,  die  wohl  für  die 
spätere  Zeit  zulässig  ist,^'\)  aber  in  den  Jahren,  in  welche  unser  Be- 
schluss zu  setzen  ist,  gewiss  noch  nicht  angewendet  wurde.  Nur  eine 
wichtige  Einzelheit  verdanken  wir  Aeschines,  wir  erfahren  durch  ihn, 
dass  Arthmios  Proxenos  von  Athen  gewesen  ist;  woher  er  dies  hat, 
ist  schwer  zu  sagen,  in  der  in  Rede  stehenden  Inschrift  wird  es  kaum 

^)  S.  42.  Die  Herstellung-  Funkhänels  (a.  a.  0.  Sp.  310)  ist  nicht  consequent 
und  contaminiert  verschiedene  Elemente. 

*")  i'öTo)  ist  im  Cod.  .i"  übergeschrieben  und  muss  in  den  Text  des  Demosthenes 
eingesetzt  werden. 

^M  7'iroc  nüv  in  der  Rede  ttk^'i  na^arc^töfi.  entspricht  nicht  dem  Urkundenstil. 

^'-)  Vgl.  meine  griechischen  Volksbeschlüase  S.  46. 

'*)  C.  I.  A.  IV  p.  164  n.  27c,  Z.  14  ff.  fV  rür  ttö'uiov  mv  'A.'/tjvalot  /.(jatovöi. 
ähnlich  Plutarch  Pericl.  c.  29  und  in  dem  der  Vüa  des  Anliphcm  eingefügten  Pse- 
phisma  §.  2-1. 
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berührt  worden  sein,  aber  das  Decret,  welches  Arthmios  die  Proxenie 
verlieh,  kann  in  damaliger  Zeit  ebenso  gut  noch  existiert  haben  als 
die  Stele,  auf  welche  die  Redner  Bezug  nehmen.  Ich  kenne  wenig- 
stens keinen  Grund,  der  uns  zwingen  würde  Aeschines'  Nachricht 
keinen  Glauben  zu  schenken. 

Wie  nun  das  Rechtsverfahren  der  Athener  gegen  Arthmios  zu 
verstehen  sei,  das  sagt  Demosthenes  mit  klaren  Worten  und  hat  auch 
Funkhänel  der  Hauptsache  nach  richtig  erkannt,  i^)  Die  Neueren 
haben  sich,  wie  ich  schon  zu  Eingang  bemerkte,  sehr  zum  Schaden 
der  Sache  davon  entfernt.  Dies  gilt  schon  von  Busolt,  am  meisten 
aber  von  Bauer,  dessen  Worte  herzusetzen  nothwendig  ist:^^)  ,Das 
Psephisma,  welches  auf  Kimons  Antrag  über  den  persischen  Unter- 
händler Arthmios  von  Zeleia  die  Atimie  verhängte,  weil  er  persisches 

Geld    nach   dem  Peloponnes  gebracht  habe Die  Athener  haben 

(deren  Überbringer)  Arthmios  unterwegs  dingfest  gemacht  und  erklärten 
ihn  für  rechtlos,  für  einen  Feind  ihrer  Stadt  und  des  Bundes'.  Ich 
sehe  ganz  ab  von  der  inneren  Unmöglichkeit,  an  der  diese  Deutung 
krankt;  es  wird  mit  ihr  den  Athenern  ein  Abderitenstückchen  der 
ärgsten  Sorte  zugetraut:  sie  hätten  ein  so  gefährliches  Individuum  wie 
Arthmios  festgenommen  und  anstatt  ihn  für  immer  unschädlich  zu 
machen,  sich  damit  begnügt  eine  platonische  Atimie-Erklärung  zu  er- 
lassen, die  für  ihn,  der  nicht  athenischer  Bürger  war,  höchstens  die 
Bedeutung  gehabt  haben  würde,  dass  er  seiner  Proxenie  verlustig 
gieng.  Ich  bekenne  ganz  und  gar  nicht  zu  begreifen,  wie  sich  Bauer 
den  Fortgang  der  Sache  vorstellt:  haben  die  Athener  dann  am  Ende 
Arthmios  freigelassen,  damit  er  sein  Handwerk  weiter  treiben  könne? 
Die  Auffassung,  als  ob  Arthmios  überhaupt  erwischt  und  gefangen 
gesetzt  worden  wäre,  kann  sich  höchstens  auf  die  Ausdrucksweise  des 
Aeschines  stützen  Tiap'  oübev  )nev  iiXOov  d-rroKTeivai,  welche  Worte  frei- 
lich nur  eine  lustige  Interpretation  im  Sinne  des  bekannten  Sprüch- 
wortes über  die  Nürnberger  zulassen  —  wären  die  Athener  des  Arthmios 
habhaft  geworden,  so  würden  sie  mit  ihm  kurzen  Process  gemacht 
haben;  es  bleiljt  also  nur  eTTiönM'lö'avTa  eiq  rnv  ttöXiv,"')  aber  das  ist 
ein  Gegensatz,  wenn  man  will  ein  rhetorischer  Kniff,  der  auf  einen 
Anderen  gemünzt  ist,  der  nicht  bloß  in  der  Stadt  sich  zeitweilig  auf- 
liält,  sondern  deren  Bürger  ist,  Demosthenes,  gegen  welchen  Aeschines 
unmittelbar  darauf  sicli  wendet. 

^*)  Dazu  auch  M.  H.  E.  Meitii-,  /h'  hotiis  dainnatonim  S.  102  und  Lelyveld, 
De  injamia  S.  17  ,\otf,'. 

*'•"}  Literarische  und  historische  Forschungen  S.  73. 

"')  Dadurch  hat  sich  schon  Grote  zu  einer  ähnliclien  Ansicht  verführen  lassen. 
Higtury  o/  (;,■■<<:■  (Aii«<r''t»if>  v,,n   1869/70)  V  124. 
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Ich  glaube  aber  auch,  wir  .sind  über  das  Wesen  der  Atimie 
innerhalb  des  Systems  der  Strafen,  welche  in  Athen  üblich  waren, 
durch  die  Forschungen  von  Meier,  Lelyveld,^')  Schoemann^'^)  so  weit 
aufgeklärt  um  sagen  zu  können,  dass  Bauers  Ansicht  falsch  ist.  Mit 
den  mannigfach  abgestuften  Arten  der  Atimie,  wie  wir  sie  besonders 
durch  Andocides^^)  kennen  lernen,  ist  die  gegen  Arthmios  ausgespro- 
chene Atimie  nicht  zu  vergleichen,  schon  deswegen  weil  hier  nicht  ein 
gerichtliches  Urtheil,  sondern  ein  von  dem  Volke  beschlossenes  Pse- 
phisma  vorliegt.  Vielmehr  bemerkt  Demosthenes  ganz  richtig,  dass 
aTi|U0<;  ecTTUJ  hier  so  viel  bedeute  wie  aTi|H0(;  reSvaroj  —  oder  wie  es 
sonst  auch  heißt-")  viiiroivei  TeGvdiuj  —  d.  h.  gegen  Arthmios  wurde 
für  das  gesammte  Gebiet  des  delisch  -  attischen  Bundes  die  Acht  aus- 
gesprochen, er  für  vogelfrei  erklilrt,  so  dass  Jedermann  ihn  ungestraft 
ergreifen  und  tödten  konnte,  ein  Act  summarischer  Justiz,  der  speciell 
Spionen  gegenüber  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  ist.  Dies  zieht  aber 
die  Folgerung  nach  sich,  was  ich  noch  gegen  Bauer  bemerke,  dass 
die  Athener  des  Arthmios  eben  nicht  habhaft  geworden  sind;  sie 
hatten  von  dessen  Umtrieben  und  Zettelungen  in  der  Peloponnes  er- 
fahren, die  um  so  gefährlicher  waren,  da  Arthmios  Unbetheiligten 
gegenüber  unter  der  Maske  eines  attischen  Proxenos  auftreten  konnte, 
und  säumten  nicht,  mit  den  schärfsten  ^Mitteln,  die  ihnen  zu  Gebote 
standen,  seinen  Intriguen  entgegenzutreten.  Wenn  daher  Deinarch  sagt 
es  sei  über  Arthmios  die  cpuYn  verhängt  worden  und  noch  stärker 
Aeschines  von  einer  eKKrjpuHiq  spricht,  so  geht  dies  insoferne  an,  ob- 
wohl es  ungenau  ist,  als  der  Beschluss  der  Athener  für  Arthmios  die 
Folge  hatte,  dass  er  das  Gebiet  des  delisch-attischen  Bundes  meiden 
musste,  Avollte  er  nicht  Gefahr  laufen  sein  Leben  zu  verlieren.  Dass 
er  dies  gethan  hat  und  die  über  ihn  ausgesprochene  Achtung  nie  prak- 
tisch geworden  ist,  geht  nicht  bloß  aus  dem  Schweigen  der  Redner 
über  die  Ausführung  der  Achtserklärung,  sondern  ebenso  aus  dem  irap' 
oubev  |uev  r|\9ov  dTroKTeivai  des  Aeschines  hervor. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  wir  aus  dem  gesammten  Vorrath 
an  attischen  Urkunden,  den  wir  besitzen,  auf  kein  Analogen  liinweisen 
können,  welches  dem  Beschluss  gegen  Arthmios  entspricht.  So  viel 
ich  die  griechischen  Inschriften  ihrem  ganzen  Umfang  nach  über- 
schauen kann,  kommt  unserem  Psephisma  überhaupt  am  nächsten  das 
bekannte    Decret    der    Stadt  Amphipolis    gegen  Philon    und  Stratokies 


")  Beide  in  den  früher  genannten  Schriften. 

'*)  Attischer  Process  S.  755  ff.  (der  Ausgabe  von  Lipsius). 

»^)  de  myster.  §.  73  ff.  und  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  ibid.  >i.  77  ff. 

^")  Z.  B.  Andocides  de  myst.  §.  96. 

^M  Schäfer,  Demosthenes- und  seine  Zeit  "11  22. 
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(C.  I.  G.  200S  =  Cauer,  Delectus  -  n.  551),  allerdings  mit  der  Modi- 
tication,  dass  es  sich  hier  um  die  Achtung  von  Bargern  und  nicht 
eines  Fremden  handelt  und  dass  erstere  nicht  als  aTi)Lioi  Kai  7ToXe)aioi, 
sondern  einfach  als  iroXeiLiioi  bezeichnet  werden:--)  'EboEev  tlu  briiauj  • 
OiXuuva  Kai  ZipaTGKXea  qpeo-feiv  'A)icpiTToXiv  Kai  thy  ^f\v  xnv  'AiaqpiTTO- 
Xiieoiv  üeicpuYiilv  Kai  auTO  ü  (g  Kai  to(vc,  Txuibaq,  Kai  i\\x  nxofv)  dXi- 
aKuuvTai,  Tidaxeiv  auTOiOjc;  üuq  tto  Xe  )Liio(ui(g  Kai  vi-|TTOivei 
Te9vdvai.  AVohl  aber  haben  wir  dafür,  dass  die  Athener  den  Ausdruck 
driiuia  für  die  Achtung  gebrauchten  und  für  Beschlüsse  ähnlicher  Natur 
einige  Beispiele  in  der  literarischen  Überlieferung  und  darunter  ein 
sehr  berühmtes :  dem  Psephisma  über  Arthmios  entspricht  am  nächsten 
das  Rechtsverfahren  der  Athener  gegen  die  Peisistratiden.  Es  kommt 
Stahl  das  Verdienst  zu,  jüngst  in  ausführlicher  Erörterung  diese  ge- 
schichtliche Thatsache  untersucht  und  deren  klare  Erkenntnis  um 
Vieles  gefördert  zu  haben  ;-'^)  allein  seine  Ansichten  bedürfen  meines 
Erachtens  einiger  Berichtigungen.  Mit  Recht  hat  er  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  der  Passus  des  in  dem  Psephisma  des  Demophantos 
(Andoc.  de  myst.  §.  97.  98)  überlieferten  Bürgereides  Ktevo)  Kai  Xö-fuu 
Kai  ^PYUJ  bis  äTTO(TTepiicruj  oubev  mit  den  voraufgehenden  Bestimmungen 
des  Psephisma  nicht  ganz  im  Einklänge  stehe  und  daraus  geschlossen, 
dass  die  Eidesformel  eine  ältere  sei  und  auf  einen  Beschluss  zurück- 
gehe, durch  den  diejenigen  welche  die  Tyrannis  anstrebten  oder 
solche  Bestrebungen  unterstützten  für  vogelfrei  erklärt  wurden;  auch 
seine  weitere  Annahme,  dieser  Beschluss  stamme  aus  der  Zeit  nach 
dem  Sturze  der  Peisistratiden  und  habe  bezweckt  die  Wiederkehr 
ilirer  Herrschaft  zu  verhindern,  ist  durchaus  einleuchtend  und  tritft 
sicherlich  das  Richtige.  In  ähnlicher  Weise,  als  eine  Formel,  die  aus 
dem  solonischen  Restitutionsedicte  ('Plut.  Sol.  c.  19^  herübergenommen 
wurde,  versuchte  er  ferner  die  Ausnahme  von  der  Amnestie  in  dem 
Psephisma  des  Patrokleides  (Andoc.  de  myst.  §.  78)  irXriv  ÖTXÖaa  ev 
crxriXaiq  -(i^pa-njax  tüjv  )aii  evGdbe  laeivdviujv  f]  (öcToiq)  el  'Apeiou  ■nu'fov 
i'l  Tüüv  eqpcTUJv  ii  Ik  TTpuiavelou  [n  AeXqpiviou]  biKaaGeiaiv  [i]]  uttö  töjv 
ßaaiXfcuJv  Inj  im  cpövuj  liq  ecrii  cpuTi'i  [il  Gdvaioc;  KUTeYVuj(T6r|]  ii  (Jcpa- 
■faicJiv  n  Tupavviöi  zu  erklären;  mit  der  Ausschließung  der  von  dem 
Gericiitshofe  auf  dem  Prytaneion  \'erurtheilten  (nach  ihm  ist  darunter 
der  Areopag  zu  verstehen)  wären  niclit  bloß  die  Kyloneer  gemeint, 
sondern  es  habe  sich  diese  Ausnahme  auch  auf  die  Peisistratiden  er- 
streckt, deren  Achtung  von  dem  genannten  Gerichtshof  ausgesprochen 
worden  sei.     Was  den  letzten  Punkt  betrifft,    so  kann  ich  Stahl  nicht 

"'*)  Alleiu  auch    iiu-  Atluii    ist,    wie    wir    sehen    werden,    eine  Wandlung    der 
Terminologie  festzustellen. 

")  Rliein.  Mus.  B.  46,  264  ff.  und  (314  ff. 
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mehr  folgen,  ich  glaube  viehnehi,  dass  ganz  in  der  Weise  wie  ül)er 
Arthmios  auch  über  die  Peisistratiden  die  Acht  durch  einen  Beschluss 
des  Volkes  verliängt  wurde.  Zur  richtigen  Auffassung  dessen,  was 
damals  geschah,  ist  eine  Stelle  der  Aristotelischen  'A8rivaiujv  TToXiTeio. 
heranzuziehen,  c.  16,  10:  rjcrav  öf  Kai  Toiq  'A9r|vaioiq  oi  [[Trepi  tujv  tu- 
pdvvujv] -■^)  vö|uoi  TTpaoi  Kai'  eKeivouq  xovc,  Kaipoijig  o'i  t' aXXoi  Kai  ÖV|  Kai 
6  )udXi(JTa  dvriKUJv  ixpöc,  ty]v  xfiq  Tupavviöoq  (KaxdcTTacriv  erg.  v.  Wilamo- 
witz  und  Kaibel).  vö^oq  ydp  auTo'i(;  rjv  öbe*  ,0fccr|uia  idbe  Aenvai[ujv 
e(TTi]  Trdxpia  •  edv  rxveq  TupavveTv  eTravicTTUJVTai  [[eTti  xupavviöi]]  v]  CTuTKaGiaTfi 
rnv  Tupavviba,  d'Ti|uov  eivai  auxöv  Kai  Tevo<;'.  Das  hier  mitgctheilte 
Gesetzes-Fragment  fordert  das  Interesse  in  mehrfacher  Hinsicht  her- 
aus, nicht  zum  Mindesten  schon  durch  seine  Form;  es  ist  ganz  in  der 
Weise  der  älteren  Gesetzes  -  Aufzeichnungen  abgefasst,-'';  ohne  Prae- 
script,  welches  über  das  Zustandekommen  eine  Auskunft  ertheilte, 
dafür  mit  einer  kurzen  Überschrift,  an  die  dann  der  Inhalt  im  Infinitiv 
sich  anschließt.  So  ist  es  ein  weiteres  Zeugnis  für  den  älteren  Ur- 
kundenstil, der  aus  Inschriften  ähnlicher  Gattung  genügend  bekannt 
ist.  Aber  mit  der  genaueren  Betrachtung  der  Stelle  in  der  Politie 
drängen  sich  unwillkürlich  einige  Schwierigkeiten  auf;  zunächst  er- 
hebt sich  die  Frage  nach  der  Zeit,  in  welche  der  Erlass  und  die 
Geltung  des  Gesetzes  fallen  soll.  Aristoteles  gebraucht  dafür  die 
ziemlich  unbestimmte  Wendung  Kar'  eKeivoug  toO^  Kaipou<j ;  aber  dies 
kann  doch  nicht,  wie  der  Zusammenhang  mit  dem  Voraufgehenden 
erfordern  würde,  die  Zeit  der  Peisistratiden  sein,  denn  es  ist  selbst- 
verständlich dass  die  Tyrannen  keine  Gesetze,  die  gegen  die  Tyrannis 
gerichtet  waren,  erlassen  oder,  Avenn  solche  von  früher  her  bestanden, 
sie  aufgehoben  haben  werden.  Also  muss  das  Gesetz  aus  älterer  Zeit 
stammen.  Dann  springt  die  ungemeine  Ähnlichkeit  desselben,  ja  das 
wörtliche  Zusammenfallen  im  Ausdruck  mit  dem  oben  citicrten  Eide 
in  dem  Psephisma  des  Demophantos  unmittelbar  in  das  Auge,  am 
Besten  wenn  man  die  beiden  Texte  neben  einander  stellt: 

Aristoteles:  '  Andoc.  de  myst.  §.   -'T : 

edv  Tiveq  Tupavveiv  eTravKJTÜuv-  ktcvuj  Kai  XoYtJU    Kai  epT^J    xai 


Tai  [[im  Tupavvibi]]  f]  (TuYKaöicrrf] 
Ti^v  Tupavviöa,  dTi|iiov  eivai  aüiov 
Kai  Y^voc. 


vjji-iqpuj  Kai  jf\  e)aauTOu  xt'Pi'  "V 
bwaiöq  d)  .  .  .  .  Kai  edv  xi«;  xupav- 
veiv  eTTavaaxii)-")  n  föv  xupavvov 
auYKaxaaxi'iCTi,]. 

'■^*)  lue  eingeklammerteu  Worte  dürftt'u  mit  Bruno  Keil  als  Cilossem  zu  tilgen 
sein  (Berliner  philol.  Wochenschrift  18P1,  Sp.  620). 

^^)  Dazu  Diels  im  Hermes  22,  S.  436  und  meine  griech.  Volksbeschlüsse  S.  241.  244. 

'^)  Der  von  den  späteren  Herausgebern  aufgenommene  Zusatz  I'obrees  (^t'/ri 
rüjy  rr^arretr,  ist,  wie  aus  Aristoteles  hervorgeht,  unnöthig. 
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Die  Übereinstimmung  ist  so  groß,  dass  die  Folgerung  auf  die 
Abhängigkeit  der  einen  Verordnung  von  der  anderen  sich  unmittelbar 
ergibt  und  der  von  Demophantos  beantragte  Beschluss  nichts  anderes 
sein  kann  als  eine  Erneuerung  des  von  Aristoteles  überlieferten  Ge- 
setzes. Dafür  erhält  letzteres  wieder  aus  dem  späteren  Psephisma 
seine  Beleuchtung;  in  diesem  werden  diejenigen,  welche  die  Demo- 
kratie umstürzen  wollen  und  speciell  die  Tyrannis  anstreben,  zwar 
nicht  für  driiaoi  Kai  7toX6|luoi,  wohl  aber,  was  in  der  jüngeren  Gresetzes- 
sprache  das  Gleiche  ist,  für  TToXe|uioi  der  Athener  erklärt  und  die  Acht 
gegen  sie  ausgesprochen.  Demnach  kann  die  driuia  in  dem  älteren  Ge- 
setze nur  dahin  verstanden  Averden,  dass  gerade  wie  in  dem  Psephisma 
gegen  Artbmios  die  von  ihr  Betroffenen  als  außerhalb  des  Gesetzes  ge- 
stellt und  vogelfrei  betrachtet  wurden.  Es  zeigt  sich  demnach,  dass  die 
Gesetzgebung  der  Athener  gegen  den  Versuch  die  Tyrannis  zu  er- 
langen, wenigstens  von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  ab,  stets  die  gleiche 
geblieben  ist.  Aber  unläugbar  stossen  wir  mit  unserer  Annahme  wieder 
auf  eine  Aporie.  Aristoteles  rechnet  dieses  Gesetz  zu  den  Ttpaoi,  ja 
er  führt  es  sogar  als  Beispiel  für  die  Milde  der  damaligen  Zeit  an. 
Es  hat  daher  auch  Stahl  versucht,-')  unsere  Stelle  anders  zu  interpre- 
tieren :  ,Denn  aTi)Lio<;  geht  hier  wie  im  solonischen  Amnestiegesetz 
offenbar  auf  die  Atimie  im  weiteren  Sinne,  welche  die  Verbannung 
einschließt,  und  Aristoteles  bezeichnet  das  angeführte  Gesetz  als  ein 
mildes  mit  Rücksicht  darauf,  dass  später  auf  die  KaräXuaiq  toö  örmou 
die  Todesstrafe  stände  Trotz  der  großen  Zuversichtlichkeit,  mit  der 
diese  Behauptung  auftritt,  muss  ich  sie  für  falsch  erklären:  hätte  dut^ 
in  Rede  stehende  Gesetz  unter  uTi\xia  wirklich  die  Verbannung  verstanden, 
so  würde  dies  eine  bedenkliche  Unklarheit  gewesen  sein,  da  dniaia 
doch  auch  etwas  anderes  bedeuten  konnte;  der  einzige  sachgemässe 
Ausdruck  für  Verbannung  wäre  cpeu-feiv  auTÖv  Kai  Y^vog.  Dann  ist 
zwar  zuzugeben,  dass  die  Verbannung  im  Vergleich  mit  der  Todes- 
strafe als  milde  bezeichnet  werden  kann ;  aber  an  sich  war  sie  gewiss 
eine  Härte  und  ist  von  den  Betroffenen  stets  als  solche  empfunden 
worden,  so  dass  sie  nicht  als  Exempel  für  die  Milde  der  Gesetz- 
gebung aufgestellt  werden  kann.  Ich  sehe  überhaupt  nur  eine  einzig- 
mögliche  Erkläi-ung  für  diesen  Widerspruch :  es  liegt  hier  ein  Miss- 
verständniss  des  Aristoteles  vor,  der  in  dem  Gesetze  gegen  die  Ty- 
rannen drijala  nicht  in  der  richtigen  Bedeutung,  dass  damit  die  Acht 
bezeichnet    ist,    nahm  eine    Bedeutung,    die    später   obsolet    wurde, 

—  sondern  in  der  Weise  auffasste,  wie  es  zu  seiner  eigenen  Zeit  üblich 
war,    als    den    gänzlichen    (jder    theilweisen    Verlust    der    bürgerlichen 


')  Rhein.  .Mus.  40,  483. 
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Rechte,-*)  hier  wohl  als  die  volle  Atimie/'')  die  im  Vergleich  mit  der 
Größe  des  Verbrechens  immerhin  als  eine  milde  Bestrafung  bezeichnet 
werden  konnte.  Andere,  welche  es  nicht  über  sich  bringen  können 
Aristoteles  einen  solchen  Irrthum  zuzutrauen,  werden  vielleicht  die  Sache 
verschieden  von  mir  fassen  und,  wie  es  jetzt  beliebt  ist,  den  ganzen 
Passus  als  Interpolation  ansehen,  wofür  ja  die  ungemein  lockere  Ver- 
bindung mit  dem  voraufgehenden  ^CTav  5e  Kai  ktX.  sprechen  könnte; 
allein  wir  hätten  es  da  mit  einem  Interpolator  von  auserlesener  Ge- 
lehrsamkeit zu  thun,  der  wertvolle  Urkunden,  wie  unser  Gesetz  eine 
war,  kannte  und  heranzog,  eine  Unwahrscheinlichkeit,  die  nicht  betont 
zu  werden  braucht. 

Die  Erkenntnis  nun,  wie  das  von  Aristoteles  mitgetheilte  Ge- 
setz auszulegen  sei,  ist  auch  geeignet  die  Zeit  enger  zu  begrenzen,  in 
welche  es  zu  setzen  ist.  Der  früheste  Versuch,  in  Athen  eine  Tyrannis 
zu  begründen,  geht  auf  Kylon  und  seine  Anhänger  zurück;  soweit  sie 
von  den  Alkmaeoniden  nicht  niedergemetzelt  wurden,  sind  sie,  Avie  aus 
dem  solonischen  Restitutions-Edict  (Plut.  Sol.  c.  19)  hervorgeht,  von 
dem  Gerichtshof  auf  dem  Prytaneion  abgeurtheilt  worden.^")  Allein 
trotz  des  bei  Plutarch  vorkommenden  Ausdrucks  em  xupavviöi  wird 
man  schwerlich  annehmen  dürfen,  dass  es  damals  eine  besondere  Ypotqpil 
Tupavviöog  gegeben  hat,  die  überhaupt  nie  in  Athen  existierte;  ist  ja 
auch  die  unmittelbar  daneben  stehende  Wendung  em  cTqpafaTcriv  eine 
ungewöhnliche  und  wird  in  der  Sprache  des  attischen  Rechtes  sonst 
nicht  angewandt.  Ebensowenig  hat  Solon  daran  geändert;  das  auf  die 
Tyrannis  gerichtete  Verbrechen  Avar  nach  seinen  Gesetzen  in  der  Karcx- 
Xudiq  ToO  biT^ou  inbegriffen,  deren  Aburtheilung  dem  Areopag  zustand 
(Aristot.  Aö.  TToX.  c.  S,  4).  Man  darf  daher  auch  nicht  annehnien,^^) 
dass  unser  Gesetz  Solon  zum  Urheber  hatte.  Es  ist  vielmehr  eine 
wesentliche  und  gewichtige  Verschärfung  seiner  Ordnung;  sollten  bis- 
her diejenigen,  welche  die  Tyrannis  anstrebten,  im  Falle  des  Misslingens 
in  ordentlichem  Rechtsverfahren  gerichtet  werden,  so  verweist  das  Ge- 
setz bei  Aristoteles  die  Bürger  auf  die  Selbsthilfe  und  jene  Verbrecher 
hatten  zugleich    mit    dem  Versuche    ihr  Leben  verwirkt,    dem  gewalt- 


^'*)  Das  wäre  ein  weiterer  Beweis  für  die  vor  Kurzem  betonte  Schnelligkeit, 
mit  der  das  Buch  gearbeitet  ist  (Rhein.  Mus.  47,  202). 

^^)  Diese  Art  von  Atimie  ist,  wie  schon  die  erweiterte  Fassung  zeigt,  jedes- 
falls  gemeint  in  dem  solonischen  Gesetze  bei  Aristot.  'Ad.  nol.  c.  8,  5  »i  f"'  <Jza- 
niai^ovötj^  T/;c  nökiti);  fiii  zt'/fjzai,  rix  onXa  ut]<)'i  ^iß'  tTt'^oix',  üxißov  urut  y.cti  rf]:  no- 
/.fw«  /«*;  /Litr.'/eii',  was  dann  die  Späteren  (Gellius  N.  A.  II  12)  ebenfalls  als  Ver- 
bannung auffassten.     So  auch  Meier  De  bonis  damnatonmi  101. 

="')  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  S.  219  ff". 

^')  So  Lipsius  in  den  Berichten  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1891,   S.  442. 
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thätigen  Bestreben  den  Volksstaat  umzustürzen  wurde  wieder  mit 
Gewalt  begegnet.  Es  ist  daher  am  wahrscheinlichsten,  dass  diese 
Veränderung  in  eine  Zeit  fällt,  in  der  die  Athener  die  Tyrannis  schon 
an  sich  erprobt  hatten  und  sich  gegen  deren  Wiederkehr  schützen 
wollten  d.  h.  in  eine  der  beiden  Perioden,  da  Peisistratos  von  seiner 
Herrschaft  vertrieben  war  und  sie  von  dem  Auslande  aus  wiederzu- 
gewinnen suchte,  vielleicht  in  die  Jahre,  die  auf  seinen  ersten  Sturz 
'555/4?)  folgten.  Mit  seinem  endgiltigen  Siege  wurde  natürlich  jenes 
Gesetz  beseitigt;  aber  noch  besser  wusste  sich  Peisistratos  gegen  die- 
jenigen, die  es  in  die  Praxis  umsetzen  wollten,  durch  die  Entwaffnung 
des  Volkes  zu  schützen.  Mit  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  lebte 
es  aber  wieder  auf;  es  wurde  von  der  befreiten  Bürgerschaft  erneuert 
und,  wie  Stahl  erkannt  hat,"^-)  durch  einen  feierlichen  Eid  bekräftigt. 
Und  in  specieller  Anwendung  auf  die  Peisistratiden  wurde  ein  besonderer 
Volksbeschluss  gegen  sie  erlassen,  durch  den  sie  iVir  geächtet  und 
vogelfrei,  für  aTi)aoi  Kai  7To\e)LUOi  erklärt  wurden.  Das  ist  die  Stele, 
von  der  Thucydides  (VI  55;  spricht:  iraTbeq  -fdp  auTLU  jnovuu  (dem 
Hippias'  qpaivovTtti  tOuv  yviictiojv  döeXcpiuv  Y£VÖ|uevoi,  uj^  ö  xe  ßa))Liöc; 
aiiiaaivei  KO.i  i]  CTTi'iXii  <ii)  Tiepi  rr]q  tüuv  Tupdvvuuv  dbiKiaq,  n  ev  ty)  A9n- 
vo.iujv  d.KpoTTÖXei  (TTaGeida,  tv  i]  OeacraXoü  uev  oub'  'JTTTrdpxou  oubeiq 
Ttai^  -fefPöTTT^öi,  'Ittttiou  bt  nevTe....  Kai  iv  Tf)  auTf)  cririXi]  TTpüuTOc; 
•feTPöTTiai  uexd  tüv  iraiepa.  Meines  Wissens  bat  von  allen  Kritikern, 
die  sich  mit  dem  Texte  des  Thucydides  beschäftigten,  allein  van  Her- 
werden erkannt, ^^)  dass  an  der  citierten  Stelle  eine  leichte  Änderung 
nothwendig  sei.  Es  ist  natürlich,  dass  die  bei  Thucydides  als  (JinXri 
dbiKiaq  angeführte  Urkunde  nach  dem  Beschluss,  den  sie  erhielt,  näher 
bezeichnet  sein  musste;  und  wenn,  was  ich  für  die  damalige  Zeit  be- 
zweifle, in  einer  ausführlichen  Begründung  die  j\Iissethaten  der  Peisistra- 
tiden aufgezählt  sein  mochten,  ihr  ,SündenregisterV^^)  so  war  dies  die 
Nebensache  und  das  Wichtigste  die  gegen  sie  ergriffenen  Massregeln 
—  ich  halte  daher  Herwerdens  Conjectur  irepi  t\]c,  tüjv  Tupdvvujv  driiaiac 

'"'-)  Bei  unserer  Ansicht  von  dern  Alter  des  Gesetzes  kommt  auch  der  von 
Stahl  1.  1.  615  ff.  heftig  bekämpfte  Zusatz  xazd  yr  zur  ^6'/.oivo~  vötiov  (Andoc.  de  myst. 
§.  95)  zur  Geltung,  wenn  man  ihn  nicht  specieli  auf  Solon  selbst,  sondern  wie  es 
bei  den  athenischen  IJednern  üblich  war,  auf  die  ältere  Zeit  in  weiterem  Umfange, 
etwa  auf  das  sechste  Jahrhundert,  bezieht.  Das  Psephisma  des  Demophantos,  das 
nur  eine  Erneuerung  älterer  Bestimmungen  war,  konnte  ganz  gut  als  ,so]onisch' 
bezeichnet  werden. 

")   Mntmosi/ne  X.  S.  VIII   156. 

^*)  Wie  etwa  die  Beschlüsse  aus  Eresos  über  die  Tyrannen  (Collitz  nr.  281) 
auf  Seite  A  und  B  eine  ausführliche  Schilderung  von  deren  Vergehen  enthalten. 
Es  ist  interessant,  dass  auch  in  diesen  Beschlüssen  ein  vöfio^  o  nt(>l  tmv  xvijuvvoiv 
erwähnt  wird,  nach  C  Z.  31  ff.  '/fy(j<<ii//i]M'i>v  t'v  tu  r^rukka  [x]ü  fnrx/.cujct. 
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für  evident. ^•^)  Dieses  Pscphisma  wird  also  im  Ausdruck  ^anz  in  der 
Weise  abgefasst  gewesen  sein  Avie  der  Beschluss,  welch(!r  gegen  Artli- 
mios  gerichtet  war. 

Einige  andere  Analogien  sind  allerdings  nicht  in  eben  demselben 
Maße  sicher^  aber  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  hierher  zu  stellen. 
Eine  Anwendung  des  Gesetzes  über  die  Tyrannis  bald  nach  der  Ver- 
treibung der  Peisistratiden  war  der  Beschluss  gegen  die  Anhängei- 
des Isagoras,-^*^)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  :>,1'6:  KXeojLievng  •  AaKeöai|iio- 
vioiq  ujv  CTTpainTÖ«;,  e-maTpaTeiicraq  Tr)  Attikti  luexd  tivujv  'AGnvaiujv  eiri 
Tupavvibi,  Tr\v  dKpÖTToXiv  Kaiecrxe.  TTo\iopKi-i9ei(;  be  uttö  tüjv  AOnvaiujv 
Kai  dqpeOeiq  uTTÖ(JTrovbo^,  dTTidiv  oiKabe  iraXiv  'EXeualva  Kaiedxe .  xüjv 
be  ,ueTd  KXeo|Lievouq  'EXeucrlva  KaiacJxövTUJv  'Aönvaioi  Tuq  omac,  Kaxe- 
GKa^)av  Kai  xdq  ovaiac,  eb/nueucrav,  aüxuuv  be  Odvaxov  eijjricpicravxo.  Kai 
dvaYpdi|;avxeq  de,  GTr]\r\v  xot^Kfiv  ecrxiicrav  ev  rtöXei  Tiapd  xöv  dpxaiov 
veuuv.  Auch  Diagoras  von  Melos,  der  aus  Athen  geflohen  war^  wird 
auf  ähnliche  Weise  geächtet  worden  sein.  Allerdings  kommt  in  der 
der  Hauptsache  nach  auf  Krateros'^)  zurückgehenden  Überlieferung 
über  diesen  Fall  der  Ausdruck  dxi|aia  nicht  vor,  aber  schon  Aristo- 
phanes  stellt  (Av.  v.  1071  ff.)  das  gegen  Diagoras  erlassene  Psephisma 
mit  dem  Beschluss  über  die  Tyrannen  zusammen.  Doch  entspricht  es 
letztex'em  insoferne  nicht  völlig,  als  auf  Diagoras'  Kopf  ein  Preis  ge- 
setzt wurde, ^'^)  und  zwar  nicht  bloß  auf  seine  Tödtung,  sondern  auch 
auf  seine  Einlieferung,  eine  gerichtliche  Verhandlung  gegen  ihn  also 
entweder  schon  diesem  Psephisma  voraufgegangen  war  oder  die  Athe- 
ner, sobald  sie  seiner  habhaft  wurden,  beabsichtigten  eine  solche  ein- 
zuleiten. Ahnlich  ist  in  der  Rede  des  Isokrates  uepi  xoü  Zleujou^  §.  9 
das  Vorgehen  gegen  Alkibiades  geschildert;  da  er  sich  dem  attischen 
Gerichte  nicht  stellt,  so  beschließen  die  Athener  die  Aclit  gegen  ihn 
und   fordern    seine  Auslieferung    von  Argos  ( oi  b'  eic,  xocToOxov  ußpeuuq 

^^)  Leider  ist  sich  Herwerden  nicht  treu  geblieben  und  hat  in  seiner  Ausgabe 
des  sechsten  Buches,  geleitet  von  seinem  Bestreben  überall  bei  Thucydides  Inter- 
polationen nachzuweisen,  die  Worte  ttboI  rrc-  töjv  xv(>üvvmv  üdixki^  ohne  Grund  als 
verdächtig  herausgeworfen. 

^^)  Dazu  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  S.  71. 

"^i  Krech,  Dissert.  S.  97  ff. 

^®)  Schol.  Aristoph.  Ran.  320  oOev  /.ai  ol  \4t9t]vaioi.  ö)c  rha/hvä^ottoi  zov- 
•'novi  y.araipij^iiöu/ievot  avexi'; (jv^av  zip  fiev  avat()7]6ovzi  zü).aiTov^  xm  di  ^öyvzct  /.oixiöovzi. 
ovo;  Sehol.  Aristoph.  Av.  1073  :  o/'rojc  yä^  ix),()V^av,  zw  juh  äno/.zeivavzi  avzuv  zu).ccvzor 

/.außaveiv^    zm    r)t  äyoiTi  dvo MeXüvOio?  f)«  iv  nh  tt^qI  fn'dzrjpäor  7T(Joqii()excu  T^; 

/ak/Sjg-  özt'jki]^  äi'Ziy(j(x.q)OV,  tv  ji  iniy.i]qviav  /.cu  avzov  xal  zov~r  tx()uW)i'Zai  HM.aveic. 
fr  f]  yiy()a7TZai  xixtä  (Codd.  /tatj  zavza '  läv  lU  r<c  äTToxzelvi]  Jinyö(jav  xuv  M>,}.iov, 
/.a/ißüvttv  ä^yv^iov  xülavxoV  täv  cfe  xii  Cwita  dyüyt],  ?.a.i(ßctven'  r)(;o.  Diodor  XIII 
6,  7  [oi  fl'  '_/('//; i'a/cjt  Z(ü  uvfUi'Xi  /fiayö(jav  H(jyvi>ioit  xcV.ai'Zov  iTTfy.i'^^Ji'^av)  ist  unvoll- 
ständifi-. 
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ri\0ov,  ibqT  tTTCKJav  vüäq  eXauveiv  auTÖv  et  ärrdaiiq  inq  'EXXdboq  Kai 
(TTriXiTiiv  dva-fpdcpeiv  Kai  TTpeaßeK;  TrejUTTOvra^  eEaireiv  irap'  'ApYeiujv).^^) 
Vielleicht  sind  auch  die  Gesandten  der  Peloponnesier  an  den  Großkönig, 
^^  eiche  im  Jahre  430  in  Thrakien  gefangen  Avurden,  von  den  Athenern 
geächtet  worden,  als  sie  deren  Intriguen  bei  Sitalkes  erfuhren ;  Thu- 
cydides  ill  GT,  4).  erzählt  wenigstens,  dass  sie  in  Athen  dKpixoi  hin- 
gerichtet wurden. 

Es  sind  die  Fälle,  da  über  Jemanden  die  Acht  ausgesprochen 
ward,  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  deswegen  nicht  immer 
leicht  zu  erkennen,  weil  die  Achtung  manche  Berührungspunkte  mit 
dem  Verfahren  gegen  die  Hochverräther ^^)  darbietet  und  besonders 
die  Folgen  von  beidem  ziemlich  dieselben  waren. ^^)  Auch  darin  liegt 
eine  Ähnlichkeit,  dass  die  Form,  in  welcher  hier  die  Acht,  dort  das 
Urtheil  beurkundet  wurde,  die  gleiche  ist.'^-)  Die  Alten  haben  dafür 
den  Terminus  criiiXiTriv  iroieiv  oder  (TTnXiTnv  dvaTpdqpeiv  gebraucht,'^) 
woraus  sich  dann  in  späterer  Zeit  (TtriXiTeuecrGai  und  crniXiTeucTK;  ent- 
wickelte, was  auch  die  Modernen  adoptierten.'^)  Aber  es  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  man  es  da  nicht  mit  einem  juristisch  umgrenzten  Be- 
griff zu  thun  hat,  sondern  dass  dieses  Aufschreiben  auf  , Schandsäulen' 
je  nach  dem  Beschluss  der  Ekklesie  für  verschiedene,  w'enn  auch  ein- 
ander verwandte  Kategorien  von  Verbrechen  angeordnet  werden  konnte. 
Über  die  Furm  der  Stelen  haben  sich  die  früheren  Forscher  den  Kopf 
zerbrochen,"*^)  sehr  mit  Unrecht,  denn  diese  Documente  haben  sicher- 
lich keine  besondere  Gattimg  unter  den  attischen  Urkunden  gebildet. 
Zwar  geht  aus  Lycurg  c.  Leoer.  §.  117:  "l-rriTapxov  '{äp  töv  Ti|udpxou 
oux  UTTO.ueivavTa  Trjv  irepl  rx\q  Ttpobodia^  ev  tuj  örmuj  Kpiaiv,  dXX'  epimov 
TÖV  dxuJva  edcravTa,  GavdTUJ  toutov  ZirilLUUJcravTecg,  e-rreibri  rfi«;  ubiKia?  ouk 
eXaßov  TÖ  (TüiJiua  ö)ar|pov,  ti'iv  eiKova  auToö  eE  dKpoTToXeuug  KaOeXövre«; 
Kai  ov'fxwvevoavTeq  Kai  TT0iricravT€(g  (Ttj'iXiiv  ei^riqpicravTO  exq  rauTiiv  dva- 
Ypdqpeiv   Touq   dXirripiou«;    Kai  xoug  TrpoöÖTaq  •    Kai  auiöq  ö  "l7TTTapxo(g  ev 

'*)  Zur  Kritik  dieser  Erzählung  vgl.  Grote  Ilisturi/  of  (Jiecce  VII  73"-;  er  be- 
merkt richtig,  dass  die  Acht  nur  für  Athen  und  seine  Verbündeten  (besser  seine 
Unterthanen)  gegolten  haben  kann  und  die  Darstellung  bei  Isokrates  eine  rheto- 
rische Erweiterung  ist.  Es  wird  also  in  dem  Decret  geheißen  haben:  'A/.xißiüör^r 
ärtftov  tivai  xai  Tro/.imor  rov  ()'j]iinv  rov  ^.1'/ ijvuiiov  y.ai  röiv  '/v/iinx/tor  oder  eher  tojv 
rroAfwj'  wr  oi    ^.40-rvaini  xQarnvöi. 

")  Darüber  Lipsius,  Att.  Process  S.  419  ff'. 

*')  Die  gerichteten  nfjodörai  werden  ebenfalls  als  ünuoi  bezeichnet. 

*■)  I)as  sieht  man  am  besten  an  Antiphon  (Vita  §.24)  und  Phrynichos  (Schol. 
-Vristoph.  Lysistr.  313  =  fgm.  15  des  Krateros  bei  Krech). 

*')  Demosthenes,  Philipp.  III  §.  4.5,  Isokrates  de  big.  §.  9,  Aristoteles  Rhetor. 
S.  1400  a. 

**)  Funkhänel  1.  1.,  Lelyveld  S.  24  ff. 

")  Funkhänel  1.  1.  Sp.  'ni.  Lelyveld  S.  25  ff. 
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Taurri  xfi  CTTi'iXri  dvaxeYpaTTTai  Kai  oi  aXXoi  bt  irpobÖTai  liervur,  dass  zu 
einem  bestimmten,  uns  unbekannten  Zeitpunkt  eine  Stele  auf  der 
Burg  aufgestellt  wurde,  auf  welcher  von  nun  ab  die  Namen  der  Ver- 
räther aufgeschrieben  werden  sollten,'^ ^)  also  wie  es  neben  den  Proxenie- 
Decreten  auch  Listen  von  Proxenen  gab;  sonst  sind  aber  die  soge- 
nannten Schandsäulcn  gewiss  nichts  anderes  gewesen  als  Psephismen 
—  wie  wir  aus  den  Beschlüssen  gegen  Arthmios  und  gegen  Antiphon 
sehen  — ,  denen  allenfalls,  wenn  es  wie  bei  Antiphon  zu  einem  ge- 
richtlichen Einschreiten  kam,  das  Urtheil  als  llypogramm  angehängt 
wurde.  Nur  in  zweifacher  Hinsicht  unterschieden  sich  diese  Urkunden 
von  den  übrigen  attischen  Decreten.  Zunächst  in  dem  Material,  aus 
dem  sie  angefertigt  wurden;  es  ist  stets  Bronce,  in  allen  den  bespro- 
chenen Beispielen  wird  die  Aufstellung  einer  GTY\h-\  xaXKn  verordnet. 
Es  war  wohl  die  mit  diesem  Metall  verknüpfte  Eigenschaft  der  größeren 
Haltbarkeit,  der  Unzerstörbarkeit,  der  Dauer  für  alle  Zeiten,  welche 
die  Athener  abweichend  von  ihrer  sonstigen  Gewohnheit  zu  dessen 
Wahl  bewogen.  Dann  war  für  solche  Beschlüsse  ein  besonderer  Auf- 
stellungsort bestimmt,*')  wie  aus  dem  Scliol.  Aristoph.  Lysistr.  273 
hervorgeht:  Kai  dvaYpdnjavTei;  eq  GTr]h]v  x^^^^}^  effincrav  ev  TiöXei  Trapd 
TÖv  dpxaiov  veuüv,  d.  h.  sie  standen,  wie  jetzt  klar  ist,  in  der  Nähe 
des  alten  Athena  -  Tempels,  des  Hekatorapedon,^'')  von  dem  wir  die 
Kunde  Dörpfeld  und  Lolling  verdanken. 

Wir  dürfen  als  weiteres  Ergebnis  der  vorhergehenden  Betrach- 
tungen die  Thatsache  ansehen,  dass  die  Achtserklärung  stets  durch 
einen  Beschluss  der  Volksversammlung  ausgesprochen  wurde.* ^)  Von 
der  sonst  im  attischen  Rechte  vorkommenden  dxiuia    ist   sie    also,    wie 


■*®)  Vielleicht  auch  gemeint  bei  Audoc.  de  myst.  §.  51. 

*^)  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  S.  70.  71. 

**)  Vgl.  Lolling,  'ExaröfiTtedov  S.  19.  Wahrscheiulich  standen  sie  auf  der 
Westseite,  da  Demosthenes  von  dem  Psephisma  gegen  Arthmios  erwähnt  {7re!)i  Tra^ja- 
TTQtöß.  §.  272)  na(jä  ri,!'  /a/./SjV  zi^r  iif/ä/.^jy  '■Ißip'ar  i/.  rie^rü-  iijzrj.tr  (daraus  ähnlich 
Ael.  Aristides  imt^  rojv  rerruQon'  S.  218),  auch  dann  noch  eine  ungenaue  Ortsbestimmung. 

*^}  Insoferne  sind  gewissermaßen  das  Gegenbild  der  Achtung  die  Schutz- 
beschlüsse. Ich  meine  damit  nicht  die  gewöhnliche  ziemlich  bedeutungslose  Formel, 
meist  in  den  Proxeniedecreten  (die  Inschriften  zusammengestellt  bei  Busolt,  Gr. 
Gesch.  2,  336'',  vgl.  auch  Loc-schcke  in  den  Hist.  Untersuchungen,  Arnold  Schäfer 
gewidmet  S.  28.  29),  sondern  die  Beschlüsse,  in  denen  ausdrücklich  die  Bedrohung 
eines  Einzelnen  geahndet  wird  z.  B.  C.  I.  A.  IV  p.  164  u.  27  c,  Z.  ISff. :  AeojviriTjv  iär 
Ttj-  aTTQ/.teiv)]  iv  rcTjv  nölnov^  wr  'A&t]valoi  y.(jatnv6i.  zi^v  te/toy^iav  eirai  y.aOüntQ  iäv  r<; 
'Ao-r^vaüov  äno&ävrj.  Vgl.  auch  C.  I.A.  II  11.5  (Z.  34  ff.),  115b  (Z.  30  ff.),  Ath.  Mit- 
theil. VII  317  (Z.  3  ff.).  Dazu  gehört  auch  der  Schutzbeschluss  für  Charidemos 
(Hypoth.  zu  Demosth.  Aristocr.),  über  welchen  vgl.  Schäfer  Demosthenes  u.  s.  Z.  " 
I  422.  Auch  das  Psephisma  für  Menon  (Plut.  Per.  c.  31)  dürfte  von  dieser  Art 
gewesen  sein ;  Loeschcke  (1.  1.)  ist  anderer  Ansicht. 
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schon  zu  Eingang  bemerkt,  sowohl  was  die  Organe,  von  denen  sie 
ausgeht,  anhingt  als  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  verschieden;  wie 
kommt  es  nun,  dass  sie  mit  ihr  den  Namen  gemeinsam  hat  ?  Auf  diese 
Ersclieinung  treffen  Avir  nicht  nur  in  Athen,  sondern  aucli  in  anderen 
Städten,  ein  deutliches  Zeichen,  dass  man  es  mit  einer  alten  und  festen 
Terminologie  des  griechischen  Rechtes  zu  thun  hat.  Ich  verweise  da- 
für auf  zwei  außerattische  Volksbeschlüsso,  ein  Psephisma  ans  Erotria, 
das  aus  den  Jahren  340  bis  278  stammt  ^'EcpHl^epig  upxaioXoTiKii,  ttc- 
pioboq  ß',  Teöxoq  if'  [1809],  nr.  404  a),  wo  es  in  der  Strafformel  heißt, 
Z.  29  ff. :  [Ei  bje  riq  uKvpovc,  epei  jäqbe  rä'q)  auvGnKaq  n  upxujv  ii  ibidjTn[q  n 

■fpavpei  n  emijjriqpicTei ]uj    dvaTKdZ^uuv  X|a]ipeqpdvriv    Kai   Touq  koivuj- 

[vjoOq  \ueiv  Td[q  (TuveriKaq ]iviou[v,  d]Ti[|iiogl  ecTTO)  Kai  xd  xpr^aia 

aÜTOÖ  ecTTuu  iepd  [Tr]c,  'Apieiaiboq  Kai  auiö^  Kai  fivoq  xö  eE  auxoö]  ö  dv 
TrdGei  [v]iTn-[oi]vei  iraaxexuu    ähnlich  wiederholt  Z.  56  ff.),  avo  die  letzten 
Worte  zeigen,    dass  der  Zuwiderhandelnde  für  vogelfrei  erklärt  wird; 
und   dann   auf  den  Beschluss   aus  Hekatonnesos  (aus  den  Jahren  319 
bis  317),  CoUitz  n.  304  =  Cauer,  Delectus^  n.  429,  B  Z.  39  ff.  ai  b[e] 
Ke   xi?   \\  'pnxuu[pj    eiTTTi    Y]    dpxujv    [egja-fdTn    ['1    Kai  eTT]i|Liiiv[i]oq  e(;[eviKjii, 
otKupa  x[d6']  ecJxuj  Kai  öcpe[X\]exuj  eKa(Txo[(;  crxdxn]pa<;  xp[iaK]oaioig  ip[oi<; 
x]il)  'Aa[K]Xan[iuj    Ka]i   e7Tdpax[0(;    ejaxuu    Kai   dxi[fao<5]   Kai   fevoq  [^]xq  xöf.i 
Ttdvxa  [xp]övov  Kai  e(v)[6xJecT(ejuj   xuj    v6fa[uj    Ttjepi   xiIj    Ka\X[uovx]o<s   xöv 
bä[)aov,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  der  etwaige  Antragsteller  einem 
ähnlichen  Verfahren    unterlag    wie   die   npoboxai  in  Athen. •'''^)     Meines 
Erachtens  lässt    diese  Erscheinung   nur  eine  mögliche  Erklärung  zu: 
wir  haben  es  da  mit   einem  Archaismus   des  Ausdrucks  zu   thun,   der 
auf   die  ältere  Bedeutung  der  Atimie  überhaupt  ein  Licht  wirft.     Die 
spätere  Atimie,    die    in    dem   gänzlichen   oder   theilweisen  Verlust   der 
bürgerlichen    Rechte    bestand    und    in    den    meisten    Fällen    nicht    als 
selbständige  oder  alleinige  Strafe  auftritt,  sondern   mit    anderen  Straf- 
arten   verknüi)ft    ist,    hat   mit   diesem  Verfahren    nichts  zu  thun.     Ur- 
sprünglich   verstand    man    unter  Atimie    nichts  anderes  als  die  völlige 
Rechtlosigkeit   des   Individuums.     Das   hängt   schon    an    dem   Worte; 
denn  wie  die  Grundbedeutung  von  xi|an  die  Zahlung,  die  Strafe  ist,^\) 
so    kann    der  Ausdruck    dxi|Lioq  xeBvdxu)"'-)    nur    bezeichnen,    dass    der 
davon  Betroffene  getödtet  werde  ,ohne  Strafe^^^)  ohne  dass  der  Mörder 
die  übliche  IWiße  zu  erleiden    liatte.     In    diesem  Sinne    ist   also    dxi^ia 

^'*)  Freilich  ist  es  merkwürdig,  dass  daneben  und  dazu  an  erster  Stelle  eine 
Geldstrafe  angedroht  wird;  was  vielleicht  dahin  zu  erklären  ist,  dass  aus  dem  ein- 
jjezogenen  Vermögen  des  Verräthers  die  angegebene  Summe  an  den  Gott  zu  zahlen  war. 

*')  Georg  Curtius,  Griech.  Etymologie  *  S.  480.  481. 

''^)  Erst  daraus   hat   sich  später  und  nicht  ganz  correct  ärifw^  icxt,,  gebildet. 

''j  Daher  sagt  man  dafür  in  späterer-Zeit  vr^rroivti  TtOvärot. 


nicht  der  Verlust  der  bürgerlichen  Ehre,  der  Jemandem  angedroht 
wird,  sondern  die  Straflosigkeit  für  Denjenigen,  der  den  Geächteten 
niederschlägt.  Aber  mit  der  zweifachen  Bedeutung,  welche  dem 
Worte  Ti^n  zukommt,  konnte  man  unter  diiiaia  auch  etwas  anderes 
verstehen,  die  Ehrlosigkeit  als  Strafe,  und  dies  ist  eine  jüngere  Ent- 
wicklung. Die  Ächtung  ist  daher  die  älteste  Stufe  der  Atimie  und 
darum  hat  sie  auch  diese  Benennung  beibehalten,  wenigstens  solange 
sie  selbst  noch  in  lebendiger  Übung  war.  Die  Umbildung  des  Be- 
griffs im  Sinne  der  Atimie  als  der  Aberkennung  der  bürgerlichen 
Rechte  und  ihre  Scheidung  in  mehrere  Arten  kann  erst  in  spätere 
Zeit  fallen  und  ist  wohl  in  Zusammenhang  mit  der  allmählichen  Ent- 
wicklung und  Steigerung  der  Volksgerichtsbarkeit  erfolgt,  die  mit  der 
Einsetzung  der  Geschworenengerichte  durch  Selon  anhebt ;  wie  ja  über- 
haupt das  ganze  kunstvolle  System  der  attischen  Strafen,  wie  es  für 
das  vierte  Jahrhundert  bekannt  ist,  erst  im  Laufe  der  Zeit  und  in 
enger  Verbindung  mit  jenen  fundamentalen  Änderungen  der  gericht- 
lichen Organisation  erwachsen  sein  wird.'^')  Später  ist  allerdings  die 
alterthümliche  Bezeichnung  immer  mehr  zurückgetreten,  gewissermaßen 
verschollen,  wie  man  ja  im  vierten  Jahrhundert  von  Ächtungen  über- 
haupt nicht  viel  mehr  hört.^^)  In  dem  Psephisma  des  Diophantos, 
das  gleichsam  an  dem  Ende  dieser  Entwicklung  steht,  wenn  es  auch 
an  die  alten  Gesetze  wieder  anknüpft,  ist  der  Ausdruck  dTi)Lioq  l)ereits 
fallen  gelassen  und  dafür  allein  Tro\e|uiog  gesetzt;  und  ebenso  drückt 
sich  der  Beschluss  für  Peisitheides  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts aus,  C.  I.  A.  II  115  b,  Z.  30  ff.:  eidv  be  ri[q  d7ro]KT[ei]v[ri] 
TTei(Ji0eiör|v,  ^©^^[log  ecTjtuj  tuj  brmuj  tuj  A0r|vaiujv  K[ai  f]  ttöXk;]  f] 
u7TobeSa)uevri  töv  dTTOK[TeivavTa].  So  ist  es  begreiflich,  dass  Demosthenes 
seinen  Mitbürgern,  denen  diese  Dinge  schon  aus  dem  Gedächtnis  ent- 
schwunden waren,  den  Inhalt  des  Psephisma  gegen  Arthmios  und 
dessen  Tragweite,  was  bezeichnend  ist,  aus  den  drakontischen  Gesetzen 
erläutern  musste  und  dass  Aristoteles  irrthümlicher  Weise  Satzungen 
des  sechsten  Jahrhunderts  in  modernem  Sinne  interpretiert  hat.  Außer- 
halb Athens  hat  sich  dagegen,  wie  wir  an  zwei  inschriftlichen  Bei- 
spielen constatieren  konnten,  die  ursprüngliche  Terminologie  länger 
erhalten;  es  stimmt  dies  dazu,  dass  die  Entwicklung  des  Urkunden- 
stiles —  und   dieser   lässt  einen  Schluss  auf  die  Sprache  der  Gesetze 

°*)  Dafür  dass  dei*  Begriff  der  Atimie  in  älterer  Zeit  ein  sehr  weiter  und  nicht 
wie  später  fest  begrenzt  war,  legt  auch  das  solonische  Restitutions-Edict  Zeugnis 
ab  (Plut.  Sol.  c.  19),  wo  die  Bezeichnung  ein  not,  wie  ich  glaube,  für  die  verur- 
theilten  Verbrecher,  die  amnestiert  wurden,  schlechthin  gebraucht  ist. 

*^)  Vielleicht  wurden  die  Verräther  von  Olynth  in  Athen  geächtet  (Schäfer 
Demosthenes  ^11  156). 

Aichäologisch-epigraphische  Mittheil.  XVI,  1  5 
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überhaupt  zu  —  in  den  übrigen  griechischen  Städten  eine  langsamere 
war  als  in  Athen. 

Die  Geschiciite  des  Arthmios  führt,  wie  man  sieht,  zu  Ergebnissen, 
welche  über  ihre  historische  Bedeutung  weit  hinausreichen  5  denn  als 
isoliertes  Factum  betrachtet,  hat  sie  nicht  viel  Wichtigkeit,  nicht  zum 
Mindesten  auch  deswegen,  weil  sie  ohne  genauere  Zeitbestimmung 
überliefert  ist  und  es  daher  nicht  leicht  gelingt,  sie  chronologisch  fest- 
zulegen unÄ  damit  weitere  Schliisse  für  die  Geschichte  der  persisch- 
griechischen Beziehungen  aus  ihr  zu  folgern.  Die  bisherigen  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  haben  kein  sonderlich  befriedigendes  Resultat 
geliefert.  Ich  sehe  ganz  ab  von  den  älteren  Forschern, '''')  die  der  An- 
gabe Plutarchs,  Themistokles  wäre  der  Urheber  des  Beschlusses  ge- 
wesen, folgen  und  mit  ihm  Arthmios'  Thätigkeit  in  die  Zeit  vor  den 
Xerxeszug  verlegen,  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  erkannte  bereits 
Grote,''^)  der  das  Decret  in  die  Anfänge  des  delisch-attischen  Bundes 
verwies  und  dem  sich  Oncken  anschloss.-^^)  Der  erste,  welcher  Plu- 
tarchs Nachricht  über  Themistokles  als  Antragsteller  fallen  ließ,  war 
Busoltj^"^)  er  konnte  damit  Arthmios'  Auftreten  noch  weiter  herunter- 
rücken und  verband  es  mit  der  Mission  des  Megabazos  nach  Sparta, 
die  nach  ihm  ungefähr  in  das  Jahr  458  fiel.  Principiell  traf  er  da- 
mit das  Richtige,  obwohl  ihm  die  unterdess  durch  Wilamowitz  erfolgte 
richtige  Ergänzung  des  Scholion  zu  Aristeides  unbekannt  geblieben 
war,  durch  welche  Plutarchs  Nachricht  beseitigt  und  Kimon  von  Kra- 
teros  als  Antragsteller  bezeugt  wurde.  Endlich  hat  Bauer  in  Zu- 
sammenhang mit  der  von  ihm  versuchten  neuen  Chronologie  der  Pente- 
kontaetie  das  Decret  zwischen  den  Jahren  405/4  und  462/1  fixiert. '''* 
Allein  ich  glaube,  dass  die  allgemeinen  Erwägungen  historischen  In- 
halts nicht  geeignet  sind,-'^)  genauere  Bestimmungen  auf  irgend  ein 
festes  Jahr  hin  zu  bieten :  dass  persische  Agenten  in  Griechenland  ihr 
Unwesen  trieben,  ist  bis  zum  Kallias-Frieden  wohl  öfter  vorgekommen 
—  Arthmios  war  sicherlich  nicht  der  Einzige,  der  es  that  —  und  da- 
mit gelangt  man  nie  über  eine  größere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit 


°«)  Wie  Funkhänel  a.  a.  0.  Sp.  305. 

")  Hist.  of  rireecf-  V  124  \ 

5*)  Athen  und  Hellas  1,  118. 

5«)  Griech.  Geschichte  2,  128  (Note). 

"")  Literarische  und  historische  Forschungen  S.  74.  90/1.  137. 

®')  Auch  was  Bauer  (a.  a.  0.  S.  73,  bes.  Anm.)  aus  dem  Stil  des  Psephisma 
folgert,  ,da88  man  sich  nur  aus  Rücksicht  für  Sparta  in  der  Inschrift  so  zurück- 
haltend äußerte,  .  . .  Themistokles  hätte  nicht  so  rücksichtsvoll  von  dem  „nach  dem 
Peloponnes"  gebrachten  Gelde  gesprochen',  ist  irrelevant  und  zeugt  von  einem  Ver- 
kennen des  unkundlichen  Ausdrucks;  //t/.o7roi'i'>,' »Ja«  und  demgemäß  hier //^f/.o;Toi')';;'Jo,- 
bf-deutf't,  einfach  den  lakedämonischen  Bund. 
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hinaus.  Wohl  aber  bietet  die  Form  des  Psephisma  einige  Anhalts- 
punkte, aus  denen  man  die  Zeit  seiner  Entstehung  folgern  kann.  Vor 
Allem  ist  es  eine  Thatsache  von  entscheidender  Bedeutung,  dass  Kiraon 
der  Antragsteller  Avar:  denmach  rauss  der  Beschluss  vor  449,  das  Jahr 
seines  Todes  gehören.  Anderseits  erhellt  aus  dem  Inhalt,  dass  die 
Athener  die  Acht  über  Arthmios  nicht  bloß  für  ihr  eigenes  Gebiet, 
sondern  für  den  gesamraton  dclisch-attischen  Bund  verhängten  (dxiiuio^ 
ecTTuu  Kai  TTo\e|uiO(;  toö  bi^ucu  toO  'AOnvaiujv  Kai  tOuv  crujaimdxujv):*'^)  es 
tritt  also  die  athenische  Volksversammlung  schon  als  beschließendes 
Organ  des  Bundes  auf  oder  mit  anderen  Worten,  es  kann  damals  die 
Bundes-Synode  aufDelos  nicht  mehr  existiert  haben,  denn  sonst  wäre 
ihr  und  nicht  dem  athenischen  Volke  allein  das  Recht  der  Achtung 
innerhalb  des  Territoriums  des  Bundes  zugekommen,  zumal  da  es 
sich,  wie  wir  sehen  werden,  um  den  Angehörigen  einer  Bundesstadt 
handelte."^)  Der  Beschluss  gegen  Arthmios  fällt  also  in  die  spätere 
Entwicklung  der  attischen  Symmachie,  wo  die  Verwandlung  der  Bundes- 
genossen in  Unterthanen  bereits  angebahnt  war*"^)  und  nach  dem  Jahre, 
in  dem  die  Bundes-Synode  eingieng  und  ihre  Befugnisse  auf  die  Ekklesie 
von  Athen  übertragen  wurden.  Nun  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  wir 
über  die  Zeit  dieser  wichtigen  organischen  Änderung  keine  Nachricht 
besitzen.  ^"^)  Ich  muss  aber  sagen,  dass  es  mir  mit  Ulrich  Koehler"®)  als 
ganz  unmöglich  erscheint,  der  Bundesrath  habe  aufDelos  weiterbestanden, 
als  der  Bundesschatz  bereits  nach  Athen  verlegt  und  damit  factisch 
vollkommen  zur  Disposition  des  attischen  Demos  gestellt  worden  war 
—  dass  von  454  ab  nicht  mehr  der  Apollo  von  Delos,  sondern  Athena 
die  Schutzgottheit  des  Bundes  ist,    in  deren  Tempel  die  Bundesgelder 


^^)  Blass  hat  in  seiner  Ausgabe  ganz  ohne  Grund  y.ai  rüv  r)viiiiä-/i<iv  einge- 
klammert. 

*'3)  So  wird  im  Gegensatz  dazu  C.  I.  A.  II  17  (Z.  57  ff.)  bestimmt,  dass  ein 
allerdings  bestimmtes  Verbrechen  gegen  den  Bund  vor  einem  gemischten  Gerichts- 
hof von  Bundesgenossen  und  Athenern  gerichtet  werden  solle.  Auch  da  sind  die 
Schutzbeschlüsse  belehrend;  die  athenische  Volksversammlung  verleiht  den  Schutz 
für  das  Gebiet  des  gesammten  Bundes,  vgl.  C.  I.  A.  IV  27  c,  Z.  13  und  ebenso  Ath. 
Mittheil.  VII  317,  Z.  3  ff.,  wobei  zu  erinnern  ist,  dass  der  Bund,  den  Athen  seit  dem 
Jahre  390  einrichtete,  dem  ersten  Seebund  entsprach.  Auch  der  Schutzbeschluss 
für  Charidemos  lautet:  iav  t*;  äTioy-rtivii  Ka()i()t]nor^  ayioyifio^  l'fjto)  e^  ändßt;-  ri'; 
'Adtjvaloiv  6v/iftct/ld'oi ;  es  befremdet  bei  dem  ersten  Blick,  auch  da  auf  ein  attisches 
Psephisma  zu  treffen,  allein  das  Synedrion  im  zweiten  attischen  Bund  hatte  nur 
eine  berathende  Stimme,  vgl.  Hartel,  Demosth.  Studien  2,  46  ff. 

^*)  Allerdings  spricht  der  Beschluss  noch  von  dvu,uaxoi  der  Athener. 

*^)  Die  verschiedenen  Ansichten  darüber  sind  zusammengestellt  bei  Busolt. 
Griech.  Gesch.  2,  417  '^. 

^*')  Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  delisch  -  attischen 
Bundes  S.  101. 
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aufbewahrt  sind  und  an  die  dafür  ein  Zins  entrichtet  wird,  kann  als 
symbolisch  für  die  damals  erfolgte  fundamentale  Wandlung  in  der 
Organisation  des  Bundes  angesehen  werden.  Es  ist  vielmehr  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  gerade  in  diesem  Jahre  und  mit  der  Übertragung 
des  Schatzes  die  attische  Volksversammlung  an  die  Stelle  der  Synode 
trat.  Trifft  diese  Ansicht  das  Richtige,  so  hätten  wir  auch  eine  obere 
Grenze  für  unser  Decret  und  könnten  als  Grenzjahre  für  dasselbe  454 
und  449  —  oder  besser  noch  450,  das  Datum  des  fünfjährigen  Waffen- 
stillstandes zwischen  Athen  und  Sparta  —  annehmen.  Eine  genauere 
Einreihung  in  ein  bestimmtes  Jahr  halte  ich  mit  Rücksicht  auf  die 
umstrittene  Chronologie  der  damaligen  Zeit  für  misslich,  umsomehr  als 
ich  auch  in  der  gebrauchten  Beschränkung  den  hypothetischen  Cha- 
rakter meiner  Aufstellung  einräumen  muss. 

Die  Rolle,  welche  Arthmios  spielte,  und  die  Action  der  Athener 
gegen  ihn  scheint  späterhin  auch  darum  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  zu  haben,  weil  es  ein  Grieche  war,  der  dem  persischen  Erb- 
feind Dienste  leistete  und  er  auf  diese  Weise  mit  Pausanias  und  The- 
mistokles  in  eine  Reihe  tritt,  obwohl  er  sich  natürlich  mit  den  ge- 
nannten Männern  an  Bedeutung  nicht  messen  kann.  Aber  eines  per- 
sönlichen, gewissermaßen  typischen  Interesses  entbehrt  Arthmios  trotz- 
dem nicht.  Aus  einer  attischen  Bundesstadt  stammend, '^^)  hatte  er 
zuerst  den  Athenern  sich  gefällig  gezeigt  und  war  dafür  von  ihnen 
mit  der  Würde  eines  Proxenos  belohnt  worden ;  später  hatte  er  es  für 
gut  befunden,  die  Partei  zu  wechseln  und,  gedeckt  durch  seine  officielle 
Stellung,  im  Herzen  von  Griechenland  eine  Action  zu  entfalten,  welche 
Athen  die  stärksten  Repressiv -Maßregeln,  über  welche  es  verfügen 
konnte,  zu  ergreifen  zwang.  Jedesfalls  war  er  ein  ungemein  gewandtes 
und  gefährliches  Individuum,  dem  das  Handwerk  gelegt  werden  musste, 
einer  jener  ,Levantiner',  deren  merkwürdige  Bedeutung  jüngst  in 
anderem  Zusammenhang"**)  betont  worden  ist. 

Prag.  HEINRICH  SWOBODA 


•')  Zeleia  erscheint  schon  Ol.  82,  1  (C.  I.  A.  I  228)  in  den  Tributquotenlisten 
und  hat  wohl  seit  der  Einrichtung  des  hellespontischen  (iluartieres  zu  der  attischen 
Symmachie  gehört.  Wenn  Dcraosthenes  daher  (III.  l'iiii.  §.  43)  Arthmios  <)ovkov 
ßaöiUo)?  nennt,  so  ist  dies  irrig  und  er  urtheilt  nach  den  Verhältnissen  des  vierten 
Jahrhunderts. 

"")  Köhler  im  Hermes  27,  68  ff. 
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Das  Heiligthum  des  Satunius  auf  den  schwarzen 
Feldern  (canipi  neri)  bei  Cles 

Wenige  Alpenthäler  sind  an  Altertliümern  so  ergiebig  wie  die 
tridentinischen ,  und  keines  unter  ihnen  ist  daran  so  reich  als  T'aZ 
di  Non,  das  Anaunium  des  Ptolemaeus.  Fast  an  allen  bewohnten 
Orten  dieses  terrassenförmigen  Hochplateaus  sind  archäologische  Funde 
zu  Tage  gekommen^  spärliche  nur  aus  der  Steinzeit,  überaus  viele  da- 
gegen aus  der  ersten  Eisenzeit,  welche  diese  Gegend  in  weitem  Um- 
fange in  ihren  Culturkreis  einbezog.  Ansehnliche  Niederlassungen 
haben  in  den  Grabstätten  ihre  Spuren  zurückgelassen.  Bestattungsart 
und  Beigaben  sind  dieselben  wie  in  den  norditalischen  Necropolen. 
Es  sind  durchgehends  Flach-  und  keine  Hügelgräber.  Zahlreich  sind 
die  metallischen,  ärmlich  jedoch  die  keramischen  Producte  in  dem 
Fundinventare  vertreten.  Das  mannigfaltigste  Material  stammt  aus 
Mechel,  Dercolo,  Cressino,  >San  Zeno,  Dermulo,  Cloz,  Vervo  und  aus  den 
schwarzen  Feldern  (Campi  neri)  bei  Cles.  Die  folgende  Culturepoche, 
die  gallische,  bringt  eine  Reihe  von  Producten,  die  den  Glanz  dieser 
Kunst  vollkommen  veranschaulichen.  Über  zweihundert  Fibeln  ergaben 
meine  Ausgrabungen  bei  Mechel,  darunter  nebst  den  bekannten  Typen, 
viele  neue  und  charakteristische  Formen  aus  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  La  Tene  Zeit.  Äußerst  reich  sind  die  gallischen  Emailstücke,  die 
Halsketten  mit  birnenförmigen  Anhängseln  und  dem  Schlusstücke  in 
Form  eines  menschlichen  Kopfes,  eine  aus  den  Gräbern  der  Marne 
bekannte  Abart.  In  Hülle  und  Fülle  kommen  allerorten  römische 
Gräber  mit  den  ihnen  eigentümlichen  Erzeugnissen  zu  Tage.  An 
Gewandnadeln  brachte  die  bereits  erwähnte  Ausgrabung  bei  Mechel 
über  500  Stück  zum  Vorschein,  darunter  alle  Formen  von  den  Provinzial- 
typen  an  bis  zu  den  barbarischen.  Sehr  reichhaltig  ist  die  Serie  der 
Scheibenfibeln;  die  meisten  (60 — 70)  zeigen  Grubenschmelz.  Ein 
solcher  Reichthum  an  Schmuckgegenständen  lässt  auf  eine  zahlreiche 
und  wohlhabende  Bevölkerung,  schließen  und  diese  muss  selbstver- 
ständlich ihren  öffentlichen  Versammlungsort,  ihren  religiösen  Mittel- 
punkt gehabt  haben,  um  die  Feste  zu  begehen,  um  Beschlüsse  zu 
fassen,  Recht  zu  hören  und  zu  sprechen. 

Wo  diese  Stätte  zu  suchen  ist,  werden  hoffentlich  die  weiteren 
Ausführungen  ergeben.  Vorläufig  will  ich  die  Bedeutung  von  Mechel 
in  der  alten  Zeit  hervorheben,  denn  von  hier  aus  scheint  das  Licht 
auszugehen,  hier  liegt  der  Schlüssel  zur  Erklärung  der  schwarzen 
Felder  (campi  neri),  und  beide  Fundstätten  ergänzen  sich  gegenseitig. 
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Mechel  liegt  727  w  über  der  Meeresfläche  am  rcfliten  iVoce-Ufer, 
etwa  3  km  südwestlich  von  Cles,  an  einer  sanften  Anhöhe,  an  deren 
Fuße  vor  Alters  ein  See  stand  mit  Spuren  von  Pfahlbauten.  In  den 
alten  Urkunden  begegnen  wir  dem  Namen  Mechel  nie,  sondern  nur 
der  lateinischen  Form  Meclo.  Einige  Gelehrte  spraclien  Giovanelli's 
Vermuthung  nach,  übernahmen  für  Mechel  ohne  Beweis  die  Bezeich- 
nung Methol  oder  Metho,  und  versetzen  infolge  dessen  an  das  rechts- 
seitige Noce-Ufer  die  Stätte,  wo  die  Heiligen  Martyrius,  Sisinius  und 
Alexander  den  Märtyrertod  erlitten  haben,  während  die  Volkssage 
Methol  oder  Metho  bei  San  Zeno  am  linken  No^e-Ufer  als  den  Ort 
bezeichnet,  avo  sie  der  fanatischen  Wuth  der  heidnischen  Bevölkerung 
erlagen.  Ich  will  eine  gewisse  Analogie  zwischen  den  Xamen  Metho, 
Methol  und  Mechel  nicht  in  Abrede  stellen  und  glaube  auch,  dass  für 
Giovanelli  die  Ähnlichkeit  des  Namens  allein  maßgebend  sein  konnte 
um  diese  Hypothese  aufzustellen,  die  ich  selbst  annahm,^)  bis  die 
weitere  Forschung  mir  eine  Urkunde  in  die  Hand  spielte,  die  den 
Namen  Mechel  als  alte  Bezeichnung  antiquo  nomine,  eines  Grundstückes 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  San  Zeno  bringt.-)  Um  in  Mechel 
den  uralten  Hauptort  des  Thaies  zu  erkennen,  wie  es  Jung  noch  vor 
unseren  Entdeckungen  gethan ,  ')  bedarf  man  wahrlich  nicht  der 
Legende  der  Nonsthaler  Märtyrer,  die  in  conspectii  Saturni  mit  dem 
Holze  der  von  ihnen  apud  Methol  gebauten  und  nun  von  dem  fanatischen 
Volke  zerstörten  Kirche  verbrannt  wurden.  Ob  nun  Metho  oder  Methol, 
aus  dem  man  Meclo  und  Mechel  ableiten  will,  bei  San  Zeno,  wo  eben 
die  Bezeichnung  Mechel  urkundlich  vorkommt,  oder  bei  dem  heutigen 
Mechel  zu  suchen  sei,  ist  für  unser  Thema  von  keiner  großen  Bedeu- 
tung; nicht  so  dass  für  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  die  Existenz 
eines  Tempels  mit  der  Statue  des  Saturnus  bezeugt  wird. 

Mechels  Vorrang  findet  in  den  Funden  seinen  Ausdruck.  Spuren 
von  Pfahlbauten  mit  bearbeitetem  baltischem  Bernstein  lassen  sich  am 
Fuße  des  Berges  nachweisen.  Oberhalb  Mechel  am  sogenannten 
Castellaccio,  einer  ähnliclien  Niederlassung  wie  die  Castellieri  in  Istrien, 
sind  Bronzemanufacte  der  ersten  Eisenzeit,  gallische,  römische  und 
mittelalterliche  Gegenstände  zum  Vorschein  gekommen.  Aus  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  Ortschaft  liegt  uns  aus  dem  Jahre  1847  ein 
Fundbericht  über  eine  römische  Grabstätte  vor,  die  viele  Goldgegen- 
stände barg.  Eine  Zangenfibel  mit  einer  Münze  des  Kaisers  Commodus 
kam  aus  einem  im  Jahre  188")   entdeckten  Grabe;  ein  gallisches  Brand- 

*)   Catnpi,  II  sepolcreto  di  Meclo  neu'  Aiiaunia,  Trento  1885  fS.  5. 
'•*)        „        Scavi  e  scoi)erte  fatte  a  Valemporga  di  Meclo,  Trento  1888  S.  130. 
*)   Dr.  Julius   Jung',    Die    romanisolifii    Landschaften    des    römischen    Reiches. 
Innsbruck  1881,  Seite  426. 
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grab  brachte  (1888)  ein  Eisen schwert  mit  Scheide  und  einen  mit  Corallon 
eingelegten  Ring.  Beim  Baue  eines  Hauses  fand  man  einen  Mühlstein 
aus  Granit,  ein  Webstuhlgewicht  aus  Thon,  verschiedene  Spinnwirtel, 
eine  Schale  aus  grauer  Erde,  frührömische  Fibeln,  ein  Bronzeblech 
mit  dem  Worte  SOD^LI,  einen  Halsschmuck.  Mehr  als  dreitausend 
Schmuckgegenstände,  die  vom  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  400  n.  Chr. 
reichen,  also  eine  tausendjährige  Benützung  dieser  Stätte  bekunden, 
wurden  1884 — 1886  von  uns  auf  dem  Grunde  Valemporga  ausgegraben. 
Zahlreiche  andere  Einzelfunde  beweisen  eine  ausgedehnte  Niederlassung 
mit  Bestattungen  aus  allen  Epochen  und  Culturen,  vorherrschend  der 
gallischen,  sehr  reichhaltig  der  römischen.  Nicht  nur  die  Umgebung 
von  Mechel  sondern  auch  die  an  die  schwarzen  Felder  angrenzende 
Ortschaft  Cles  liefert  aus  allen  Culturepochen  Bronzeobjecte  und  reiche 
römische  Gräber.*)  Nach  einer  solchen  Fülle  von  Funden  erhebt  sich 
die  Frage:  wo  waren  die  Wohnungen,  der  Marktplatz,  die  Heilig- 
thümer  dieses  Ortes?  Wenn  die  Lösung  dieser  Frage  unseren  Be- 
mühungen vorläufig  sich  entzieht,  so  scheinen  die  Funde  der  schwarzen 
Felder  die  Einsicht  in  eine  Zeitperiode  zu  eröffnen,  die  mindestens  vor 
'Z%  Jahrtausenden  beginnt,  um  gegen  Ende  des  achten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  ein  Ende  zu  nehmen. 

Die  schwarzen  Felder  —  campi  neri  —  erstrecken  sich  ungefähr 
über  drei  Joch  und  grenzen  westlich  an  Cles  an.  Der  hochverdiente 
Graf  B.  Giovanelli  erzählt,  dass  auf  ihnen  Anfangs  dieses  Jahrhunderts 
römische  Münzen  von  jeder  Gattung  und  aus  jedem  Jahrhundert  von 
der  Republik  bis  zum  Untergange  des  Reiches  zu  Tage  kamen.  Später 
in  den  zwanziger  Jahren,  fand  man  Halsketten,  Armbänder,  Schnallen, 
Fibeln,  Schellen,  Waffen,  Ackerbaugeräthe.  Ein  goldener  Ring,  eben- 
daselbst gefunden,  umschloss  einen  himmelblauen  Stein  mit  dem  Bilde 
des  Priapus;  ein  anderer  trug  einen  buntfarbigen  Jaspis  mit  einer 
Victoria.  Diese  Erde,  die  so  reichliche  Reste  einer  längst  vergangenen 
Cultur  birgt,  hat  nicht  nur  zur  Röraerzeit,  wie  Graf  Giovanelli  ver- 
muthete,  sondern  längst  vor  und  nach  derselben  als  Friedhof  für 
Heiden  und  Christen  gedient.  Nur  durch  eine  Jahrhunderte,  ja  Jahr- 
tausende lange  Verwendung  als  Grabstelle  konnte  der  Boden  einer 
so  ausgedehnten  Fläche  seine  intensiv  schwarze  Färbung  erhalten. 

Der  Boden  ist  durch  den  Pflug  und  die  Hand  des  Menschen  so 
durchwühlt,  dass  es  schwer  wird  die  Erdschichten  in  ihrer  Aufein- 
anderfolge deutlich  zu  erkennen.  An  mehreren  Stelleu  angestellte 
Versuche  und  nachträglich  unternommene  systematische  Ausgrabungen 
ergaben  folgende  Resultate.    Auf  einer    stark    lehmigen    undurchdring- 


Campi,  Tombe  romane  scoperte  presse  Cles,  im  Archivio  Trentino  1887. 
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liehen  Unterlage,  au  welche  gewiss  kein  Mensch  Hand  angelegt  hat, 
folgen  verschiedene  Schichten,  die  abwechselnd  eine  Höhe  von  50  cm 
bis  zu  1  •  50  m  erreichen.  Die  unterste  Schichte  besteht  häufig  aus 
Steingerölle,  welches  an  drei  Stellen  zertrümmerte  Urnen  (Typus 
Villanovaj  ergab.  Die  Topfscherben  erweisen  sich  als  ungebrannt  und 
ohne  Hilfe  der  Drehscheibe  erzeugt.  Sehr  zahlreich  sind  unverbrannte 
Thierknochen,  große  Mengen  Asche,  Kohlen,  gemischt  mit  fetter  vegeta- 
bilischer Erde.  Nur  an  zwei  Punkten  fanden  sich  Feuersteinsplitter 
und  Eberzähne.  Die  übrigen  Schichten  sind  nach  Form,  Dicke  und 
Festigkeit  sehr  verschieden.  Vorherrschend  sind  gebrannte  und  ver- 
kalkte Oebeine,  Asche,  Kohlen  und  bilden  eine  sehr  feste,  graue,  durch 
Mörtel  oder  Leim  zusammengehaltene  Masse,  die  der  Luft  ausgesetzt, 
eine  beinahe  der  Versteinerung  gleichkommende  Festigkeit  erhält,  in 
der  Sonne  trocknet  und  sich  schließlich  in  Staub  autlöst. 

Die  vielen  Topfscherben  jeder  möglichen  Zusammensetzung  und 
Form,  meistens  reich  ornamentiert,  wie  auch  die  Bronzegegenstände 
und  die  vielen  Münzen,  von  dem  Aes  rüde  bis  zu  den  letzten  der 
römischen  Kaiserzeit  stammen  vorwiegend  aus  den  mittleren  und 
untersten  Lagen,  niemals  oder  äußerst  selten  aus  der  oberen  Schichte. 
Unter  dem  Fundmateriale  seien  an  Waffen  hervorgehoben  ein  zer- 
quetschter Helm  (?),  verschiedene  Paalstäbe,  eine  Lanzenspitze  aus 
Bronze;  an  Schmuckgegenständen:  Armringe,  hohle  und  massive,  mit 
eingekerbten  reichen  Linienornamenten  und  mit  kurzen  Endstollen ; 
Halsringe,  spiralförmig  gedreht  und  in  Knoten  endigend ;  Fingerringe ; 
altitalische  kahnförmige  Fibeln,  verschiedene  Certosa-Typen,  sehr  große 
Exemplare ;  eine  colossale  Bogenfibel  mit  Charniernadel ;  römische  Arm- 
brustfibeln aus  einem  Stück,  keine  einzige  frühgallische  und  spätere 
La  Tene;  Nadeln  für  Kopfputz  mit  einem  und  mehreren  Knöpfen  am 
Halse,  Stücke  von  großen  Spiralröhren,  Gürtelbleche  und  Zierscheiben ; 
eine  große  Anzahl  von  Stücken  größerer  und  kleinerer  Bronzevasen, 
der  Rand  einer  Vase  mit  etruskischer  Inschrift;^)  Glocken,  Schellen, 
aus  Bronze  und  Eisen;  Pfriemen,  Glas  und  Thonperlen.  Aus  Eisen: 
Haken,  Stäbe,  Schlüssel,  Nägel,  Messer,  von  den  geflammten  aus  der 
Eisenzeit  bis  zu  den  schweren  barbarischen  Scramasax,  endlich  Ketten, 
Lanzenspitzen  u.  s.  w.  Nicht  alle  diese  Gegenstände  lassen  sich  als 
Beigabe  der  Todten  auffassen,  so  die  großen  Ketten,  die  Eisenstäbe, 
Haken,  die  Schlüssel  und  Nägel  und  noch  Aveniger  die  dicken 
Bronzebleche,  die  vielleicht  zum  Theil  zu  Wanddecorationen  gedient 
haben,  im  ganzen  aber  nur  als  Wertzeichen  verständlich  sind.*^)  Leider 
i.st  sämmtliches  Material  aus  einem  archäologischen  Chaos  hervorgezogen 

")  Dr.  Carl  Pauli  bei  Caiupi,  Scavi  e  scoperte  etc.  S.  1.50. 

")  Campi,  I  Camfii  neri  presse  Cles  nell'  Anaiiiiia.     Rovereto  1888. 


worden,  und  wenn  Giovanelli  Überreste  ausgedehnter  Gebäude  entdeckt 
zu  haben  glaubt,  so  fand  ich  bei  meinen  Ausgrabungen  an  vielen 
Stellen  größere  und  kleinere,  meist  unzusammenhängende  Mauerreste, 
aber  den  Grundriss  eines  wohlgegliederten  Gebäudes  habe  ich  nicht 
constatieren  können.  Unter  diesem  GeröUe  befand  sich  der  Kopf  des 
Saturnus,  dessen  Publication  in  diesem  Artikel  erfolgt. 

Ohne  Zweifel  befand  sich  auf  den  schwarzen  Feldern  eine  prä- 
historische Niederlassung  der  Steinzeit;  wir  beobachten  die  Anfänge 
des  ersten  Eisenalters,  das  Auftreten  etruskischer  Cultur,  auf  welche  die 
römische  Civilisation  folgte.  Von  der  gallischen  Periode  linden  sich 
keine  oder  nur  unbedeutende  Spuren.  Schließlich  kamen  in  der  oberen 
Erdschichte  in  einer  Tiefe  von  85  cm  sieben  in  zwei  Reihen  regelmäßig 
geordnete,  vollkommen  intakte  Skeletgräber  vor,  mit  der  bei  germani- 
schen Völkerstämmen  üblichen  Bestattungsweise,  bestehend  aus  einer 
Steinkammer  ohne  Deckplatte.  Die  Schädel  waren  dolichocephal; 
Metall-  und  Thongefäße  fehlten  gänzlich.  Der  Auffindung  dieser  Gräber 
verdanke  ich  manche  Schlussfolgerungen  über  die  campi  neri  und  vor 
allem  die  Bestätigung  für  die  jahrhundertlange  Benützung  derselben 
als  Grabstätte.  Da  die  Erdschichten  unter  den  Skeletgräbern  die 
gleiche  Unordnung  und  Durchwühlung  zeigten,  die  an  den  übrigen 
Stellen  des  Feldes  wahrgenommen  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  die 
erste  Zerstörung  dieser  Stätte  entweder  kurz  vor  der  Völkerwanderung 
oder  bei  Ankunft  der  nordischen  Stämme  stattfand. 

Weitere  wertvolle  Aufklärungen  über  die  campi  neri  geben  die  dort 
gefundenen  Inschriften.  Sie  beziehen  sich  vornehmlich  auf  den  Cult 
des  Saturnus.  Die  erste  (C.  I.  L.  V  5007)  ist  ein  Bruchstück,  aber 
durch  die  hinreichend  erhaltene  Angabe  des  fünften  Consulats  Kaisers 
Trajan  und  des  zweiten  von  Manius  Laberius  zeitlich  bestimmt,  auf 
das  Jahr  103.  Die  Inschrift  enthält  ein  Verzeichnis  von  [curjatores 
SaturfniJ.  Die  zweite  (V  5008  a)  gefunden  im  Jahre  1869  mit  der 
gleich  zu  besprechenden  Erztafel  am  nördlichen  Ende  der  Grundparcelle 
Nr.  048  der  schwarzen  Felder  steht  auf  einer  Ära  die  ein  L.  Papirius, 
die  dritte  (5069)  auf  einer  solchen  die  zwei  Marci  Propertii,  Vater 
und  Sohn,  dem  Saturn  weihten.  Augenscheinlich  gehören  die  In- 
schriften zu  einem  Heiligthum  des  Saturnus,  das  nach  der  Volkssage 
sich  dort  in  der  That  befunden  haben  soll.  Nun  wurde  zugleich  mit 
der  zweiten  Inschrift  die  berühmte  sogenannte  tavola  Clesiana  gefunden, 
der  auf  einer  Bronzetafel  eingegrabene  Erlass  des  Kaisers  Claudius 
aus  dem  Jahre  46,  durch  welchen  in  dem  Streit  über  das  Eigenthum 
bestimmter  Ländereien  Entscheidung  getroffen  und  den  drei  Stännnen  der 
Anauner,  Tulliasser  und  Sinduner  das  bisher  ohne  Rechtsgrund  ge- 
führte römische  Bürgerrecht  aus  kaiserlicher  Gnade  mit  rückwirkender 
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Kraft  verliehen  wird.  Dass  dieser  die  Stellung  der  Bewohner  regelnde 
Erlass  an  dem  Heiligthum  des  Satnrnus  angeschlagen  war,  Avird  all- 
gemein angenommen.  Kenner^)  hat  darauf  hingewiesen,  dass  in  Rom 
sich  das  Reichsarchiv  im  Tempel  des  Saturnus  befand,  indess  ist  das 
Anschlagen  an  dem  Hauptheiligthum  auch  so  begreiflich. 


Zu  diesen  Funden  ti'itt  nun  jetzt  der  des  Bildes  des  im  Heilig- 
thum verehrten  Gottes  selbst,  den  ich  im  Frühjahr  1888  gemacht  habe 
und  in  dem  beistehenden  Zinkstock  veröffentliche.  Es  ist  der  Kopf 
eines  alten,  bärtigen  Mannes,  dessen  Stirn  lockiges  llaar  umrahmt 
und  dessen  Hinterhaupt  von  dem  iiber  dasselbe  gezogenen  Mantel 
verliüllt  wird. 

Dass    dieses  Köijfchcn  Saturnus    darstellt,    lehren  Vergleiche    mit 
')  Ein  I^dict  des  Kaisers  Claudius;   in  den   Mittheilungen   der  k.   k.    Central- 
comniission   1869. 
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den  bekannten  Bildern  dieser  (Jottheit,  der  Büste^j  und  einem  Torso^) 
im  Vatican,  der  Darstellung  des  Saturn  auf  einer  Ara^")  in  derselben 
Sammlung,  sowie  auf  den  zahlreichen,  vor  kurzem  gefundenen  Votiv- 
steinen  aus  seinem  Heiligthume  vom  Djebel-Bou-Kournein  in  Tunis.  ^M 
Gleich  den  Bildern  des  Pluton  und  des  Sarapis  aus  der  Differenzierung 
des  Zeustypus  in  hellenistischer  Zeit  gewonnen,  charakterisiert  das 
Saturnusideal  den  Gott  Zeus  gegenüber,  dessen  hoheitsvolle  Erscheinung 
ihm  fehlt,  durchaus  als  betagten  Greis  von  trübem,  grämlichem  Gesichts- 
ausdrucke. Das  Köpfchen  von  den  schwarzen  Feldern  ist  von  guter 
Arbeit,  aus  Kalkstein  und  misst  12 '5  cm  in  der  Höhe.  Es  gehörte  ohne 
Zweifel  einer  ganzen  Figur  an. 

Eine  ausführlichere  Erörterung  des  Dienstes  des  Saturnus  in  den 
tridentinischen  Alpen  denke  ich  an  anderer  Stelle  zu  geben.  Hier 
möchte  ich  nur  hervorheben,  dass  durch  die  Constatierung  des  Heilig- 
thums  an  der  Stelle  der  campi  neri  neues  Licht  auf  die  dortigen  Funde 
fällt.  Von  den  Bronzen,  größeren  oder  kleineren  Stücken  symme- 
trisch zugeschnittener  starker  Bronzebleche,  gegossenen  Bronzeplatten, 
zerbrochenen  Kelten  und  Paalstäben,  ist  schon  hervorgehoben  worden, 
dass  vieles  darunter  kaum  als  Beigabe  für  die  Todten  hat  dienen 
können.  Eine  Gusstätte  an  diesem  Orte  ist  auch  durch  nichts  angezeigt. 
Vielmehr  wird  die  große  Menge  der  Bronzesachen  als  Wertzeichen  (aes 
rüde)  anzusehen  sein,  und  die  Vermuthung  scheint  wohl  begründet,  dass 
wir  darin  Theile  des  Staats-  oder  Votivschatzes  haben,  den  der  Tempel 
verwahrte. 

des.  L.  CAMPI 

Bericht  über  eine  Reise  in  Bosnien 


Nachrichten  über  stetig  sich  mehrende  Funde  veranlassten  die 
Leitung  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars  mich  im  November 
vergangenen  Jahres  nach  Bosnien  zu  entsenden  und  Dank  Seiner  Ex- 
cellenz dem  Herrn  Reichsünanzminister  Benjamin  Kallay  de  Nagy- 
K411Ö,  welcher  mir  eine  „offene  Ordre  an  alle  Behörden  und  öffentlichen 
Organe-'    der   occupierten  Provinzen   auszustellen   geruhte,    konnte   ich 

*)  Heibig,   Führer    durch  die   öffentlichen  Sammlungeu    in    Rom,    Nr.   23*.  — 
Brunn-Bruckmann,  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Tf.  245. 
»)  Heibig,  Nr.  374. 
'")  Heibig,  Nr.  511. 
")  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  (Ecole  franQaise  de  Rome)  MI.  p.3— 124. 

Taf.  1—3. 
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die  Reise  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  glücklich  durchführen. 
Nach  einer  herrlichen  Fahrt  auf  der  neuen  Eisenbahn  durch  das  schöne 
Bosnathal,  dessen  Höhen  bereits  im  Schnee  erglänzten,  langte  ich  am 
7.  November  in  der  rasch  aufblühenden  Landeshauptstadt  Sarajevo  an. 
Acht  Tage  nahmen  die  inschriftlichen  Studien  daselbst  in  Anspruch. 
Mein  nächstes  Ziel  war  Rogatica,  das,  östlich  von  Sarajevo  gelegen, 
mittelst  der  Militärpost  auf  neuen,  römischen  Anlagen  vergleichbaren 
Straßen  in  einem  Tage  zu  erreichen  ist.  Von  hier  beabsichtigte  ich 
dann  nach  Yisegrad  und  von  diesem  Städtchen  aus  längs  der  bis 
üjurgjevac  auf  bosnischem  Ufer  noch  nicht  abgesuchten  Drina  nach 
Srebrenica  zu  gehen.  Der  in  den  "Wintermonaten  schlechte  Zustand 
der  alten  türkischen  Reitwege  nöthigte  indessen  den  Plan  zu  ändern 
und  die  Route  Podromanja-Han  Pjesak-Vlasenica-Nova  Kasaba- Srebrenica 
einzuschlagen.  Während  dieser  langen,  durch  meilenweite  Wälder  sich 
dehnenden  Fahrt  hatte  ich  auch  des  Nachts  Gelegenheit,  die  heutige 
Verkehrssicherheit  in  diesen  früher  so  unruhigen  Bezirken  zu  erproben ; 
willkommen  war  auch  die  den  Reisenden  gewährte  Erlaubnit>,  in  den 
Gensdarmeriekasernen  gegen  ein  geringes  Entgelt  übernachten  und 
sich  verköstigen  zu  dürfen.  Srebrenica  wurde  als  Ausgangspunkt  zu 
einigen,  unten  näher  beschriebenen  Excursionen  benützt.  Auf  der  Rück- 
reise nach  Sarajevo  besuchte  ich  Zwornik  und  Dolnja  Tuzla,  wo  überall 
gleichfalls  erfreuliche  Fortschritte  der  neuen  LandesverAvaltung  in  die 
Augen  fielen.  Neugepflanzte  Alleen  von  Obstbäumen  umsäumen  die 
Straßen;  bei  Dolnja  Tuzla  haben  Klosterfrauen,  die  mit  Sichel  und 
Hacke  selbst  hantieren,  eine  Musterwirtschaft  angelegt;  Tuzla  verwandelt 
sich  in  eine  Fabriksstadt;  modisch  gekleidete  Männer  verrathen  den 
Einfluss  Wiens,  wo  sie,  wie  sie  stolz  sagen,  dem  Kaiser  gedient  haben. 
Während  des  ganzen,  beinahe  vier  Wochen  währenden  Aufenthaltes  in 
Bosnien  hatte  ich  mich  überall  des  größten  Entgegenkommens  von 
Österreichern  sowohl  wie  von  Einheimischen  zu  erfreuen.  Insbesondere 
fühle  ich  mich  für  Unterstützung  verpflichtet  den  Herren  Regierungsrath 
Constantin  Hörmann,  Berghauptmann  V.  Radimsky,  Gustos  D^"  Ciro 
Truhelka  und  Bergcommissär  Vorlicek  in  Sarajc\o;  Bezirksvorsteher 
G^za  Barcsay  de  Nagy  Barcsa,  Oberstlieutenant  A.  Straßer  und  Haupt- 
mann G.  Goglia  in  Rogatica;  Bezirksvorsteher  Adam  Karszniewicz  in 
Vlasenica;  Bergmeister  Ludwig  Pogatschnig  und  dessen  orts-  und  sach- 
kundigem Sohne  Oscar  Pogatschnig  in  Srebrenica  und  dem  Herrn  Be- 
zirksvorsteher in  Zwornik. 

I.  Landesmiiseuiu  in  Sarajevo. 

Im  Jahre  1884  stifteten  einige  Männer,    denen  die    schwere  Last 
ihrer  neuen  Verpflichtungen  den  aus  der  alten  Heimat  überkommenen 
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Avissenschaftlichen  Sinn  nicht  zu  mindern  vermoclite,  einen  Verein,  der 
sich  die  Aufgabe  stellte,  das  Land,    dessen    Zukunft    ihnen    anvertraut 
war,  in  seiner  Vergangenheit  wie  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  zu 
durchforschen;  die  Denkmäler  aus  Bosniens  und  Herzegowinas  reicher 
Geschichte    sollten    aufgesucht    und    vor    weiterer    Gefährdung   sicher- 
gestellt, den  in  Sitten  und  Sagen  erhaltenen  Spuren  verwichener  Zeiten 
sollte  nachgegangen  und  von  den  mannigfachen  Äußerungen  des  heutigen 
Lebens    den  Nachfahren    ein    thunlichst   vollständiges    Hild    überliefert 
werden.      An    der    Spitze    dieser    Gesellschaft    sfanden    Regierungsrath 
Constantin  Hörmann   und    der  allzufrüh    verstorbene    ]\[.   U.  D""  Julius 
Makanec.      Schutz     und    Förderung     fand    sie    an    dem    Reichsfinanz- 
ministerium,   das    ihr   einige   Zimmer   im   Regierungsgebäude   überließ 
und  Herrn  D^'  Giro  Truhelka   als  Gustos    zur  Verfügung   stellte.      Die 
Anregungen,    welche    der    Verein    zu    geben    verstand,    das    Interesse, 
das    er    im  Lande    weckte,    trugen    reiche   Früchte.     Von    allen    Seiten 
liefen  Gaben  und  Angebote    in    solcher  Fülle    ein,    dass    sich   zu    ihrer 
Verwertung    die  Kräfte    einer  Privatgesellschaft    zu  sch^vach  erwiesen : 
die  Regierung  übernahm  1887  alles  bisher  Gesammelte  in  eigene  Ver- 
waltung und  gründete  ein  Landesmuseum,  welches  durch  die  unmittel- 
bare Einflussnahme  Seiner  Excellenz  des  Reichsfinanzministers  und  die 
energische  Thätigkeit  der  leitenden  Instanz  für  ähnliche   Institute    der 
Nachbarländer  vorbildlich  zu  werden  verspricht.     Der  gesammte  Ver- 
waltungsapparat steht  zu  Diensten  des   Museums;   jede  Behörde  Avirkt 
wie    ein  Organ    desselben;    der    Regierungsrath    und    Bezirksvorsteher 
ebenso  gut  wie  der  Gensdarm  und  Straßenmeister    ist  verpflichtet  sein 
Interesse    wahrzunehmen.'     Neue    Beobachtungen     und    Entdeckungen 
müssen  sofort  nach  Sarajevo  gemeldet  werden,  von  wo  Experten  an  den 
Fundplatz  entsendet    oder    in    der  Nähe    domicilierende  Techniker   mit 
einem  Gutachten  betraut  werden.    Wo  irgend  thunlich  Averden  wichtigere 
Fundgegenstände,  namentlich  Inschriften  in  Original  oder   in  getreuen 
Nachbildungen  nach  Sarajevo  'gebracht,  und  auf  diese  Weise  ist  bereits 
ein  beträchtlicher  Bestand  eines  vorzüglichen  Studienmaterials  gewonnen 
worden.     Ein    Flügel    des   großen    Gebäudes,    welches    dem   Beamten- 
pensionsfonde  gehört,    ist   den   Zwecken   der    Sammlungen   überwiesen 
worden.     In    drei    Stockwerken    desselben    sind    die    kleineren    Gegen- 
stände   untergebracht,    während    die    Steine    in   einer    hölzernen  Halle 
aufbewahrt  werden,  welche  in  den  Hof  des  Gebäudes  eingebaut  wurde. 
Gipsabgüsse  und  Abklatsche  sind  in  einem  eigenen  Zimmer  deponiert. 
Seit  1889  gibt  die  Anstalt  eine  Zeitschrift  heraus:  Glasnik  zemaljskog 
muzeja  u  Bosni  i  Hercegovini,  redigiert  vom  Regierungsrath  C.  Hörmann, 
und  es  ist  begründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  wichtigeren  Artikel 
dieser  Zeitschrift  von  nun  an  auch  einem  weiteren  Leserkreise  zugänglich 
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gcraaclit  werden,  da  man  ein  Jahrbuch   in  deutsclier  Sprache    zu    ver- 
öffentlichen gedenkt. 

Im  Nachfolgenden  ordne  ich  die  Inschriften  des  Museums  nach 
ihren  Fundorten:  die  aus  Gradina  bei  Srebenica  stammenden  gebe  ich 
bei  der  Besprechung  der  Alterthümer  dieses  Ortes. 

Crkvenica  bei  Doboj. 

1.  Bruchstück  vom  oberen  Rande  einer  Platte  aus  Kalkraergel, 
Umrahmung  oben  erhalten;  Höhe  0  2,  Breite  O'U,  Dicke  0-04;  die 
Zeilen  sind  vorgerissen ;  sehr  schöne  Buchstaben,  Größe  derselben  in 
Z.  1   O-Ußö. 


V.  Radimsky  Glasnik  1891  S.  255  Fig.  9  liest  Z.  1  I(ovi)]  o(p- 
timo)  m(ax{mo) ;  in  Z.  2  r(eginae)  I(unoni)  zu  sehen,  verbietet  außer 
der  ungewöhnlichen  Stellung  und  Abkürzung  der  beiden  Worte  die 
schiefe  Richtung  der  letzten  Hasta;  vielleicht  I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo} 
[ÄJrufbianoJ  oder  Euffus,  Ru[finus  o.  dgl.  vom  Xamen  des  Dedicanten. 

2.  Bruchstück  von  grobkörnigem  Sandstein;  Höhe  0"215,  Breite 
0-325,  Dicke  0*24;  die  Zeilen  sind  vorgerissen,  Größe  der  Bachstaben 
Z.  1  0-062,  Z.  2  0-0(35. 


Radimsky  a.  a.  O.  S.  250,  Fig.  11  vermuthet,  vielleicht  mit 
Recht,  dass  die  Reste  in  Z.  1.  2  zum  Namen  der  Julia  Domna  gehören, 
also  etwa  so  zu  ergänzen  sind :  luliae  Domnae  Äu<j(ustaeJ  imp{eratori8) 
Caes(aris)  L.  SeptimiiJ  Sevefri  Pii  Pertinacis  Aug(usti)  conjiugi .  .  . 

o.  Bruchstück  von  der  rechten  unteren  Ecke  einer  Platte  aus 
Kalkmergel,  Umrahmung  rechts  und  unten  erhalten;  Höhe  0 ' 27,  Breite 
0-3,  Dicke  0- 0.^58;  Z.  1  und  2  vorgerissen,  doch  reichen  die  Buch- 
staben nicht  bis  zu  den  Linien,  ihre  Größe  in  Z.  2  O'Ool,  Z.  3  0"02<), 
Z.  4  0-024. 


Radimsky  a.  a.  O.  S.  256,  Fig.  13. 

4.   Bruchstück  vom  unteren  Rande   einer  Platte   aus  Kalkmergel, 
Umrahmung  unten  erhalten,  Höhe  0-313,   Breite  0-225,  Dicke  0-075; 
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vortreffliche  Buchstaben,    die  noch  jetzt    rothe  l^>euuilung-   zeig-en,    ihre 
Größe  in  Z.   1   0-04,  Z.  2  und  H  0-047. 


/4  T  E  ö  C  oV 
MILIAR/ 

Radimsky  a.  a.  O.  8.  355,  Fig.  10.  Am  Schlüsse  der  Z.  1  R[ufinio?J 
zu  lesen  ist  unzulässig-,  weil  die  letzte  Hasta  nach  rechts  geneigt  ist, 
außerdem  würden  die  beiden  Hasten  für  ein  R  zu  nahe  an  einander 
stehen;  möglich  scheint  P  oder  T  und  A. 

In  beiden  Fragmenten  (3.  4)  werden  augenscheinlich  Auxiliar- 
truppen  erwähnt.  Die  Liste  der  durch  dalmatinische  Inschriften  be- 
zeugten Gehörten  —  nur  diese  kommen,  wie  man  aus  den  Bruchstücken 
ersieht,  in  Betracht  —  ist  nach  den  nach  und  nach  bekannt  gewordenen 
Denkmälern  folgende: 

III  Alpinormn  5  Aquitanorum ;  1  Belgarum ;  I  Bracaraugusta- 
norum;  I  Flavia  Brittonum  miliaria;  Campana;  I  Campestris;  I  Del- 
matarum  miliaria;  XI  Gallorum;  I  Lucensium;  II  Lusitanorum  e([ui- 
tata;  I  Morinorum;  I  Sebastenorum;  I  V(angionum?);  IUI  volun- 
tariorum  civium  Romanorum;    VIII  voluntariorum  civium  Romanorum. 

Zur  Ergänzung  der  auf  dem  Bruchstücke  3  Z.  3  und  4  er- 
haltenen Reste  des  Namens  der  Cohorte  co]h(ors)  I  Fl(avia) .  .  ■  .um 
eignet  sich  nur  die  fünfte,  die  Cohors  I  Flavia  Brittonum,  deren  Auf- 
enthalt in  Dalmatien  durch  die  Inschrift  eines  ihrer  Gemeinen  gesichert 
ist:  C.  ni  2024:  D.  M.  Fideli  Saturionis,  mil.  coh.  I  Fl(aviae)  Brit- 
tonum stlp.  XVIII.  Radimsky  liest  und  ergänzt  (cohors)  I  Fl(avia) 
[Belgarjum.  Allerdings  ist  die  Inschrift  eines  Veteranen  dieser  Co- 
horte, die  C.  III  S.  8376  h  ohne  Fundnotiz  neuerdings  mit  Beigabe 
eines  Facsimile  Glasnik  1892  S.  191  Fig.  3  gedruckt  ist,  in  der  Nähe 
von  Doboj  gefunden,  aber  diese  Cohorte  führt  auf  keiner  ihrer  ziemlich 
zahlreichen  Inschriften  den  Beinamen  Flavia.  Die  Cohors  I  Flavia 
Brittonum  ist  C.  III  D.  XII  zufolge  eine  miliaria  gewesen,  es  empfiehlt 
sich  daher  auch  das  Fragment  4  für  dieselbe  in  Anspruch  zu  nehmen : 
coh(orte)  [I  Fl(avia)]  miliar [ia  Brittonum].  Von  den  übrigen  Cohorten 
war  nach  den  Inschriften  nur  noch  die  I  Delmatarum  eine  miliaria 

Auch  die  Frage,  wo  sich  das  Lager  der  Cohorte  bei  Doboj  be- 
funden habe,  lässt  sich,  nach  den  Untersuchungen  der  Herren  Berg- 
hauptmann Radimsky  und  D''  Truhelka  (vgl.  Glasnik  1891  S.  251) 
so  weit  beantworten,  dass  zwei  Localitäten  in  Betracht  kommen: 
1)  Crkvenica  und  2)  die  sogenannte  Gradina  bei  Doboj. 

1.  Am  linken  Ufer  der  Usora  knapp  an  ihrer  Einmündung  in 
die  Bosna   erhebt    sich    einsam    der  Kalkfelsen    Crkvenica,    etwa   40  m 
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über  der  Usora-Eisenbahn,  steil  und  felsig  au  der  Flusseite,  sanfter  in 
das  umliegende  Terrain  übergehend  und  mit  Erde  bedeckt  an  der 
Ost-,  Nord-  und  Westseite.  Vgl.  die  sorgfältige  topographische  Auf- 
nahme in  Glasnik  1891  S.  254.  Seit  langem  lebte  im  Volke  die  Meinung, 
dass  hier  auf  der  Höhe  vor  Zeiten  eine  Ansiedlung  bestanden  habe. 
Wiederholte  Schatzgräbereien  schienen  diese  Vermuthung  zu  bestätigen. 
In  den  letzten  Jahren  baute  sich  hier  Director  Porr  vom  Hause  Mor- 
purgo  und  Parente  eine  Villa  und  legte  Wein-  und  Obstgärten  an; 
dabei  stieß  man  auf  ausgedehnte  Mauerzüge,  die  sorgfältig  verfolgt, 
bloßgelegt  und  aufgenommen  wurden.  Darnach  befand  sich  auf  der 
Höhe  von  Crkvenica  eine  Feste,  die  auf  allen  Seiten  mit  Ausnahme 
der  Südwestseite,  die  durch  den  jähen  Absturz  hinreichend  geschützt 
war,  von  einer  Mauer  umschlossen  und  durch  eine  Quermauer  in  zwei 
Theile  (I  und  H  des  Plans)  geschieden  war.  Die  Umfassungsmauer  war 
durch  fünf  Vorsprünge  (a^.  «,.  h^.  h.,.  63)  verstärkt.  In  Abtheilung  II  fand 
man  mit  der  Nordmauer  verbundene  Substructionen  in  Form  eines 
unregelmäßigen  Viereckes.  Im  Süden,  am  Fuße  des  Felsens,  kam  eine 
30  m  lange  Mauer  {d)  zum  Vorschein.  Abtheilung  I  umfasst  5500  wi^, 
Abtheilung  II.  5700  m-.  Die  Mauern  haben  einen  aus  unbehauenen 
Steinen  bestehenden  Unterbau,  ihre  beiden  Außenseiten  sind  mit  gut 
bearbeiteten  Steinen  in  Mörtelverband  belegt,  stellenweise  kommen  in 
der  Mauer  Ziegelstücke  vor.  Die  Dicke  der  Mauer  beträgt  2  m.  Bei 
«2  fand  Radimsky  einen  2  m  hohen  Schutthaufen,  der  eine  Schichte 
Asche  und  Holzkohle  enthielt.  Außer  Thonscherben  und  Architektur- 
fragmenten, die  in  der  Publication  leider  nicht  näher  beschrieben 
werden,  fand  man  innerhalb  der  Feste  die  oben  unter  n.  1  — ^4  und 
weiter  unter  n.  5  angeführten  Inschriftenreste,  vier  Münzen  und  ver- 
schiedene Geräthe  von  Eisen.  Außer  diesen  römischen  Fundstücken 
kamen  prähistorische  und  nachrömische  zum  Vorschein.  Vgl.  Glasnik 
1891  S.  258  ff.  5  1892  S.  190  ff. 

2.  Die  zweite  Ortlichkeit  ist  die  sogenannte  Gradina.  Ungefähr 
1  kra  nordöstlich  von  Crkvenica  ist  mitten  in  der  Ebene  eine  Umwallung 
sichtbar,  vollkommen  viei-eckig,  in  der  Breite  von  Südost  nach  Nordwest 
120  m  und  in  fler  Länge  von  Südwest  nach  Nordost  160  m  messend, 
ihre  Höhe  beträgt  1  V2  wi»  Untersuchungen  an  einigen  Stellen  ergaben, 
dass  der  Wall  aus  einer  Mauer  besteht,  deren  Außenseiten  aus  etwa 
0*25  dicken,  behauenen  Steinen  bestehen,  die  einen  ungefähr  P^*^ 
dicken  Mauerkern  einschließen.  An  welchem  der  beiden  Orte  das 
römisclie  Lager  zu  suchen  sei,  kann  erst  eine  Untersuchung  an  Ort  und  ' 
Stelle  klarstellen.  Mag  aber  das  Lager  in  Crkvenica  oder  in  Gradina 
gewesen  sein,  es  bewährt  sich  hier  wieder  die  Beobaclitung,  dass  die 
Römer  mit  Vorliebe  Orte  an  Flussvereinigungen  für  ihre  Lager  wählten. 
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5.  Bruchstück  von  der  linken  unteren  Et-ke  einer  Platte  aus 
Kalkmergel,  Umrahmung  links  und  unten  erlialten;  Höhe  O'Slö, 
Breite  0-205,  Dicke  0-08;  GröL^e  der  schönen,  roth  hemalten  Bucli- 
staben  in  Z.  2—4  0-025. 


Radimsky  a.  a.  O.  S.  256  Fig.  12.  Der  zweite  Buchstabe  in 
Z.  3  ist  kein  O.  Die  Ergänzung  der  geringen  Reste  ist  natürlich 
unsicher. 

Dabrica  bei  Nevesinje  (Herzegovina). 

C.  III  2766  c  :=  8386.  Nach  einem  Abguss,  Original  im  Bezirks- 
nmte  zu  Nevesinje;  Höhe  des  Inschriftfeldes  0-56,  Breite  0-35;  Größe 
der  Buchstaben  in  Z.   1  0-045,  Z.  2—7  etwa  0-035,  Z.  8  0-04. 


IM     ■     S 

'M  A  X  I  M  V  S 
T-AELTATTA-P 
jAELMARCELLAE 
5    jF-DEF-AN-XX 
IVI  VI-SEPVLCR 
IFECER-ET-SIBI 
I       ET-SVIS 

Vom  C.  abweichend  in  Z.  2.  3.  4.  5.  7.  8. 

D(is)]  M(anibus)  s(acrum).  [Ael(ius)J  Maximus  et  Ael(ia)  Talta 
'j)(arentes)  Ael(iae)  Marcellae  f(iliae)  def(unctae)  an(norum)  XX  vivi 
sepulcr(um)  fecer(unt)  et  sibi  et  suis. 

Die  Namen  Tatta  (Tata),  Tattus,  Tattaia,  Tattoia,  Tattaris  scheinen 
illyrischen  Ursprungs  zu  sein,  sie  kommen  nur  in  jenen  Gegenden  vor, 
wo  dieser  Volksstamm  wolmte :  C.  III  8350  Karan  bei  Pozega  im  west- 
lichen Serbien  :  Fl.  Tattae  lihertae  et  nutrici .  ,  .  .  ;  5504  Stubenberg, 
Raabthal  Noricum:  ...Tatae  con(iugi)\  5310  Solva:  Primigenius... 
Taiti  Hb.;  4948  Virunum:  ..Tattus...',  1672  add.  -=  8342  Pozega: 
..  .Tattaia-.^  2749  bei  Vrlicca  in  Dalmatien:  .  .  .Tatoia:,  Glasnik  1892 
S.   127  Fatnica  bei  Bilek  (Herzegowina):   Tattaris  Veneti  ßlius. 

Gradac. 

Tafel  aus  Kalkstein,   gefunden   beim  Dorfe   Gradac,   westlich   von 
Sarajevo,   bei    der  Demolierung   der    Brücke    über    den   Zujevinafluss; 

Aichäologiseh-epigiaphische  Mittheil.  XVI  1.  '^ 
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Höhe  l'Toö,  Breite  0-67o,  Dicke  0-]6;  über  dem  0-585  hohen  und 
0-Ö2Ö  breiten  Inschriftfelde  eine  von  je  einer  Säule  getragene,  oben 
bogenförmig  geschlossene  Aedicula,  in  derselben  vier  Protomen,  links  die 
eines  Mannes  und  vor  derselben  eine  kleiner  gebildete  eines  Knaben ; 
rechts  ein  Frauenbildnis  und  vor  demselben  das  niedriger  gehaltene 
Portrait  eines  ^Mädchens;  in  den  Zwickeln  über  dem  Bogen  der  Aedi- 
cula  D  M;  darüber  ein  Giebelfeld,  in  der  Mitte  desselben  ein  Kranz, 
rechts  und  links  mit  den  Spitzen  gegen  die  Ecken  zu  je  ein  Blatt; 
seitlich  ziert  das  Giebelfeld  je  ein  Jupiter- Animon-Kopf;  Höhe  der 
Buchstaben  in  Z.  1  0-U59,  Z.  2  0-05,  Z.  3—10  ()-045;  Z.  2  steht  auf 
dem  erhabenen  Rande  zwischen  Aedicula  und  Inschriftfeld,  in  Z.  5  ist 
der  letzte,  in  Z.  8  sind  die  drei  letzten  Buchstaben  auf  den  Rand  ge- 
schrieben ;  die  Interpunctiun  ist  nicht  überall  durchgeführt. 

D  M 

A/RE  L-SVPERVE^ 

R.|IVS-EX-)^.GVIIIA/G 

iVEMORI  AM   SIBE 
r,     VIVSET-VERE  C  O  N 

IVGIMAXI  MI  N  A. 

ETVICTORINOFUJS 

NOSTRISFILI  A'M 

D  IFFVNCTAA    VI 
10     X  IT  NNO  S- XXVIII 

C.  HI  8375  weniger  genau.  In  Z.  3  standen  die  Ligaturen 
N  und  E-  . 

D(i8)  M(anibus)  Aiirel(ius)  Sujjtr,  veterlajnus  ex  [lJeg(ione)  VIll 
Auyi'usia).  memoriam  sibe  vi(v)ns  et  Ver(a)e  comugt,  Maximinae  et  Vic- 
tor Ino  Jilis  nostris.  ßliara  diffunctatn,  vixH  annoa  XXVIII. 

Das  Cognomen,  der  Name  Aurelius  und  der  Fundort  des  Steines 
verbieten  die  Inschrift  der  Zeit  zuzuschreiben,  in  welcher  die  leg.  VHl 
Aug.  in  Dalmatien  stationiert  w^ar;  sie  dürfte  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  oder  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  angehören.  Aurelius 
Super  wird  wohl  ein  geborener  Dalmatiner  sein,  der  nach  vollendeter 
Dienstzeit  in  die  Heimat  zurückkehrte. 

Am  rechten  Ufer  der  Tresanica   westlicii   von   llan    \'itek  bei 

Konjlca. 

1.  C.  III   I01G4  in  der  Hofhalle  des  Museums    in  die  Erde    ein- 
gelassen; Höhe  (soweit  messbar )  0  04,  Durchmesser  ()'29. 

DI  VC 
A  V  G 
Sonst  sah  ich  auf  dem  Meilensteine  keine  Buchstaben. 
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2.  C.  10165  ebenda;  Höhe  (soweit  messbar)  1-78,  Durch- 
messer 0*36;  i-ohe  Buchstaben. 

I  M  P  C  I  VL 
MIAXI  MIN©      .svV; 
PIOFELICIEICI^^     sie 
VEROM  AXIm€ 
5     NOBr£lSSIMI        sie 
CAESAVGG 

Die  Ilasta  in  Z.  2  zwischen  M  und  A  ist  ein  Versehen  des 
Steinmetzen;  Z.  3  EI  deutlich,  Z.  5  nicht  NOBILISSIMO. 

Imp(eratori)  C.  lul(io)  Maximino  Pio  Felici  e[t]  C.  lu[l(io)]  Vero 
Maximo  nohilissim[o]  Caes(ari)  Aug(ustis). 

:!.    lOKiO  ebenda;    Höhe  (soweit  messbar)    1*33;    Durchm.   0-30. 

I  I  .  ?  GAE 
S-M-IVkl 
OPHIkIPP 
OPF-AVG 

Imp(eratori)  (Jaes(a,ri)  M.  lulio  Pli'di'ppo  P(io)   F(elicl)  Au(j(iisto). 

4.  Der  vierte  im  (J.  erwähnte  Meilenstein  („quartae  columnae 
ibidem  repertae  inscriptio  deleta  est")  hat,  soviel  ich  fühlen  konnte, 
Buchstaben;  er  ist  mit  der  Jnschriftseite  so  nahe  an  die  Mauer  ein- 
gelassen, dass  ich  sie  nicht  zu  erkennen  vermochte.  Herr  Custos 
Truhelka  versprach  Abhilfe. 

Außer  diesen  Meilensteinen  befinden  sich  im  Museum  aus  Kon- 
jic-a  die  Abschriften  zweier  Steine: 

').   Fhiltc  umrahmt,   Höhe    I4,   iii-eitc  ()-()ö,  Dicke  ()-;i. 

D    M 

POS  AVL 

lONIS-  /A 

GIFILIAE 

5      P II  S  S  lAAE 

DEFANXX 

P 

G.  Platte  oben  abgebrochen;  rechts,  links  und  uiilen  IJmrahuning 
erhalten;  Höhe  0-5,  Breite  0-77,  Dicke  ()-22. 


I  M»-"  C   ß     JL      1  u 

MARITVSCON 
IVGICARISS  I 
MEETSIB    I 
POSTERISQV  E 
S  VIS    B    M 

6* 
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Glavaticevo  bei  Konjica. 

C.  III  8489.  Platte  aus  Kalkstein;  Höhe  0  44,  Breite  0'425, 
Dicke  O-];  die  Seite  des  quadratischen,  einfach  umrahmten  Inschrift 
feldes  ()-o6;  die  Zeilen  stoßen  hart  an  einander  und  sind  mit  Aus- 
nahme der  7.  und  8.  vorgerissen,  doch  reichen  nicht  alle  Buchstaben 
l)is  an  die  Linien;  Größe  der  unvollkommen  ausgeführten,  eher  ein- 
ö-eritzten  als  eingegrabenen  Buchstaben  zwischen  0-0?)5  und  O'Oäö, 
besonders  klein  sind  die  O  gebildet,  dieser  Buchstabe  hat  in  der  sonst 
ziemlich  gut  erhaltenen  Platte  durchgehends  gelitten,  wohl  seiner 
technisch  mangelhaften  Ausführung  wegen. 

DM  S 

AELPI  NNESETTEMVS 
PARENTESP  o  s  VERVTM 
FI  LI  opiENTISS  1  M  " 
r>    P  INNP'  MILITILEGI 
"NISSECVNDESDEFVNC 
TOBASSIANISA  NN" 
RVM   ^>^>^'i 

Z.  2  ist  vor  P I N  N  E  S  wohl  A  E  L  zu  lesen,  das  A  entspricht 
der  in  dieser  Inschrift  üblichen  Bildung  dieses  Buchstabens,  für  M  ist 
der  Kaum  zu  klein;  das  L  scheint  erst  später  eingeschoben  zu  sein, 
ebenso  wie  das  zweite  S  in  S  E  C  V  N  D  E  S  in  Z.  6 ;  Z.  2  Schluss  steht 
sicher  TEMVS,  nicht  LEMVS,  in  Z.  ?>  TM  nicht  NT,  Z.  ö  PINNIO 
nicht  PINNEO. 

JJiis)  M(anibus)  s(acrvm).  Ael(!i)  Pinnes  et  Temus  parentes  yo- 
»WA'unt  filio  pieiüissimo  Pinnio,  militi  legionis  secundes  defuncto  ßas- 
sianis  annorum  XXXJl. 

Pinnes  ist  ein  bekannter  illyrischer  Name,  so  führt  ihn  einer  der 
Führer  der  pannonisch-dalmatischen  Erhebung  im  Jahre  6  n.  Chr. 
Bei  dem  Sohn  ist  daraus  die  Form  eines  römischen  Gentilnamens 
Pinnius  geworden.  —  Der  Frauenname  T'emiis  kommt  auch  vor  aul' 
einer  im  letzten  Keft  des  Glasnik  (1892  S.  126)  publicierten  Inschrift 
aus  Fatnica  bei  Bilek  in  der  Herzegovina:  D.  M.Tattarls  Veneti  filhis 
fit  Temus  Annaei  filia  Batoni  ßlio  annorura  XX  et  Annaiae  Ji/iaft  an- 
norum XXV  filis  ]nentissinxis  vivi  fecevunt  sibi  et  stiis. 

Die  hier  erwähnte  legio  secunda  ist  die  legio  secunda  adiutrix. 
Wie  es  zu  den  bekannten  oder  angenommenen  Quartieren  passt,  dass 
ein  Soldat  derselben  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
oder  zu  Anfang  des  dritten  —  dieser  Zeit  wird  eben  die  Inschrift 
angehören  —  in  Bassiana  starb,  soll  hier  nicht  weiter  untersucht 
werden. 
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Brekavica  bei  Bihac. 

(!.  111  10086  a.  Vier  an  einander  schließendo  Hniclistlukc  einer 
riiitte  aus  INIer^el;  Hohe  etwa  l'Sö,  Breite  0-57,  Dicke  0-25;  reelils 
und  links  von  dem  etwa  ()-i)f)  hohen  und  0-40  breiten  Insehrittfeldc 
je  eine  primitiv  ausgeführte  eannelierte  Säule,  über  ihm  ein  Giebel- 
feld, dessen  Mitte  von  einem  Stern  eingenommen  wird,  die  Zwiekeln 
rechts  und  links  vom  Giebelfeld  sind  ebenfalls  durch  je  einen  Stern 
verziert;  die  Zeilen  sind  vorgerissen;  Höhe  der  Buchstaben  Z.  1  0*06, 
Z.  2  0-072,  von  Z.  3  (0-069)  bis  Z.  8  (0-062)  an  Größe  abnehmend, 
Z.  9  0-074. 

D  ♦  M 
L»LENTIDI 
SATVRNIIsf 
VET'LEG'P;^ 
6    F'F'VIVS^P^SI. 

•VL*CRIS« 
INAEN'LX 
<H  •  S  •  E ' 

Die  Inschrift  ist  ungeschickt  concipiert:  es  wechselt  der  Casus 
und  in  Z.  6  ist  die  Bezeichnung  einer  Stellung  gerathen,  die  vor 
vms  j).  si.  stehen  sollte.  Die  Bezeichnung  der  Legion,  in  der  Satur- 
ninus  gedient  hat,  ist  mir  unverständlich;  auch  zu  p(rima)  It(aUca) 
scheinen  die  Reste  nicht  zu  ])assen. 

D(is)  M[anibus)  L.  Lenfidi  Saturnini  vet{erani)  le(/(io)tis)  2}(ri- 
mae)  It(alicae)  /  p(iae)  f(irhlis),  vi(f>)us  p(osuit  si(bi)  .  .  .  .Äug(usti)  et 
co[nJi(ugi)   Ulipiae)  Crispinae  anfnoriim)  LX.    H(ic)  s(ita)  e(st). 

Gata  bei  Bihac. 

1.  Zwei  Bruchstücke  einer  kreisrunden  Kalksteinplatte,  die  etwa 
2  m  im  Durchmesser  hatte  und  gegen  die  Mitte  zu  sanft,  dachartig 
ansteigt,  unten  glatt  mit  einer  ringsumlaufenden  Rille,  oben  rauii ; 
wohl  von  der  Deckplatte  eines  Grabmals;  den  0-12  hohen  Rand 
nimmt  beinahe  ganz  die  Inschrift  ein,  links  von  der  Inschrift  (a)  ein 
Delphin. 

a)       I  V  L  I  A'ix 
1))       II-NlGRI-VXOR>i^ 
luliae..    ..ii  Nigri  uxori... 

2.  Die  rechte  Hälfte  eines  Giebels  aus  Mergel;  Höhe  0-2,  Breite 
0-55,  Dicke  0*4;  die  Mitte  der  ersten  Zeile  und  die  Spitze  des  Giebels 
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nimmt  ein  von  zwei  concentrischen  Kreisen  umgebener  sechsstrahliger 
Stern  ein;  die  nämliche  Verzierung  am  Schlüsse  der  ersten  Zeile;  die 
Zeilen  vorgerissen;    Größe  der  Buchstaben  in  Z.  1  0*058,  Z.  2  0  08. 

XS'DEN 

XC-H-E-S 

annorumj   XC,  h(ic)  e(d)  s(Uus). 

Varcar  Vakuf  bei  Jaice. 

Platte  aus  Kalkstein,  Höhe  des  Inschriftfeldes  0' 51,  Breite  0-37, 
Größe  der  Buchstaben  in  Z.  1  und  2  0-057,  Z.  8  und  4  0-058,  Z.  5 
0-05,  Z.  6  0-065;  nach  einem  Abguss. 

D  M 

P-AELTERTV 
LLEFILIED*:^ 
AN-iII-AEL«f 
5     ET  CAS  Im 
XI  MA    F 

D(is)  M(anihus)  P(ubUae)  Äel(iae)  Tertull{a)e  ßli(a)e  def(unctae) 
an(norum)  III  Ael(ius)  [Max(imus)?J  et  Casia  Mfajxima  /(ecerunt). 

Gorazda  an  der  Drina. 

Bruchstück  eines  Kalksteinblockes,  links  Kand  erhalten,  Höhe 
0-32,  Breite  etwa  0-6,  Dicke  etwa  0-35,  große  (in  Z.  2  0-08),  ver- 
waschene Buchstaben;  gef.  auf  dem  rechten  Drinaufer  auf  freiem  Felde. 

AAX I  ^.oy] 

Ob  M.   U[l]p.  [M.  f.]  Maxifm.J  qufojndam  s.  .  .? 

Vaganj  bei  Jaice. 

C.  HI  9864«  verglich  ich  mit  einem  Abguss;  in  dem  Namen  in 
Z.  7  ist  der  dritte  Buchstabe,  wie  Hirschfeld  vermuthet  hat,  sicher  P; 
die  Meinung,  dass  hier  R  zu  lesen  sei,  verdankt  ihre  Entstehung  einem 
Risse  im  Felsen. 

Blazuj  bei  Sarajevo. 

C.  HI  8376  gegenwärtig  im  Museum. 

Visegrad. 

C.  HI  8376  c.  Platte  mit  Zapfen  znm  Einlassen  in  die  Erde  aus 
Kalkstein,  oben  beschädigt,  Höhe  1*29,  Breite  0-72,  Dicke  0-31;  das 
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0'5!i  hohe,  O'o9  breite,  mehrfach  umrahmte  Inschriftfeld  ist  rechts 
und  links  mit  stilisierten  Ranken  umsäumt,  über  ihm  Voluten  in  Relief, 
unter  ihm  eine  Vase,  auf  der  rechts  und  links  je  ein  Löwe  seine 
Vordertatzen  aufruhen  lässt  (ähnliche  Verzierung  auf  einem  im  Sep- 
tember 1891  in  Rönn  bei  Scheibbs,  Niederösterreich,  gefundenen  Steine); 
die  Größe  der  Buchstaben  nimmt  von  oben  nach  unten  ab:  Z.  1  und 
3  0-0.5-^,  Z.  7  und  8  0-04n. 

Rakanska  Barica  bei  Novi. 

C.  III  837(i  a  aus  einem  Mausoleum  hervorgeholt,  in  dem  ein 
Sarkophag  stand,  ringsum  ein  Ruinenfeld.  Platte  aus  Kalkstein,  rechte 
und  linke  untere  Ecke  abgebrochen;  Höhe  0'49,  Breite  0-84,  Dicke 
0*45;  die  nicht  umrahmte  Inschriftfläche  stellenweise  abgescheuert; 
Größe  der  Buchstaben  in  Z.  1  0-065,  Z.  2  und  3  0'U(J,  Z.  4  0-045, 
Z.  5  0-047,  in  RVS  ()-0()5;  unter  RVS  eine  Blüte  und  zwei  Blätter. 
Sie  Avar  vermuthlich  über  dem  Eingange  angebracht. 

M  I  L1T1AIN./IGN1RAPTVSTRI 
HTE  R 1  D  E-SEXTA  ^°   S  E  D  I  B  V  S  H  1  S 
SlTVSESTM  1  S^  RABI  L  IS- HE  LI 

5  \____Tj  A^E  pareiTes  M  I  s_Ej_j_Fy 

Z.  1  ist  das  erste  S  ganz,  Z.  o  das  zweite  E  fast  verschwunden. 
Z.  4.  5  ist  des  Raumes  wegen  eher  Cfajtinne  als   Cfanjtiane  zu  lesen. 

Ljubuski. 

Nach  einem  Abguss;  schöne  Buchstaben,  ihre  Größe  nimmt  von 
oben  (Z.  1  0'05)  nach  unten  ab  (Z.  4  0-04). 

/  /A  L  E  R I V  S  •  L-  L 
CASTORANXX 
Vl-VALERIVS-M-L- 
^RISCVS-AN-XII 

[L.J  Valerius  L.  l(ibertus)  Castor  an{norum)  XX;  M.  Vahrius 
M.  l(ihertus)  Priscus  an(norum)  XII.  Castor  und  Priscus  sind  wohl 
Freigelassene  der  Brüder  Lucius  und  Marcus  Valerius. 

In  Gipsabguss  befinden  sich  ferner  im  Museum  aus  Ljubuski 
und  Umgebung:  C.  III  8483.  8486.  8491.  8492. 

Zupanjac. 

Ziegel  der  leg(to)  VIII  Äug(usta),  erhaben ;  kam  durch  Vermitt- 
lung des  französischen  Oonsuls  Moreau   aus    dem  Besitze  des  Pfarrers 
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in  i^upanjac  ins  Museum;  für  die  Bestimmung  der  Stationen  der  Legion 
kann  er  vorläufig  nicht  verwertet  werden,  da  er  aus  dem  etwa  zwei 
Tagereisen  entfernten  Ljubuski  (vgl.  C.  III  6435.  lOlSlj)  stammen 
kann,  der  Pfarrherr  Avar  ein  Sammler. 


LEG  VIII  AVG 


Aus  der  Umgegend  von 

Mostar 
stammt  das  Ziegelfragment,  erhaben : 


PA  N  S  I A  N  A| 


Unbekannten  Fundorts. 

Beifügen  will  ich  die  Abschrift  eines  Abklatsches,  über  dessen 
Herkunft  ich  weder  mündlich    noch    schriftlich  etwas  erfahren  konnte. 

i5      M      S 
T  E'  R  E  N  T 1 

ETVEND 
5     ONICON 

IVGIAEIVS 

VIVE-BES 

SVS-PAR-P 

PETSIBI 
10     VIVS-POS 

D(is)  m.(anibus)  s(acrum).  Terenti,  q(ui)  vix(it)  an(nos)  LXX,  et 
Vendoni  coniugi  aeius  viv(a)e  Bessus  par(entihus)  p(ro)  jj(ietate)  et  sihi 
vi(v)us  pos(uit). 

Vendo  ist  ein  häufig  vorkommender  illyrischer  Frauenname  (C. 
III  2497  Salonae,  2796.  2797.  Vjestnik  1892  S.  4  Riditae;  CHI  8321 
Plevlje)  ebenso  wie  Buo  (III  2753  Verlicca),  Dito  (III  1927  bei  Epe- 
tiiim\  Panto  (III  2773.  2786  Riditae,  6349  Plevlje),  Titto  (III  6350 
Plevlje),  7'esto  (6354  Plevlje);  doch  haben  solche  Namen  auch  Männer 
geführt,  vgl.  C.  III  2792  (Riditae):  Tritanoni  Lavi  f.  an.  LX  et  Aploni 
Tritanonis  an.  XIT  Tritano  Acali  matri  et  filiae  fecit,  und  Aplo  dieser 
Inschrift  mit  4244:  Tl .  ClaudfinsJ  Vanamiu.  .  .eq.  al.  I  TL  Ti.  [Claud.] 
Aplo  eq.  al.  [elusd.  p.].  Vjestnik  1892  S.  4  bringt  neuerdings  eine 
Anzahl  illyrischer  Namen  aus  Riditae,  wo  sich  geradeso  wie  in  Plevlje 
dieser  Stamm  ganz  besonders  stark  und  lange  erhalten  haben  muss. 

9 

\\.  Rogatica. 

Die  epigraphischen  Denkmäler  von  Rogatica  sind  in  letzter  Zeit 
zweimal  aufgenommen  worden,  von  Dr.  M.  Hörnes   A.-E.  M.  IV  S.  45  f. 


8J» 

und  von  Vuletic  Vnkasovic  Vjcütnik  X  8.  !)'.!  ff',,  vcr-l.  C.  Hl 
S.  1487  f.;  mir  blieb  daher  im  wesentlichen  nur  eine  in)erprüfung 
des  bereits  Gesehenen  übrig. 

1.  C.  III  8366.  Ära,  nieht  „stela",  vor  der  Muftina  Djamia 
(Moschee)  als  Rufstein  verwendet,  in  die  Erde  verkehrt  eingelassen. 
Die  Lesung  von  Ilörnes  ist  richtig. 

i.  C.  III  8367  befindet  sich  an  tlem  von  Hörnes  angegebenen 
Orte.  Die  Inschrift,  mit  der  Inschriftfläche  der  Witterung  ausgesetzt, 
hat  sehr  schwer  gelitten,  mit  freiem  Auge  vermochte  ich  nicht  viel 
zu  entzifiern;  ein  Abklatsch  war  bei  Regenwetter  nicht  anzufertigen. 

3.  C.  III  8368.  Ära  aus  Kalkstein,  im  Vorhofe  der  Djamia 
Arnautovic  als  Rufstein  in  die  Erde  eingelassen;  oben  in  der  Mitte 
als  Verzierung  eine  Rosette,  rechts  und  links  von  ihr  je  ein  Akroterion 
in  Relief;  Höhe  (soweit  abgegraben  werden  konnte)  0"79,  Breite 
(oben)  0-54,  Dicke  0-48;  Höhe  des  Inschriftfeldes  0-45,  Breite  0-43. 

J  •  O  •   M 

|fl-alba 

V  S    11// 

■:>v-s-L-M 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  [T ßj  Fl(avius)  Alha[n]iia  II  /c(ir) 
q(uin)q(uennalis)J  v(otum)  s(olvit)  I(ibens)  m(erito). 

4.  C.  III  8369  steht  vor  dem  Hause  des  Hasimbeg  Holucija 
(n.  4051,  unten  abgebrochen;  Höhe  0*5,  Breite  0'69,  Dicke  0-55; 
Höhe  und  Breite  des  umrahmten  Inschriftfeldes  je  0"35. 

D     ■      M 
T-CL-AAXI 
M  O-DEC 
C-  RIS-DE 

In  Z.  4  steht  sicher  R I S  ;  Z.  5  Avurde  bisher  übersehen,  ist  mir 
aber  auch  nicht  recht  verständlich. 

D(is)  M(anibus).  T.  Cl(audio)  Maximo  dec(uriom)  c(oloniae) 
Ris   ...  de.  .  .  . 

5.  Im  Garten  des  Militärbarackenlagers :  Cippus  aus  Kalkstein,  Höhe 
1-62,  Breite  0-88,  Dicke  0-45;  das  1*1  hohe,  0-47  breite,  umrahmte, 
fast  ganz  verwaschene  Inschriftfeld  ist  allseits  von  einem  Blumenornament 
umgeben;  auf  beiden  Seitenflächen  Attis,  über  ihm  auf  der  linken 
Seite  ein  Hase,  auf  der  rechten  Seite  zwischen  Blumenguirlanden  ein 
Delphin;  die  obere  Fläche  ist  vertieft  und  gerauht. 
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(j.  Vor  der  Carcva  Djamia  befindet  sich  eine  Ära  (nach  Hörnes 
a.  a.  O.  S.  46  „Pf eiler basis"),  Höhe  J-04,  Breite  0-42,  Dicke  0-;-)9; 
Höhe  des  Inschriftfeldes  Ü'47,  Breite  0*  37  5  ob  sie  jemals  Leschrieben 
war,  lässt  sich  nicht  erkennen.  Neben  ihr  steht  ein  Fragment  allem 
Anscheine  nach  eines  Meilensteines  f Hörnes  a.  a.  O.  „Säulentrommel"), 
Hülie  0"fi7,  Durchmesser  0'35,  ohne  Inschrift. 

An  der  Stelle  von  Rogatica  ist,  wie  C.  III  8860  mit  P.  Ael.  Cle- 
mens II  vir  und  die  oben  S.  89  n.  B  mitgetlieilte  Inschrift,  die  einen 
II  vir  quinquennalis  nennt,  beweisen,  eine  römische  Ansiedlung  mit 
städtischem  Charakter  gewesen.  Ich  möchte  deshalb  bei  n.  4  Z.  4: 
dec.  c.  Ris.  nicht  an  das  ferne  Risinium  (Risano^  denken,  sondern  RIS 
für  den  Anfang  des  Namens  des  alten  Rogatica  halten.  Ist  dies  richtig, 
so  war  es  eine  Colonie.  Tomaschek  ist  Mitth.  d.  geogr.  Ges.  1880 
S.  557  geneigt,  Aleva  oder  Aleba  hieriier  zu  verlegen. 

In  Rogatica  machte  mich  der  für  die  Erforschung  der  in  seinem 
Wirkungskreise  befindlichen  Alterthiimer  rastlos  thätige  Bezirksvor- 
steher  Herr  Geza  Barcsay  de  Nagy  Baresa  darauf  aufmerksam,  dass 
sich  südwestlich  von  dieser  Stadt  jenseits  des  Matovo  brdo  bei  Lad- 
jevina  Reste  einer  vermuthlich  römischen  Brücke  und  Straläe  befinden. 
Er  selbst  übernahm  die  Führung  der  Excursion,  an  der  auch  der 
Commandant  von  Rogatica,  Herr  Oberstlieutenant  A.  Strasser  theilzu- 
nehmen  die  Liebenswürdigkeit  hatte.  Über  den  tief  eingeschnittenen 
Bach  führte  ungefähr  an  der  Stelle,  die  in  der  (4eneralkarte  Z.  30 
C.  XX  durch  den  Buchstaben  /  des  Wortes  Ladjcvma  fixiert  wird,  eine 
Brücke.  Auf  dem  linken  Ufer  ist  noch  ein  Pfeiler  erhalten;  das 
Mauerwerk  besteht  aus  Bruchsteinen  im  Mörtelverband,  die  Deck- 
platten fehlen.  Außerdem  liegen  sowohl  im  Bette  des  Baches  wie  an 
dessen  rechtem  Ufer  zahlreiche,  von  der  Brücke  herrührende  behauene 
Steine.  Die  Brücke  stand  nicht  senkrecht  auf  dem  Bach,  sondern  lief 
schief  über  ihn  und  hatte  eine  Breite  von  4  m.  Diese  in  Bosnien  auf 
römische  Wegeanlagen  weisende  Dimension  und  die  Nähe  einer  höchst- 
wahrscheinlich römischen  Straße  sprechen  dafür,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  römischen  Bauwerke  zu  thun  haben. 

In  den  Feldern  von  Ladjevina  l)emcrkt  man  eine  sanfte,  seitlich 
abgeböschte  Bodenanschwellung,  die  gerade  verlaufend  sich  in  ziem- 
licher Länge  verfolgen  lässt.  An  einigen  Punkten  von  uns  angestellte 
Grabungen  brachten  geschlägclten  Stein  zum  Vorschein,  der  untrüg- 
lich beweist,  dass  hier  eine  Straße  angelegt  war.  Die  Messung  ihrer  Breite 
ergab  etwas  über  4  m.  I  lerr  von  Barcsay  versprach  seine  Forschungen 
fortzusetzen  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  es  ihm  mit  Unterstützung  der 
Landesregierung  gelingen  wird,  den  ganzen  Verlauf  der  Straße  klar- 
zustellen ;  sie  scheint  Rogatica  mit  Praca  verbunden  zu  haben. 
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III.  Srebrenica. 

Jn  Gradina,  nordöstlich  von  der  Bezirksstadt  Srebi'enica  i  unfern 
der  Drina)  wurden  in  den  letzten  beiden  Jahren  im  Auftrage  der 
Regierung-  Auagrabungen  vorgenommen,  deren  Resultate,  falls  der  Eifer 
nicht  erlahmt,  ganz  darnach  angethan  sind,  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  auf  sich  zu  lenken.  Man  ist  hier  auf  stattliche  Reste  einer 
römischen  Bergwerkstadt  gestoßen,  die  nicht  blos  auf  dalmatinische 
Verhältnisse,  sondern  auch  auf  alle  übrigen  ähnlichen  Unternehmungen 
in  der  Kaiserzeit  Licht  zu  werfen  versprechen. 

Srebrenica  war,  wie  Urkunden  und  deutliche  Spuren  in  der  Stadt 
und  Umgebung  beweisen,  im  Mittelalter  ein  lebhafter  Bergwerksort, 
als  solcher  wird  er  bereits  1376  erwähnt.  Nach  wechselvollen  Kämpfen 
um  das  reiche  Silberbergwerk  bemächtigten  sicli  desselben  schließlich 
die  Türken ;  die  Folge  davon  war  das  allmähliche  Nachlassen  der 
Production,  seit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  ist  der  Bctriel) 
gänzlich  eingestellt  worden.  Nach  der  Occupation  wandte  man  auch 
diesen  Bergen  und  ihren  Schätzen  die  Aufmerksamkeit  zu  und  im 
Jahre  1881  begann  die  Gewerkschaft  „Bosnia"  hier  ihre  Thätigkeit. 
Das  dadurch  neu  geweckte  und  in  abgeschiedene  Thäler  wieder  ein- 
geleitete Leben  brachte  die  bedeutsame  Entdeckung,  dass  vor  dem 
mittelalterlichen  Knappen  der  römische  hier  gehaust  hatte.  Es  kamen 
römische  Münzen  und  Thonlampen  (vgl.  Glasnik  1891  S.  3  Fig.  2) 
zum  Vorschein  und  an  der  griechisch- orientalischen  Kirche  von  Sase 
fand  man  zwei  Römersteine,  einen  mit  zwei  Protomen  verzierten,  jedoch 
unbeschriebenen  Grabstein  (abgebildet  Glasnik  1891  S.  4)  und  folgende 

Ära,  0*4  hoch,  0-8  breit,  seit  der  Renovierung  der  Kirche  mit 
der  Inschriftfläche  nach  innen  eingemauert;  ich  gebe  sie  nach  einer 
im  Jahre  1889  von  Fräulein  Anna  Pogatschnig  aufgenommenen  und 
mir  gütigst  überlassenen  Photographie. 

1  •  O  •  M 

IVNONIR 
\MARRIVS 

Vjianvs 

5  XAVG_ 

Glasnik  1891  S.  4.  Der  Rest  des  C  in  Z.  5  ist  nur  sehr  schwach 
sichtbar. 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo),  lunoni  r(eginae)  M.  Arrius  ff  lujnianus 
fprojc(urator)  Aug(usti). 

Das  Interesse  war  geweckt ;  man  forschte  nach  weiteren  Römer- 
spuren. An  der  Spitze  dieser  Bestrebungen  stand  der  seither  ver- 
storbene Bergmeister  der  „Bosnia"  Herr  Ludwig  Pogatschnig,  der  ihnen 


liebevoll  seine  gauzc  Aufmerksamkeit  widmete.  Im  März  1883  fand 
er  außer  Werkstücken  oO  vi  nördlich  von  einem  großen,  später  auf- 
gedeckten und  weiter  unten  beschriebenen  Gebäude  in  einer  von  zwei 
Mauersubstructionen  gebildeten  Gasse  eine  Ära  aus  der  Zeit  Gordians  III : 
Ära  aus  Kalkstein,  stark  beschädigt,  die  Lücken  sind  mit  Gijis 
ausgefüllt,  die  Bekrönung  der  Ära  zeigt  in  der  Mitte  eine  Patera,  rechts 
und  links  ein  Akroterion  in  Relief ;  Höhe  1*06,  Breite  0*58,  Dicke  0*37; 
Höhe   des  Inschriftfeldes  0"59,    Breite  ()*46;  jetzt  im  Landesmuseum. 

1         O         M 

ET-  G  E  N  I  O  UKi 
PRO  S^AJ-YTEji 

ö    iMANIPIiFEL 

aVGN  /  /  /  M  /, 
/  A  /  '  T  V  S  V  E 
?  F.  O  C  E  I  V  5- 


Glasnik  1891  8.  4,  wo  nur  der  Anfang  richtig  gelesen  ist. 

l(ovi)  o(ptimo)  'tn(aximoj  et  Genio  locfij  j>ro  salute  i[mp{eratoris)l 

M(arci)    Afntonii   Goijdiani    Pli    Fel(icis)    Aug(usti)    n(ostri) tus 

v(ir)  e(greqius)  proc(urator)  eius  fdejvfotus  numini   maiestatique   eius.J 

Im  Jahre  1S84  entdeckte  er  zwei  weitere  Steine,  einen  Cippus  an  der 
südöstlichen  Ecke  des  großen  Gebäudes  und  eine  Platte  südlich  von  dem- 
selben, jedoch  in  beträchtlicher  Entfernung  am  rechtenUfer  der  Saska  rijeka : 

Cippus,  Kalkstein  mit  rötlichen  Einschlüssen,  mehrfach  beschädigt, 
Höhe  1'17,  Breite  und  Dicke  je  etwa  0'7;  Höhe  des  umrahmten  In- 
schriftfeldes O'Sö,  Breite  0"4o,  die  Seitenflächen  protiliert. 

L-  D  O  M  I  T  lO 

I     EROTIVI 

RO-  EX-EQVES 

r  R  I  BVS-TVR 
5       ."  I  S-ECRECipy 

PRO  n^.CAFT^r:— 
VE  TAL  LORVm 

/    V  N  N  o    Nl 

/  /  D  E  h  Av  -   T-  M  I 
10      AEINTEf  RITAn>'' 

T-BONIT'/  TIS 

LAVR-RV  TICVo 
v^EDVCE!     MIC^ 

PRAESTAT^ 


i 
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Piibliciert  von  Dumaszewski  in  dieser  Zeitsclir.  \'II1  S.  248 
und  danach  C.  III  836  J.  In  Z.  "i  steht  sicher  Eroti ;  die  Hasta  vor 
dem  K  ist  Avohl  durch  ein  Versehen  des  Steinmetzen  entstanden,  die 
Kalkausfülhing',  die  den  Felder  wieder  gut  machen  sollte,  ist  Jetzt 
ausgefallen. 

(Scliluss  folgt.) 


Wien,    Sommer  1892. 


K.  PATSCH 


Zweisprachige  Inschrift  aus  Arykanda 


qitamcumque  munißcjentlam  volfctis  pro  hoc  vesfro  j^ioj 
[proposito  pet]ere  iara  nunc  hofc  facere  et  accepissej 
fvos  credere  lijcet  impefraturi  ('.[aTn  sine  mora  quae 

[hl   omne  aeviim  tjam  no^tram  iuxfa  deos  ifmmortales  pie-J 
[tatem  festaM/tur  qvam  vc.ro  e<<ndigna  prafrmia  vos  es-] 
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[se  a  nostra  cljementia  consecutos  liherls  ac  pofsterisj 
[declarabifj 

Toxc,  (JuuTfipaivl  TiavTüq  uvÖpdiTTUJV  eBvouq  Kai    ftvouq 
leßaaioT«;  Kaijcrapcriv  faXep .  OuaXep .   MaEi|Lieivuj  Kai  (leerer  Kaum) 
10  KuuvaTavTeivuu]  Kai  OüaXep.   AiKivviavüJ  AiKivviey.  TTapd  toO 

AuKioiv  Kai  TTJavcpuXujv  eBvoui;  be^Oic,  Kai  iKecTia.  "EpfOK;  (xtto- 
bebiuKÖTiuv  t]üjv  öeiliv  tüjv  ö^OTevüJv  ü.uOuv  qpiXavOpuumaq 
Trdaiv,  uj  9ei6]TaTOi  ßacfiXeiq,  o\q  »i  GpncTKeia  lueufXeniTai 
auTÜuv  uTrep  Tf\\q  vpnjjv  tüuv  -rrdvia  veiKübvTuuv  becTTTOTuüv 
15  aiuuviou  (Tuj]Tripia<g,  KaXo)?  extiv  eÖ0Ki|Lid(Ta^ev  Kaiacpufeiv 

Kpoq  Tiiv  d9d]vaTov  ßacJiXeiav  Kai  benefivai  louq  TtdXai 
|LiaviKOU(;  Xpi](TTiavoü(;  Kai  dq  beupo  t^v  auT^v  vödov 
biaTiipouvTd](;  TTOie  Tre-rraOaGai  Kai  .un^^^Mi^)  (TKaid  xivi  Kai- 
vrj  öpTicTKeia]  niv  xoiq  Seoiq  öqpeiXojaevnv  napaßaiveiv. 
•20        Toöt'  dv  de]   ep-fov  dcpiKOiio,   ei  u)LieTepuj  öeiuj  Kai  aiuuviu) 
veu|LiaTi  TTJdcriv  KaiacTTaiii  dTTeipiiaOai  juev  Kai  KCKcuXuaBai 
eHoucria]v  rfig  tüjv  dOeoiv  dTrexöouig  e7T[i]Tr|öeu(Teuj(s, 
irdvTaq  bi  T]fi  tüjv  ö^o•feva)v  uiauuv  Oeüjv  GpncTKeia  axoXd- 
z;eiv  uTtep]  Tf\q  aiuuviou  Kai  dqpödpTOu  ßacriXeia^  u|aujv,  örrep 
•25     TiXeiaTov  (Juiajcpepeiv  irdcTiv  toTc;  u|aeTepoiq  dvOpujTTOiq  upobiiXov 

eCTTlV. 

Die  merkwürdige  Urkunde,  welche  bei  der  diesjährigen  Benn- 
dorfschen  Expedition  nach  Kleinasien  aufgefunden  und  mir  zur  Ver- 
öffentlichung in  dieser  Zeitsclirift  übergeben  worden  ist,  hat  liei-r  Hula 
in  dei-  lykischen  Stadt  Arykanda  abgeklatscht.  Sie  fand  sich  unter- 
halb des  Stadiums  auf  einer  innerhalb  der  Grundmauern  eines  un- 
vollendet gebliebenen  Gebäudes  freiliegenden  Platte  von  ()-55  m. 
Breite,  O'öO  m.  Höhe,  0'12  m.  Dicke.  Die  Buchstaben,  in  denen 
Keste  rother  Farbe  erkennbar  waren,  sind  zwischen  vorher  gezogenen 
Zeilenlinien  fein  eingeritzt.  Die  Schrift,  die  lateinische  Avie  die  grie- 
chische, ist  der  Epoche,  der  die  Inschrift  angehört,  entsprechend 
schlecht  und  häßlich,  die  Lesung  aber,  Dank  den  Bemühungen  der 
Wiener  Freunde,  von  einigen  gebrochenen  Buchstaben  abgesehen, 
zweifellos  festgestellt.  Es  fehlt  der  obere  Theil  und  der  linke  Rand, 
so  wie  in  den  ersten  sechs  Zeilen  auch  der  rechte.  Die  übrigen  Zeilen 
sind  am  Schluss  vollständig;  unten  fehlt  nichts,  schwerlicli  auch  Fort- 
setzung auf  einer  anderen   Platte. 

Erhalten  ist  auf  der  Platte  der  Schluss  eines  kaiserlichen  Ke- 
scri])ts  in  lateinischer  und  eine  an  die  Kaiser  gerichtete  Supplication  in 
griechischer  Sprache.  Jenes  charakterisiert  sich  als  kaiserliclier  Erlass 
durch  die  Sprache  sowohl  wie  durcli   dii-  Worte  Z.   4    ...am  nosto-am'., 
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schon  der  Stellung  nacli  darf  es  angesehen  werden  als  Bescheid  auf  die 
ihm  angehängte  Eingabe,  ähnlich  wie  wir  beide  in  der  Urkunde  der 
Skaptoparener  vereinigt  iinden.  Im  Übrigen  erschienen  mir  die  Über- 
reste so  gering,  dass  ich  davon  absah  eine  conjecturale  Ergänzung  zu 
versuchen.  Aber  als  ich  dann  die  Urkunde  Harnack  vorlegte,  machte 
dieser  aufmerksam  auf  die  auffjvllende  Übereinstimmung  dieser  lateinischen 
Reste  mit  den  Schlussworten  des  weiterhin  zu  erwähnenden  gleicliartigen, 
von  Eusebius  in  griechischer  Übersetzung  (dvTiYpaqpov  epjuiiveiaq  ist  die 
Überschrift)  aufbewahrten  Erlasses  an  dieTyrier;  und  die  durch  Bor- 
mann vorgenommene  abermalige  Untersuchung  des  Abklatsches  brachte 
es  zur  Gewissheit,  dass  diesem  Erlass  und  dem  unsrigen  an  die  Provinz 
Lykien  und  Pamphylien  die  gleiche,  nur  unbedeutend  modificierte  Re- 
daction  zu  Grunde  liegt.  Ich  setze  die  Schlussworte  her,  wie  sie  bei 
der  Vergleichung  sich  herausstellen,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  latei- 
nischen Ergänzungen  den  Raumverhältnissen  in  so  weit  angepasst  sind, 
als  dies  der  Sachlage  angemessen  ist.  Wo,  wie  gewöhnlich  und  auch 
hier,  die  Ergänzungen  den  Wortlaut  nicht  im  einzelnen  herstellen 
können  und  sehr  verschiedene  Wendungen  desselben  Gedankens  mög- 
lich sind,  ist  es  angemessen  sich  auf  ungefähre  Lückenfüllung  und 
möglichst  einfache  Herstellung  des  Gedankenzusammenhangs  zu  be- 
schränken, zumal  da  wissenschaftlich  meistens  recht  wenig  darauf  an- 
kommt, ob  diese  oder  jene  der  möglichen  Fassungen  den  Vorzug  verdient. 

[vestrae  devotioni  permittimus] 
eiTiTpeTTOiuev  ir)  uiueTep«  KaBocriuucrei 

[qumncuiiiqtte  tnunijicjentümi  vol[etis  pro  hoc  vestro  pio 
proposito  petjere^ 
OTTOiav  ö'  av  ßouXriBfJTe  laeYotXobuupeav  dvTi  Taimi(;  ujliujv  ir\c,  cpiXoSeou 
rrpoBeaeuu^  aiTfjaai 

iam  nunc  Iwfc  facere  ei  accepisse  vos  credere  lijcet, 
Kai  ribi]  juev  touto  TTOieiv  Kai  XaßeTv  üEimcTaTe  • 

irnpetraturi  efam  sine  niora/ 
TeuSecrBe  jap  auifi^  X^'P'?  Tivoq  uTTep9ecreuj(^ 

IquaeJ 

fehlt 
TTapa(Txe0€Tcra  t\)  uiuerepcx  TTÖXei'i 


')  Weggelassen,  weil  das  Schreiben  an  die  Provinz  gerichtet  ist. 
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[in  omne  aevinn  tjam  nostram  iuxta  deof^  ifmmortales  pietatem 
testabijtur 
de,  ÜTTavia  töv  aiiiüva  Tiiq  Kepi  Touq  dBavuTOuq  Gtouq  cpi\o9eou'- 
eucreßeiaq  napesei  luapiupiav 

quam  vero^)  condy/na praefmia  vos  esse  anostra  cljementia  consecutos 
TÖ  bVi  u,udq  üEiuuv  eTTotGXujv  TeruxnKevai  irapa  TY\q  iiiaexepaq  cpiXaYaGiaq 

f.-hlt 
TauTii(;  uiiiiiv  eveKev  Tf\q  tou  ßiou  TTpoaiptcreuj(S 

liberis  ac  pofsteris  declarahitj. 
vxoic,  re  Kai  Ikjövoxc,  (jueiepoiq  emöeixSriaeTai. 

Die  griechische  Ui'kuiule  lässt  sich,  wenn  auch  keineswegs  im 
Wortlaut,  docli  inhaltlich  mit  genügender  Sicherheit  ergänzen,  und  sie 
ist  merkwürdig  genug.  Die  Provinz  Lykien  und  Pamphylien  bittet 
den  Kaiser  Maximinus^)  und  seine  Mitregenten  um  Ausrottung  der  der 
bestehenden  Religion  gefährlichen  und  gottlosen  Christen.  Wir  kennen 
den  geschichtlichen  Zusammenhang  dieses  Vorgangs. 

Nachdem  Galerius  zu  Gunsten  der  Christen  das  Toleranzedict 
erlassen  hatte,  wies  sein  Unterherrscher  Maximinus  auch  seinerseits  die 
Behörden  an  von  der  Verfolgung  der  Christen  abzusehen.  Aber  als 
er    nach    dem  Tode    des  Galerius    sich    zum  Herrn    von  Kleinasien  bis 

-)  Statt  (///o.Vf'oj'  orwartet  mau  /,/ar»'()«c. 

^1  Diese  bei  Unn  —  quam  sprachlich  mehr  als  bedenkliche  Partikel  wird  man 
sich  gefallen  lassen  müssen.  Ein  ebenso  schlechtes  vero  bei  Jordanes  Get.  4,  26  gibt 
keine  genügende  Analogie.  Dass  der  Erlass  zunächst  griechisch  concipiert  war  und 
der  officielle  lateinische  Text  Kanzleiarbeit  ist,  kann  wohl  sein;  aber  schülerhafte 
Wiedergabe  des  griechischen  Je  durch  cero  wird  man  dem  kaiserlichen  Cabinet  doch 
auch  nicht  zutrauen  dürfen.  Übrigens  ist  auch  der  griechische  Text  hier  nicht  ohne 
Anstoß. 

*)  toi"  fif  die  Handschrift cn,  wozu  Valesius  bemerkt:  t^mbcnduni  pnlo  ror  rt 
supplendo  fia(jrv^iav.     Eher  hat  wohl  r<>  6t  gestanden. 

^)  Ich  darf  nicht  verschweigen,  dass  in  der  arg  zugerichteten  Z.  9  der  In- 
sflirift  Hilf  df'in  Aliklatsch  zuerst  M  AZIMI  AN  W  gelesen  WT)rden  ist,  während  ich 
M  AH  I  MGI  NW  erkenne;  die  Rundung  des  6  scheint  mir  unzweifelhaft  zu  sein. 
Übrigens  würde  jene  Lesung,  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  den  ftühcren  Stadien 
der  diocletianischen  Christenverfolgung  von  Petitionen  um  dieselbe  nichts  gemeldet 
wird,  in  die  größten  Schwierigkeiten  verwickeln.  Nach  den  Berichten  der  zuver- 
lässigsten Gewährsmänner  (Schrift  de  mort.  persec.  32;  vgl.  Eusebius  h.  eccl.  8,  13) 
ha»  Galerius  Maxiniianus,  der  dann  hier  an  erster  Stelle  stehen  würde,  den  Caesar 
Maximinus  zwar  widerwillig,  aber  dennoch  als  .\ugustuR  anerkannt,  und  es  ist  nicht 
abzuHchen,   wie   in    einer   unter   seiner   Botmäßigkeit    gesetzten  Inschrift   dieser  sein 
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zum  Hellespont  gemacht  hatte  und  mit  dem  Machthaber  im  östlichen 
Europa  Licinius  auf  einer  Conferenz  im  Hellespont  zu  vertragsmäßiger 
Einigung  gelangt  war,  fühlte  er  sich  sicher  und  wechselte  sein  Verhalten 
gegen  die  Christen.  Imprimis,  erzählt  der  zeitgenössische  Verfasser  der 
Schrift  de  mortihus  persecutorum  c.  36,  hidulgentiani  Christianis  communi 
titulo  (?)  datam  tollit  subornatis  legationibus  civitatum,  quae  peterent, 
ne  intra  civitates  suas  Christianis  conventicula  extruere  liceret,  ut  quasi 
coactus  et  impnJsus  facere  videretur  quod  erat  sponte  facturus,  quibus 
annuens  u.  s.  w.  Übereinstimmend  berichtet  Eusebius.  Nachdem  die 
höheren  Beamten  sich  überzeugt  hatten,  wie  der  Kaiser  in  Wirklichkeit 
gegen  die  neue  Religion  gesinnt  sei,  veranlassten  sie  einen  Petitionssturm 
um  Wiederaufnahme  der  Christenhetze,  welchem  dann  der  Kaiser  stattgab. 
TTdvTe^,  sagt  Eusebius  h.  eccl.  9,  4,  tOuv  ev  xeXei  rdg  uttö  iriv  auTr)v  dpxHV 
TTÖXeiq  oiKouvTeig  ti]v  ö)Lioiav  djpiaujvTO  ipfiqpov  TtoiricracrOai,  Trpo(gqpi\eg  b'eivai 
toOto  ßacTiXei  tojv  Kar'  eirapxiav  iVfe|uövtJuv  cruveuupaKÖTUJv  Kai  toöt  aurö 
biairpagacrGai  xoTcg  uTiriKÖOK;  UTToßeßXriKOTUJV,  ujv  hr\  Kai  auxüijv  toT(;  \]ir\^)\(5\xa.0\ 
h\  dvTiYpaqpiiq  d(T|U€vecTTaTa  eTTiveü(TavTO<;  toO  rupdvvou  auOig  eE  uTrapxfii; 
ö  KaO'  niuüuv  dveqpXeYeTO  biLUYlnoq.  Weiter  heißt  es  (9,  Tc  dvd  \xküac,'{e 
TOI  id^  TTÖXeig,  ö  |unbe  dXXoie  TTore,  qjiicpiaiuaTa  TTÖXeuuv  Ka9'iT|uüuv  Kai  ßadi- 
XiKÜJV  TTpöq  TaOxa  biaidEeuuv  dvTiYpaqpai  (TTiiXaicg  evT6TUTTUj|aeva  x^XKaiq 
dvmpOoOvTO,  und  nachdem  er  als  Beleg  den  von  dem  Kaiser  an  die 
Tyrier  gerichteten  Erlass  beigebracht  hat,  schließt  er:  taüra  hr\  Ka0'  \]\x<bv 
Katd  irdcrav  eirapxiav  dvecririXiTeuTO.  Dafür  haben  wir  in  diesem  Do- 
cument  den  urkundlichen  Beleg. 

Adoptivsohn  hätte  fehlen  und  neben  ihra  nur  zwei  Mitregenteu,  die  doch  nur  Con- 
stantin  und  Licinius  sein  können,  hätten  genannt  werden  können.  Authentische 
Üelege  für  die  Insoription  der  Kaisererlasse  von  dem  Rücktritte  Diocletians  und 
seines  Mitherrschers  an  bis  zum  Tode  des  Galerius  besitzen  wir  nicht.  Die  In- 
soription des  Toleranzedictes  des  Galerius  bei  Eusebius  h.  eccl.  8,  17,  das  in  diese 
Epoche  fällt,  wimmelt  von  Schreibfehlern  und  Verstößen  aller  Art  und  kann  keines- 
falls dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  im  Jahre  311  Maximinus  von  seinem  Vater 
weder  als  Augustus  noch  als  Caesar  anerkannt  worden  sei.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
der  Text,  der  griechische  wie  der  lateinische,  indem  er  an  erster  Stelle  und  vor 
*  onstantinus  und  Licinius  den  FaXi^ioi^  OvaXe^iog-  Ma^cfilvoi  (so  die  Handschriften) 
uder  den  Galerius  Maximinua  (so  ebenfalls  die  Handschriften]  nennt,  durch  eine  alte 
Schlimmbesseruug  entstellt  worden  ist,  indem  dies  gesetzt  ist  an  die  Stelle  des  Galerius 
Valerius  Maximianus  und  des  Galerius  Valerius  Maximinus,  worin  der  Diaskeuast 
'ine  Dittographie  sah.  Für  die  Kritik  des  unvergleichlich  wichtigen  Werkes  ist 
diese  vor  der  Arbeit  des  Rufinus  liegende  —  meines  Erachtens  zweifellose  und  un- 
möglich dem  Autor  zuzutrauende  —  Verderbnis  von  Belang.  Von  der  Inschrift  von 
Sinope  C.  I.  L.  III  S.  6979,  wenn  sie  überhaupt  dem  Galerius  Maximianus  gehört  und 
nicht  dem  Galerius  Maximinus,  was  nicht  ausgemacht  ist,  ist  der  Text  ebensowenig 
festgestellt.  Es  würde  eine  Thorheit  sein  auf  dergleichen  unsicher  überlieferte  Do- 
cumente  hin  geschichtliche,  gegen  gute  Überlieferungen  und  innere  Wahrscheinlichkeit 
verstoßende  Combinationen  aufzubauen. 

Archäologiseh-epigraphische  Mittheil.  XVI,  1  7 
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Wesentlich  dieser  Petition  analog  werden  die  übrigen  von  der 
Regierung  gleichmäßig  veranlassten  gelautet  haben ;  mit  Recht  macht 
Harnack  geltend,  dass  der  Gedankengang  unseres  Schriftstückes  im 
allgemeinen  übereinstimmt  mit  dem  der  tyrischen,  so  weit  dieser  aus 
der  kaiserlichen  Antwort  sich  erkennen  lässt.  'Wie  in  dem  tyrischen 
Schriftstück  die  Vortheile  und  Segnungen,  welche  der  pünktliche  und 
ungestörte  Gottesdienst  gewährt,  in  breiter  Darstellung  ausgeführt 
werden,  beginnt  eben  damit  die  Eingabe  der  Lykier  und  hat  wahr- 
scheinlich auch  damit  geschlossen.' 

Der  Zeit  nach  fällt  die  Eingabe  in  das  Jahr  311  oder  wahr- 
scheinlicher 312,  wie  die  Vergleichung  mit  den  beiden  oben  ange- 
fahrten geschichtlichen  Berichten  ergibt.  Als  sie  einlief,  war  Galerius 
todt,  welcher  im  Jahre  3 1 1  bald  nach  Erlass  des  Toleranzedictes  vom 
30.  April  gestorben  ist,  und,  wie  die  Adresse  der  Urkunde  zeigt,  die 
Einigung  zwischen  Maximinus,  Licinius  und  Oonstantin,  welche  ohne 
Zweifel  noch  in  demselben  Jahre  abgeschlossen  ward,  einerseits  er- 
folgt, andererseits  noch  nicht  gebrochen,  welcher  Bruch  nach  der 
Vermählung  des  Licinius  mit  der  Schwester  Constantins  im  Winter 
312/13  eintrat.  Dies  führt  auf  die  oben  gegebene  Ansetzung.  Zwischen 
dem  letzten,  den  Christen  wiederum  günstigen  Religionsedict  Maximins 
(Eusebius  h.  e.  9,  10),  das  seiner  Katastrophe  Ende  313  nicht  lange 
vorhergegangen  sein  kann,  und  seinen  gegen  die  Christen  gerichteten 
Erlassen,  welche  durch  diese  und  die  analogen  Eingaben  hervorgerufen 
wurden,  liegt  nach  Eusebius  9,  10,  12  weniger  als  ein  Jahr:  auxai  tou 
Tupdvvou  qpujvai  oub'  öXov  eviauTÖv  tojv  Kaxa  XpicTTiavuJv  ev  cririXaKg 
dvaTe6ei)aevujv  aurtu  öiaiafiudTUJV  ucTTepiaaaai.  Diese  Angabe  ist  nicht 
schlechthin  unvereinbar  mit  der  Ansetzung  unserer  Urkunde  in  311, 
passt  aber  besser  für  das  Folgejahr. 

Die  damals  nach  Galerius  Tod  regierenden  Herrscher  sind,  wie 
schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  Constantinus,  Licinius  und  Maximinus. 
Dies  war  die  von  Galerius  vorgeschriebene  Reihenfolge  fde  mort.  per- 
sec.  32.  43)  und  sie  entspricht  der  Epoche  der  Ernennungen:  Con- 
stantinus war  schon  306  nach  dem  Tode  des  Vaters  zum  Augustus  aus- 
gerufen, neben  ihm  Licinius  im  Jahre  307  auf  dem  Congress  in  Car- 
nuntuni  anerkannt  worden,  während  Maximinus  erst  nach  diesem  Congress 
zuerst  von  seinen  Truppen  dazu  gemacht,  dann  auch  von  Galerius  als 
solcher  anerkannt  wurde  (de  mort.  persec.  32).  Aber  zum  Caesar  war 
Maximinus  allerdings  schon  im  Jahre  305  ausgerufen  worden  (de  mort. 
persec.  32:  praascriptlone  temporis  pugnat  se  priorem  esse  dehera  qiii prior 
sumjoserit  purpuram).  und  dabei'  nennt  ihn  auch  ein  in  Aegypten,  also  in 
seinem  alten  Machtbereich  gefundener  Meilenstein  (C.  L  L.  III  S.  0633/ 
als    solchen    vor   Constantin.       In    der  That   setzte   er   in    dem    helle- 
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spontischen  Vertrag  es  durch,  dass  ihm  unter  den  drei  Herrschern  die 
erste  Stelle  eingeräumt  ward,  wie  dies  sowohl  die  Schriftsteller  be- 
richten (de  mort.  persec.  44;  lyvimi  nominis  titulum  ...sibi  Maximinus 
vindicahat,  Eusebius  h.  eccl.  9,  10:  Kaid  tüjv  xfii;  ßacTiXeiac^  koivuuvujv 
....  To\,udv  uipiuiiTO  .  .  .  TTpüuTOv  eauTÖv  laiq  Ti|uai(g  uvaYopeueiv),  wie 
auch  die  Inschriften  bestätigen,  nicht  l)loß  des  Orients  (Meilenstein  von 
EUes  C.  I.  L.  III  S.  7174),  sondern  auch  des  Occidents  (Inschrift  von 
Prutting  in  Noricum  C.  I.  L.  III  55l)5,  gesetzt  zur  Feier  eines  am 
27.  Juni  310  erfochtenen  Sieges  nach  Galerius  Tod,  wahrscheinlich 
im  Jahre  311).  Wenn  also  unsere  Urkunde  an  erster  Stelle  ihn,  an 
dritter  den  Licinius  nennt,  so  ist  dies  hiemit  in  Einklang  und  kann 
der  dazwischen  fehlende  Name  nur  derjenige  Constantins  sein. 

Dass  Z.  11  die  petitionirende  Provinz  nicht  bloß  als  pamphylische, 
sondern  als  lykische  und  pamphylische  bezeichnet  gewesen  sein  muss, 
folgt  aus  der  Auftindung  der  Inschrift  im  Herzen  der  Ijkischen  Land- 
schaft. Damit  stimmt  überein  (wie  Marquardt  Staatsverwaltung  1-,  379 
mit  Recht  bemerkt  i,  dass  die  veroneser  Provinzialliste  aus  diocletianischer 
Zeit  nur  Pamphylien,  nicht  aber  Lykien  aufführt,  und  dass  eine 
kaiserliche  Verordnung  vom  1.  Juni  313  (C.  Th.  13,  10,  10  =  C.  lust. 
11,  49,  1)  gerichtet  ist  ad  Eusehiurti  v.  />.  praesidojin  Lyciae  et  Pam- 
phyliae. 

Die  Antisemiten  —  Christus  war  ja  auch  ein  Semit  —  hatten  es 
also  vor  anderthalb  Jahrtausenden  weiter  gebracht  als  ihre  heutigen 
Gesinnungsgenossen.  Unsere  offenbaren  Antisemiten  haben  bis  jetzt 
noch  nicht  erreicht,  dass  ihre  Petitionen  um  Semitenhetze  von  Regie- 
rungswegen in  jeder  kleinen  Landstadt  Öffentlich  angeschlagen  werden, 
und  die  hochgestellten  Krypto- Antisemiten,  die  eigentlichen  Schuldigen, 
stehen  nicht  minder  weit  zurück  hinter  der  Leistung  des  Kaisers  Maxi- 
rainus.  Einen  Fortschritt  der  Cultur  auf  diesem  Gebiet  wird  der 
Menschenfreund  also  gern  registriren. 

Im  einzelnen  linde  ich  zu  dem  Text  noch  folgendes  zu  bemerken. 

Für  die  Bestimmung  der  Lückengröße  sind  die  beiden  mit  Sicher- 
heit zu  ergänzenden  Zeilen  10  und  II  maßgebend.  In  der  ersten 
fehlt,  da  für  den  Geschlechtsnamen  am  Ende  von  Z.  9  Raum  gelassen 
ist  (s.  untenj,  das  Wort  Kui(v;(JTavTve;ivuj.  In  der  zweiten  lässt  sich 
die  Ergänzung  Aukiujv  Kai  TT  ebenfalls  nicht  verlängern,  denn  die  ad- 
'  ministrativ  fest  combinierten  Landschaften  werden,  ihrer  inneren  Selb- 
ständigkeit unbeschadet,  immer  als  einfacher  Verwaltungsbezirk,  pro- 
inncia  oder  iQvoq  gefasst;  es  gibt  nur  eine  j^^'ovincia  Ponti  et  Bithy- 
76   (C.  V  5202,  IX  4905,  XIV  2925),    eirapxeia  TTovtou  Kai  Bieuvia? 
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(C.  I.  G.  1813  6\  nicht  provinciae  oder  feTiapxeiai.  Mau  kann  also 
nicht  etwa  nach  Kai  noch  toö  einschieben.  Ebenso  hindert,  wie  Benn- 
dorf  mit  Recht  erinnert,  der  Sprachgebrauch  das  Einschalten  des  Ar- 
tikels vor  den  beiden  Völkernamen.  Also  fehlen  in  Z.  10  zehn  bis 
zwölf,  in  Z.  11  zehn  Buchstaben,  wovon  indess,  da  der  Bruch  nicht 
ganz  gleichmäßig  verläuft,  in  Z.  21 — 25  einige  abgehen.  Danach 
müssen  die  übrigen  der  Fassung  nach  unsicheren  Ergänzungen  sich 
richten.  Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  also  ge- 
botene Kürze  mehrfach  zu  Härten  führt;  die  in  Vorschlag  gebrachten 
Ergänzungen  Z.  7  [vestris  declarabit]  —  Z.  8  [toi^  aujinpCTiv  toO  au|u]- 
TTttVToq  dv6puJTTuuv  eÖvou^  Kai  fevouq  'nach  Analogie  von  Reisen  II 
n.  78.  79  und  einer  neuen  Inschrift  von  Andraki '  Benndorf)  —  Z.  1(5 
[npö?  Tiiv  ujLiiiJv  ded]vaT0V  ßaaiXeiav  —  Z.  21  aiuuviLu  [veüuaxi  TravidTTJacnv 
sind  ohne  Frage  an  sich  besser  als  was  oben  gesetzt  ist;  aber  ich  kann 
dieser  Glätte  eine  jene  sicheren  Ergänzungen  überwiegende  Beweis- 
kraft nicht  zugestehen.  Dass  bei  Annahme  dieser  Lückengröße  das 
in  der  Schlusszeile  freigestellte  Wort  nicht  genau  in  die  Mitte  zu 
stehen  kommt,  wie  es  bei  sorgfältiger  Schreibung  erfordert  würde, 
kann  bei  einem  Document  dieser  Art  nicht  entscheiden.  Genaue 
Kaumberechnung  ist  bei  der  Beschaffenheit  der  Schrift  überhaupt  aus- 
geschlossen. 

9.  Nach  KAI  ist  auf  dem  Stein,  Avie  die  Zeichnung  es  zeigt,  ein 
leerer  zur  Aufnahme  von  .5  bis  (>  Buchstaben  genügender  Kaum.  Ich 
hatte  denselben  auf  dem  mir  eingesandten  Abklatsch  für  Rasur  ge- 
halten; allein  ich  habe  mich  in  dieser  Annahme  geirrt.  'Wir  haben,' 
schreibt  mir  Benndorf,  'alle  drei  Abklatsclie  genau  geprüft;  der  Sach- 
'  verhalt  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Name  ^laximins  hat  eine 
'Reihe  kleiner  Verletzungen  erlitten,  die  ihn  undeutlich  machen,  aber 
'es  sind  solche,  die  anderwärts  in  der  Inschrift  auch,  namentlich  in 
'der  ersten  griechischen  Zeile  vorkommen,  ohne  irgend  den  Eindruck 

von  Absichtlichkeit  zu  geben.  Die  auf  ihn  folgende  leere  Stelle  am 
'Ende  der  zweiten  griechischen  Zeile  ist  dagegen   gänzlich    unverletzt 

und  glatt;  läge  hier  eine  Rasur  vor,  so  würde  sich  nicht  nur  die 
'  vollkommene  Glätte  nicht  erklären,  sondern  auch  unl)cgreiflich  bleiben, 

dass    diese  Fläche    sich  jetzt    über    die    begrenzenden  Linien,    welche 

ganz  intact  sind,  als  Relief  erhebt.'  Ich  habe  geglaubt  dies  wieder- 
geben zu  sollen;  denn  die  Annahme  einer  Namenstilgung  liegt  nicht 
bloß  äußerlich  nahe,  sondern  es  würde  sich  auch  die  Ausmeißelung 
des  Namens  des  ('onstantinus  bei  unverletztem  Licinius  geschichtlich 
wohl  rechtfertigen  lassen.  Da  nun  aber  an  diesen  Ausweg  nicht  ge- 
dacht wf-rden  kann,  so  lässt  sich  das  Fehlen  von  O  A  A  0  Y  oder  auch 
OA    OYAA,    für    welches    der    Platz    vollständig    ausreichte,    meines 
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Erachtens  nur  darauf  zurückfuhren,  dass  der  Concipicnt  wohl  die 
Namen  des  östlichen  Kaisers  so  wie  die  seines  nächsten  Nachbars 
kannte,  nicht  aber  diejenigen  Constantins^  wer  sich  -an  die  unglaul)- 
liche  Verwirrung  erinnert,  in  welcher  die  innerasiatischen  Denkmäler 
des  3.  und  4.  Jahrh.  uns  die  Kaisernamen  vorführen,  wird  diesen 
Ausweg,  meines  Erachtens  den  einzigen  offenen,  nicht  als  unzulässig 
ansehen. 

11  —  lö  (wo  der  Stein  THPiAC  hat)  nach  den  Vorschlägen  von 
Wilamowitz.  Die  Motive  gehen  vorher:  'die  Götter  haben  bewiesen, 
dass  sie  diejenigen  segnen,  welche  ihnen  im  Interesse  des  Reiches 
huldigen/  Diese  Wendung  hat  hier  ihre  besonderen  Gründe;  auch 
in  dem  Erlass  Maximin s  an  die  Tyrier,  den  in  griechischer  Über- 
setzung Eusebius  h.  eccl.  9,  7  aufbewahrt  hat,  wird  der  Segen  im 
Ackerbau  und  sonst  weitläufig  ausgeführt.  '0|aoYeva(;  heißen  die  Götter 
eben  dieser  Kaiser  als  der  lovii  und  Herculii  oder  nach  den  Inschriften 
mit  einer  —  allerdings  schon  bei  Seneca  (consol.  ad  Marc.  15,  1)  be- 
gegnenden Phrase  —  düs  geniti  et  deonim  creatores  (C.  I.  L.  III  710; 
Staatsrecht  2^,  760).  Die  Götter  muss  man  ehren,  weil  die  Kaiser  ja 
auch  Götter  sind,  was  allerdings  die  Christen  bestreiten  (Tertullian  ad 
Scap.  2:  colimus  .  .  .  .hnperatorem  .  .  .ut  hominem  a  deo  secundum... 
et  solo  deo  minorem).  Die  Loyalität  geht  stark  mit  der  Frömmigkeit 
durch.  Maiore  fonnidine,  sagt  mit  Recht  Tertullian  (apol.  28),  et  cal- 
lidiore  timiditate  Caesarem  ohservatis  quam  ipsum,  de  Olym,po  lovem. 

1 5.  Ahnlich  Maximinus  in  dem  tyrischen  Edict  c.  (5 :  f]  (ijueTepa 
TTÖXiq  .  .  .  öre  TTdXiv  ijcrGeio  tou^  xiig  errapaTOu  |uaTaiÖTnTO(;  xeTOvoraq 
epueiv  dpxecrGai,  .  .  .euöeujg  upöq  xiiv  niueTepav  eucTeßeiav  .  .  .  .KateqpuYev. 

16  eher  jlATON  als  JTATO  N  ;  ergänzt  nach  den  Vorschlägen  von 
Harnack  und  S.  Reinach.  Jener  vergleicht  aus  unserer  Inschrift 
Z.  24:  Tf\<;  aiujviou  Kai  dcpGdpTOu  ßacriXeiac,  weiter  für  den  (Jebrauch 
von  äQävaTOc,  concil.  Calched.  p.  1537  C  Colet. :  r]  Geia  Kai  dGavaio«; 
Kopuqpri  (vom  Kaiser  gesagt)  und  daselbst  p.  828  A:  Ö9ei\o^ev  ydp 
Trj  dGavdiuj  rröXei  vejLieiv  ev  TrdcJi  xd  TTpojTeia  (ähnlich  Dionys.  ant.  R. 
1,  ()9  am  Ende'. 

17  ^avlK0uq  nach  dem  Vorschlag  Gebhardts,  um  schon  in  diesem 
ersten  Glied  auf  das  folgende  vöüoq  vorzubereiten.  Auch  die  Tyrier 
erbitten  vom  Kaiser  i'acriv  xiva  Kai  ßo^Geiav  (Euseb.  9,  7,  6\  'Die 
Unterscheidung,'  bemerkt  Harnack,  'von  iraXai  —  eiq  öeüpo  spielt  in  den 
Toleranz-  resp.  Verfolgungsedicten  jener  Jahre  überhaupt  eine  Rolle." 

18.  20  sind  die  Ergänzungen  zum  Theil  nach  den  Vorsclilägen 
von  Harnack  und  Gebhardt  gestaltet. 
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llt.  Ähnlich  werden  in  dem  Erlass  an  die  Tyrier  e.  7  dieselben 
gelobt,  weil  sie  sich  entschlossen  haben  jueid  tou  ocpeiXo^evou  aeßct- 
cruaTO?  Tiü  öpriCTKeia  Kai  xaiq  iepoGpiicTKeiaiq  tüjv  deavatiuv  0eüjv  irpcaievai 
nnd  c.  12  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  nach  Austreibung  der 
Christen  die  Stadt  ^eid  tou  öqpei\o|uevou  creßdffiaaxoq  raiq  tüjv  dGavdTUJV 
6€iJüV  iepoupfiai<s  sich  widmen  werde.  Auch  in  dem  Schreiben  des 
praef.  praetorio  an  die  Statthalter  (Euseb.  U,  1,  3)  wird  die  Fürsorge 
der  Kaiser  gepriesen  dafür,  dass  Kai  oi  dWoTpia  Puj)aaiuuv  (TuvnOeia 
dKoXou0eTv  boKoOvxeq  räq  öcpeiXoiaevaq  Qp\}OKtiaq  to\<;  döavdTOi?  Oeoi<; 
emTcXoTev. 

22.  'Es  handelt  sich  um  die  Zurücknahme  der  den  Christen  ge- 
währten Erlaubnis  zu  freiem  Gottesdienst.  Die  letztere  wird  in  dem 
Toleranzedict  des  Galerius  zweimal  (Euseb.  8,  17,  i).  ]0)  mit  ctutxuJ- 
pncTi?  bezeichnet,  in  dem  constantinischen  mehrmals  (das.  10,  5,  2.  3. 
7.  8)  mit  eEoucria.  Das  letztere  von  Gebhardt  vorgeschlagene  kürzere 
Wort  dürfte  hier  gestanden  haben.'  Harnack.  —  Dass  die  Christen 
den  Gegnern  ständig  als  dGeoi  gelten,  ist  bekannt  (vgl.  meine  Aus- 
führung in  Sybels  histor.  Zeitschrift  Bd.  64  (1890)  S.  407).  Eusebius 
9,  10,  12:  TTap'  üj  t^  (bei  Maximinus)  luiKpuJ  TrpöcrGev  öu(Taeßei(;  eöo- 
KoOjaev  Kai  dGeoi  Kai  TravTÖc;  oXeGpoi  tou  ßiou. 

23.  24  nach  dem  Vorschlag  von  Wilaniowitz.  Die  Hinweisung 
auf  den  obligatorischen  Kaisercultus  ist  deutlich. 

25.  aujacpepeiv  nach  Harnacks  Vorschlag.  Vgl.  Maximinus  bei 
Eusebius  9,  10,  9:  hiarüleiv  Touq  i'meTepouq  dvGpujTTOuq  Tiepi  xd  upocr- 
Ttt-f^aTa  Td  ii)i£Tepa. 

Charlottenbur-.  TH.  MOMMSEN 


Nikafforas,  ein  rhodischer  Strates'e 


Ein  neuer  Inschriftfund,  den  O.  Benndorf  mit  dankenswerter 
Schnelligkeit  der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich  gemacht 
hat,';  wird  es  rechtfertigen,  wenn  ich  eine  altbekannte  und  viell)ehan- 
delte  Inschrift  von  Karpathos  noch  einmal  bespreche,  im  Zusammen- 
hange mit  einem  anderen  Monument  der  rhodischen  Pei-aia.  Vielleicht 
wird  es  gelingen,  daraus  die  Geschichte  der  einzigen  griechischen 
Stadt,  die  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  noch  unsere  Sympathie 
in  höherem  (irade  verdient,  um  einige  erfreuliche  Züge  zu  bereichern. 

')  Anzeiger  der  jihilos.-histor.  Cl.  der  Wiener  Ak.  d.  W.  vom  20.  Juli  18!»2  S.  5, 


im 


I.  Inschrift  von  Tristomo  auf  Karpathos.  Blauer  ^Marmor,  jetzt 
0-86  hoch,  0-26  breit,  0-47  dick,  später  bearbeitet  um  als  Werkstück 
für  eine  Kirche  zu  dienen;  r.  obere  Ecke  fehlt. 


iKAroPAt-PAm 

3YO0EI1ANAI 

TPATArHZArEi 
rAPOAEMONEKP. 
rPAKlZKAlTAN' 
AlTAf^PoYPiAAri 
|- A  N  TAAl  A4'YAA1  AItT^^ 
KAIAHAKTHIAMENOZTA.. 
'PlSYHTlNxnPAMKAlTA^ 
^  YM  I AI  IKA  ITAMKYA  AANM  Ai 
AlTAEMAYTA'.X^'POYPlA  1 
iTEi  AANlPOPOMl^l 


[NjiKaYÖpa^  TTa|Li(p[i\iba] 
[Ka]9'uo6e(Tiav  bt  [NiKaYÖpa] 
[(TJTpaTaYticrag  e[-rTi  tö  Tiepav] 

[KttJTd    TToXeiUOV    CK    Trd[VTUJV] 

5    [TetJpdKig  Kai  xdv  T[ap|uiavdv] 
.  .  KJai  id  cppoOpia  a  f 
.  avTtt  5iaqpuXd£a(g  Tuufi  öd|Liuui] 
Kai  dvaKTricrd|uevo5  Td[v] 
TTicrufiTiv  x^JÜpav  Kai  Td[v] 
10    ['l]öu,uiav  Kai  rdv  Ku\\avbia[v] 
[KJai  rd  ev  auiaig  qppoupia 
[TTo]Tei5dvi  TTopGjLiiujL 


Beaudouin,  b.  c.  h.  VIII  358  nach  Abklatsch  von  E.  Manolakakis  (darnach 
Schumacher,  de  republica  Rhodiorum  diss.  Hai.  1886  S.  55/7  und  Rhein. 

Mus.  XLII,  1887,  635  ff.). 
W.  R.  Paton,  the  classical  Review  III  1889,  333  f.  nach  neuer  Abschrift. 
Das    obige   Facsimile    nach  meinem  Abklatsch    und    meiner  Abschrift 

vom  22.  September  1892. 


IL  Inschrift  von  Kedreai. 
A. 
Kondoleon,  ath.  Mitth.  XV  1890, 
334  f.  n.  3. 


Diehl  und  Cousin,   b.  c.  h,  X, 
J886,  426. 
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3A'..;OI      KEAPEATANETIMAIE 
NII<ArjPXNr..'0IAIAAI<A/)YJ'oEIIANAENII<ArOPA 

u.   s.   ^\ . 

6  b[d|a]oq  6  Keöpeaxdv  eii^ade 
NiKaYÖpiaiv  TT[a)Li](piXiöa,  Ka0' uo9e(T(av  öe  NiKaYOpa. 


Die  Zusammenstellung-  der  beiden  Inschriften,  aus  der  die  gegen- 
seitige Ergänzung  des  Kamens  von  selbst  folgt,  verdanke  ich  einer 
brieflichen  Mittheilung  O.  Benndorfs. 

Die  bisherigen  Erörterungen  über  die  karpathische  Inschrift  haben 
sich  in  der  Hauptsache  einestheils  auf  das  Geographische,  anderestheils 
auf  das  Staatsrechtliche  beschränkt;  über  ihre  geschichtliche  Bedeu- 
tung bleibt  noch  einiges  zu  sagen  übrig. 

Philipp  y,  von  Makedonien  hatte  die  rhodische  Flotte  im  J.  201 
bei  Lade  geschlagen  (Polyb.  XVI  14  f.,  Liv.  XXXI  14,  4,  Mommsen 
R.  G.  P  695  f.)  und  auch  zu  Lande  in  Karien  das  Übergewicht  seiner 
Watien  hergestellt,  Jassos  Euromus  Bargylia  Pedasa  (Polyb.  XVIII 
44,  4)  mit  Besatzungen  belegt.  Außerdem  muss  er  die  rhodische 
Peraia  im  engeren  Sinne,  die  Halbinsel  von  Loryma  besetzt  haben,  da 
im  J.  197  der  rhodische  Nauarch  Akesimbrotos  auch  deren  Räumung 
fordert  (Polyb.  XVIII  2,  3).  Die  Niederlage  Philipps  benutzten  auch 
die  Rhodier;  nach  der  Schlacht  bei  Kynoskephalai  sammelte  der  rho- 
dische Stratege  Pausistratos  zu  seinen  achäischen  Söldnern  1800  Maim 
Hilfstruppen,  als  welche  Livius  XXXIII  18,  8  Galli  et  Pisuetae  et 
Nisuetae  et  Tarmiani  (wie  sicher  aus  Tamiani  zu  ergänzen  ist,  s.  u.) 
et  Trahi  ex  Africa  et  Laudiceni  ex  Äsia  autzählt. 

Von  diesen  Stämmen  sind  die  Pisuetae,  wie  zuerst  Seimmacher, 
de  rep.  Rhod.  55  gesehen,  die  Einwohner  der  karischen  Stadt  TTiaün 
(St.  B.  s.  V.,  eGviKOv  TTicrufiTai;,  deren  Gleichsetzung  mit  dem  Türken- 
dorfe  Pisikiöi  im  WSW  von  Mughla-MoboUia  von  Paton  a.  a.  O.  884 
vermuthet  und  von  Benndorf  (Anzeiger  a.  a.  ().)  auf  Grund  eines 
schönen  Insehrittfundes  bestätigt  ist.  Gleichfalls  in  der  Nähe  ^•on 
Mughla  lag  die  Stadt  der  Tarmianer  (Ross,  Kleinasien  und  Deutsch- 
land, 85  und  108,  7  noch  schief;  derselbe  Hellenika  I  1,  67;  unrichtig 
Diehl  und  Cousin  b.  c.  h.  X  1886,  487,  vergl.  G.  Hirschfeld  b.  c.  h.  XI 
]'^87,  212;  Schumacher  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  636;  völlig  klargestellt 
von  Benndorf  a.  a.  O.i.  Laodikeia  wird  das  am  Lykos  sein.  Pausi- 
stratos wird  also,  falls  er  von  Rhodos  kam,  am  innersten  keramischen 
Golf  bei  Jdynia  (b.  c.  h.  X  428  ff.j  gelandet  sein  und  den  Zuzug  der 
nahen  verbündeten  Ortschaften  aufgenommen  haben.  Dann  marschierte 
er  in  einem  Neben thal  des  Marsyas  und  später  an  diesem  Flusse  selbst 


Idö 

abwärts,  nahm  Tendeba  im  Gebiete  von  Stratonikeia  und  gieny  bi*. 
Alabanda  vor.  Die  Makedonen  ziehen  alle  Besatzungen  aus  Strato- 
nikeia  und  den  zahlreichen  zerstreuten  Castellen  (omnihusque  e.r  prae- 
sidiis,  quae  multifarlam  disiecta  erant,  devocatü  et  ah  ipsa  Stratonicea 
auxüiaribus)  zusammen  und  folgen  bis  Alabanda;  dort  werden  sie  ge- 
schlagen und  fliehen  südwestwärts  nach  Bargylia  zu,  aber  auch  Pausi- 
stratos  gibt  merkwürdiger  Weise  nach  kurzer  Verfolgung  den  Weiter- 
marsch auf,  wendet  sich  nach  der  Peraia,  wo  er  mit  der  A\'iederein- 
nahme  der  festen  Plätze  viel  Zeit  verliert  (in  castellis  vicisqun  recipi- 
endis  Peraeae  tempus  tevitur)  und  verabsäumt  die  Gelegenheit,  das 
zuerst  von  Truppen  entblößte  Stratonikeia  zu  nehmen.  Die,  soweit 
wir  erkennen,  inconsequente  und  fehlerhafte  Kriegführung  des  Pausi- 
stratos  rechtfertigt  das  leider  nur  im  Auszuge  und  ohne  Begründung 
erhaltene  ungünstige  Urtheil  des  Polybios  XXI  7,  5  ff. 

Wie  stellt  sich  nun  unsere  Inschrift  von  Karpathos  zeitlich  und 
sachlich  zu  diesen  Ereignissen?  Nikagoras  hat  in  Kriegszeiten  vier- 
mal das  Amt  des  Strategen  e[TTi  tö  Ttepav]  bekleidet,  Avie  Schumacher 
(diss.  56,  1)  auf  Grund  der  rhodischen  Inschrift  ath.  Mitth.  II  224 
ergänzt,  wo  unter  1(»  Strategen  einem  diese  besondere  Function  bei- 
gelegt wird.  Die  vier  Amtsjahre  können  unmittelbar  hintereinander 
gelegen  haben,  in  welchem  Falle  die  besonderen  schwierigen  Umstände, 
unter  denen  er  thätig  war  und  sich  tüchtig  erwies,  maßgebend  für  die 

Wiederwahl  gewesen  sein  mögen.    Er  hat  ein  Gebiet,  xdv  T ,  von 

Faton  zu  Tap^iavdv  ergänzt  (etwas  lang;  der  erforderliche  Raum  wäre 
zur  Noth  vorhanden,  doch  würde  man  ein  etwas  kürzeres  Wort, 
Tapiaiav,  wenn  es  das  gäbe,  vorziehen)  und  qppoupia,  deren  nähere 
Bestimmung  ich  nicht  ergänzen  kann  (die  Schumacher'schen  und 
Paton'schen  Ergänzungen  äTT[avTa.  . .[  [aTTJavia  [I!],  resp.  d[Kepaia  [TijdvTa 
befriedigen  nicht)  dem  Volke  (Ta)[i  öd|uuji]  richtig  ergänzt  von  Paton), 
selbstverständlich  dem  rhodischen,  erhalten  —  und  also  Avohl  gegen 
feindliche  Angriffe  vertheidigt,  die  Gebiete  von  TTiauii,  ["IJÖujLia  und 
KuXXavboc;  wiedererobert.  'AvaKiricTdiuevoq  besagt,  dass  sie  früher  be- 
reits den  Rhodiern  gehört  hatten  (von  Wichtigkeit  für  die  Frage  nach 
dem  Alter  des  rhodischen  Besitzes  auf  dem  Festland),  aber  abgefallen 
oder  von  den  Makedonen  erobert  waren.  Idyma  kennen  wir,  es  ist 
der  natürliche  Hafen  für  den  Zug  des  Pausistratos.  Die  Ergänzung 
dieses  Namens  (von  Schumacher,  angenommen  von  Paton)  ist  kaum 
anzuzweifeln.  ["OX]u|Liiav  oder  [Aujp]u|aiav  passen  auch  geographisch  viel 
weniger.  Kyllandos  gehört  zum  ersten  attischen  Seebunde  (Köhler, 
Urk.  und  Unters.  188  f.);  es  wird  auch  nicht  Aveit  vom  Meere  gelegen 
haben.  Die  Pisyeten  endlich  sind  beim  Auszuge  des  Pausistratos  schon 
wieder  Bundesgenossen    der   Rhodier.     Also    gieng  ihre  Unterwerfung 
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resp.  Wiedergewinnung  vorher.  So  wird  Nikagoras  der  Amtsvorgänger 
des  Pausistratos  als  (TTpaurröq  em  tö  irepav  gewesen  sein.  Er  war 
vielleicht  von  201/0  bis  198/7  Stratege.  Den  Monat  des  Amtsantrittes 
der  rhodischen  Strategen  und  somit  die  genauere  Chronologie  der  Er- 
eitrnisse  kann  ich  nicht  bestimmen.  Philipp  nahm  die  meisten  festen 
Plätze  und  drängte  ihn  von  der  Küste  ab,  namentlich  durch  die  Weg- 
nahme von  Idyma.  Nikagoras  hielt  sich  in  Tarmia,  wenn  die  Ergän- 
zung richtig  ist  und  der  Name  so  lautete,  und  l)egann  dann,  als 
Philipp  aus  Karien  fort  war,  die  schwierige  Wiedereroberung  der  zahl- 
reichen festen  Plätze,  von  denen  ja  auch  Livius  schreibt.  So  fand  sein 
Nachfolger  den  Boden  geebnet  und  hätte  walirscheinlich,  Avenn  er  die 
Folgerichtigkeit  des  Nikagoras  besaß,  nachhaltigere  Erfolge  aufzuweisen 
gehabt.  Dass  die  Kedreaten,  die  Nachbaren  von  Idyma  (b.  c.  h. 
X  426),  ihrem  rhodischen  Vorkämpfer  eine  Statue  setzten,  bedarf 
keiner  weiteren  Erklärung. 

Der  Tempel  des  TToxeibdv  nöpe|LU0(;,  in  dessen  Bezirk  die  Basis 
aufgestellt  war,  muss  in  nächster  Nähe  des  7T0pe^öq  zwischen  Kar- 
pathos und  Saria  gelegen  haben  (Beaudouin,  b.  c.  h.  VIII  3.59.) 

[Dass  die  Karpathos  nördlicli  vorliegende  kleine  Insel  Saros,  die  jetzt  nur 
durch  einen  seichten  schmalen  Sund  abgetrennt  ist,  als  ursprünglich  zugehörig? 
galt,  beweist  der  Name  Ephialteion,  den  nach  Ptolemaios  das  nördliche  Cap  von 
Karpathos  führte:  die  Karten  Kieperts  geben  den  Namen  an  richtiger  Stelle,  wäh- 
rend L.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  III  S.  65,  das  Ephialteion  in  dem 
heutigen  Ortsnamen  Aphiartes  fortlebend  glaubte  und  es  dieser  Vermuthung  zuliebe 
an  der  Ostküste  von  Karpathos  ansetzen  wollte.  Die  Überlieferung  des  Ptolemaios 
ist  aber  jetzt  durch  den  Cult  des  Poseidon  Porthmios  an  jener  Stelle  und  den  deut- 
lichen örtlichen  Sachverhalt  geschützt.  Wie  der  geologische  Zusammenhang  von 
Nisyros  und  Kos  sich  in  der  Mythe  vom  Kampfe  des  Poseidon  mit  dem  unter  Ni- 
syros  begrabenen  Giganten  Polybotes  reflectiert,  so  war  hier  die  Trennung  von 
Saros  und  Karpathos  ak  Ergebnis  eines  Kampfes  von  Poseidon  mit  dem  Giganten 
Ephialtes  gedacht.  I'.in  bekanntes  Vasenbild  der  kaiserlichen  Sammlnno:en  in  Wien 
zeigt  Poseidon  ( P  0  >  E  I  A  0  N  ),  wie  er  den  Giganten  Ephialtes  (  E  O  I  A  H  E  >  ) 
mit  dem  Dreizack  in  di;n  Grund  bohrt  und  ein  Stück  Land  (also  Saros,  nicht  t  Ni- 
syros') auf  ihn  herabschleudert,  dem  bekannten  Schema  des  Kampfes  von  Poseidon 
und  Polybotes  ganz  entsprechend  (Müller- Wieseler  P  n.  208).  Nach  geographischer 
und  bildlicher  Überlieferung  bestand  demnach  ein  genauer  Parallelismus  der 
Mythen,  der  auch  in  dem  gel^^hrten  Werke  Maximilian  Mayers  noch  nicht  beachtet  ist 

0.  B] 

Der  Inschriftblock  liegt  am  innersten  Rande  des  ITafenbassins  von 
Tristomo,  im  NO.  der  alten  bedeutenden  Stadt  Brykus,  zu  Lande  nur 
eine  halbe  Stunde  von  der  Stelle  entfernt,  avo  man  nach  Saria  überzu- 
setzen pflegt.  Dort  ist  eine  Kirchenruine,  in  der  ich  auch  ein  Priester- 
verzeichnis der  samothrakischen  Götter  gefunden  habe  —  im  karpa- 
thischen  ^leere   brauchte   man    den  Beistand   aller  Seegötter  recht  oft. 
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Die  Steine  aus  diesem  Heiiigthum  sind  arg  verstreut :  so  ist  das  Decret 
der  Brykuntier  für  den  Arzt  Menokritos  (zuletzt  Inscr.  Brit.  Mus.  II, 
cccLxiv),  Avie  mir  'E,u)aavoun\  MavoXaKUKii?  erzählte,  von  diesem  selbst 
auf  der  Insel  Clialke  bei  Rhodos,  b.  c.  h.  Vlll  35:]  ff.  im  Dorfe  Elimbos 
—  "OXufiTTOi;,  drei  Stunden  südlich  von  Brykus,  gefunden;  —  b.  c.  h. 
IV  3()3,  1  ist  von  der  Nordseite,  ebenda  264  ff.  n.  i  von  der  Süd- 
seite der  Bucht  von  Tristomo.  Die  Verschleppung  erfolgte  natürlich 
in  allen  Fällen  zur  See,  welche  auch  jetzt  noch  viel  mehr  als  die 
schwierigen  Saumpfade  die  karpathischen  Gebirgsdörfer  verbindet. 

Der  Anlass,  die  Ehrenbasis  des  Nikagoras  im  karpathischen 
brykuntischen)  Heiiigthum  aufzustellen,  kann  ein  dreifacher  gewesen 
sein;  entweder  Nikagoras  war  em  Karpathier  —  zugleich  Bürger  des 
rhodischen  Gesammtstaates,  des  (7Li|UTTag  öfiiuocg  und  somit  für  ein  rho- 
disches  Gemeindeamt  wählbar  — ;  oder  seine  Soldaten  Avaren  zum 
größten  Theil  Karpathier  (was  aber  durch  nichts  angezeigt  Avird)  —  ; 
oder  seine  Kriegsthaten  hatten  eine  besondere  Bedeutung  für  Karpathos 
resp.  Brykus.  Auch  diese  letzte  Erklärung  kann  nicht  den  Anspruch 
auf  innere  Wahrscheinlichkeit  machen,  die  vielmehr  dafür  ist,  dass  es 
sich  durchaus  um  Unternehmungen  in  Karien  handelt.  Nikagoras  war 
also  vielleicht  ein  Karpathier,  ein  Bürger  dieser  mit  Rhodos  lange  und 
eng  verbundenen  Insel  (vergl.   Schumacher  diss.  42). 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  denselben  Mann,  der 
im  Kriege  gegen  Roms  Feind  solche  Tüchtigkeit  bewiesen,  später  nach 
Rom  als  Gesandten  schickte,  um  während  des  Krieges  mit  Perseus  die 
Gunst  des  mächtigen  Staates  trotz  aller  Umtriebe  der  römerfeindlichen 
Partei  zu  erhalten  (Pol.  XXVIII  2,  1 ;  16,  5  —  im  J.  169).  Dass 
er  mit  seinen  Bestrebungen  zunächst  keinen  Erfolg  hatte,  ja,  dass 
die  Hinneigung  zu  Perseus  die  Rhodier  einen  großen  Theil  ihres 
auswärtigen  Besitzes  kostete,  ist  bekannt.  Doch  blieb  die  römerfreund- 
liche Politik,  die  Nikagoras  vertreten  hatte,  auch  in  der  Folgezeit  bei  den 
Rhodiern  in  Kraft  und  machte  dieselbe  namentlich  in  den  mithrada- 
tischen  Wirren  zu  Vorkämpfern   des  wahren  Hellenismus.*) 

Athen,  ^6.  October  1892 

F.  HILLER  VON  GAERTRINGEN 


*  [Nachdem  der  vorstehende  Artikel  gesetzt  war,  machte  der  Verfasser  Mit- 
heilung von  der  von  ihm  zu  Rhodos  aufgefundenen  Grabschrift  des  Nikagoras,  die 
bereits  in  dem  Buche  von  Biliotti  File  de  Rhodes  1881,  S.  483  gedruckt  ist.  Wir 
werden  diesell)e  im  nächsten  Hefte  bringen.  Danach  stammte  Nikagoras  nicht  aus 
Karpathos,  sondern  aus  dem  lindischen  Demos  Ladarma.  Die  Redaction.] 
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Xaclitraü'  zu  S.  93 


Zu  der  S.  9ß  f.  von  Th.  Mommsen  ergänzten  und  erläuterten 
Inschrift  fügen  wir  mit  seiner  Einwilligung  einen  Ergänzungsversucli 
bei,  der  die  nach  unserer  Überzeugung  durch  Z.  10.  IfJ.  21  deutlich 
angezeigte  größere  Zeilenlänge  und  die  Disposition  der  Schrift  ver- 
deutlichen soll. 


quamcumque  munißcfen  t  i  a  m  v  o  i^ne  r  i  ti  s  pro  hoc  restr  o 
religioso  projiosito  ^>enere.  lam  nunc  h^^^^facere  atque  acci- 
pere  constituite,  seilt  cet  impetraturi  eoKm,  sine  mora.  Quae 
data  robis  in  aeternum  t  am  nostram  iuxta  deos  i~-^^rnmortales  religi- 
5  osam  j)'^^^^^''^'^  testabi/tur  quam  vero  condigna  prh\._^mia  vitae 
rationis  vos  a  nostra  cliementia  conseciitos  liberis  ac  i> 
vestris  declarahit  \ 

Toiq  (TLUTiipcriv  toö  au|u  'txavioc,       ttv6pujTTUJV       tBvouq       Kai       -ftvouc; 
0eoT<;     XeßacrToT(;      Kai  aapcriv    faXep.    OuaXep.    MaEi|Lieivuj    Kai 

10     0X.  OuaXep.  KuücJTavTeivai  Kai  OuaXep.    AiKivviavuj  Aikivviuj.       TTapd  toü 
TTicTTOö    AukIudv     Kai    TT  avcpuXuuv  e6vouq  öeiidKg  Kai  iKeaia.     Epfong   oitto- 
beöerfiaevujv    dei    t,üjv    Beüjv    tuüv    ö|U0YeviJDv     u|ua)v     9iXav9pujTTia(; 
TT  der  IV,   uü   e  TT  i  (p  a  V  e  crVaioi    ßacriXeicg,    o\c,    il     BpridKeia    laeiueXeTiiTai 
(jTTOuöaiujq      uTTep      tiV?     u|uujv      tiuv      irdvia     veiKubvTuuv      öecTTTOTÖJV 

15     i'iiaüüv    aiujviou    dujTripiag,      KaXuuq     feX^'v     6boKl^d(Ja|uev     KaTaqpuYew 
TTpöq    T^v    0|Liujv     d6d\/aT0V      ßaaiXeiav      ko.!      benOiivai      touc;      TidXai 
aracndZovTaq  X  p  i  /  aiiavoug    Kai    ei^    beüpo    Trjv    auxiiv    vöaov 
b  la  qp  u  X  d  T  T  o  V  T  df'q   TtOTe    TreTraöaGai    Kai    uiibeiaia    cfKaid    tivi   Kai- 
voup-ficx      Tiiv      TijarixV     Trjv      Toiq      öeoiq      öqpeiXo|nev)iv       Trapaßaiveiv 

20     ö  bi]  dv  udXicrra  eiq^ep'fov    dcpiKOiTo,     ei    u)Li6TepLU     9eia)     Kai     aiuuviuj 
veu)aaTi    tt u v t d tt / acTiv      KaTaaraiii     dTreipficyOai     |aev     Kai     KeKiuXOcröai 
Ti'iv     KaKoupYiöf^v       if\q       tüuv      dGeuuv      dTrexöoüg      eTTiTr|beucreuuq, 
bittTerdxOai      be     ti  f\     tujv     ojaoreviLv     ujuiJOv     6eüüv     öpiicTKeia    dxoXd- 
Zeiv    emuevüuc;    ÜTiep,    Tfjq    aiuuviou    Kai   dcpOdpTou    ßacTiXeiaq    ujndjv,    öirep 

25     TTXeiatov    öcTov    cruia^cpepeiv    irdaiv    ToTq     uinerepoK;    dvöpdjiroK;    -rrpobiiXov 

,  eCTTlV. 

\ 
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Vor  einigen  Jahren  ist  in  der  Nähe  von  Spahito  die  Grrabschrift'j 
eines  römischen  Ritters  P.  Aelius  Rastorianus  aufgefunden  worden,  der 
im  Municlp.  [Bisjtua  oder  [Bujtua  die  höchsten  Ehrenstellcn  bekleidet 
hatte  und  außerdem  als  dis[p(unctor)  cijvitat(is)  NanmfensiuviJ  und, 
so  liest  man,  als  q(uaestor)  7nunicip(iorum)  PazlnaftiumJ  Splonisfarum 
ÄrfupinorumfJ  bezeichnet  wird.  Buliö  hat  das  Municipium  Razinum 
im  Namen  des  Ortes  Stare  Padzene  (nordwestlich  von  Knin)  finden  und 
bei  Plinius  in  der  Periegese  Dalmatiens  nat.  hist.  III  140  als  civitas 
Pasini  wieder  erkennen  wollen ;  dieser  Auffassung  hat  sich  Hirschfeld 
angeschlossen  und  ihr  so  eine  gewichtige  Empfehlung  in  die  Welt  mit- 
gegeben. 

Ich  erlaube  mir  indes,  sie  in  allen  drei  Punkten  zu  bestreiten. 
Des  Plinius  civitas  Pasini  kann  ich  nach  dem  sonstigen  Sprach- 
gebrauche dieses  Schriftstellers  nicht  mit  einem  Nominativ  Pasinum 
vereinigen ;  Pasini  scheint  mir  nicht  sowohl  genetivus  epexegeticus  als 
vielmehr  selbst  Nominativ  zu  sein.  Übrigens  erwähnt  Plinius  diese 
civitas  im  Periplus  Nesactium  —  lader,  der  genau  von  Norden  nach 
Süden  durchgeführt  ist,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Ravennas  und 
mit  Ptolemaeus,  auf  die  ich  mich  beschränken  will,  zeigt: 


Plin.  III  140 

Rav.  V  14 

Rav.  IV 

n 

Ptoi.  n  16 

jJer  oram  oppida 

Nesatium 

Nesactio 

Ärsia 

Arsia  fl. 

Älbona 

Älbona 

AXoüuuva 

Alvoiia 

Lauriana 

Lauriana 

OXavüuva 

Flanona 

Tharsaticnm 

Tharsaticum 

TapcTaTiKd 

Tarsatica 

Raparia 
Turres 

Raparia 
Turres 

Senia 

Senia 

Senia 

Zevia 

Lopsica 

Puhlisca 

Pitplisca 

AöijJiKa 

Tnöaviou  TTOTttiaoö 
eKßoXai 

Ortoplinia 

Ospela 

Ospela 

'OpTOirXa 

Vegium 

Bigi 

Bigi 

Ouexia 

Argyruntum 

Argerunton 

Argerunto 

"ApTUpoOvTOv 

Corinium 

Corinfhon 

Coriton 

Kopiviov 

>)  Publiciert  von  Bulic  bull.  dalm.  1885  VIII  16.  45  und  catal.  inscr.  Salonit. 
65  n.  900;  von  Hirschfeld  A.-E.  M.  1885  IX  14  und  C.  I.  L.  III  S.  8783,  vgl.  Her- 
mes 1890  XXV  S.  354. 
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Plin.   III  140 

Rav. 

Acjit 

Aenona 

Eno)ic( 

civitas  Pasini 

ßumen   Telaulum 

qii 

0 

ßnitur  lapiidia 

dann  5  Inseln 

rursus  in  continente 

lader 

ladera 

V  14     Rav.  IV  '>■>  Ptol.  II  16 

Dan 
Elona  Aivujva 


ladera  Idöep 

Dass  das  ßumen  Telatdum  des  Plinius  und  der  TiTÖdvioq  des 
Ptolemaeus  mit  der  in  die  Bucht  della  montagna  fließenden  Zrmanja 
identisch  sei,  und  dass  Ptolemaeus  ihn  an  unrichtiger  Stelle  in  seinen 
Periplus  eingetragen  habe,  gilt  als  ausgemacht;  ich  will  dieser  An- 
nahme für  jetzt  weder  beipflichten  noch  entgegentreten.  Ist  sie  richtig, 
dann  würde  sie  mit  der  plinianischeu  Aufzählung  nur  so  zu  verein- 
baren sein,  dass  Plinius  die  Kategorien :  oppida,  ßumen,  insulae  ge- 
schieden habe.  Dann  sind  die  Pasini,  a)  wenn  das  ihnen  gegebene 
Appellativum  civitas  mit  oppidum  identisch  ist,  nur  auf  dem  etwa 
15  km  langen  Küstensaum  zwischen  Nona  und  Zara  anzusetzen,  oder 
ß)  wenn  mit  civitas  irgend  eine  andere  Kategorie  als  mit  opjndum 
gemeint  sein  sollte,  längs  der  ganzen  japydisch-liburnischen  Küste 
zu  suchen.-)  Der  von  Bulic  empfohlene  Ort  liegt  zu  Aveit  gegen 
Südosten  landeinwärts  im  Thale  der  Kerka,  im  Gebiete  des  Conventus 
von  Scardona,  in  der  Luftlinie  von  dem  nächsten  Küstenpunkte  noch 
etwa  48  km  entfernt. 

Überdies  heißt  das  eine  der  drei  Municipien,  in  welchen  Rasto- 
rianus die  Quaestur  bekleidete,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar 
nicht  Pazinum.  Eine  1887  gefundene  und  von  Bulic,  'j  später  auch 
von  Hirschfeld^)  edierte  Inschrift  eines  Cohortenreiters  (zweites  Jhdt.) 
nennt  dessen  Namen  so :  C.  V(d.  [C]  f.  Adnas  ProclfusJ.     Hirschfeld 

'■')  Tomasohek  hat  vorgeschlagen,  die  Pasini  des  Plinius  und  die  rio6>;yoi  des 
Appian  (lUyr.  21)  mit  Fusina  "  a.  1480  im  Gebiete  von  Modrus  genannt,  vgl.  alban. 
fu8§  =  'Niederung'"  zusammen  zu  stellen;  Mitth.  der  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  in 
Wien  1880  XXIII  S.  501.  Die  ffonr/yoi,  welche  Appian  zu  den  'Jüno()ei  ol  ni^av 
".llntMv  rechnet,  mögen  auch  wirklich  dorthin  gehören;  denn  Modrus  liegt  noch 
östlich  vom  gr.  Kajjellnsrebirge.  Aber  die  Pasini  des  Plinius  von  der  Küste  und  von 
den  Liburnen  oder  den  'lanodti  oi  t'iTÖ;  ",4'/.7i£i»v,  deren  Pacification  Appian  an 
anderer  Stelle  (c.  16)  berichtet,  fortzurücken,  empfiehlt  sich  nicht;  ich  werde  daher 
hierin  dern  ausgezeichneten  Kenner  der  Geographie  der  Balkanhalbinsel  nicht  bei- 
pflichten. 

»)  bull.  dalm.  1887  XI  81,  catal.  409  n.  1372. 

*)  C.  I.  L.  III  S.  8762. 
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hat  der  Erklärung  von  Azinas  meiner  j\Ieiniing-  nach  den  richtigen 
Weg  gewiesen,  indem  er  bemerkte :  Ardnas  fortasse  ethnicum  est ;  diese 
Stellung  des  Ethnikons  ist  nicht  verschieden  von  Fällen  wie  C.  I.  L 
VIII  2904  [CJ  lulius  C.  ßl.  domo  Arefhusa  Livianus/') 

Denselben  Ortsnamen  möchte  ich  in  der  Heimatsangabe  eines 
der  Praetorianer  sehen,  welche  nach  dem  J.  313  dem  Kaiser  Caracalla 
das  Denkmal  C.  I.  L.  VI  3388  weihten.  Die  Lesung  wird  zwar  an 
den  beiden  Stellen,  wo  das  bezügliche  Fragment  ediert  wird  C.  I.  L, 
VI  p.  66B  n.  9  und  p.  868  n.  27,^)  nicht  gleichmäßig  gegeben  (dass 
beide  Stücke  zu  identificieren  sind,  hat  bereits  Mommsen  Eph.  ep.  V 
p.  199  angedeutet) ;  aber  in  dem  mir  hier  wichtigen  Punkte  stimmen 
sie  überein;  dort  lesen  Z.  5 

Henzen  und  Kaibel  Henzen 

iVICAZIN  IvRAZIN 


Daher  kam  ich  auf  die  Vermuthung,  dass  auch  jener  Rastorianus  auf 
seiner  Grabschrift  von  einem  Municipium  Ap:inum  (oder  Azina?) 
spreche  und  Z.  7  zu  lesen  sei  miinicipi).  Azinatium  u.  s.  w.  Der  Ab- 
klatsch,^) den  der  treffliche  Director  des  archaeolog.  Museums  in 
Spalato,  Monsignore  Bulic,  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  mir  zur 
Verfügung  stellte,  zeigt  zwischen  PP  keine  Spur  eines  Punktes,  wäh- 
rend ich  zwischen  P  P  und  A ,  wo  die  Oberfläche  des  Steines  etAvas  an 
Glätte  verloren  zu  haben  scheint,  so  dass  freilich  das  Urtheil  hiedurch 
einigermaßen  erschwert  wird,  Reste  eines  solchen  deutlich  zu  sehen 
glaube.  Noch  einmal  begegnet  in  der  Inschrift  die  Verbindung  der 
Buchstaben  PA  Z.  13  in  INCOMPAR^.;  w^ährend  aber  hier  der 
linke  Fuß  des  A  sich  noch  ein  wenig  unter  die  Rundung  des  P 
schiebt,  steht  Z.  7  der  linke  Fußpunkt  des  A  vom  Fußpunkt  des 
zweiten  P  noch  eher  etwas  weiter  ab  (18  Mm.)  als  die  beiden  P  unter- 
einander (Iß  Mm.).  Da  auch  die  Gemination  des  Endconsonanten  der 
Abkürzung  zur  Bezeichnung  der  Pluraiform  auf  einer  Inschrift  dieser 


^)  Nachtrag  während  des  Druckes:  Wie  Dessau  unter  n.  2594  seiner 
scliönen  Sylloge  mittheilt,  hat  Mommsen  vielmehr  ^-^a/(0.s  und  Pmclns  als  Cognomina 
angesehen :  barbarum  alterum,  alterumRomanum.  Erweisen  lässt  sich  diese  Vermuthung 
natürlich  nicht ;  gegen  sie  spricht,  was  ich  oben  ausgeführt  habe.  Aber  auch  wenn 
sie  unanfechtbar  wäre,  gienge  diese  ..Inschrift  für  den  Zusammenhang  meines  Auf- 
satzes nicht  verloren,  da  der  Ursprung  des  'Cognomens'  Azinas  nicht  gut  anders  als 
aus  einem  Ortsnamen  erklärt  werden  kann. 

^)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  C.  I.  L.  VI  2386,  Fig.  b,  rechtes 
Stück,  mit  2388,  29  S.  868  identisch  ist. 

^)  Ich  füge  aus  ihm  hinzu,  dass  Z.  3  E  Qj^  R  '   steht. 


Zeit  (etwa  erste  Hälfte  des  dritten  Jhdts.i  nichts  Auffälliges  an  sich 
hat,  und  auch  für  mehr  als  einsilbige  Abkürzungen  zweifellose  Ana- 
logien dieser  Art  aus  Inschriften  bekannt  sind,  Avie  z.  B.  dendrophorr. 
X  451,  coherr.  VII  429,  poniiff.  IX  1729,  caesaribb.  XII  5504,  sehe  ich 
die  Sache  für  erledigt  an  und  suche  Azinum  in  der  Xähe  der  anderen 
in  dieser  Inschrift  genannten  Städte:  Xarona,  Splonum  (vgl.  Cons  la 
province  Romaine  de  Dalmatie  160,  1.  238),  [Ba]tua  oder  [Bisjtue  oder 
[Sijtua,  also  südwärts  von  Salonae  in  Dalmatien,  Hercegovina  oder 
Montenegro,  Wahrscheinlich  ist  auch  noch  das  dritte  j\Iunicipiuni  von 
Zeile  8  Är[.  . .  .J  in  derselben  Gegend  zu  suchen.  Arupium,  was 
Bulic  vorgeschlagen  hat,  oder  Arba  liegen  vielleicht  schon  zu  nörd- 
lich; Arduba  ist  seiner  Lage  nach  noch  nicht  gesichert,  und  obendrein 
ist  fraglich,  ob  dieses  x^upiov  (Dio  LVI  15,  1)  nach  dem  zweiten  illyrisch- 
pannonischen  Feldzuge,  in  dem  es  niedergebrannt  wurde  (10  n.  Chr.), 
wieder  erstanden  sei.  Weiter  aber  möchte  ich  mich  nicht  aufs  Rathen 
verlegen. 

KUBITSCHEK 


-^s^^ 


Fragmente 
zweier  rothfiguriger  Iliupersis-Scbcileii 


Es  sind  nur  wenige  kleine  Scherben  zweier  rothtiguriger  Trink- 
schalen^  welche  im  Folgenden  bekannt  gemacht  werden.  Das  gegen- 
ständliche Interesse,  weiches  sie  besitzen :  Reste  von  Darstellungen  der 
Iliupersis,  dürfte  jedoch  ihre  Veröffentlichung  •  auch  außerhalb  eines 
größeren  Zusammenhanges  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

Zwei  Bruchstücke  einer  der  beiden  Trinkschalen  (Fig.  1  a  und 
1  b)j  aus  Orvieto  stammend,  befinden  sich  in  der  archäologischen  Samm- 
lung der  Universität  Wien.  Das  eine  Bruchstück  (Fig.  1  h)  ist  im 
Archäologischen  Anzeiger  1891  S.  181  erwähnt.  Das  andere  (Fig.  \a) 
wurde  erst  kürzlich  von  Herrn  Dr.  R.  Heberdey  aus  zwei  Stücken 
zusammengesetzt  und  als  zu  derselben  Schale  gehörig  erkannt. 

Die  drei  unter  Fig.  2  a — c  abgebildeten  Fragmente  fanden  sich 
ebenfalls  in  Orvieto  und  sind  jetzt  in  meinem  Besitze.  Die  Ver- 
muthung,  dass  die  Wiener  Schalenfraginente  und  die  von  mir  aufge- 
fundenen Scherben  einem  und  demselben  Gefäße  angehören  möchten, 
lag,  des  gemeinsamen  Fundortes  wegen,  nahe:  allzuhäufig  sind  ja  Dar- 
stellungen der  Iliupersis  auf  griechischen  Trinkschalen  nicht.  Ein  Blick 
auf  unsere  Abbildungen  genügt  jedoch,  um  zu  erkennen,  dass  die  in 
Rede  stehenden  Scherben  zwei  stilistisch  durchaus  verschiedenen 
Gefäßen  angehört  haben. 

Die  Liste  der  rothfigurigen  Darstellungen  der  Iliupersis  auf  Trink- 
schalen, welche  Klein  im  Euphronios  S.  1(52  aufstellt,  umfasst  vier 
Nummern :  ^) 


')  Die   hauptsächlichste   Literatur   über  die  Vasendarstellungen  der  Iliupersis 
überhaupt   ist   die   folgende:   Overbeck,    Gallerie  her.  Bildw.  S.  621  ff;    Ileydemann, 
Iliupersis  auf  einer  Trinkschale   des   Brygos;    Brunn,    troische   Miscellen,    Sitzungs- 
berichte der  Bayr.  Akademie  1868  S.  90  f.;  Michaelis  in  den  Annali  1880  S.  27  ff.; 
Luckenbach,    ep.  Cyclus    im  11.  Supplementbande    der    Jahrb.   für   chiss.  Philologie 
S.  631  f.;  Kobert,  Bild  und  Lied  S.  59  ff.;  derselbe  in  der  Arch.  Ztg.  1882  S.  37  ff. 
Klein,  Euphronios  S.  159  ff. ;  Furtwängler,  Sammlung  Sabouroff  zu  Tafel  49  und  50 
Urlichs,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  S.  61  ff. ;  F.  Noack,  Aus  der  Anomia  S.  158  ff. 
Fröhner  im  Arch.  Jahrbuche  1892  S.  25  if. 
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1.  Die  fragmentierte  Schale  des  Euphronios  in  Berlin  nr.  2281 
abgeb.  Arch.  Ztg.  1882  Taf.  3;  Klein,  Euphr.  S.  160  und  176. 

2.  Die  Sehale  des  Brygos  im  Louvre  abgeb.  Heydemann,  Iliupersis 
Taf.  1 ;  Wiener  Vorlegeblätter  VIII  4. 

3.  Eine  nur  durch  Beschreibung  bekannte  Schale  aus  Orvieto, 
vgl.  Notizie  degli  scavi  1884  S.  184  nr.  9  (falschlich  als  schwarzfigurig 
beschrieben)  und  Bullettino  1884  S.  208  (Heibig). 

4.  Fragmente  einer  Schale  im  Cabinet  des  medailles  in  Paris 
abgeb.  Luynes,  vases  pl.  42;  vergl.  daselbst  S.  23. 

Von  Gefäßen  größerer  Form,  welche  für  unseren  Zusammenhang 
von  Bedeutung  sind,  ist  die  unter  dem  Namen  der  Vivenziovase  bekannte, 
rothHgurige  Hydria  in  Neapel  (abgeb.  bei  Heydemann,  Iliupersis  Taf.  II 1, 
nach  Museo  Borbonico  XIV  41—43,  und  öfters)-)  und  der  in  den  ]\Io- 
numenti  XI  14/15  veröffentlichte  große  Krater  in  Bologna  hier  anzureihen. 

Die  fragmentierte  Schale  des  Euphronios  hat  bisher  für  die  älteste 
rothfigurige  Darstellung  der  Iliupersis  und  überliaupt  für  die  erste  um- 
fassendere Schilderung  der  Vorgänge  bei  der  Einnahme  Trojas  auf 
griechischen  Vasen  gegolten.  Die  schwarzfigurigen  Gefäße  geben,  mit 
Ausnahme  der  Berliner  Amphora  nr.  1685,  welche  die  Ermordung  des 
Priamos  und  die  Wiedergewinnung  der  Helena  mit  einander  verbindet, 
nur  einzelne  Episoden  der  Iliupersis  Aviedcr.  Der  Epiktetische  Kreis 
hat,  wie  sich  Klein  im  Euphronios  S.  168  ausdrückt,  in  Bezug  auf 
die  Iliupersis-Darstellungen  „Generalpause"  ;  nur  durch  ein  paar  Typen 
skythischer  Krieger,  Amazonen  etc.  werde  flüchtig  die  Thatsache  mar- 
kiert, dass  es  troische  Stoffe  gebe.^) 

Inzwischen  ist  jedoch  ein  rothfiguriges  Schalenfragment  aus  den 
Aufschüttungen  der  Akropolis  in  der  Ephemeris  arch.  1885  Taf.  5,  3 
veröffentlicht     worden,    welches    das    Vorhandensein     von    Iliupersis- 

'^j  Die  Vivenziovase  ist  ein  Werk  des  Schalenmalers  Onesiinos.  Den  Beweis 
im  Einzelnen  zu  führen,  muss  ich  für  eine  andere  Gelegenheit  aufsparen. 

^)  Die  Iliupersis-Darstellung  des  Chachrylion,  von  welcher  Klein,  P^uphr.  S.  172 
spricht,  ist  aus  der  Liste  zu  streichen,  vgl.  a.  a.  0.  S.  286  und  Griechische 
Meisterschalen  S.  29  und  Fig.  3^/.  —  Übersehen  hat  Klein,  dass  eine  Epiktetische 
Schale  auf  einer  der  Außenseiten  eine  Einzelepisode  der  Iliupersis  zeigt,  welche 
zwar  nicht  auf  den  späteren  llinpersis-Schalen,  aber  auf  dem  Bilderfriese  der  Vivenzio- 
Vase  wiederkehrt.  Auf  der  Schale  des  Museo  Gregoriano  II  Taf.  8.5  (89  2)  =  Reisch, 
Führer  S.  290,  ist  Aineas,  seinen  Vater  auf  dem  Rücken  tragend,  dargestellt;  vor 
ihm  schreitet  seine  Frau.  Zwei  gewaffnete  Krieger  und  ein  barbarisch  gekleideter 
Mann  mit  einer  Streitaxt  zu  beiden  Seiten  der  Mittelgruppe  sind  nichts  mehr  als 
Füllfiguren.  Die  andern  Bildflächen  der  Schale  behandeln  andere  Stoffe:  den  Drci- 
fuDraub  des  Herakles  (außen)  und  eine  Gelagscene  (innen).  Reisch  ist  geneigt,  in 
dieser  Schale  ein  frühes  Werk  des  Euphronios  zu  erkennen,  nicht  mit  Recht,  wie 
ich  glaube.  Vielmehr  zeigt  die  Darsf'llung  alle  Merkmale  Epiktetischer  Weise,  aller- 
dings der  am  weitesten  entwickelten  Stufe. 
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Darstellungen  im  Epiktetischen  Kreise  bezeugt.  Wir  sehen  Kassandra, 
nur  ein  schmales  Gewand  über  den  Schultern,  nach  rechts  hin  in  du- 
Knie  gesunken.  Ihr  Kopf  ist  nach  links  zurückgewendet.  Mit  der 
Linken  umfasst  sie  das  eigenthümlich  konisch  gestaltete  und  mit  einem 
gestickten  Gewände  (Peplos)  bekleidete  Palladion*)  (vgl.  das  Dionysos-Idol 
auf  der  Schale  des  Hieron  W.  Vorl.  A,  IV  > ;  wie  die  Rechte  bewegt  war, 
bleibt  ungewiss.  Rechts  von  dem  Götterbildc  wird  ein  Altar  mit  Blut- 
spuren sichtbar;  daneben  erblickt  man  unklare  Faltenpartien.  Einen 
Fingerzeig  zur  Vervollständigung  der  Scene  gibt  uns  die  Vivenzio- 
vase:  von  links  her  nahte  Ajax,  nach  welchem  Kassandra  flehend  sich 
umwendet;  rechts  von  Kassandra  befanden  sich  wahrscheinlich  trauernde 
Troerinnen,  denen  die  Faltenpartien  zwischen  Palladion  und  Altar  an- 
gehören.   Auf  dem  Altare  saß  möglicherweise,  nach  rechts  hin  gewendet. 


Fig.  1  a. 
Priamos.  So  dehnt  sich  die  Composition  nach  beiden  Richtungen  hin 
aus,  sicher  über  die  eine  der  Schalenaußenseiten,  vielleicht  auch  über 
beide.  Dass  die  Scherbe  von  der  Akropolis  einem  Meister  des  Epik- 
tetischen Kreises  angehört,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Man  beachte 
die  Härten  in  der  Darstellung  des  nackten  Körpers  der  Kassandra  und 
die  Ungeschicklichkeit  ihrer  Stellung;  auch  die  steife  Hand  und  die 
schematische  Behandlung  des  Gewandes  führen  auf  die  Gruppe  der 
älteren  Meister  der  rothfigurigen  Schale  hin. 

Ein  günstiger  Zufall  hat  uns  auf  der  einen  der  beiden  Wiener 
Scherben,  welche  beistehend  unter  Fig.  1  a  in  voller  Größe  des  Originales 
abgebildet  ist,    einen  Rest  derselben  Scene,   welche  das  Fragment  von 

*)  Der  Herausgeber  des  Fragmentes,  Tzuntas,  erklärt  irrthümlicher  Weise  den 
erhaltenen  Theil  des  Palladion  für  den  Panzer  des  vor  Kassandra  stehenden  Ajax. 
M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  S.  272,  erkannte  richtig  das  Palladion. 
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der  Akropolis  zeigt,  erhcalten.  Wir  erblicken  Kassandra  zu  Füßen  des 
Ajax,  mit  entblößter  Vorderseite  des  Körpers,  einen  Mantel  im  Itücken. 
Wie  der  Rest  des  Contures  ihres  linken  Oberschenkels  an  dem  rechten 
spitzigen  Ende  des  Fragmentes  beweist,  war  sie  nach  rechts  hin  in 
die  Kniee  gesunken  und  wendete  den  Kopf  nach  links  zurück.  Ihre 
Rechte  erhebt  sie  flehend  oder  abwehrend  gegen  ihren  Verfolger, 
welcher  sie  mit  der  linken  Hand  am  Nacken  fasst.  Nach  Analogie 
des  Akropolisfragmentes  und  der  Vivenziovase  dürfen  wir  als  sicher 
annehmen,  dass  Kassandra  die  Linke  nach  dem  Palladion  ausstreckte. 
Der  ^Erhaltungszustand  des  Fragmentes  ist  ein  sehr  ungünstiger. 
Der  Firnis  ist  zum  Theil  von  den  Conturen  abgesprungen.  Im  Felde 
sind  drei  Buchstaben  erhalten  L'  E  A  ,  Avelche  die  Ergänzung  zu  einer 
Lieblingsinschrift  [/EAAPO>    KAL'0>  erheischen. 


Fig.  \b. 

Einen  Theil  einer  anderen  Episode  der  Iliupersis  zeigt  das  zweite 
Fragment  der  archäologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität  (Fig. 
1  h).  Astyanax  wird  von  Neoptolemos  kopfüber  schwebend  in  der  Luft 
gehalten.  Der  hinter  dem  recliten  Arme  des  Knaben  sichtbare  Kest 
von  Zeichnung  scheint  mir  ein  Tlieil  vom  linken  Oberschenkel  und 
vom  Waffenrocke  des  Neoptolemos  zu  sein.  Eine  weibliche  Figur, 
welche  erstaunt  die  Rechte  erhebt,  wohnt  der  JScene  bei.  Anscheinend 
war  sie  nach  rechts  hin  wegfliehend  und  den  Kopf  zurückwendend 
dargestellt.  Neben  ihr  liest  man  ein  in  das  Feld  eingeschriebenes 
KaX6(g. 

Dass  beide  Fragmente  der  Wiener  Universitäts-Sammlung  einer 
und  derselben  Sciiale  angehören,  erscheint  mir  völlig  sicher.  M-in 
beachte  das  übereinstimmende  Profll  der  Kassandra  und  der  weiblichen 
Figur  auf  dem  Astyanax- Fragmente  mit  dem  tief  herabgezogenen 
Mundwinkel    und    dem    unv<rhältnismäßig    großen  Auge.     Gleich    dem 
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Fragmente  von  der  Akropolis  zeigen  die  Wiener  Tliuper.sis-Scherben 
den  Stil  des  Ei)iktetischcn  Kreises,  wenn  auch  eine  andere,  etwas  derber 
zeichnende  Malerhand.  Sehr  hart  ist  die  Modellierung  der  auf  dem  ■ 
Astyanax-Fragmente  erhaltenen  Hände.  Für  die  Umgrenzung  des 
Haarconturs  ist  Gravierung  angewendet.  Etwas  runder  und  plastischer 
als  auf  dem  Fragmente  von  der  Akropolis  ist  der  weibliche  Akt  der 
Kassandra  behandelt.  Dieser  Umstand  und  die  reichliche,  wenn  auch 
wenig  organische  Angabe  des  Muskeldetails  am  Körper  des  Astyanax 
mit  verdünnter  Firnisfarbe  sprechen  in  Verbindung  mit  der  Lieblings- 
inschrift I/EAAPO5  KA'.'05  dafür,  dass  die  Schale  dem  entwickelten 
Stile  der  Epiktetischen  Epoche  angehörte.  Specielle  Chachrylionische 
Urheberschaft  zu  befürworten  —  Chachrylion  setzte  wiederholt  die 
Lieblingsinschrift  UEAAPOS  KAUO>  auf  seine  Schalen  —  scheint 
mir,  gegenüber  dem  Wenigen,  was  von  der  Schale  erhalten  ist,  allzu 
gewagt.  Die  Wiener  Scherben  sind  demnach  zunächst  der  Serie  von 
Leagros-Gefäßen  anzuschließen,  welche  nicht  näher  bestimmbaren  Mu- 
stern des  Epiktetischen  Kreises  angehören.   (Gr.  Meisterschalen  Cap.  VI.) 

Ungewiss  bleibt  leider  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  beiden 
Episoden  der  Iliupersis  auf  der  Schale  dargestellt  waren.  Nach  Ana- 
logie der  Vivenziovase  folgte  vielleicht  der  Kassandra  -  Episode  die 
Astyanax -Episode  nach  rechts  hin,  eine  Abfolge  der  Scenen,  die,  wie 
es  scheint,  auch  das  Fragment  von  der  Akropolis  aufbewahrt  hat. 

Die  Kassandra-Episode  ist  merkwürdiger  Weise  in  der  uns  am 
vollständigsten  erhaltenen  Iliupersis-Darstellung  auf  der  attischen  Schale, 
auf  dem  Werke  des  Brygos  im  Louvre,  nicht  wiedergegeben.  Proble- 
matisch bleibt  auch,  ob  Euphronios  auf  der  fragmentierten  Berliner 
Schale  diese  Scene  in  seine  Friesdarstellung  aufgenommen  hat.  Da- 
gegen findet  sich  auf  beiden  genannten  Schalen  die  Astyanax  -  Scene, 
und  dieser  Umstand  verpflichtet  uns,  etwas  näher  auf  das  Astyanax- 
Fragment  der  Wiener  Universitäts- Sammlung  einzugehen. 

Ungewiss  bleibt  die  Benennung  der  weiblichen  Figur  des  Frag- 
mentes zur  Rechten.  Es  könnte  Andromache  oder  Hekuba  gemeint 
sein,  aber  es  treten  bereits  auf  schwarzfigurigen  Darstellungen  ganz 
allgemein  klagende  Frauen  neben  Priamos  und  Neoptolemos  auf  (vgl. 
die  Amphora  in  Berlin  1685  abgeb.  Gerhard,  Etr.  und  Camp.  Vasen- 
bilder Taf.  XX / XXI;  die  Darstellung  auf  dem  schwarzfigurigen  Drei- 
fuße ebenda  nr.  3988  abgeb.  Furtwängler,  Sammlung  Sabouroft' Taf.  49. 
50).  Auch  auf  dem  rothfigurigen  Krater  in  Bologna  (Mon.  XI  14) 
flieht  ein  beliebiges  Mädchen  nach  links  von  Neoptolemos  hinweg. 
Die  Scene  des  Neoptolemos  und  Priamos  selbst  werden  wir  uns  eben- 
falls   nach    dem   Vorbilde    älterer    schwarzfiguriger   Darstellungen    zu 
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reconstruieren  haben :  Neoptolemos  stürmt,  in  hocherliobener  Hand  den 
nackten  Knaben  schwingend,  gegen  den  am  Altare  oder  auf  dem  Altare 
des  Zeus  epKeioq  sitzenden  Priamos  an.  ( Aulier  der  oben  genannten 
Darstellung  sieh   die  Liste  bei  Heydemann,    Iliupersis  S.  14  Anm.  3). 

Zu  beachten  ist,  dass  Astyanax  auf  unserer  Darstellung,  dem 
geöffneten  Auge  nach,  sicher  noch  lebend  gedacht  ist,  wie  auf  der 
Schale  des  Euphronios  in  Berlin,  während  Brygos  auf  der  Schale  des 
Louvre  den  Knaben  mit  geschlossenem  Auge,  also  wohl  als  Leichnam, 
dargestellt  hat. 

Ein  engerer  Zusammenhang  unserer  Darstellung  mit  derjenigen 
des  Euphronios  ist  der  zeitlichen  Entstehung  beider  Gefäßbilder  nach 
von  vorn  herein  wahrscheinlich.  Die  Iliupersis- Schale  des  Euphronios 
gehört,  wie  bereits  Furtwängler,  Vasensammlung  in  Berlin  S.  563  an- 
nahm, noch  zu  den  früheren  Werken  des  Meisters,  wenn  auch  zu  den 
am  weitesten  fortgeschrittenen  (vgl.  meine  Griechischen  Meisterschalen 
S.  150  f.).  Es  könnte  sich  demnach  hier  die  Frage  erheben,  die  von 
Klein  im  Euphronios  angesichts  der  Wiederholung  verwandter  Dar- 
stellungen auf  Schalen  des  Euphronios  und  auf  Schalen  des  Epikte- 
tischen Kreises,  speciell  des  Chachrylion,  mehrfach  erörtert  worden 
ist,  ob  das  Euphronische  Vorbild  rückwirkende  Kraft  auf  die  Meister 
des  Epiktetischen  Kreises  besessen  hat,  sodass  uns  in  ihren  Dar- 
stellungen nur  verblasste  und  verschlechterte  Nachahmungen  eines 
Euphronischen  Vorbildes  vorliegen  Avürden,  oder  ob  wir  in  den  Epik- 
tetischen Bildern  Vorstufen  zu  den  Euphronischen  zu  erkennen  haben.-') 
In  vielen  Fällen  ist  diese  Entscheidung  schwer,  in  manchen  wohl  über- 
haupt nicht  lösbar:  bei  unserem  Fragmente  sind  wir  jedoch,  wie  ich 
glaube,  in  der  günstigen  Lage,  eine  Lösung  der  Frage  herbeifüiiren 
zu  können.  Die  Schale  des  Euphronios  zeigt  die  Priamos-Episode  im 
Innern  der  Schale,  losgelöst  von  der  Schilderung  des  Kampfes,  mit 
welcher  der  Meister  die  Außenwände  seines  Gefäßes  bedeckte.  Der 
Epiktetische  Nachahmer  des  Euphronischen  Vorbildes  hätte  also  schon 
die  Abänderung  vorgenommen,  dass  er  die  Priamos-Ei)isode  in  die  Dar- 
stellungen der  Außenseite  seiner  Schale  aufnahm.  Weiterhin  setzte  er 
aber  auch  eine  klagende  Frau  zu  der  Scene  hinzu,  die  wir  bei  dem 
Euphronischen  Vorbilde  nicht  hnden.  Es  bleibt  demnach  nur  die 
Ähnlichkeit  zwischen  dem  schwebend  gehaltenen  Astyanax,  die  wir  in 
einer  Beziehung,  dem  geöffneten  Auge,  oben  jiHerdings  anerkannt 
haben;  aber  auch  Abweichungen  in  der  Darstellung  der  beiden 
Astyanaxfiguren  sind  vorhanden  :  Eui)hronios  zeigt  den  Kopf  des  Knaben 
in  voller  Vorderansicht,  der  Epiktetische  Meister  im  Profil.     Sollen  wir 

•'')  Vergleiche  zu  dieser  P'rage  Griech.  Meisterschalen  S-  67  f. 
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nun  annehmen,  dieser  letztere  Meister  liabe  die  Vorderansicht  wieder 
aufgegeben,  da  sie  sein  Können  vielleicht  überstieg,  oder  ist  es  nicht 
viel  einfacher,  die  Epiktctischc  Darstellung  unseres  Fragmentes  dircct 
von  den  älteren  schwarzfigurigen  Darstellungen  der  Priamos-Episode 
abzuleiten,  welche  uns  den  in  der  Schwebe  gehaltenen  Knaben,  die  Profil- 
ansicht seines  Kopfes  und  die  staunend  der  Scene  zuschauende  Frauen- 
gestalt, also  alle  wesentlichen  Elemente  der  Darstellung,  vereinigt  zeigen? 
Wir  erkennen  demnach  in  den  Wiener  Fragmenten  —  und 
dasselbe  gilt  auch  von  dem  Fragmente  der  Akropolis  —  Vor- 
P^uphronische  Darstellungen  derlliupersis  auf  der  rothfigurigen  attischen 
Schale:  die  Generalpausc  im  Epiktetischen  Kreise,  von  welcher  Klein 
spricht,  wird  durch  die  beiden  Darstellungen  ausgefüllt.  Wir  dürfen 
den  älteren  Meistern  unserer  Schalenfragmcnte  das  Verdienst  zuer- 
kennen, die  einzelnen  Episoden  der  Iliupersis,  welche  schwarztigurige 
Amphoren,  Hydrien  u.  s.  w.  zeigen,  auf  den  Schalenfries  übertragen 
und  aneinander  gereiht  zu  liaben.  In  welchem  Maße  ihnen  diese  Auf- 
gabe in  Bezug  auf  die  Composition  und  die  geistige  Verschmelzung 
des  Stoffes  gelungen  ist,  lässt  sich  gegenüber  den  kleinen  Bruchstücken 
nicht  mehr  entscheiden.  Malern  der  Blütezeit  des  strengen  roth- 
figurigen Stiles,  wie  Euphronios  und  Brygos,  bleibt,  wenn  sie  auch 
hinsichtlich  der  Erfindung  auf  den  Schultern  ihrer  Epiktetischen  Vor- 
gänger stehen,  immer  das  größere  Verdienst,  auch  diesen  Stoff  in  eine 
künstlerisch  mehr  gereifte  und  abgerundete  Form  gebracht  zu  haben. 

Während  die  Iliupersis  -  Schale  des  Euphronios  nicht  zu  den 
vorzüglichsten  Leistungen  dieses  Vasenmalers  zu  zählen  ist  (Furt- 
wängler  tadelt  in  der  Beschreibung  der  Berliner  Vasensammlung  S. 
563  die  „einfache  und  nicht  besonders  sorgfältige  Ausführung"),  nimmt 
die  Iliupersis-Schale  des  Brygos  im  Louvre,  sowohl  ihrer  Ausführung, 
wie  ihrem  geistigen  Gehalte  nach,  eine  der  ersten  Stellen  unter  den 
uns  erhaltenen  attischen  Vasen  ein.^)  Die  Begeisterung,  mit  welcher 
sich  Brygos  dieses  Stoffes,  der  seinem,  lebhaften  Naturell  ganz  gemäß 
ist,  bemächtigte,  spricht  sich  nicht  nur  in  der  Vortrefflichkeit  der  Dar- 
stellung auf  der  Schale  des  Louvre,  sondern  auch  darin  aus,  dass  er 
die  Iliupersis  mehrfach  auf  seinen  Schalen  behandelt  hat. 

Die  in  der  Klein'schen  Liste  imter  nr.  4  aufgeführten  Fragmente 
einer  Iliupersis-Schale,  welche  sich  früher  im  Besitze  des  Herzogs  von 
Luynes  befanden  (siehe  Luynes,  vases  pl.  42  und  Seite  2o),  sind  von 

«)  Auf  Controversen  über  den  Wert  der  Brygosschale ,  wie  sie  Klein  im 
Euphronios  S.  179  f.  gegen  die  Heydemann'sche  und  Robert'sche  Auffassung  führt, 
soll  hier  nur  hingewiesen  werden.  Es  dürfte  schwer  sein,  in  solchen  Fällen  eine 
Einigung  der  Meinungen  zu  erzielen. 
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P.  J.  Meier  im  Bullettino  1884  S.  45  dem  Brygos  zugewiesen  worden, 
eine  Ansicht,  die  auch  mir  durchaus  zutreffend  erscheint  iGriech. 
Meisterschalen  S.  358).  Auf  den  bei  Luynes  a.  a.  O.  abgebildeten 
Fragmenten  sind  vier  Figuren  erhalten,  in  denen  Meier  Menelaos  die 
Helena  verfolgend  und  Odysseus  eine  troische  Frau  fassend  erkennt. 
Üie  Gewänder  der  Figuren  sind  in  der  bei  Brygos  beliebten  Weise 
punktiert,  die  Bewegungen  sind  lebhaft,  die  zeichnerische  Ausführung 
vorzüglich.  Leider  ist  ein  weiteres,  zu  derselben  Schale  gehöriges  Frag- 
ment unveröffentlicht  geblieben  und,  wie  es  scheint,  nicht,  wie  der  größte 
Theil  der  Luynes'schen  Vasensammlung,  in  das  Cabinet  des  medailles 
in  Paria  gelangt.  Der  Herzog  von  Luynes  beschreibt  das  Fragment 
a,  a.  0.  S.  --3  mit  den  Worten :  un  petit  morceau,  qui  ne  se  rattache 
pas  immediatement  a  celui-ci  (d.   h.  an  die  auf  Taf.  42  veröffentlichte 
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Scherbe),  montre  Priam  arrache  du  pied  de  l'autel  par  Pyrriius.  Also 
auch  hier  war  die  Priamos-Episode  wie  auf  der  Schale  des  Brygos  im 
Louvre,  auf  der  Außenseite  des  Gefäßes  dargestellt,  nicht,  wie  bei 
Ku])hronios,  im  Innenbilde.') 

Ebenfalls  der  Außenseite  einer  Schale  gehören  die  drei  beistehend 
in  Größe  des  Originales  nacli  einer  Zeichnung  von  F.  Hauser  abge- 
bildeten Fragmente  aus  Orvieto  an,  welche,  gleich  dem  verschollenen 
Luynes'schen    Fragmente,    Reste    der    Priamos  -  Episode    zeigen.      Von 

')  Die  Worte  des  Duo  de  Luynes  über  das  Fragment  mit  Neoptolemos  und 
Priamos  erscheinen  mir  zu  allgemein,  um,  wie  es  lleydemann,  Iliupersis  S.  35  thut, 
liier  eine  besondere,  der  Darstellung  des  Lesches  folgende  Version  der  Sage  anzu- 
nehmen, wonach  Neoptolemos  den  greisen  König  vom  Altare  hinwegschleifte  und  vor 
dem  Thore  des  Palastes  ermordete.  Wahrscheinlich  fasste  Neoptolemos  den  Priamos 
nur  au,  wie  auf  der  Vivenziovase  und  wie  auf  unserem  unter  Fig.  2u  abgebildeten 
Fragmente.  —  M.  Mayer  gibt  in  F.  Noacks  Aufsatz  'Aus  der  Anomia'  S.  160  Anra.  1 
un,  das  Fragment  im  Cabinet  des  medailles  gesehen  zu  haben.  E.  Babelon  ver- 
mochte das  Fragment  1893  nicht  aufzufinden. 
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Neoptolemos  ist  die  Spitze  des  Helmbusclies,  ein  Thcil  des  Gesichtes 
und  der  vorgestreckte  linke  Arm  erlialten,  von  Prianios  der  Kopf  und 
die  rechte  Schulter  mit  einem  Theile  des  vorgestreckten  Armes.  Über 
den  Köpfen  der  beiden  Figuren  läuft  ein  Architrav  mit  Triglyplusn 
hin,  dessen  Fortsetzung,  vermuthlich  nach  rechts  hin,  wir  Huf  dem 
Fragmente  21)  zu  erkennen  haben  werden.  Das  dritte  Fragment  gibt 
einen  Theil  des  aus  Mauersteinen  bestehenden  Altars  wieder,  auf 
welchem  Priamos  saß.  An  vier  Stellen  zeigen  die  Fragmente  Si)uren 
antiker  Verklanimcrung. 

Der  Stil  und  die  technische  Ausführung  weisen  auf  das  bestimmteste 
auf  die  Hand  des  Brygos  hin.  Der  Ko[)ftypus  des  Priamos  mit  der 
langen,  aber  nicht  starken  und  etwas  eckigen  Nase  und  den  vollen  Lippen 
erinnert  an  Köpfe  auf  signierten  Schalen  des  Brygos,  wie  den  des  Poseidon 
oder  den  des  Chrysippos  (W.  Bl.  VIII  2,  (5).  Das  Haar  ist  mit  ver- 
dünnter Firnisfarbe    sehr   locker  und  lebendig  aufgemalt.     Brygos  hat 


Fig.  2  h. 


Fig.  2  c. 


es  hierin  zu  einer  besonderen  Meisterschaft  gebracht,  wie  neben  vielen 
anderen  seiner  Werke  die  Pariser  Iliupersis-Schale  bezeugt.  Das  Haar 
des  Priamos  auf  der  Pariser  Schale  ist  weiß:  man  kann  in  der  That 
schwanken,  ob  der  Meister  durch  die  Anwendung  verdünnter  Firnis- 
farbe für  das  Haar  des  Pjiamos  auf  unserem  Fragmente  blondes,  oder 
nicht  vielmehr  nur  das  hellere,  gebleichte  Ha^'  des  greisen  Königs 
wiedergeben  wollte.  Der  als  Kreis  mit  Punkt  gezeichnete  Augenstern 
verscliwindet  zum  Theil  unter  dem  oberen  Augenlide,  ein  von  den 
Meistern  der  Blütezeit  des  strengen  rothügurigen  Stiles  häufig  ange- 
wendetes Verfahren,  um  das  Leiden  einer  Person  zu  versinnlichen  (vgl. 
z.  B.  den  gefallenen  Troer  Eurymachos  zu  Füßen  des  Orsiraenes  auf 
der  Pariser  Schale  des  Brygos).  Dass  besonders  Brygos  es  liebt,  das 
„Interieur"  bei  seinen  Darstellungen  mehr  oder  weniger  ausführlich 
anzudeuten,  ist  eine  bekannte  Thatsache  (vgl.  W.  Bl.  VIII,  1  und  3; 
G-riech.  Meisterschalen  Taf.  o4,  36,  S.  343,  352).  Aber  nicht  nur  der 
rmsland,    dass  auf  unserem  Fragmente  eine  Andeutung  der  Burg  des 
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Priamos  durch  Theile  einer  Architektur  wiedergegeben  ist,  sondern  auch 
die  Art,  wie  dieselbe  behandelt  ist,  spricht  für  Brygos.  Die  Sauber- 
keit und  Schärfe,  mit  welcher  Brygos  den  unbelebten  Gegenstand  dar- 
stellt, hat  sich  in  der  umfassenderen  Zusammenstellung  seiner  Werke 
in  den  Griechischen  Meisterschalen  (Cap.  XIII)  als  ein  besonders 
prägnantes  Merkmal  seiner  Hand  herausgestellt.  Außer  der  fein 
gezeichneten  Architektur  beachte  man  auch  den  gemauerten  Altar : 
die  Fugen  der  Steine  sind  nicht  nur  sehr  sauber  mit  scharfen  Relief- 
linien wiedergegeben,  sondern  jede  Verticalfuge  ist  mit  heller  Firnis- 
farbe gewissermaßen  abschattiert.  Das  erinnert  an  Erscheinungen,  wie 
die  durch  Firnisfarbe  wiedergegebene  Maserung  des  Holzes  an  Klinen 
(Meisterschalen  Taf.  34;  Wiener  Vorlegeblätter  1890/1  Taf.  IX  9)  oder 
die  Lichtreflexe  auf  den  Säulenkörpern  (a.  a.  O.  Taf.  34  und  36).*^) 

Die  Stellung  unserer  drei  Orvietaner  Fragmente  innerhalb  der 
Schale,  der  sie  einst  angehörten,  dürfte  annähernd  diejenige  gewesen 
sein,  welche  unsere  Abbildung  wiedergibt.  Die  dorische  Säule  mag 
hinter  dem  Altar  sich  erhoben  haben,  ähnlich,  wie  sich  auf  der  Pariser 
Iliupersis-Schale  des  Brygos  hinter  dem  Altare  ein  großer  Dreifuß 
befindet  und  auf  der  Vivenziovase  an  derselben  Stelle  eine  Palme 
emporragt.  Mit  voller  Sicherheit  lässt  sich  noch  die  Stelle  bestimmen, 
welche  die  Priamosepisode  auf  der  Schale  eingenommen  hat.  Das  kleine 
schwarzgeürniste  Dreieck  des  Grundes  neben  dem  Altare  ist  am  Rande 
ein  wenig  nacli  oben  gewölbt;  zweifellos  setzte  hier  der  eine  Schalen- 
henkel an.  Die  Composition  der  Priamosepisode  auf  unserer  Schale 
war  also  an  derselben  Stelle,  wie  auf  der  Pariser  Darstellung,  nur 
in  umgekehrter  Richtung  angebracht.  Dieser  Umstand  ist  nicht  ohne 
Bedeutung:  er  beweist  aufs  neue,  wie  die  besten  Meister  der  Blütezeit 
der  strengen  rothtigurigen  Schalenmalerei  selbst  bei  der  Wiederholung 
ein  und  desselben  Gegenstandes  die  Figuren  immer  wieder  anders 
anordneten,  wie  weit  sie  vom  eigentlichen  Copieren,  und  sei  es  auch 
nur  ihrer  eigenen  Erfindungen,  entfernt  waren. 

Dass  Neoptolemos  auch  auf  unserer  Schale  in  der  Rechten  den 
Körper  des  Astyanax  schwang,  ist  zwar  nicht  aus  erhaltenen  Resten 
zu  beweisen,  aber  sehr  wahrscheinlich.  Einen  Schild  in  der  Linken, 
wie  auf  der  Pariser  Iliupersis-Schale  des  Brygos,  hielt  er  auf  unserer 
Darstellung  sicher  nicht.  Es  hat  vielmehr  den  Anschein,  als  fasse  er 
mit  der  linken  Hand  den  greisen  König  am  Kopfe,  ähnlich  wie  auf 
der  Vivenziovase.  ■ 

")  Aulschwarzfigurigen  I)arstellungen  erscheint  der  Altar,  auf  welchem  Priamos 
sitzt,  bisweilen  roth  und  weiß  oder  schwarz  und  weiß  carriert,  um  seinen  Aufbau 
aus  verschiedenen  Steinen  anzudeuten  (vgl.  Gerhard,  Etr.  und  Camp.  Vasenbilder 
Taf.  20/21;  Furtwängler,  Sammlung  Sabouroff  Taf  49/50). 
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Hier  dürfte  es  am  Platze  sein,  eine  auf  die  AufFassun;^'  der 
Priamos- Episode  bezüii,liche  Controverse  zu  berüliren.  Eine  Auzalil 
Gelehrter,  Overbeck,  Heydemann,  Michaelis,  Klein,  nehmen  an,  dass 
Neoptolemos  den  Körper  des  Astyanax  gleichsam  als  Waffe  gegen  den 
alten  Priamos  schwingt,  Furtwängler  erliebt  dagegen  im  Texte  zu 
Tafel  49/50  der  Sammlung  Sabouroff  lebhaften  Einspruch:  „Jeder  an- 
tike Beschauer  wusste,  dass  Neoptolemos  den  Knaben  Astyanax  von 
der  Burg  herabschleudern  und  den  Alten  dann  selbst  tödten  wird." 
Ersteres  sei  ein  alter,  feststehender  Zug  der  Sage,  welcher  bereits  im 
Klagegesang  der  Andromache  II.  24,  734  angedeutet  wird :  \\  tk;  Axaiuüv 
piipei  xeipöq  eXuuv  dTiö  irupTOu.  Wir  hätten  demnach  eine  Verschmelzung 
zweier  zeitlich  getrennter  Momente,  das  Herabschleudern  des  Knaben 
von  der  Zinne  der  Bnrg  und  die  Ermordung  des  Priamos,  auf  einer 
Anzahl  griechischer  Vasendarstellungen  vor  uns.  Es  dünkt  mir  je- 
doch, gegenüber  einer  Darstellung,  wie  sie  unsere  Orvietaner  Frag- 
mente vermuthen  lassen,  dass  diese  ursprüngliche  Trennung  den  Vasen- 
maleru  späterhin  selbst  nicht  mehr  scharf  bewusst  war:  deutlich  hat 
Brygos  auf  unseren  Fragmenten  die  Scene  durch  Andeutung  der  über 
den  Köpfen  des  Neoptolemos  und  des  Priamos  hinlaufenden  Architektur 
in  die  Burg  des  Königs  hinein  verlegt;  dadurch  wird  die  Vorstellung 
von  dem  Herabschleudern  des  Knaben  von  den  Zinnen  der  Burg  noch 
wesentlich  erschwert. 

Die  Fragmente  der  Schale  aus  Orvieto  lassen,  ihrer  Wölbung 
nach,  auf  ein  Gefäß  schließen,  welches  mindestens  den  gleichen  Um- 
fang hatte,  wie  die  erhaltene  Pariser  Iliupersis-Schale  des  Brygos;  auch 
hinsichtlich  der  Technik  und  der  zeichnerischen  Ausführung  stehen 
sie  nicht  hinter  der  Pariser  Schale  zurück.  Die  Möglichkeit,  dass  sich 
noch  weitere  Fragmente  zu  den  vorhandenen  hinzutinden  können,  ist 
nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Verschollen  ist  die  von  Klein  Euphr.  S.  163  unter  nr.  3  aufge- 
führte Schale,  welche  ebenfalls  aus  Orvieto  stammte.  Versuche,  den 
jetzigen  Aufbewahrungsort  des  Gefäßes  zu  ermitteln,  blieben  resultatlos. 

Auf  der  einen  Außenseite  war  eine  nur  mit  einem  Mantel  be- 
kleidete Frau,  die  von  einem  bärtigen  Krieger  hinweg  auf  eine  ionische 
Säule  zueilte,  dargestellt.  Hinter  Ajax  floh  eine  zweite,  bekleidete 
Frau  nach  rechts  hin  von  dannen.  Wir  haben  also  hier  eine,  wie  es 
scheint,  etwas  verblasste  Darstellung  der  Kassandra-Episode  vor  uns,  deren 
Vorhandensein  bereits  auf  dem  Außenstreifen  Epiktetischer  Schalen 
durch  die  in  der  Ephemeris  abgebildete  Scherbe  von  der  Akropolis  und 
die  eine  der  beiden  Wiener  Scherben  bezeugt  ist.  Die  andere  Außen- 
seite zeigte  die  Priamos-Episode:  Neoptolemos  stürmte,  mit  Schild  und 
Lanze  bewaffnet,   auf  den  Altar  los,   auf  welchem  Priamos   die  Rechte 
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flehend  erhoben,  die  Linke  auf  einen  Stab  gestützt,  saß.  Zur  Rechten 
eilte  eine  Frau,  sich  wendend  und  beide  tLände  ausstreckend  von  daiinen, 
ähnlich  wie  auf  dem  Epiktetischen  8chalenfragmente  in  Wien.  Im  Innen- 
bild trug  ein  Mann  in  einem  langen  Mantel,  .sich  umblickend,  als  werde 
er  verfolgt,  ein  nacktes,  in  Vorderansicht  gesehenes  Knäblein  von 
dannen,  welches  sich  mit  beiden  Händen  am  Kopfe  des  Mannes  fest- 
hielt. Da  Astyanax  auf  diesem  Gefäße  in  der  Priamos-Episode  fehlte, 
liegt  es,  wie  schon  Klein  Eui)hr.  S.  177  erkannt  hat,  nahe,  den  Knaben 
im  Innenbilde  Astyanax  zu  benennen. 

Der  Verlust  dieser  Schale  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  sie 
nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  stilistisch  von  besonderem  Interesse 
war.  Heibig  hebt  im  Bullettino  1884  S.  208  hervor,  die  Zeichnung 
der  Schale  zeige  „una  tendenza  spiccata  di  individualizzare".  Die 
Figur  des  Innenbildes  Avird,  wie  folgt,  beschrieben:  il  volto  apparisce 
molto  magro,  il  naso  aquiiino,  il  mento  aguzzo,  sul  labbro  superiore  si 
vedono  sottilissimi  bafti,  scarsi  peli  sul  mento  e  sulle  guance.  Mehr 
als  oberflächlich  stimmt  diese  Beschreibung  mit  einer  erhaltenen  Figur 
der  attischen  Vasenmalerei  überein,  mit  dem  skythischcn  Sclaven  auf 
der  von  Hieron  gefertigten  und  vom  Meister  mit  dem  Kahlkopfe  bemalten 
Schale  in  der  einstigen  Sammlung  van  Branteghem  in  Brüssel  (W. 
Bl.  C,  2;  Griech.  Meisterschalen  Taf.  40).  Eine  Meister-  oder  Lieb- 
lingsinschrift trug  die  Orvietaner  Schale  nicht,  sondern  nur  sinnlose 
Buchstabenreihen,  welche  Heibig  0  I V I  und  K  V  21 1 V  V  liest.  Es  ist  eine 
reine  Hypothese,  deren  Bestätigung  abzuwarten  bleibt,  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  verschollene  Schale  einmal  wieder  auftaucht,  dass  dieses  Gefäß 
vielleicht  von  derselben  Hand  bemalt  war,  wie  die  oben  genannte 
Branteghcm'sche  Schale.  Bei  einem  Nachfolger  des  Brygos,  wie  es 
der  :\reistcr  mit  dem  Kahlkopfe  ist  (vgl.  Griech.  Meisterschalen  Cap. 
XVll  ,  wäre  die  Wahl  des  Stoffes  der  Iliupersis,  die  Brygos  sichtlich 
mit  Vorliebe  behandelt  hat,  an  sich  natürlich.  Ferner  bringt  der  Meister 
mit  dem  Kahlkopfe,  ein  offenbar  des  Schreibens  unkundiger  Maler, 
auf  seinen  Schalen  gern  ähnliche  Buchstabenreihen  an,  wie  sie  die 
verschollene  Iliupersisschale  aus  Orvieto  trug.  Aber  auch  die  eigen- 
thümliche  Auffassung  des  Vorganges,  welche  die  Schale  zeigt,  würde 
mit- der  Weise,  wie  sich  jener  Meister  seine  mythologischen  Darstel- 
lungen zurechtlegt,  übereinstimmen.  Klein  hat  a.  a.  O.  ganz  richtig 
erkannt,  dass  hier  der  Kern  des  archaischen  Typus  der  Priamos- 
Astyanax  -  Episode  angetastet  worden  ist.  Er  erkennt  die  „voll- 
zogene Rettung"^  des  Astyanax  im  Innenbilde  der  Schale.  Vielleicht 
ist  das  Letztere  nicht  ganz  richtig:  auf  drei  Pläne  seiner  Schale  hat 
der  Meister  gleichzeitige  Vorgänge  der  Iliupersis  vertheilt:  Kassandra 
wird    von    Ajax    ergrillen,    Priamos    von    Neoptolemos    am  Altare    des 
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Zeus  niedergeschlagen,  inzwischen  sucht  ein  Haussclave  —  in  einer 
s^jäteren  Darstellung  würde  man  sagen,  der  Pädagog  —  den  kleinen 
Astyanax  vor  der  Rache  des  Siegers  zu  verbergen ;  aber  .sie  wird  den 
Knaben  doch  noch  erreichen,  Neoptolemos  wird  ihn  ergreifen  und  von 
der  Zinne  der  Burg  herabschleudern. 

Zu  den  drei  von  Klein  im  Euphronios  S.  162  genannten  roth- 
figurigen  Gefäßen  größerer  Form,  welche  die  Einnahme  Trojas  schildern, 
sind  neuerdings  zwei  neue  Gefäße  aus  den  Ausgrabungen  von  Falerii 
beide  im  Museo  di  Villa  PapaGiulio  bei  Rom  aufbewahrt,  hinzugekommen. 
Das  eine  ist  eine  Anfora  a  colonnette,  welche  nicht  erheblich  jünger 
ist,  als  die  Schalendarstellungen  des  Brygos,  das  andere  ein  großer, 
tigurenreicher  Krater  italischer  Fabrik.  Die  Veröffentlichung  dieser 
beiden  Gefäße,  die  hoff'entlich  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lässt 
wird  eine  dankbarere  Aufgabe  sein,  als  die,  welche  uns  hier,  so  geringen 
Resten  von  Darstellungen  der  lliupersis  gegenüber,   beschäftigte. 

Rom.  p.  HARTWIG 


Bericht  über  eine  Reise  in  Bosnien 

(Schluss;  s.  oben  S.  75.) 

Platte  aus  Kalkstein,  oben,  besonders  rechts  abgebrochen;  Höhe 
1-45,  Breite  0-72,  Dicke  0-25;  Höhe  des  umrahmten,  links,  oben  und 
rechts  mit  Ranken  umsäumten  Inschriftfeldes  0-09,  Breite  0-88,  über 
demselben  ein  Bogenfries  und  darüber  innerhalb  canelierter  Säulen 
(nur  die  linke  übrig)  eine  bis  zu  den  Augen  und  eine  andere  blos  in 
ihrer  linken  Hälfte  erhaltene  Protome ;  Größe  der  schönen,  regelmäßigen 
Buchstaben  in  Z.  1  0"05,  in  den  übrigen  Zeilen  zwischen  0U4  und 
0'045;  gegenwärtig  im  Museum  zu  Sarajevo. 

D  >   M 
CATI  L I A 
TRTPHENA 
VIX>ANN>L^ 
5      MARCVSCA 
TILIVS»MA 
XIMVS'i  IL 
ET-IVLn'  S 
ATTICVSA/^v 
10      B-M-POS- 

Ebenfalls  publiciert  von  Domaszewki  a.  a.  O.  S.  246  und  danach 
C.  III  8362.  Z.  3  steht  sicher  TRYPHENA,  und  in  Z.  9  AA1 ;  vergl. 
dagegen  Glasnik  1891   S.  6  f.,  der  ein  Facsimile  des  Steines  gibt. 
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D(is)  M(anibus).  Catilia  Tryphena,  vix(it)  ann(os)  L;  Marcus 
Catüius  Maximus  ßl(ius)  et  lulius  Ätticus  tnarfitus)  h(ene)  rnferenti) 
pos(uei'unt). 

Catilia  Tryphena,  eine  Freigelassene,  brachte  dem  lulius  Atticus 
bereits  einen  Sohn  in  die  Ehe  mit. 

Diese  Funde  bewogen  die  Gewerkschaft  „Bosnia"  systematische 
Ausgrabungen  vornehmen  zu  lassen ;  mit  der  Leitung  derselben  Avurde 
der  bisher  so  glückliche  Finder,  Herr  Pogatschnig  betraut.  Die  Cam- 
pagne  dauerte  vom  December  18S4  bis  zum  15.  April  1885.  Die 
Ergebnisse  w^aren  recht  erfreulich,  man  deckte  zum  Theil  das  mehr 
erwähnte  Gebäude  auf  und  fand  eine  12  cm  hohe,  gut  erhaltene  Bronze- 
statuette einer  Aphrodite  sammt  dem  zugeliörigen  Postament;  ein  6700 
Gramm  schweres,  rundes,  oben  mit  XX  (librae)^)  signiertes  Blei- 
gewicht (abgebildet  Glasnik  1891  S.  9  Fig.  9) ;  Münzen,  Bruchstücke  einer 
vergoldeten  Bronzestatue  und  die  beiden  bereits  in  das  C.  III  unter 
n.  8359  und  8360  aufgenommenen,  gegenwärtig  in  Sarajevo  belind- 
lichen  Inschriften  des  Severus  Alexander  und  der  Julia  Mamaea. 

In  den  folgenden  Jahren  ruhte  hier  die  Arbeit,  bis  im  Jahre  1890 
die  Regierung  selbst  eingriff  und  auf  eigene  Kosten  die  Ausgral)ungen 
weiterführen  ließ.  Die  Aufsicht  über  dieselben  führte  unter  der  Ober- 
leitung seines  Vaters  Herr  Friedrich  Pogatschnig;  sie  dauerten  im 
genannten  Jahre  vom  August  bis  October  und  wurden  im  Jahre  1892 
wieder  aufgenommen. 

Die  Resultate  der  Ausgrabungen  dieser  Jahre,  die  auf  jenen  des 
Winters  1884/85  basierten,  sind  folgende:-) 

Zwischen  den  beiden  Flüsschen  Saska  rijeka  und  INIajdanski 
potok,  welche  vereinigt  die  Bielovacka  rijeka,  die  bei  Han  Bielovac 
in  die  Drina  fällt,  bilden,  am  Nordfuße  des  Hügels  Grad  wurde  ein 
großes  Gebäude  blosgelegt.  Dasselbe  bildet  ein  nach  Norden  orientiertes 
Rechteck  von  33  "1  m  Länge  und  18-7  m  Breite.  Eine  Längsmauer 
scheidet  es  in  zwei  Räume,  in  einen  "61'))  :  4*65  im  Lichten  messen- 
den Vorraum  A^)  und  in  einen  ebenso  langen  und  11 '9  m  (im  Lichten) 
breiten  Hauptraum  Ji.  An  diesen  waren  angesetzt  in  der  Mitte  der 
Südseite  eine  liall)kreisförmige,  gegen  denselben  8  m  breit  oftene 
Apsis  (C)  und  rechts  und  links  von  dieser  je  ein  rechteckiges  4"5  m 
breites  und  53  m  langes  Gemach   {DD'),  das  mit  dem  Hauptraume  7? 


')  20  römische  l'lurid  sind  gleich  6549  //,  das  Mehrgewicht  von  151  //  wird 
der  Oxydation  des  Bleis  zuzuschreiben  sein. 

*)  Vgl.  die  Ausgrabungsberichte  von  V.  Radimsky,  Glasnik  1891  S.  1  ff.  und 
1892  S.  1  ff.  mit  trefflichen  Karten  und  Plänen. 

»)  Vgl.  Glasnik  1892  S.  4. 
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durch  2-3  m  breite  Öffnungen  (Tliüren?)  ooumiunieiertc.  Im  Westen 
stand  B  durch  eine  1  m  breite  Thür  mit  einem  Seitengebäude  in  Ver- 
bindung, das  rechteckig,  14' 8  m  lang  und  7-6  m  breit,  nicht  die  ganze 
Breite  des  Hauptgebäudes  einnahm,  sondern  beiderseits  einspringende 
Ecken  bildete.  Es  umfasst  drei  Räume,  einen  größeren  ^  (8  m  X  6 "  6ö  m) 
und  zwei  kleinere  gegen  Norden  gelegene  F  (3*95  X  2' '7)  und  G 
(3-95  K  3-25);  von  E  führte  eine  1  m  breite  Thür  in  F  und  eine 
ebenso  breite  von  F  in  G.  Im  Osten  stieß  an  das  Hauptgebäude 
ebenfalls  ein  Seitengebäude,  das  jedoch  weder  von  A  noch  von  B, 
sondern  nur  von  der  Straße  durch  eine  1  •  20  m  breite  Tiiür  zu  betreten 
war;  es  ist  28  m  lang  und  9  m  breit  und  hat  nicht  dieselbe  Front 
wie  das  Hauptgebäude,  sondern  ist  mehr  gegen  Nordosten  orientiert; 
die  Südmauer  ist  noch  nicht  ganz  aufgedeckt ;  das  Innere  zeigt  Heiz- 
anlagen. In  das  Hauptgebäude  konnte  man  auf  eine  dreifache  Weise 
gelangen,  entweder  von  der  Straße  durch  den  3  m  breiten,  in  der 
Mitte  der  Front  befindlichen  Haupteingang,  oder  durch  eine  1  •  9  m 
breite  Thür  an  der  Südostecke  unter  dem  östlichen  quadratischen 
Ausbau  oder  endlich  drittens  durch  eine  1  m  breite  Thür,  die  an  der 
Südseite  in  E  führte.  A  und  B  waren  verbunden  durch  zwei  Thüren, 
eine  3  m  breite  Hauptthür,  welche  sich  gegenüber  dem  Straßeneingang 
in  A  und  gegenüber  der  Apsis  befindet,  so  zwar,  dass  man  von  der 
Straße  aus  in  die  Apsis  sehen  konnte,  und  durch  eine  zweite  kleinere, 
welche  die  Läugsmauer  gegenüber  von  D  durchschnitt. 

An  Einzelgegenständen  hat  man  in  und  neben  diesem  Gebäude 
bis  jetzt  gefunden: 

1.  In  der  Apsis  eine  aus  drei  schön  bearbeiteten  Kalksteinstücken 
bestehende  Basis  und  um  dieselbe  und  über  das  ganze  (iebäude  zer- 
streut Fragmente  einer  überlebensgroßen  vergoldeten  Bronzestatue. 
(Einzelne  Stücke  davon  sind  abgebildet  Glasnik  1891  S.  10  Fig.  11, 
S.  16  Fig.  28—30.) 

2.  Links  neben  dem  Straßeneingange  die  oben  erwähnte  Venus- 
statuette. 

3.  Außen  an  der  Südostecke  die  Ehreninschrift  des  Domitius 
Eros  (S.  A.-E.  M.  XVI  S.  92,  Glasnik  1892,  Plan  I  d)  und  nördlich 
daneben  drei  Cippi,  davon  zwei  beschrieben,  die  des  Severus  Alexander 
und  der  Julia  Mamaea  (S.  o.  S.  126). 

4.  In  A  bei  h  und  in  B  bei  c  (S.  Glasnik  1892  S.  4)  zwei  zu- 
sammengehörige Bruchstücke  eines  Kalksteinblockes,  Rahmen  rechts 
und  links  erhalten;  Höhe  0-75,  Breite  0-65,  Dicke  0-42;  Höhe  des 
Inschriftfeldes  0  •  53,  seine  Breite  0*4;  Größe  der  schönen  regelmäßigen 
Buchstaben  in  Z.  2  0-065,  Z.  3— 9  zwischen  0-055  und  0-04;  gegen- 
wärtig im  Landesmuseum  zu  Sarajevo. 
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Die  Lesung  stützt  sich  zum  Tlieil  auf  einen  im  Museum  belind- 
lichen  älteren  Aj^guss  der  Inschrift ;  der  Stein  hat  bei  der  Überführung 
von  Gradina  nach  Sarajevo  gelitten,  es  fehlen  jetzt  in  Z.  (J  C,  Z.  7 
das  erste  C,  Z.  8  die  Reste  des  ersten  M  u)id  die  Z.  10.  Publiciert 
Glasnik  1891  S.  15,  verbessert  ebenda  1892  S.  2. 

Der  Genetiv  legt  etwa  folgende  Ergänzung  nahe: 

I(ovi)  oCjjtimo)  m(aximo)  pro  salute  imjj(eratoris)  Caes(aris)]  L. 
Septimii  Severi  Pii  Peitinacis  Auf/(iisti)  ArahicfiJ  Ädiahemcfi  PJar- 
thici  mfaxjimi  p(atris)  jj(atriae)  ftribjuniciae  [poteslajU/s.  .  .  imp(era- 
toris) .  .  .    co(n)s(uUs)  .... 

Da  der  Kaiser  bereits  Parthicus  maximus,  aber  noch  nicht  Bri- 
tanniens maximus  heißt,  so  fällt  die  Inschrifi  in  die  Zeit  zwischen 
199  und  210. 

o.  0  in  der  Südwestecke  von  B  bei  i: 

Cippus  aus  Kalkstein,  unten  abgebrochen,  Höhe  PIS,  Breite 
0'59,  Dicke  0*45;  oben  ein  Dübelloch;  Höhe  des  Inscliriftfeldcs  0'8l, 
Breite  0-8;  die  Buchstaben  waren  roth  ausgezogen. 

IMPC- 
GVIBIO 
TRAEBO 
NIANO 
5     GALLOP 
F-  INVAG- 
O  R  D  DEC 
COLMD- 
Glasnik   1892  S.  8. 

Impferafor!)  C(aesari)  G.  Vihio  Traebouiano  Gallo  P(io)  F(eh'ri) 
inr(ict(i)  Aug(usto)  ordo  dec(urionum)  col(oniae)  M .  .  .  .    D(omav.  .). 

ß.  Cippus  aus  Kalkstein,  Höhe  1-21,  Breite  0-59,  Dicke  0-42, 
oben  ein  Dübelloch;  Höhe  des  Inschriftfeldcs  0-81,  Breite  ()-..V^;  die 
Buchstaben  waren  roth  ausgezogen;  keine   Intcrpnnction. 
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I  M  P  C 
GVI  BIO 
TRAEBON 
VELDVM 
5     VO  L  V  S  I 
ANo  p  F 
I  NVA/  G 
ORDDEC 
CoL  M  D 

Glasnik  1892  S.  8. 

Imp(eratori)  C(aesari)  G.  Vibio  Traehon(iano)  Veldum(nlano)  Vo- 
lusiano  P(io)  F(elici)  ini-(icto)  Au<j(usto)  ord(o)  dec(urionum)  col(oniae) 
M D(omav.  .  .). 

Bemerkenswert  ist  die  Ungleichheit  der  beiden  aus  einer  Zeit 
stammenden  Inschriften  in  der  Bildung  der  A  und  in  der  Interpunction. 

Beachtung  verdient  der  Name  Trebonianus  beim  Sohne,  er  ist, 
so  viel  ich  sehe,  für  ihn  bisher  unbezeugt ;  Volusianus  heißt  sonpt  mit 
vollem  Namen  C.  Vibius  Aiinius  Gallus  Veldumnianus  Vohisianus; 
Traebonianus  statt  des  gewöhnlichen  Trebonianus  erscheint  hier  nicht 
zum  erstenmal  (vgl.  C.  IX  3916).  Die  Zeit  der  Inschriften  wird 
genauer  dadurch  bestimmt,  dass  Volusianus  den  Titel  Augustus  führt, 
den  er  erst  nach  dem  Tode  des  Hostilianus,  des  Sohnes  des  Decius, 
zu  Ende  des  Jahres  251  annahm.  Am  Ende  des  Jahres  25B  fanden 
beide  Kaiser  den  Tod  im  Kampfe  gegen  Aemilianus. 

7.  In  der  Nordwestecke  von  B  bei  k :  Kalksteinfragment,  rechts 
Rand  erhalten,  Höhe  0"175,  Breite  0*  24,  Dicke  etwa  0' 155,  Höhe  des 
Inschriftfeldes  0-175,  Breite  0-133. 

Ve 

Glasnik  1892  S.  9  Fig.  7. 

Nach  dem  Fundorte  zu  schließen,  höchstwahrscheinlich  von  einer 
Ehreninschrift,  in  Z.  2  vielleicht  v(ir)  e(gregius). 

8.  Bruchstück  von  der  rechten  oberen  Ecke  einer  Kaiserinschrift ; 
Trachyt,  gefunden  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  n.  7. 

Glasnik  1892  S.  9  Fig.  8. 
Im[p(eratori)  Caes(ari) .... 

9.  In  B  bei  a :  Kalksteinblock,  im  Museum  von  Sarajevo,  hat  auf 
dem  Transporte  schwer  gelitten,  doch  war  der  Stein,   wie  ein  noch  in 

Archäologisch-epigraphische  Mittheil.  XVl,  2  9 


130 

Gradina  genommener  Abguss  zeigt,  schon  beim  Auffinden  vielfach  be- 
schädigt; Höhe  etwa  1-04,  Breite  0'65,  Dicke  0*56;  Höhe  des  um- 
rahmten Inschriftfckles  etwa  0'84,  Breite  0*4;  die  beiden  Seitenflächen 
zeigen  eine  gleiche  Umrahmung. 

C-IVL-SILVAKO- 
MELA  W  lONI-EQ^ 
PVE  L-FL  AP^'/NIPO 

MON  ALI'!'//// V  ^OM 
x<IBVS-  EQYESTRI  5 

3VSMI  L^TIIS-  FVNC 
)-PROC'AVG  IUI 

'RC-PER-PPv^GVI  N 
ÄXIII-PR^   '^AVG 
-ONI=  /////////   ■    10 
R  /  /  V 1 1^1  C    / 

IV     O  C  C    ;      ;      ,       1 

VI/  /  ////     // 
IC   v/ 
IC//        15 
MVNI 
I  A  V  I  ANO 

V  //Ni  /  /  r  /  c 

P  A  "  R  O  N  O 
P  I    U        I    N  C       20 
V 

Glasnik  1891   S.  14  Fig.  25. 

C.  lul(io)  Silvano  Melanioni  eq(uo)  puhl(ico) ,  flamfijni  Pomo- 
nali...,  Omnibus  equestribus  militiis  funeftjo,  proc(uratori)  Augfusti?] 
IUI...  per  jprovinfcias]  XXIll,  procfuratori)  Äugfusti)  [?ra]tionis.    . 

[proc(uratori)  [pjrfojvincfiaej [patronoj  munifcipii  Domjaviano- 

[fura] .  .  .  pairono  pro [v] inc(iae)  .  .  . 

C.  lulius  Silvanus  Melanie  ist  bereits  aus  einer  Inschrift  von 
Lugudunum  Boissieu  S.  17  n.  XIV  bekannt.  Aber  die  Avenigen  Worte 
derselben  Apollini  sancfo  lulius  Silvanus  Melanio  proc.  Aug.  v.  s. 
ergeben  nichts  für  seine  Beamtenlaufbahn.  Kur  lässt  sich  aus  dem 
Fundort  folgern,  dass  er  auch  in  Gallien  thätig  war.  Unsere  Inschrift 
ist  ausführlich,  aber  leider  sehr  verstümmelt,  so  dass  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist,  die  Verwaltungsstcllungen  des  Melanio  genauer  zu  bestim- 
men. Nach  den  Namen  steht  zunächst  die  Angabe  seiner  priester- 
lichen Wiirde  oder  Würden.  Der  Flamen  Pomonalis  war  bisher  nur 
aus  der  Erwähnung  bei  A^'arro  de  liiigua  Latina  7,  45  und  bei  Festus 
s.  V.  maximae  dignationis  bekannt;   nach  letzterer  war  derselbe  unter 
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den  Flamiiicö  der  am  wenigsten  angesehene.  Dass  die  kleinen  Fla- 
minate  dem  Ritterstande  vorbehalten  waren,  ist  bekannt.  —  In  dem 
folgenden  Worte  erwartet  man  eine  zweite  Priesterstellung,  und  die 
Ergänzung  [aH<j]ur({)  würde  zu  den  Resten  und  zum  Raum  j)as.sen. 
Aber  bei  einem  munieipalen  Augur  wäre  das  Fehlen  der  Namen  der 
Gemeinde  sonderbar,  und  romiseher  Augur  konnte  nur  ein  Senator 
sein.  —  In  der  ersten  ProcuratorensteHung  scheint  die  Ergänzung  des 
Schlusses  per  provinfciasj  XXIII  zweifellos,  aber  was  davon  gestanden 
haben  mag,  habe  ich  nicht  herausgebracht.  —  In  der  folgenden  Stel- 
lung ist  zweifelhaft,  ob  das  Wort  nach  i)roc(uratori)  Au<j(usii)  zu  [ra- 
tjionis  oder  [sfatjionis  zu  ergänzen  ist;  erstere  Ergänzung  scheint 
dem  Räume  besser  zu  entsprechen.  Da  die  zunächst  folgenden  Worte 
völlig  zerstört  sind,  so  scheint  die  genaue  Bestimmung  des  Amts  un- 
möglich, —  Aus  den  folgenden  Procuratorenstellungen  habe  ich  nur 
das  Wort  provinciae  mit  ziemlicher  Sicherheit  lesen  können. 

10.  In  -B  bei  d:  Bruchstück  einer  Platte  aus  Kalkstein;  Höhe  0*53, 
Breite  0-85,  Dicke  0*16;  Inschriftfeld  umrahmt  0-34  hoch,  0-52  breit, 
rechts  von  demselben  als  seitliche  Verzierung  in  der  Mitte  eine  ganze, 
über  und  unter  ihr  je  eine  halbe  Palmctte;  Größe  der  schönen  Buch- 
staben Z.  1  0-043,  Z.  3—4  etwa  0-020,  jetzt  im  Museum  zu  Sarajevo. 

/relio 

^'.-/rel^ve  RO 
/avrel'cvm 


/v^ORVM<    FEC 


Glasnik  1801  S.  15. 


11.  Bruchstück  von  der  linken  oberen  Ecke  eines  Cippus  aus 
Trachyt  (gebrochen  Avird  dieses  Material  in  der  Nähe  von  Gradina 
bei  Kvarac);  Höhe  0-44,  Breite  und  Dicke  je  0-36';  Umrahmung  oben 
und  links  erhalten;  auf  der  linken  Seitenfläche  ebenfalls  profiliert; 
Höhe  und  Breite  des  Inschriftfeldes  je  0'19. 

12.  Höchstwahrscheinlich  zu  n.  11  gehörig,  zusammengefunden  und 
aus  gleichem  Material ;  Fragment  von  der  rechten  Seite  eines  Cippus, 
Umrahmung  rechts  erhalten;  0*3  hoch,  0*182  breit  und  O-Ki  dick; 
rechte  Seitenfläche  profiliert. 

Ein  drittes,  ebenfalls  aller  W^ahrscheinlichkeit  nach  zugehöriges 
Bruchstück  ist  ohne  Inschrift. 

9* 


132 

13.  Ziegelinsc'hrift, 


Das  zweite  Gebäude,  das  bloßgelegt  wurde,  sind  die  römischen 
Bäder.  Einen  Plan  dieser  Anlage  gibt  Radimsky  (ilasnik  1892  Taf.  II. 
Hier  kamen  nachstehende  Inschriften  zum  Vorschein : 
1.  Bruchstück  von  der  linken  Seite  einer  Tafel  aus  Kalkstein; 
Höhe  0-56,  Breite  0*69,  Dicke  0*16;  Inschriftfeld  in  Form  eines  tabula 
ansata,  O'o6  hoch,  0*405  breit,  die  Umrahmung  desselben  ist  links, 
zum  Theil  unten  und  in  der  oberen  linken  Ecke  erhalten ;  die  Zeilen 
sind,  die  sechste  ausgenommen,  vorgerissen,  die  drei  ersten  eradiert, 
das  V  der  letzten  Zeile  steht  auf  der  Umrahmung;  Größe  der  Buch- 
staben in  Z.  4  0-043,  Z.  5—6  0-047. 


llOh 
n.  Chr.  220  KT  C  O  }k 

V  A I,  SVPE  R  V  ET-H 
5     ARVA  BAIi  NEOFI) 
QyAMSVFFICEN^ 
V 

Glasnik  1892  S.  15  Fig.  20  mit  Abweichungen  in  Z.  1,  3  und  7. 

Der  Stein  gehört  der  Buchstabenform  dieser  sowie  der  unten 
(S.  140j  unter  Zwornik  gegebenen  Inschrift  desselben  Procurators  zufolge 
dem  dritten  Jahrhundert  an  und  zwar  muss  er,  wenn  wir  in  den  Buch- 
stabenrcsten  der  letztangeflihrten  richtig  Macrin  gelesen  haben,  unter 
diesen  Kaiser  oder  unter  seinen  unmittelbaren  Vorgänger  oder  Nach- 
folger fallen.  Genaue  Datierung  gestatten  die  Reste  der  Namen  der 
Consuln  in  Z.  1  und  2,  indem  der  erste  ein  Kaiser  gewesen  sein 
muss,  der  Name  des  zweiten  mit  COM  begonnen  hat.  Danach  ist 
nur  das  Jahr  220  möglich,  in  welchem  Elagabal  und  P.  (]M.  ?)  Valerius 
Eutychianus  Comazon  Consuln  waren. 

Im[p(eratore)  Caes(are)  M.  Aurellio  Äntjofnino  Pio  Fel(ice)  Aug(ii- 
sto)  III]  dt  Com[nxonte  co(n)s(ulihus)]  Val(erius)  Super  v(ir)  e(fjregius) 
pr[oc(urator)  ar(jentari] arum  balneo  p[xLhlico  ajquam  siifßcientfem  in- 
d]n[xit. 

2.  Tafel  aus  Kalkstein,  in  der  Mitte  etwa  von  rechts  nach  links 
ein  liiss,  Höhe  0-56,  Breite  0-75,  Dicke  0-135;  Höhe  des  umrahmten 
Inschriftfeldes  0-36,  Breite  0-54;  Größe  der  Buchstaben  etwa  004. 
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///////{/  y ///Q///!'^/ /.vC/y/ 

II  ETCAPITOLI  nÖCoS        n.  Chr.  274 
AVRV  ERECVNDVS  VEPRO 
ARGENTARIARMBALNEVM 
5     '^^ETVSTATECONLAPSVM 
ADPRiStNAMFACIEMRE 
FORAAREC  VRAVIT 

Glasnik  1892  S.  16  Fig.  21. 

Z.  1  ist  getilgt,  zu  Ende  derselben  scheinen  A  und  N  in  Aureliano 
und  A  und  V  in  Aug.  ligiert  gewesen  zu  sein. 

Imp(eratore)  Caes(are)  L.J  Dfojmßtijo  [Au]re[li]ano  [AJu[g(usto)J 
II  et  Cajpitolino  co(n)s(ulibus).  Aiir(elim)  Verecundus  v(ir)  e(gregius) 
pro(curator)  argentariarum  balneum  vetustate  conlapsuvi  ad  pristinam 
faciem  reformare  curavit. 

Die  Inschrift  war  ohne  Zweifel  auf  dem  Gebäude  selbst  an- 
gebrachte 

Unter  Elagabal  waren  die  Thermen,  wie  man  der  vorhergehenden 
Inschrift  entnehmen  kann,  noch  in  gutem  Zustande.  Der  nachfolgende 
im  ganzen  Reiche  herrschende  Zerfall  hat  sich  auch  hier  bemerkbar 
gemacht.  Welche  Fürsorge  seitens  der  Regierung  den  Badeanlagen 
in  Bergwerksorten  zugewendet  wurde,  lehren  die  eingehenden  Bestim- 
mungen der  lex  metalli  Vipascensis  I  v.  19 — 31,  vgl.  E.  E.  III  S.  176  ff. 

3.  Splitter  aus  Trachyt  O'llö  hoch,  0-175  breit,  0  05  dick,  Höhe 
der  Buchstaben  0*06. 


I]inp(eratori)  [Caes(ari) .... 

Glasnik  S.  18  Fig.  25. 

Das  Fragment  ist  der  Anfang  einer  Dcdicationsinschrift,  die  an 
der  Basis  einer  Kaiserstatue  angebracht  war.  In  der  Nähe  derselben 
wurden  gefunden  und  sind  daher  als  höchstwahrscheinlich  zugeiiörig 
zu  betrachten  ein  Kopf,  fünf  Stücke  der  linken  Hand,  die  eine  Lanze 
hielt  (abgebildet  Glasnik  S.  1 7  f.),  und  dreißig  sehr  kleine  nicht  näher 
bestimmbare  Splitter;  sämmtliche  Stücke  sind  aus  dem  Material  der 
Inschrift.     Die  Statue  erreicht  nicht  die  Lebensgröße. 

Ebenfalls  in  Gradina  gefunden,  jedoch  noch  unbekannt  wo : 

Ära  aus  Kalkstein,  Höhe  0-73,  Breite  0"365,  Dicke  0*36;  das 
Capitell  ist  rechts  und  links  mit  je  einem  in  Relief  gehaltenen  Akro- 
terion  und  in  der  Mitte  mit  einer  Rosette  geschmückt;  das  0*355  hohe 
und  0'335  breite  Inschriftfeld  ist  zum  Theil  verwaschen;  Höhe  der 
Buchstaben  in  Z.   1—4  0-045,  Z.  5-6  0-036. 
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D  I  A  NAE 
A  VG- 
AVRC  A 
/  A  N  V  S  •  B 
5        CO s-pr-i  N 

V-S-L-JW 

Dianae  Äug(ustae)  Äur(elms)  Caftifjanus  h(eneficiarius)  co(n)- 
si^ularis)  p(rovinciae)  P(annoniae)  in(ferioris)  r(otiim)  s(oli-it)  l(ihens) 
m(erito). 

Die  Inschrift  gekört  zu  der  geringen  Zahl  von  „Gefreiten"- 
mscliriften,  welche  die  Provinz  des  Consularis  angehen ;  in  den  meisten 
Fällen  findet  sich  nur  heneticiarius  consularis,  vgl.  die  Zusammen- 
stellung der  beneficiarii  von  Cauer  E.  E.  IV  S.  379  fF.  Bei  Catianus 
ist  ohne  Zweifel  deswegen  P  •  P  •  I N  zugefügt,  Aveil  er  in  einer  fremden 
Provinz  den  Altar  errichten  ließ,  vgl.  die  in  JEporedia  gefundene 
Inschrift  des  P.  Septicius  Varus  mil.  benef.  leg.  Aug.  jprovinc(iae) 
Belgic(ae)  (C.  V  6785,  Cauer  a.  a.  O.  S.  385  n.  166)  und  0.  V  8275 
(Cauer  n.  384)  aus  Äquileia:  Äurel(ius)  Severianus  hf.  ofßci  prae- 
sid(is)  Pann(oniae)  inferiorifsj.  —  Pannonia  inferior  ist  vorübergehend 
consularisch  gewesen  unter  Marcus,  dauernd  seit  Caracalla  (A.  v.  Do- 
maszewski :  Zur  Geschichte  der  röm.  Provincialverwaltung  IL  Pannonia 
inferior,  Rhein.  Museum  18U0  S.  203  fi".);  doch  lässt  sich  daraus  nichts 
für  die  Datierung  der  Inschrift  entnehmen,  da  auch  beispielsweise  die 
beneficiarii  von  Raetien  beneficiarii  consularis  heißen,  wnewohl  diese 
Provinz  eine  praetorische  war. 

Nach  mehrtägigem  Aufenthalte  in  dem  gastfreundlichen  Berg- 
städtchen ritt  ich  in  Begleitung  des  unermüdlichen  Straßenmeisters 
von  Srebrenica  Herrn  Galkanovic  über  Bratunac  nach  Lutvin  Han,  um 
das  als  reich  an  Römerfunden  geschilderte  Drinathal  abzusuchen  und 
die  von  Dr.  Truhelka  gefundene  Römerstraße  über  Han  Bjelovac, 
Sikiric,  Tegare,  Fakovic  bis  Skelani  zu  verfolgen.  Leider  war  es  mir 
nicht  vergönnt,  den  letztgenannten  Ort,  dessen  Besuch  außer  anderem  zwei 
Kaiserinschriften  belohnt  hätten,  zu  erreichen;  ich  musste  den  kürzeren 
Weg  über  das  Gebirge  nach  Poznanovic  und  von  da  nach  Srebrenica 
einscidagen.  Während  dieser  zweitägigen  Excursion  stieß  ich  beinahe 
jeden  Augenblick  auf  römische  Spuren,  welche  bezeugen,  wie  stark 
die  Besiedlung  des  nordöstlichen  Bosniens  in  der  späteren  Kaiserzeit 
gewesen  ist.  In  Ijcmcrkenswertem  Gegensatze  befindet  sich  hiezu  das 
Schweigen  der  Itinerarien  und  Schriftsteller,  die  weder  Domav..., 
noch  die  Ansiedlungen  an  der  Drina  noch  auch  die  Städte  des  kürz- 
lich von  A.  V.  Domaszewski  Dalmatien  zugewiesenen  serbischen 
Gebietes  kennen.    Im  Nachstehenden  habe  ich  es  unterlassen,  über  die 
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Drinastraße  zu  berichten ;  das  Wort  darüber  gebürt  ihrem  Entdecker, 
der  es  versprochenermaßen  in  kürzester  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  er- 
greifen wird. 

Lutvin  Han. 

Auf  freiem  Fehle  liegen:  1.  ein  Kalksteinfragment,  oben  giebel- 
artig ansteigend ;  rechts  abgebrochen ;  Höhe  0  •  7,  Breite  0 '  75,  Dicke  0  •  32. 

\ 

VII)  ^  NAIl\ 
M  I  F  L  A  M  I  N  Vx 
BVS  II  A  E  L I  AT/ 

5  ^r^ 

2.  Ära  aus  Trachyt,  Höhe  0-54,  Breite  0-27,  Dicke  etwa  0-3; 
Höhe  des  Inschriftfeldes  etwa  0-3,  Breite  etwa  0-22;  von  Buchstaben 
ließ  sich  nichts  mehr  erkennen. 

3.  Gesirasstück  aus  Kalkstein,  0'(j4  hoch,  0-39  breit  und 
0-5  dick. 

Auf  meine  Frage,  woher  diese  Funde  stammen,  wurde  ich  zu  einem 
etwa  250  »?.  nordwärts  von  Lutvin  Han  befindlichen  Trümmerhaufen 
geführt.  Auf  der  Generalstabskarte  Z.  29  C.  XXI  ist  diese  Stelle  mit 
A(lte)  G(raeber)  bezeichnet.  Hier  ragen  aus  der  Erde  und  dem 
mächtig  wuchernden  Gestrüpp  Werkstücke  in  bedeutender  Anzahl 
hervor.  Weiteres  Nachforschen  ergab,  dass  diese  Trümmer  nicht  die 
einzigen  sind  in  dem  Voljevicko  polje,  wie  diese  Erweiterung  des 
Drinathales  genannt  wird.  Schritt  für  Schritt  stießen  wir  auf  Kalk- 
steinblöcke und  Ziegel,  deutlich  ließen  sich  in  den  Feldern  Mauerzüge 
von  bald  kleineren,  bald  größeren  Gebäuden  verfolgen.  Ich  schätze 
die  Ausdehnung  des  Trümmerfeldes  auf  etwa  500  bis  600  m.  Länge 
und  etwa  300  w.  Breite. 

Hau  Bjelovac. 

An  ein  Bauernhaus  angelehnt  eine  in  zwei  Stücke  zerbrochene 
Kalksteinplatte;  gefunden  1km  von  Bjelovac  entfernt  in  der  Richtung 
nach  Gradina;  Höhe  0-42,  Breite  Owl,  Dicke  0-25;  Höhe  des  stark- 
verwitterten Inschriftfeldes  0-25,  Breite  0-42. 


D  M 
S ALV I AE  HER 
NIMAVFvF  L^ 
DE///)NIC0IV( 

I////W//M  ^ 


//;7/E 
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^A/ 
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Glasnik  1891  S.  240  Fig.  1.  Bei  besserer,  fürs  Abklatschen 
günstigerer  AVitterung  werden  sich  vielleicht  in  dem  rechten  Bruch- 
stücke noch  einige  Buchstabenreste  erkennen  lassen. 

Bei  Han  Bjelovac  muss  die  nach  Gradina-Domav.  .  führende  Straße 
eingemündet  haben,  denn  dass  die  Römer  ihre  nahen  Bergwerke  mit 
der  Drinastraße  und  mit  diesem  Flusse  selbst  in  Verbindung  gebracht 
haben,  ist  unzweifelhaft,  und  dazu  bot  sich  das  von  Gradina  in  nord- 
östlicher Richtung  verlaufende,  bei  Bjelovac  in  ziemlicher  Breite  sich 
gegen  die  Drina  öffnende  Thal  von  selbst  dar.  Noch  heute  werden 
die  bei  Srebrenica  gewonnenen  Erze  zur  Drina  gebracht  und  auf  ihr 
gegen  Norden  verfrachtet.  Dieser  an  Ort  und  Stelle  sich  mir  auf- 
drängenden Vermuthung  pflichtete  der  der  Gegend  kundige,  im 
Chausseebau  erfahrene  Straßennieister  Galkonovic  rückhaltslos  bei. 

•    Sikiric. 

Das  Thal  der  Drina  verengt  sich  auf  österreichischer  Seite 
von  Han  Bjelovac  immer  mehr  und  mehr,  bei  Sikiric  treten  die  Felsen 
bis  an  das  Ufer;  auf  serbischer  Seite  ist  gerade  das  Umgekehrte  der 
Fall.  Bei  Bukovice,  gegenüber  von  Sikiric,  dehnt  sich  eine  ziemlich 
beträchtliche  Ebene  aus.  Welche  Schwierigkeiten  eine  Straßenanlage 
auf  dem  linken  Ufer  auf  dieser  Strecke  zu  überwinden  hat,  lehrten 
die  neuen  österreichischen  Arbeiten.  Ein  Staat  wie  der  römische, 
der  über  beide  Ufer  gebot,  wird  sie  durch  eine  Brücke  auf  das 
rechte  Ufer  umgangen  haben.  Diese  Muthmaßung  bestätigt  eine  Ent- 
deckung des  Straßenmeisters  Galkonovic.  Wir  fanden  bei  Sikiric  etwa 
200  m  unterhalb  der  Einmündung  der  Loznicka  rjeka  am  Ufer  und 
im  Bette  der  Drina  eine  große  Anzahl  bearbeiteter  Kalksteinblöcke. 
Dafür,  dass  in  römischer  Zeit  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Ufern 
bestanden  hat,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  dem  nahen  Gradina 
Kalkstein  verwendet  wurde,  der  sich  in  der  Umgegend  nicht  vorfindet, 
wohl  aber  auf  serbischem  Ufer,  wo  der  Berg  Azbukova  oder  Nemic 
vortreffliches  Material  liefert. 

Bei  Sikiric  sah  ich  auf  einem  sogenannten  Bogumilenfelde  außer 
einer  großen  Anzahl  bearbeiteter,  von  der  P2rde  beinahe  ganz  verhüllter 
Steine  a)  einen  Block,  der  auf  der  rechten  und  linken  Nebenseite  den 
Attis  zeigt  (nicht  fehlerfrei  abg.  Glasnik  1891  S.  342  Fig.  2  und  3), 
seine  vordere  profilierte  Fläche  ist  inschriftlos ;  b)  ein  Säulenfragment 
und  Gesimsstücke;  c)  einen  Sarkophagdeckel  (nach  Glasnik  a.  a.  O. 
S.  242  irrtümlich  bei  Bjelovac  gefunden),  und  d)  vor  dem  Han  Sikiric 
als  Trittstein  verwendet  eine  Ära.  Eine  dicke  unlösbare  Schmulzkruste 
und  strömender  Regen  hinderten,  sie  genauer  zu  untersuchen;  nach 
der  Versiciierung  des  Besitzers  soll  sie  keine  Inschrift  tragen. 
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Wenn  bei  Sikiric  eine  römische  Brücke  bestanden  hat,  so  können 
wir  auch  eine  römische  Ortschaft  hier  annehmen,  und  von  ihr  werden 
diese  Überreste  herrühren;  die  Ära  und  der  Sarkophagdeckel  wurden 
sicher  hier  bei  der  Erdgewinnung  für  die  neue  Straße  gefunden,  an 
eine  Verschleppung  ist  auch  bei  den  anderen  Gegenständen  nicht  zu 
denken. 

Tegare. 

Bei  Ysnjak  bildet  die  Drina  das  Tegarsko  poljo  einschließend 
einen  nach  Südwesten  offenen  Bogen ;  hier  auf  dem  Tegarer  Felde  be- 
findet sich  etwa  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  der  Gensdarmerie- 
kaserne  Tegare  ein  Hügel,  der  aus  lauter  Römersteinen  zu  bestehen 
scheint,  überall  ragen  aus  dem  Erdreich  oder  aus  dem  dichten  Busch- 
werk Reliefplatten  und  andere  Denkmäler  hervor.  Leider  herrschte 
bei  meiner  Ankunft  daselbst  bereits  Dunkelheit;  ein  Wachtfeuer  ver- 
mochte wenig  Abhilfe  zu  bringen.  Ich  sah  außer  der  unten  angegebenen 
Inschrift  eine  Ära  ohne  Inschrift  und  drei  Reliefs :  eines  mit  zwei,  ein 
zweites  mit  drei  Protomae,  und  ein  drittes,  das  oben  zwei,  in  der 
Mitte  drei  Brustbilder  und  unten  drei  sich  an  den  Händen  fassende 
Gestalten  zeigte.  Herr  Galkonovic  versprach  eine  genaue  Aufnahme 
der  Steine. 

Platte  aus  Kalkstein  ohne  Umrahmung,  rechts  vollständig,  Höhe 
0-57,  Breite  0-97,  Dicke  etwa  0-23,  sie  ist  das  rechte  untere  Ende 
einer  Inschrift,  die  sich  über  mehrere  Platten  erstreckte.  Eine  ganz 
leicht  zu  bewerkstelligende  Grabung  würde  wahrscheinlich  die  jetzt 
fehlenden,  eine  links,  voraussetzlich  mehrere  oben,  zu  Tage  fördern. 
—  Mit  Benutzung  des  Abklatsches  gelang  es  etwa  Folgendes  zu  lesen. 


/  AOßS  ^  R  a.T  V  S 
DFTETCE)  m  BC  £  ©US  <^  R 
A  N  N  I  S  XX!  1  M  E  N  S  1 
5    OETFILIOF  ARISSI 
CITö 

Die  Inschrift  ist  im  oberen  Theile,  wenigstens  in  Zeile  2  und  8 
ein  Palimpsest.  Die  Zugehörigkeit  der  Reste  von  Zeile  1  habe  ich 
allerdings  nicht  genügend  erkennen  können,  aber  in  Z.  2  und  3 
kommen  unter  den  größeren  Buchstaben  andere  etwas  kleinere  zum 
Vorschein.  Eine  zweite  Hand  hat  einzelne  Theile  der  ursprünglichen 
Inschrift  für  einen  neuen  Text  verwendet,  andere  Avohl  mit  Kalk  aus- 
gefüllt, der  im  Laufe  der  Zeit  mehrfach  abgefallen  ist.  Von  derselben 
zweiten  Hand  rühren,  wie  schon  die  Dimensionen  zeigen,  Z.  4—6  her. 
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Von  der  ursprünglichen  Inschrift  erkennt  man  in  Z.  2.  3 

/  /  O  R  O  L  E  I  V  S  / 
DITETF  ILMARITO 

Mit  Berücksichtigung  der  späteren  Fassung  erscheint  glaublich 
die  Ergänzung  zu  qui(?)  ob  magistratiis  hon]or(em)  ole'i  usfum  gra- 
fuitum  plebi  dejdit.  Das  et  fil.  marlto  ist  vielleicht  irrthümlieh  ein- 
gehauen statt  marito  et  ßl(lo),  und  es  mag  wegen  dieses  und  etwaiger 
anderer  Fehler  der  ursprüngliche  Wortlaut  geändert  worden  sein. 
Dabei  wurde  in  Z.  2  aus  O  ein  G  gemacht,  die  senkrechte  Hasta  des 
R  als  I  verwendet,  ebenso  L  zu  R  und  I  zu  T,  in  Z.  3  I  zu  F,  T  zu 
I,  E  zu  L,  I  und  L  zu  D  und  I  zu  L  verwendet.  Die  Buchstaben 
OL  in  Z.  2  und  wohl  auch  zwei  nach  VS  stehende,  etwa  VM,  und 
in  Z.  3  die  Buchstaben  D,  F,  MAR,  TO  wurden  wohl  mit  Kalk 
ausgefüllt. 

Nach  der  Änderung  las  man  in  Zeile  2  und  3 

AGISTRATVS 
FILIODECCOLSIR 

Der  Wortlaut  kann  dann  etwa  gewesen  sein: 

qui  plebel  oleum  gratuttuni  dedit  ob  honorem  mjagistratus  \  [et 
.  .  .  .10  .  .  .  .]  filio  dec(urioni)  col(oniae)  Sir  \  [miensis  qui  vixit]  annis 
XXII  mens(e)  I;  \[...  -ia    .  .  .  .a  maritjo  et  ßlio  larissi  fmis  fejcit. 

Poznanovic. 

Poznanovic  ist  von  Tegare  etwa  fünf  Reitstunden  entfernt.  Hier 
fanden  spielende  Kinder  mitten  unter  sog.  Bogumilensteinen  folgende 
Sepulcralinschrift : 

Platte  aus  Kalkstein  mit  einem  Zapfen  zum  Einlassen;  Höhe 
1-42,  Breite  0'605,  Dicke  0-18;  über  dem  0-6  hohen  und  0*44  breiten, 
schön  umrahmten  Inschriftfelde  zwei  Protomae.  Unvertilgbarc  Flechten 
erschwerten  die  Lesung. 

D       M 
C  L  A  V  D  I  E  H  I 
LA  RE•VIX•^N 
LLBARBI V  S 
5     II ATORI    COM 
IVGI-BE  ^E  JVE 
R  E  NTI  E  T  S  I  B  I 
FECIT 


D({8)  M(anibus).    Claudi(a)e  IIilar(a)e,  vix(it)  ann(is)  L,   L.  Bar- 
bius  [/  Pljator  [f(Uius)  ?]  coniugi  benemerenti  et  sibi  fecit. 


I 
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Im  Anschliisse  tlieile  ich  die  eine  von  den  beiden  in  Skehmi  ge- 
fundenen Kaiserinschriften  nach  Ghisnik  1891  S.  243  mit;  von  der 
zweiten  erst  kürzlich  entdeckten  ist  der  versprochene  Papierabdruck 
noch  nicht  eingelangt. 

Cippus,  Inschriftteld  umrahmt: 

I  M  P-G-  S 
M  •  .-V'  R-  S  E 
V  E  R  O  A  NTC 
N  N  o  P  O  A  V  G 
5  bVISEVT  k-F 
A  R  Ä""j  G  A  b  Ao 
PARTI  Q////T 

MAXIMOPP 
TRI  B    PO  T- 
10      COS     IUI 

D    ? 

Imp(eratori)  Caes(ari)  M.  AuT(dio)  Severo  Antonino  Pio  Äug(u- 
sto)  divi  Severi  f(ilio)  Arabico  Adiab(enico)  Part(h)ico  [Bri]t(annico) 
maximo  p(atri)  p(afriae)  trih(unicia)  pot(estate)  co(n)s(idi)  IUI  d(ecreto) 
[dfecurionum)  /] 

Cai  acalla  war  zum  viertenmale  Consul  im  Jahre  213,  ein  fünftes- 
mal bekleidete  er  dieses  Amt  nicht;  die  Inschrift  gehört  demnach  in 
die  Zeit  zwischen  213  und  217.  —  Wenn  meine  Emendation  in  Z.  11 
d(ecreto)  d(ecurionum)  richtig  ist,  so  haben  wir  bei  Skelani  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  eine  städtische  Ansiedlung  zu 
statuieren.  Für  diese  Annahme  sprechen  auch  die  anderen  in  Skelani 
gemachten  Funde.  Dr.  Truhelka  (Glasnik  a.  a.  0.)  sah  daselbst  die 
Reste  einer  römischen  Mauer  und  etAva  20  einen  iw'  große  behauene 
Steine;  mitten  iinter  den  letzteren  wurde  die  obige  Inschrift  gefunden. 


Zwornik. 

Hier  werden  im  Gebäude  des  Bezirksamtes  die  Inschriften  C.  III 
8363  und  8364  aufbewahrt. 

1.  C.  III  8363.  Die  von  Domaszewski  geäußerte  Vermuthung, 
dass  diese  Inschrift  aus  Srebrenica  stamme,  wird  durch  die  Aussage 
des  Herrn  Bezirksvorstehers  insofern  bestätigt,  als  eine  von  den 
beiden  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Gradina  herrüliren  soll.  Platte 
aus  Kalkstein  mit  seitlich  ausgeschweiftem  Rahmen. 
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1'.  I  ///si// V  /'  l'.V'"Yi;-^. 

j//7'f  ! ! ! ! !  Uli  l  //////  f 
/  'i "  /  /  /  /  /  /  /  /  /  Ts  /  /  /i  /  /  /  /  A'  ^ 

n    MGLL\^\^IGNIS6^FLAGRTVA 

GRA/TE\A.ISVEIO'^£:PROCAR°      sie 

RPDOMAIPRISTINXM 

FACIEM  RESTlTVlTXll  K  AL 

Z.  ] — 4  sind  mit  solclier  Gründlichkeit  eradiert,  dass  man  erst 
nach  langem  Betrachten  die  oben  gegebenen  Buchstabenreste  zu  er- 
kennen vermag.  Z.  6  steht  ^A^  I  S  >P  ElO  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
des  Steinmetzen,  der  Vk^E  einmeißeln  wollte;  an  einen  Vorschlag 
ISVPERO  ist  nicht  zu  denken;  man  vergleiche  den  Namen  desselben 
Mannes  oben  S.  132  n.  1. 

Imp(eratore)  fCae]s(are)  M.  0[p]eU(io)  Sever(o)  Mfacjrinfo  Pio 
Fel(ice)]  Äu[g(usto)]  p(ontißce)  m(aximo)  trih(un{cia)  jo(otestate)  [co(n)J- 
s(ule) .... 

2.  C.  III  8364.  Über  die  Provenienz  dieser  Inschrift  konnte  ich 
nur  in  Erfahrung  bringen,  dass  eine  (jedenfalls  diese,  s.  n.  1)  der 
beiden  Inschriften  sich  bereits  im  türkischen  Konak  (Regierungsgebäude) 
befunden  habe.  Kalksteinblock,  Höhe  1-01,  Breite  0-53,  Dicke  0-31; 
über  dem  0-43  hohen  und  O'Sl  breiten  rechts  und  links  von  Epheu- 
ranken  umsäumten  Inschriftfelde  die  Protomen  eines  Knaben  in  der 
I\Iitte  und  rechts  einer  Frau;  ein  drittes  Bildnis,  ohne  Zweifel  des 
Caminius  Hermes  selbst,  ist  links  abgebrochen. 

D  •  M 
C  A\  I  ^E  •  E  V'  Y 
CHIE-  C  O  N  V 
GI-VX-N-L-C  A\ 
5  hE  R  Mi  S-  JVRI  TvS 
-E-PERJVETI  N  VS 
FILEIVS-POS-ET 
SIBI 

Die  Vermuthungen  Hirschfelds  haben  sich  mit  Ausnahme  des 
Namens  als  richtig  erwiesen. 

D(is)  M(anibiis).  Camini(a)e  Eufi/chi(a)e  coniugi,  vix(it)  an(nos)  L, 
Cam(inius)  Hermas  maritus  et  Hermetianus ßl(his)  eiiispoa(uerunt)  et  sibi. 

Nachtrag  zum  ersten  Theil.  Die  von  mir  auf  Grund  der  in 
Sarajevo  erhaltenen  Nachrichten  angegebenen  Fundnotizen  von  C.  8386 
(S.  81)    und    der   beiden  Steine   aus  „Gata"    bei  Bihaö   (S.  85  f.)    sind 
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nicht  richtig;  die  erstgenannte  Inschrift  stammt  aus  Grahovica  im  Be- 
zirke Nevesinje,  die  beiden  anderen  wurden  in  der  Nekropole  von 
Jezerine  in  Pritoka  bei  Bihac,  etwa  20  km  südöstlich  von  Gata  ge- 
funden. Die  Nekropole  von  Jezerine  ist,  wie  mir  Herr  Berg]iaui)tniann 
Radimsky  brieflich  mittheilt,  im  Jahre  1892  systematisch  durchforscht 
worden.  In  den  römischen  Gräbern  fand  der  genannte  Forscher 
„weitere  4  Inschriftsteine  mit  Namen,  die  nicht  römisch  sind."  —  Der 
Grabstein  der  P.  Aelia  Tertulla  (S.  86)  befindet  sich  in  Bilajce  bei 
Varcar  Vakuf  und  wird  bei  einem  Bauernhause  als  Eckstein  verwendet. 

Wien,  1892.  K.  PATSCH 


Bericht  über  einen  Ausflug  nach  Liburnien 
und  Dahnatien  1890  und  1891 

(Schluss;  s.  oLen  S.  32.) 

Spalato. 

Dank  der  freundlichen  Unterstützung  durch  Herrn  Professor 
Fr.  Bulic  habe  ich  die  Inschriften  des  von  Jahr  zu  Jahr  stetig  sich 
vermehrenden  Museums  zu  Spalato  einer  wiederholten  Revision  unter- 
ziehen können.  Ich  gebe  hier  zunächst  zu  den  bereits  in  Band  III 
des  Corpus  und  dessen  Supplement  publicierten  Inschriften  wesent- 
lichere Berichtigungen. 

1.  S.  8568  c  zu  n.  1908: 

Z.  17.   18     A/R'MAVRENnVb,' 
A^R-  BALBIW  \      / 

Diese  Namen  lauten  also  Au7'(elius)  Maurentius  und  Aur(elius) 
BalbinufsJ,  wie  Prof.  Hirschfeld  schon  vermuthet  hatte. 

2.  S.  8585  zu  n.  2097:  Zu  den  im  Corpus  bemerkten  ajnces 
sind  folgende  zuzufügen:  Z.  2  apHALi-F-Nlsö,  Sadmeto,  4aliter, 
5   L-  /  /  L I  o   und  Q_V  A  M  . 

3.  S.  8666  Bruchstück  einer  Votivinschrift: 

I  O  V  > 

lovfl  o(pthno)  m(aximo)]  \  Sex(tios)  A.... 

4.  S.  8672.  Ein  nach  oben  abgerundeter  Cippus  aus  Kalkstein, 
an  den  Rändern  abgestoßen.     Zu  Anfang  lese  ich: 
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/A  I V  S  •  B I  REIv\ 

Der  vollständige  Käme  wird  daher  so  herzustellen  sein:  Gaius 
Bivius  ÄureUiis  Ma.eimus. 

5.  S.  8706.  Große  Basis  aus  Kalkstein,  links  von  oben  bis  unten, 
vorn  bis  zur  ersten  Zeile  abgesägt.  Von  der  oberen  Krönung  ist  noch 
ein  Theil  auf  der  rechten  Seite  rückwärts  zu  sehen,  wonach  die  Höhe 
des  Inschriftfeldes  bestimmt  werden  kann.  Der  Rahmen  rechts  ist  stark 
abgestoßen;  der  Fuß  fehlt  gänzlich.  Die  Buchstaben  sind  groß,  tief 
und  unregelmäßig  eingegraben. 


lll  P  PPRO 

pADECENN 
r%  V I C  E  N  N  A 
II  AR'P'SAD 


Die  Inschrift  bestand  also,  wie  die  seitwärts  erhaltene  obere  Krö- 
nung außer  Zweifel  setzt,  aus  nicht  mehr  als  8  Zeilen.  Die  beiden 
ersten  sind  gründlich  ausgemeißelt,  dagegen  lassen  sich  im  Folgenden 
mehrere  Schriftspuren  erkennen,  nach  denen  die  Inschrift  wenigstens 
theilweise  ergänzt  werden  kann.  So  ist  am  Ende  der  dritten  Zeile  CI 
deutlich,  links  davon  eine  gerade  liasta  nebst  einer  Rundung,  wohl  I  O 
zu  lesen.  Dass  es  sich  aber  um  eine  Kaiserinschrift  handelt,  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  aus  den  folgenden  Zeilen.  Z.  4  am  Ende  ist  näm- 
lich das  Wort  trih(anicia)  zu  erkennen,  und  Z.  5  zu  lesen :  ///  p(ater) 
j)(atriae) pro\[cos].  Darnach  sind  im  Vorhergehenden  andere  Titel  uml 
Namen  des  Kaisers  zu  erwarten.  Z.  3  reicht  der  Raum  zwischen  lO 
und  CI  nur  für  4  Buchstaben  hin,  von  welchen  der  zweite  nach  einigen 
noch  erkennbaren  Spuren  als  ein  E  erscheint:  daher  ist  die  Ergänzung 
jpjio  [feli]ci  zweifellos. 

Von  dem  Kaisernamen  selbst  sind  in  den  oberen  Zeilen  nur  gering- 
fügige Reste  erhalten.  Aber  zunächst  ergeben  theils  paläographische 
Gründe,  theils  die  in  der  Titulatur  vorkommende  Bezeichnung  proconsul 
(Z.  5  am  Schluss),  die  seit  Sej)timius  Severus  vereinzelt  und  erst  von 
den  späteren  Kaisern  regelmäßig  geführt  wurde,  dass  die  Basis  nicht 
vor  dem  dritten  .Jahrhundert  n.  Chr.  anzusetzen  ist.  Einen  weiteren 
Anhaltspunkt  gibt  die  Erwilhnung  der  rata  fJecennalia  et  vicennuUa. 
Nach  den  Münzen  beginnen  solche  lU-  und   2()jährige  Gelübde  seit  der 
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Zeit  des  Antoninus  Pius')  und  sind  für  folgende  Kaiser  des  dritten 
Jährhunderts  nachweisbar:  Severus  Alexander  mit  rata  cicemuiUa  vom 
J.  231;-)  die  meisten  seiner  Nachfolger,  aber  nur  mit  vota  decennalia-^ 
mit  Vota  decennalia  und  vicennalia  Gallienus,  Tacitus,  Probus,  Diocle- 
tianus  und  Maximianus  (die  zwei  letzten  haben  auch  tricannalut  ge- 
feiert). Da  nun  der  Kaiser  unserer  Inschrift  das  Consulat  Avenigstens 
zum  dritten  Mal  bekleidet  hat,  so  ist  von  den  zuletzt  angeführten 
Tacitus  ausgeschlossen.  Unter  den  übrig  bleibenden  den  richtigen 
Namen  zu  ermitteln,  gestatten  vielleicht  die  Spuren  am  Ende  der  zweiten 
Zeile.  Hier  ist  zwischen  dem  vorletzten  vmd  dem  letzten  Buchstaben 
ein  Raum  uuradiert  gelassen  worden,  u.  zw.  in  der  Form  ^,  was  an- 
scheinend sicher  beweist  dass  der  vorletzte  Buchstabe  ein  L  war;  der 
letzte  Buchstabe  aber  ergibt  sich  durch  den  Raum  und  einige  noch 
sichtbare  Spuren  als  ein  E.  Danach  scheinen  die  übrigen  Namen  außer 
dem  des  Diocletian  ausgeschlossen ;  für  diesen  spricht  auch  die  in  meiner 
Copie  angegebene  Rundung  und  die  Thatsache,  dass  nach  der  Fülle 
der  Münzen  die  vota  decennalia  und  vicennalia,  dieses  Kaisers  die  allge- 
meinste Feier  gefunden  haben. ^j 

AVie  aus  den  drei  letzten  Zeilen  zu  erkennen  ist,  können  links 
von  der  abgesägten  Kante  etwa  nur  drei  bis  vier  Buchstaben  fehlen,  der 
Text  wird  also  so  zu  ergänzen  sein : 

[imp(eratori)  Caes(ari)  Val(erio)  Äurel(io)  Diode  \  tianoj  pio  [f]e- 
[li]ci\[Angu]st(o)  j^iontißci)  m(aximo),  trih{unicia)\ [jpotiestate),  co(n)- 
s{uli)J  III,  jp'atri)  p(atriae) ,  pro\ [co{n)s{uli)  vjota  decenn  [alia  e]t 
vicenna  lia  r{es)  piiihlcia)  Sal{onitana). 

Von  Diocletian  haben  wir  in  Salona  noch  eine  Inschrift,  CIL  III 
S.  8708.  Über  die  Tilgung  des  Namens  bei  Diocletian  vgl.  IMommsen 
Epliem.  epigr.  I  p.  123  if. 

6.  S.  8761. 

L  F-T  Ej'i 
D  0?A-L 

Z.  2  ist  nicht  L.  fil'i[o]  zu  verstehen,  wie  man  früher  annahm, 
sondern  L.  f.  und  darauf  ein  mit  lern  beginnendes  Cognomen  wie 
lempsal'^  die  Inschrift  ist  daher  so  zu  ergänzen: 

L(ucius)  Valferius]  L(uci)  f(ilius)  lemfpsal],  dom(o)  D,...,  mi- 
l(es)  le[g(ionis) ....]. 

')  Vgl.  Eckhel  d.  ii.  VIII  S.  473  ff. 
2)  Cohen  4  S.  462  u.  595.  596. 
')  Cohen  G  S.  475  ff. 
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7.  S.  8798. 


/r^To-QVit:s~i\ 

DEFVNCTO-  Ä^^ 
PAPINIA-FI  LVM  m-^ 
5      VXOR•CVA^•FILIS    \ 
M  A  R  I  TO  •  P  I  E  NT  I  S  S  I  M  C) 
PO  SV  I T  / 

abcia 

In  Z.  1  und  2  war  ein  auf  isidius  ausgehender  Gentilname  fetwa 
Numisidius  oder  Visidius,  im  zweiten  Falle  mit  langem  Vornamen,  wie 
Cn.  oder  Ser.^,  und  ein  Cognoraen  auf  ictus  ^etwa  Eutictus  oder  Epi- 
dictus;,  darauf:  quaes[t(ori),  aedil(i)?J  defuncto  a[nn(orum) .  .  .  .]  Pajnnia 
FilumefneJ  uxor  cum  filis  marito  pientissimo  posuit. 

S.  S.  8825  Grabschrift  eines  secutov^  Z.  2  ist  nach  AN  XX  statt 
PVGIL  zu  lesen:  PVGII  d.  h.  an(norum)  XX,  pug(j\arum)  II;  vgl. 
S.    8830  (folgende  Nummer)  mit  ann(orum)  XXII,  pug(narum)    V. 

9.  S.  8830  Grabinschrift  eines  secutor,  mit  eingeritzten  Conturen 
seiner  Waffen :  links  einer  Lanze,  rechts  einer  galea  mit  umgebogener 
Krempe,  von  der  Seite  gesehen,  darunter  ocrea(?). 

10.  S.  8849  Bruchstück  eines  Sarkophagdeckels: 

/S-S'D  WAR  Ä 

also  nicht  d(omo)  Narofna,    sondern  /.  .cojnsfulatu?)  d(om>ni)  n(ostri) 
Arc[adii 

11.  S.  8938    christlicher  Sarkophag  aus  Kalkstein.     Z.   1  lautet: 

|IvrarKT-rf¥5YnT  AV  RV  R B  A N  El 

marit(us)  v(ivus)  [f(ecit)J  si(bi)  et  Aur(eliae)   Urhan(a)e. 

12.  S.  8987  ist  Z.  1  statt  CIRICIV 

-^TTS^rRTcT^^^ 

.  .  .  CJastricius.  .  .   zu  lesen. 

13.  S.  9000.    Sehr   schöne  Buchstaben    des    ersten  Jahrhunderts. 


A^ 


C  L  O  D\  jÖ^^r^-r^^fTT"^ 
MARnVOBFISFMiR) 
^rJliyl-SIFECI3> 


b 


1^  I  S  I  B 


\ 

\ 

Bei  genauer  Ijcsichtigung  des  Originals,    sowie    des  Abklatsches, 
ergab  sich  das  am  Ende  der  3.  Zeile  stehende  SIE,    das  die  symme- 
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trische  Raumeintheilung  stört  und  für  den  Sinn  entbchrlicli  ist,  als 
eine  spätere  Zuthat.  Für  die  letzte  Zeile  ist  die  obige  Lesung  sicher. 
Nun  ist  wahrscheinlich  von  den  zwei  eng  nebeneinander  stehenden 
geraden  Hasten  die  erste  ein  L ,  die  zweite  ein  nahe  an  das  L  ge- 
schobenes, kürzeres  I ;  in  der  folgenden  Lücke  kann  ein  B  verloren 
gegangen  sein.     Somit  ist  folgende  Ergänzung  möglich : 

ÄufrellaJ  .  .  .  |  Clod/ijo  [Chjarifnjo  \  rnnrito  henemer[o]vti  {slb(l)}  j 
et  [lih(ertis)] ,  si(hi)  fecit. 

14.  S.  9132. 

FRATET^\ 
CO  IV  qiPTi-^ 

.  ...  et  Iac[irtto?J  frat(ri)  et  .  .     .  colugi  piefntissim.  .  ] 

15.  S.  9163  ist,  wie  sich  nach  genauerer  Betrachtung  ergab, 
ein  lapis  rescriptus'^  unter  der  jetzigen  Schrift  lassen  sich  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Zeile  am  Anfange  einige  bessere  und  größere 
Buchstaben  erkennen,  etwa  wie  IV  LI,  und  unten  wieder  Ahnliches  5 
die    ursprüngliche  Grabschrift   nannte  also  Angehörige  derselben  gens. 

16.  III  2443  nach  einer  leidlich  genauen  Abschrift  von  Niseteo. 
Die  Inschrift,  welche  sich  früher  in  der  kleinen  Kirche  S.  Pietro 
(gegenwärtig  *S'.  Antonio)  in  Borgo  grande  di  Sjpcdato  befand,  wurde 
von  Bulic  im  Jahre  1891  erworben  und  ist  jetzt  im  Museum  unter 
Nr.  1646. 

im  Tympanou  Elurae 

D     •        M 
NOVIAELEPIDAE 

V  X  O  R  IS-ET- 
AFERSI-  LEP  I  DI" 

5  E  1   L  1  ■'<tC 

APERSIVS-ETRVSCVS 

d(iis)  m(anibus)  Noviae  Lepidae  uxorls  et  A(uli)  Persl  Lepidi 
[fjili  A(ulus)  Persius  PJtruscus. 

Für  eine  Beziehung  dieser  Persii  zu  dem  bekannten  römischen 
Satirendichter  A.  Persius  Flaccus  aus  der  etrurischen  Stadt  Volaterrae 
spricht  besonders  das  Cognomen  Etruscus. 

17.  S.  9259.    In  der  ersten  Zeile  steht 

O  QVS.  M  D  V  R  A  T I B  Tf^'^s^T  EORTVNAr  äTE"K-T    .«ic 
Der  Raum  zwischen  1  und  /  würde    etwa  für  1  Vg   Buchstaben  passen. 
Vielleicht  stand   PoTVIT   da,  so  dass  zu  lesen  wäre  0  quam  dura  tibi 
[potjufijt  [FJortuna  faftjeri.  Professor  Bücheier  dachte  auch  an  N  O  V I T. 

Archäologisch-epigiaphische  Mittheil.  XVI,  2.  10 
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Z.  3  beginnt  mit  DENOS;  vorher  ist  keine  Spur  von  einem  R. 
Demnach  lautete  die  Stelle  denos  vix  passa  est  annos,  was  metrisch 
richtig  ist  und  zu  dem  tarn  teneris  annis  von  Z.  2  passt. 

18.  S.  9413. 


5 

secutojri  oder  retiajri  natiofne   .  .  .   ann(orum)]  XXVI  pu- 

g[(narum).  .  .  (vgl.  oben  Nr.  8  und  9)  ...  7  Ascle])[lodotus  amicjo? 
de  [sua  jjec(unia)  fec(it)?]. 

19.  S.  9452.  Unterer  Theil  einer  fragmentierten  Stele  aus  später 
Zeit;  mit  flachem  Rahmen  und  noch  erhaltenem  Fußansatz.  Die  Buch- 
staben sind  lang,  gewunden  und  dicht  gedrängt,  wodurch  die  Lesung 
sehr  schwierig  wird.     Ich  copierte: 


D 


VV  M  VV    H  V  S  I  IT 
PI  EN  iissi/Xo/XAriio 


M 


Die  Lesung  von  Z.  2  ist  mir  nicht  gelungen  ;    vorher   stand    111 
kal(endas)  lul(las),  nachher:  plentisslmo  marito ;  d(iis)  m(anibus). 

2U.  S.  9588.     Eingerahmte  Lunette  aus  Kalkstein  in  4  Stücken : 


//C  I  A/VaF  LS  A  B  B  ATI  F^E 
AP  lEX-FJ-^^  VLI AE  S  QV  ICO 
vV/ViT         ^OA^SENTIEM 
F"b  C  O  AA  PA  ^-^R  V  NX^ 


Zu  Anfang  von  Z.  2  habe  ich  die  Spur  eines  D  bemerkt.  Da- 
durch wird  höchst  wahrscheinlich,  dass  [esjsedari  zu  verstehen  ist. 
Wir  müssen  wohl  annehmen,  dass  in  P5E  das  F  irrthümlich  statt  E 
eingegraben  wurde  und  das  kleine  darangeschobene  Zeichen  ein  S  hat 
sein  sollen.     Die  ganze  Inschrift  ist  danach  folgendermaßen  zu  lesen : 

Pisjcina  hl(rivii)  >>abbati  esse\[d]ari  et  F[l(aviae)  Rejguliaes, 
fjul  CO  [fn]  Unit  [er  c]  onsentien\  [t]  es  comp[arai:]eriint. 


Weiterhin  ge])e  ich  einige  Inschriften  des  spalatinischen  Museums, 
die  erst  nach  Abschluss  des  SuiJplementheftes  III  gefunden  sind. 


h: 


J.  (1683)*)  huIL  ilafm.   14  S.   118  n.  04. 

N  Y    M    P  H  I  // 
S    A  C  R  V  M  I 
CL  I  R  E  B  O  N  V\ 
E  V  T  A  CI  V  S 
5  FECIT 

NympMfs]  sao^um.     Q(uintus)  [TJreboniufsJ  Eutacftjus  ßcit. 

2.  (1612)  buU.  dalm.   13  S.   177  n.  99. 

TNTVRIOTy 

(^ELIAEG^/1X^3 
^A  E  Z  O  N  n^ 
^<\R  I  /X  N 

7    centurio  IfegJ  ■  ■  ■ ,   Aeliae    GaufdentiJ  |  ae  ?    zoniufgi  (wohl 

statt  coniugi)  oh  melm/oriam  [incompa\raJbil[i  fecit?J 

3.  (1662)  b.  d.  i^  S.  81  n.  45. 


D 


M 


10 


A  T  R  E  C  C  E 

S  I  A  N  V  S  A,\y 
LE-LEG-XIIIIC/ 
MSTIXXVIPO^ 
AVRFESTAC 
ONIVXBENEA/ 
FOS-OVI-ANOS 
XXXXVIII-  ETA 
T  K  EC I  T  A  V      de 
AM  N  AA  V  I  A  Sic- 
FI  L  P I  E  N  T/" 


D(iis)  M(anibus).  Ätreccesianus,  in(i)le(s)  leg(ionis)  Xllll  GfeJ- 
m(inae),  sti(pendiorum)  XXVI,  pos(itus/),  Aur(elia)  Festa  coniux  bene- 
m(erenti)  pos(uit),  [q(ui)J  vi(xit)  an(n)os  XXXXVIII,  et  Atfrjecita  v(iva) 
mafmjmuflja  ßl(io)  pient(issimo). 

4.  (1592)  b.  d.  13  S.  82  n.  56. 

]e  T  R  I  V  s( 
-R<V_AA;J 

Die  Reste  in  Z.  1  gehören  dem  Räume  nach  eher  zu  einem 
Gentilnamen  (etwa  Aetrius  oder  Suetrins)  als  zu  einem  Cognoraen  wie 
Demetrius.     Z.  2  ist  wohl  [annojrum ...    zu  ergänzen. 


*)  Die  in  Klammern  zugefügte  Zahl  bezeichnet  die  Inventurnumraer  des  Museums. 

10* 
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5.  (1671)  h.  d.  14  S.  130  n.  375. 

V  I  C^, 
N  E  P  i 
AMLvC 
5      I  I  I  -  A  L( 

C  V  N  D\^ 

SIC-  T  F  R  T  I  ^  (\ 

TVB  E  R  \ 

L  I    B    AA    P\ 


Dass  rechts  unten  ein  Stück  des  Rahmens  erhalten  ist,  macht 
die  Ergänzung  sicher:  D(ns)  [M(anihus)]  \  Vicfirio]  NiqyoftiJ  \  m.il(iti) 
cfoh(ortis)J  \  III Äl[p{inorum)  lu]  cundfiaj?  \  Tfejrti  [conj  tuher[na]\li 
h(ene)  m(erenti)  p{osuit). 

6.  (1626)  h.  d.  14  S.  b  n.  6. 


.  .  .  .ol  \  ....  [vet](ir(anus)  iHg(ionis)  \  f^IHJ  2j(iae)  [f(iddis)]  v(i- 
vus)  f(ecit)  i  [sibi  et]  suis. 

7.  (1594)  b.  d.  13  S.  163  n.  95.  Auf  der  Vorderseite  des  Deckels 
eines  viereckigen  Ossuariums.  ÜLer  dem  D  und  M  in  den  Ansätzen 
ist  je  eine  rohe  Zeichnung  eingeritzt,  die  wahrscheinlich  irgend  eine 
Wafle  eines  Retiarius  darstellen  soll,  entsprechend  dem  tridens  Coder 
fusrina)  unter  der  Inschrift. 

D  M 

HAECVIA-TAL'PVLVERA' 
A  ^ -^    A 

Die  Lesung  und  Erklärung  aer  Inschrift  ergibt  sich  aus  einer 
Grabschrift  von  Cirta  (C.  VIII  7177j,  an  dei'en  Schluss  folgende  ac- 
clamnf'io  steht : 

...E-MIRARINOLFECVATA^EP\LViRHABHT 

[viator  lassje.  'oder  etwas  ähnliches  i,  mirari  noli :  /i(a)ec  via  tale(m) 
pulver(eni)    habet.     (Vgl.  G.  Gatti  bull.  dalm.    14    p.  35    osservazionej. 


I4!l 

Die  eigentliche  Grabinschrift  befand  sich  wolil  auf  tleni  flazu- 
gehörenden  Sarkophag,  der  nicht  gefunden  worden  ist. 

8.  (1767).  Nach  einem  mir  von  Prof.  Bulic  gütigst  zugeschickten 
Abklatsch;  publiciert  ist  die  Inschrift  im  hüll.  dalm.   1892  S.  05. 

.1  P  O  ^gP  O  N  I  V  S 
fz  O  S  I  M^S  •  N  E  G  O  T  I 
%  N  S-M  A%E  R  I  ARIVS 

f-sibi-e|pompon  I 

|VE  •  SE  M  ^:^E•FI  LI  A  E-  O  P 
I  M  AE-D^'i  F  V  N  C  TAE 
fET-PO  M  P  O  N  I  O  -S  ECVN 
D  I  N  O-  DiIf  V  N  C   T  O 
B-M-  H  I  C-  LAPIDE-  LV 
10         SIT-PONDERIBVS 
H  I  S  •  XXXX-  L-  C- 

M(arcus)  Po[m]ponius  Zosim[u]s,  negotifajns  ma/tjeriarius,  f(ecit) 
sibi  et  Pomponiae  8emn(a)e  filiae  opftjimae  defunctae  et  Pomponio 
Secundino  d[e]functo  b(ene)  m(erenti) ;  hie  lapide  lusit  ponderihus  his: 
(quadraginta),  (quinquaginta) ,   (centum). 

Negotians  materiarius  (vgl.  C.  I.  L.  VI  95(11;  X  3965;  XI  363) 
ist  Bauholzhändler.  In  Z.  9 — 11  wird  der  letztgenannte  (hie,  nämlich 
Pomponius  Seeundimis)  als  besonders  stark  und  gewandt  im  Spiel  mit 
Steinen  (lapide)  gerühmt:  er  hat  nämlich  dabei  Gewichtsstücke  zu  40, 
50  und  100  Librae  gebraucht.  Vgl.  unter  den  C.  I.  L.  X  8067  zu- 
sammengestellten Gewichten  aus  Herculanum  und  Pompei  das  Centum- 
pondium  unter  n.  1  im  Gewicht  von  31  Kilogramm  mit  der  Sigel  C 
und  anderen  Aufschriften. 

9.  (1673)  b.  d.  14  S.  97  n.  52.     Sehr  schöne  Buchstaben. 

P   A  E  Lö  DI  O 
N  I  S  I  V  S  c6 
E  Tö  A  E  Lö  G  lY 
CERAeiP^AEL 
5       VI  CTO  R I  N  ö 
FI  LI  O  D  F  ö 
A  N  N  t^  V  I 
p  ?  <fi 

P(ublius)  Ael(ius)  Dionisius  et  Äel(ia)  Ghjeera  P(uhlio)  Äel(io) 
Vietorian(o)  fillo,  d(e)f(uneto)  ann(orum)    VI,  p(osuerunt). 
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U).  (1606)  b.  d.   13  S.  177  n.  97. 

im  Giebel  Ornament 

Dö  Mc5  L*  A  R 
RIVSöSECL^ 
R  I  SARRI AE 
I VC V  N  DE 
5     M  AT  R  I*  DV 
CI  S  S  I  M  E 


D(iis)    M(anibus). 
matri  dulcissim(a)e. 


L(ucius)    Ärrius   Seclaris    Arriae   lucund(a)e 


11.  (1708)  b.  d.   14  S.  148  n.  84. 

im  Giebel  Blume 

A^R-EVPATERIA^ 
QV  I  VIXiT-AN-XXIII 
A'R-VERAFILIE  t 
POSV  I  TA^  R-  lOVI 
5      N  O  •  I  N  N  O  C  E  T  I  S  IM 
P  O  S    V    I    T  V 

Aur(eliae)  Eiijpateriae,  qul  ('^^  qiiae)  vixit  an(nos)  XXIII,  Aur(elia) 
Vera  ßli(a)e  posuit ;  Aur(elio)  lovino  innoce(n)tis(s)imo  j^osuit. 

12.  (1709)  b.  d.   14  S.   129  n.  74. 

ornamenta 
patera?  patera? 

D  AA 

AVRELIAVRSVLA 

AVRELI  A  SECVN  D 

APROPIETATE  P  S  V  I        sie 

5     SVERVNIVLIOL  AB  lo 

PIENTISSIMOP  A  RE 

A'TIBVS  A  MICIB  V5        sie 

F  R  AT  R  II  V  L  I  OT  E  R  To    sie 


B 


M 


.^'^'^ 


R 


Die  Schreibung  PSVIjSVERVN  in  Z.  4.  5,  wo  posuerunt  er- 
wartet wird,  ist  sicher;  der  Steinmetz  scheint  O  und  T  ausgelassen 
und  SVE(SVI)    doppelt  gesetzt  zu  haben. 

D(ns)  M(anibus).  Aurelia  Ursula,  Aurelia  Secunda  pro  pietate 
p(o)sueriin(t)  lulio  Labio(ni  =  Labeoni)  pientissimo,  parentibus,  ami- 
cibus,  frtitri  lulio  Tert(i)o  b(ene)  m(e)r(enti). 
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13.  (1673)  h.  d.  U  S.  97  n.  53. 

A\ 

-^  T I  A  AA  A  X  I 
(AA  I  N  A  C  O  R  ^E 
IsECVN  D  INAE 

Jaaatertere 

B  •     A^ 

[D(iis)]  M(anibus).  [A]ntia  Maximina  Cornel(iae)  Secundinae 
materter(a)e  b(ene)  m(erenti). 

Da  offenbar  zu  Anfang  der  Zeilen  3 — 5  kein  Buchstabe  verloren 
gegangen  ist^  so  wird  in  Z.  2  vor  dem  N  nur  ein  Buchstabe  fehlen  ; 
die  Ergänzung  [AJntia  ist  daher  sehr  wahrscheinlich.  NE  in  Z.  3 
wird  als  Ligatur  von  N  E  L  zu  betrachten  sein. 

14.  (1601)  b.  d.  13  S.  162  n.  1)0. 

D     •    M 
P  • C  O  E  LI  O 
E  PI  THYM  E 
TO  •  M  A  R-  O 
5        P  T  *  C  O  E  V  ^  " 


D(iis)   M(anibus) 
Coelfia.    . 

15.  (1621)  b.  d. 


F{ubUo)  Coelio  Epith/meto    niar(ito)    ojjt(imo) 


14   Ö.  6  n.  2. 

im  Giebel  Blume 

D     M 

F  E  L  I  C  V  L>t 

DEF- AN  WVI 

_MAT  VR  VS* 

1)1  VG'OPTI 

.AB 


D(iis)   M(anibus)    Felicidae    def(unctae)  an(norum)  XXVI  Matu- 
rus  [cojiug(i)  optifmjae. 

16.  (1591)  b.  d.  13  S.  178  n.    108. 


r£\  1 1  X 

-I^IMIGENI/ 

^E  TP  ATP  o  M  a( 

Schöne    Buchstaben.     In    Z.   1    stand    wohl    der    Name    der  Ver- 
storbenen   im  Dativ,    da  A  deutlich    ist    und    dem  Räume    nach    wahr- 
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scheinlich    ein    E    gefolgt    ist.     Die    [PJrimigenia    in    Z.  3    scheint   als 
[heresj  et  patj'ona  bezeichnet  zu  sein. 

17.  (1664)  b.  d.  14  S.  82  n.  45. 

(V   L   I    A  S    A  B  I 
4^  A  •  T  I  T  O  •  I V  L^  ^ 
IN  GENVOFiLo 
5     IN  FE  LI  CI  SSI  M 
DEFANN  -XIIII 
T  I  T  L  V  M  •    PO 
S  V  I  T  •  M  A  -^  R 
P  I  E  N  T  I  S  S  I  AA 

[D(iis)]  M(anibus).  [IJulia  Sabina  Tito  Iul(i)o  Lngenuo,  filio  in- 
felicissimo,  def(uncto)  ann(orum)  XIIII tit(u)lum  posiiii  mater pientissima. 

18.  (1685)  b.  d.  14  S.   114  n.  66. 

/pV-rc\  \[ 

-^C-  RE  S-StTv 

TA    •    TÄTE 

S    •   B 

Zum  Schluss  ist  Avohl  sicher  Resstitutd  tat(a)e  s(uo)  b(enemerenti) 

zu  verstehen.     Das  C   vorher    könnte    der  Anfang    eines  Gentilnamens 

sein.    Z.  1   ist  mir  noch  unverständlich,  die  Reste  passen  zu  [ajpricum. 

19.  (1625)  b.  d.  14  S.  7  n.  4. 

•^f^TTTTDTA  t  Ä cTTTTp] 
PI  ENTISSIJVE  SVAEO 

B  •  M  ' 

et?]  Tutidiae  Ägripfpinae]  |  pientissim(a)e  suae  cfoniugij  \ 

h(ene)  m(erenti). 

Z.   i   zu  Anfang  hat  wohl  die  Ligatur  'E  gestanden. 

20.  (1600)  b.  d.   18  S.   180  n.  73. 

(<  I  O  N  AT  I  O  ^E 

|P  M  XXVI 

(S  •  I  NT  R  A  V  I 

ll  -^E  E  X  X  I  V  I 

iE  PTV  S  O^' 

.  .  .  .Jrio  natione  |  .  .  .  . [q(ui)  v({xit)  ann(os)]  p(lus)  m(inus)  XXVI. 
Im  Folgenden  könnte  etwa  gestanden  haben  nudujs  (oder  etwas  ähn- 
liches) intravi  J  .  .  .  .  et  e(x)ivi;  \  [nunc  cubo  recjeptus  (h)oc  \  s(epulcro). 


loH 


21.  (1616)  6.  d.  13  S.   178  n.  108. 

^         M 


[d.]  m.  [.  .  .  Joti  et  .  .  . 
anjn(orum)  XX  [.  .  .  .  f]ec[it 

22.  (1610)  h.  d.  13  S.  163  n.  94 


lOTI  •  ET^ 
R  G  I  A'  ■  FX 
L-M  O  •    D( 

W    X   y/ 

[VJergin(io)  ß[l(io)  fpiisjsimo  dfefuncto 


kleineren    Buchstaben    geschriebenen 


In    den    zwei    letzten,    mit 
Zeilen  scheint  irgend  eine  Laudatio  des  Verstorbenen  enthalten  zu  sein. 
23.  (1707)  b.  d.   14  S.  145  n.  83.     Große  Kalksteinplatte. 

HICREQVIESCiTINPACEDVIONANCILLABA 
LENTESESPON  S  A  D  E  X  T  R  I  D  E  PO  S  ITAESTIII 

idvssepTbconsvi^atvdn  THEODOSIO 

AVG,XII1  ETVA^ENTINIANO  AQ  BES  CCSS  ADIV 
ROPE  RDEVMETPERI^EC,  ESCRESTEAN  O  R- 
VTQVICV  M  Q_V  E  EXTRANEVs  VOLVERIT  Al^ 
TERVMCORPVS  PONEREVOLVERIT^DTT 
ECl^ISIECATOLICESAL-AYR'-^II    ^ 


l^ 

*  >> 


Hie  requiescit  in  pace  Duion(af),  ancilla  (V)alent(i)s  esponsa 
Dextri ,  deposita  est  III  idus  Sept(e'm)h(res)  consulatu  d(nminorum) 
n(ostrorum)  Theodosio  Aug(usto)  XIII  et  Valentiniano  Ä(u)y(usto)  h(i)s 
c(on)s(ulibus).  Ädiuro  per  Deum  et  per  leges  C(li)r(i)st(i)anor(um),  ut, 
quicumque  extraneus  voluerit  alterum  corpus  ponere  (volueint},  d[e]t 
ec(c)l(e)si(a)e  cat(h)olic(a)e  Sal(onitanae)  auri  (libras)  III. 

Neuerdings  wurde  diese  Inschrift  in  Facsimile  von  G.  Gatti  in 
dem  Buche  'Archäologische  Ehrengabe  zum  70.  Geburtstage  De  Bossi's', 
herausgegeben  von  A.  de  Waal,  Rom  1892,  S.  180,  in  einem  Artikel 
Hscrizione  Salonitana    publiciert  und  besprochen. 

Salona. 

Von  dem  reichen  epigraphischen  Material,  das  die  Ausgrabungen 
der  letzten  Jahre  auf  der  Area  der  christlichen  Basilica  in  Salona  ans 
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Licht  gebracht  haben,  sind  die  großen  und  vielfach  wichtigen  Sarko- 
phage an  Ort  und  Stelle  zu  sehen ;  kleinere  Inschriften  dagegen  auf 
Platten  und  Cippi  werden  in  einem  improvisierten  Museum  in  einem 
Räume  des  Bahnhofes  verwahrt.  Altere  Stücke  endlich  finden  sich  an 
den  weit  von  einander  entfernten  Dorfhäusern  zerstreut. 

Von  Berichtigungen  in  der  Lesung  der  Sarkophage  und  anderer 
Inschriften  gebe  ich  hier  nur  die  wichtigsten. 

1.  Marmorplatte  im  Hause  Michele  Kljakovic  an  der  rückwärtigen 
Außenwand  hoch  oben  eingelassen.    Die  Inschrift  ist  unedieit  und  lautet : 

/v  1  IV    ö  cTRrri'T-^ 

(VS  A  LI  ECReS 

NTILLECON'IV 

BENEMEREN 

5    DN  C  V  I  X  SIAN 

/I-XXXPOSVIT 

% 

.  .  .  . Äli(a)e  Cres\ [cejntill(a)e  coniu\[gi]  henemeren\[fi,  cjon  c(ua) 
vixsi(t)  an  \  [nojs  XXX,  posuit. 

2.  Oberer  Theil  einer  Sepulcralstele  mit  Blumen  Verzierung  an 
dem  Dreieck  und  Palmettenornament  an  den  Seiten,  eingemauert 
draußen  an  einem  niedrigen  Häuschen  von  Lorenzo  Barisic  -  Bilan  in 
Strana  di  Salona.     Scheint  auch  unediert  zu  sein. 

im  Giebel  Blume 

L(ucio)  hulvio  Maiforif.  .  .  . 

3.  Bei  demselben  Barisic  angelehnt  an  der  Mauer  eines  Schweine- 
stalles, nicht  publiciert.    Sehr  schöne  Buchstaben  der  augusteischen  Zeit. 


.  .  .  uni[us  RJafas  .  .  .  fdom(o)  HJeraclfia  .  .  .  vjet(eranus)  legfio- 
n  is ....    cjuram  efgitj  ....  vet(eranus)  le[g(ionis) .  .  .] 

4.    Im    Hause   Grubic    links    von    der    Hofthüre    eingemauert,    ca. 
45  cm  lang  (C.  1.  L.  III  2655j : 


155 

Q:oNss  I 

cons(uh'hus) ....    fd.  n.   Theodosio  Aug.  ejt  Rumorido  v(iro)  c(la- 
rissimo)  vom  Jahre  403. 

5.  Auf  der  Vorderseite   des    (neuen^  Hauses   von   Nicolö   Barisiö 
rechts  vom  Eingange,  unediert. 


A  0  A  N  A 
T  0    C 


Offenbar  das  Ende  einer  Grabinschrift  oubei(g]  d6dva|T0(;. 
6.  Neben  der  obigen,  unediert: 


t 


Y  4rY\\  ^ 


\\  B  Y  P  N  jj 

ejü^juxi  (statt  euijjuxei),  Ajißupvi,  lateinischer  Vocativ  des  römischen 
Gentilnamens   Liburnins. 

Diese  griechische  acclamatio  findet  sich  auch  bei  lateinischen 
Grabschriften,  vgl.  Ephem.  epigr,  V  S.  2  n.  7. 

7.  Im  ehemaligen  Hause  Lorenzo  Barisiö,   links   vom   Eingange: 

(iESHICESVITA/| 

.  .  .  .hie  es  vita. 

8.  Am  Rande  eines  abgebrochenen  Sarkophages  in  der  Basilica : 

M  A  X  I  M  A  QV  A  EMATERSPERANTIAI)) 

Scheint  der  Anfang  eines  Hexameters  zu  sein :  Maxiina  quae 
mater  Sperantia 


Schließlich  zeigte  mir  auf  der  Rückreise  zu  Zara  Herr  Landes- 
schulinspector  Glavinic  im  Museo  di  S.  Donato  drei  kurz  vor  meiner 
Ankunft  (20.  September  1891)  dorthin  gelangte  Inschriften.  Es  sind 
die  III  S.  9889.  9889  a    publicierten    Inschriften    aus    Ostrovica,    beide 

P  L  A  E  TO  R  I 
auf  Cippi  aus  Kalkstein  mit  Kegel  (9889  Z.  1.  2  sieht     X,.t- FMAXI ' 

9889a.  Z.   1   VERlONIAPRO),   und  die  Meilensäule    HI    3205    aus 
Lisiciö  bei  Asseria. 

Wien,   Sommer  1892.  P.   STICOTTI 
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Ausgrabungen  in  Carnuntum. 


Den  Ausgrabungen  des  Jahres  1891  war  die  Aufgabe  gestellt, 
das  sogenannte  Heidenthor  von  Petronell  als  den  größten  der  hier 
vorhandenen  Reste  aus  der  Römerzeit  genau  zu  untersuchen.  Man 
gieng  dabei  von  der  Annahme  aus,  dass  das  Denkmal  an  der  Kreuzung 
zweier  Straßen  gestanden  habe,  und  wünschte  den  Verlauf  derselben 
zu  ermitteln,  da  dieser  für  eine  rationelle  Durchführung  der  Grabungen 
in  größerem  Umfange  wesentlich  schien.  Es  sollte  dabei  auf  weithin 
geführte  systematische  Versuchsgräben  das  Hauptaugenmerk  gerichtet 
werden.  Auch  durch  andere  Versuchsgräben  sollte  das  Terrain 
zwischen  Petronell  und  dem  Lager  auf  etwaige  dort  bestehende  Ver- 
bindungswege geprüft  werden.  Desgleichen  regten  einige  im  Pfarr- 
und  Casinogarten  befindliche  Sarkophage  zu  besonderen  Nach- 
forschungen an. 

Die  Untersuchung  begann  demgemäß  beim  Heidenthore  und  ihr 
Resultat  gehört  zu  den  Avichtigsten  Erfolgen  der  diesjährigen  Aus- 
grabungen. Das  Heidenthor  befindet  sich  eine  kleine  halbe  Stunde 
Weges  südvvestlich  vom  Marktflecken  Petronell  auf  einer  rii  gs 
von  Kornfeldern  umgebenen  kleinen  Anhöhe  und  bildet  jetzt  eire 
Ruine,  deren  Umriss  sich  schon  von  Weitem  charakteristisch  ' 
Himmel  abhebt.  Zwei  mächtige  Pfeiler,  der  eine  nördlich,  der  a 
südlich,  beide  durch  einen  schlanken  Bogen  verbunden,  sowie  zv^ei 
in  der  Richtung  der  Axe  des  Bogens  befindliche  aneinander  gelehnte 
Mauerblöcke  sind  die  über  dem  jetzigen  Terrain  befindlichen  Reste  des 
ehemaligen  Denkmales  (Fig.  1).  Fürsorgende  Hände  hatten  vor  40  Jahren 
diese  von  der  Zeit  arg  mitgenommenen  Reste  durch  Nachmauerungen 
und  Ausbesserungen  vor  dem  Zerfalle  bewahrt,  der  gewiss  alle  An- 
haltspunkte für  eine  Wiederherstellung  vernichtet  hätte.  Vor  der  Aus- 
besserung schwebte  das  Denkmal  sozusagen  auf  den  Pfeilern,  wie  ältere 
Zeichnungen  dies  darstellen,  ein  Beweis  für  die  gute  Construction  und 
die  Vorzüglichkeit  des  verwendeten  Materiales.  Ausmauerungen  waren 
an  den  Pfeilern,  am  Bogen  und  den  über  demselben  aufragenden 
Theilen  vorgenommen,  auch  einige  an  der  Westseite  in  großer  Höhe 
befindliche  gefährdete  Theile  durch  Eisenverklammerungen  geschützt 
worden. 

Schon    während    der    ersten    Versuchsgrabungen    habe    ich    eine 
genaue   Vermessung    der   Ruine    durchgeführt.     Man    ersieht   aus    der- 


Taf3l   IV. 


SULPICIA    DRVAXTILLA. 
) 


V 


Ü'> 


fl^^^^^ 


^^^ 


^KS    Vi'. 


PUBLIUS  C.  REGALIAXUS. 


-  -<<ia^ 


r-^       U^/ 


HERENNIÜS  ETRUSCUS. 


^'. 


HERENXIA  ETRUSCILLA 


Lichtdruck  von  Max  Jaffe,  Wies. 
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selben,  dass  das  Fundament  im  Verlaufe  der  Zeit  keinen  Bewegungen 
unterworfen  war  und  das  Denkmal  seine  ursprüngliche  »Stellung  bei- 
behielt. Eine  ziemlich  bedeutende  Anschüttung,  welche  von  herabge- 
stürztem Baumaterial  herrührt,  bildet  das  jetzige  Terrain  und  bedeckt 
den  Fuß  der  Pfeiler  in  einer  Höhe  von  1-80  m  im  Mittel.  Die  Pfeiler 
sind  aus  ungleich  hohen  Schichten  ausgeführt,  welche  jedoch  aliquote 
Theile  des  römischen  Fußes  sofort  erkennen  lassen.  Die  äußere  Be- 
grenzung   dieser    Schichten    wurde    von    ungleich    tief    eingreifenden 

Figf.  1.  Süd-Ost-Ansicbt  des  Heidenthores. 


1  J 


(Quadern  gebildet,  zwischen  welchen  sicli  der  aus  Gussuiauerwerk 
ausgeführte  Kern  befand-  wo  die  Quadern  fehlen,  tritt  jetzt  dieses 
.Mauerwerk  zu  Tage.  An  der  Ostseite  und  den  einander  gegenüber- 
stehenden Flächen  der  Pfeiler  ist  ein  in  Fig.  1,  7  und  U  mit  A  be- 
zeichnetes Kämpfergesimse  sichtbar,  das  den  oberen  Abschluss  der 
Pfeiler  und  die  Basis  des  Bogens  bildet;  am  besten  ist  es  an  der 
siidöstlichen  Ecke  des  nördlichen  Pfeilers  (Fig.  7)  erhalten.  Dort  be- 
merken wir  überdies  eine  Verkröpfung  des  Gesimses  und  der  zwei 
unter    demselben    noch    erhaltenen  Quaderschichten    in    der    Tiefe    von 


158 


Heidenthor  bei  Petronell.     Situation. 


-kT 


1  :  1500. 


V4  röm.  Fuß  (7  cm).     Die  dadurch  j;ebildete  Lesene  misst  je  \  V2  Fuß 
(45  ein).     Die  Detailaufnahme  derselben  ist  in  Fig.  IV.  dargestellt. 

Durch  den  Abstand  der  Quaderschichten  unterhalb  des  Kämpfer- 
gesimses ist  die  Weite  des  Thorweges  gegeben,  welche  5*05  m  d.  i. 
20  röm.  Fuß  beträgt.  In  Fig.  0  sind  die  gegenwärtigen  Conturen  der 
Ruine  mit  a,  die  der  Nachmauerungen  mit  b  bezeichnet,  ferner  die 
Höhen  der  einzelnen  Schichten  eincotiert  und  mit  G  oder  H  das  je- 
weilig zu  Tage  tretende  Material,  Gussmauer  oder  Haustein,  bezeichnet. 
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Wo  beide  Materialien  vorkommen  oder  die  Bestimmunj^  ciiic  uusicliere 
ist,  stehen  beide  Buchstaben.  Über  dem  Kämpfergesimse  beginnt  der 
nur  wenig  gestelzte  ITalbkreisbogen,  dessen  Ausbesserungen  sicli  deutlicli 
von  den  alten  Theilen  unterscheiden  lassen,  als  eine  in  der  Stärke  von 
ca.  30  cm  (1  Fuß)  aus  Ziegeln  hergestellte  Tonne,  die  an  der  Fa9ade 
von  Hausteinen  begrenzt  war,  wie  die  Vertiefung  E  beweist,  welche 
die  Negativform  des  Hausteinbogens  im  Mauerwerk  noch  erhalten  zeigt. 
Die  Keilsteine  griffen  gleichmäßig  tief  ein  und  sind,  nachdem  sich  die 
unterstützenden  Verkleidungsquadern  losgelöst  hatten,  herausgefallen 
und    verloren    gegangen.      Dieselbe  Vertiefung    bemerkt    man    an    der 


Fig.  3.  Heidenthor:  Grundriss  im  Straßenniveau. 


\<M////////y//;V//^^////////////y////yA 


ic-  .-^62.-- oj 


T^OM     0 


ioTv&s.. 


1  :  150 


160 

Außenseite  des  Nordpfeilers,  viel  besser  noch  an  derjenigen  des  Süd- 
pfeilers Fig.  9,  alle  in  correspondierender  llöiie.  Noch  vorhandene 
Bogenan Sätze  beweisen  dann  die  einstige  Existenz  von  noch  zwei,  ost- 
wärts stehenden  anderen  Pfeilern,  die  mit  den  erhaltenen  kreuzweise 
verbunden  und  überdeckt  waren,  Fig.  10,  in  der  charakteristischen 
Form  des  römischen  Kreuzgewölbes.  Wie  die  Pfeiler,  sind  auch  die 
zu  beiden  Seiten  der  Bogen  befindlichen  Frontwände  (Fig.  6)  mit  deren 
Zwickeln  in   quaderverblendeten  Gussmauerschichten    aufgeführt.     Die 


Fig.  4.  Heidenthor:  Grundriss  über  dem  Bogenschluss. 
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NB.   All  .Stelle  Ai'V  zerstörten  SO-  und  NO-Pfeilor  ist  d^r  Grundriss  über  dem 
Känipf'ergesinise  eingezeichnet. 
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Aufnahme    der  Westseite    zeigt    die  Plöhe    der   Schichten    und    das    zu 
Tage  tretende  Material    analog  den  Pfeilern  eingeschrieben. 

An  der  Westseite  des  Südpfeilers  befindet  sich  oberhalb  des 
Bogenzwickels  noch  ein  Rest  der  alten  Außenarchitectur,  die  lieiden 
Gesimse  B  und  C,  die  in  der  Detailaufnahme  in  Fig.  I  und  II  dai-- 
gestellt  sind.  Das  untere  Gesimse  B  wird  durch  eine  in  die  letzte 
Schichte  der  Bogenzwickel  eingesetzte  Consolenreihe  unterstützt. 
Darunter  folgt  ein  vertical  aufgemauerter  Fries,  von  14  Ziegeischaaren 
gebildet,    dann    in  6  Ziegeischaaren    ein   treppenförmig   überkragendes 


Fis^.  5.    West-Ansicht  des  Heidenthores. 


Gesimse  C,  darüber  eine  Reilie  von  großen  Consolen  in  eine  verticale 
aus  Ziegeischaaren  gebildete  Wand  eingesetzt.  Dieses  Gesimse,  das 
natürlich  in  irgend  einer  Weise  verputzt  zu  denken  ist,  und  die  erste 
unmittelbar  darunterliegende  Quaderschicht  bilden  einen  vollkommen 
unberührten  Theil  des  Denkmals,  der  für  die  Reconstruction  desselben 
eine  wichtige  Handhabe  liefert.  In  Verbindung  mit  dem  innen  er- 
haltenen Kämpfergesimse  und  der  Bog"€nanordnung  ergeben  sich  hier 
genaue  Dimensionen  der  ursprünglichen  Bautheile.  Durch  Senkelungen 
erhalten  wir  die  Pfeilerbreite  mit  IS'/a  i'öm.  Fuß  (3*40  m),  die  ein- 
gefügten  Bogenquadern   mit   4'  Tiefe   und    2'  Breite  röm.  Maß.     Die 

Aicbäologisch-epigiaphiscbe  JUittheil.  XVI,  2.  jj 
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Fiff.  6.  West-Ansicht 
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Dimensionen  der  Gesimse  sind  am  besten  aus  der  Aufnahme  zu  er- 
sehen. Nur  der  südhehe  Pfeiler  ragt  noch  etwas  über  das  oberste 
Gesimse  hinaus,  während  der  nördliche  tiefere  nicht  einmal  eine  Spur 
des  Hauptgesimses  mehr  aufweist.  Die  Silhouette  der  Ruine  ist  in  der 
Westansicht  Fig  6  eingezeichnet  und  durch  einen  Vergleich  mit  den 
photographischen  Aufnahmen  leicht  zu  erkennen. 

Vervollständigt  wurden  diese  Ermittelungen  durch  die  Ergebnisse 
der  Versuchsgrabungen,  die  in  der  Situation  nach  Lauf  und  Richtung  be- 
zeichnet sind.  Der  erste  Versuchsgraben  iV^  in  Fig.  2  machte  mit  den 
Resten  des  von  der  Ruine  gegen  Nordosten  gelegenen  Pfeilers  bekannt. 
Die  Schutthöhe  über  dem  alten  Terrain  beträgt  hier  182  m.  Nach 
Elntfernung  der  Schuttreste  kam  das  betonierte  und  mit  einem  Kiesel- 
pflaster belegte  Fundament  des  Denkmals  zum  Vorschein.  Der  Pfeiler 
selbst  lieferte  keine  näheren  Anhaltspunkte  für  eine  Vermessung,  und 
auch  ein  Versuchsgraben,  der  über  die  Stelle  des  südöstlichen  Pfeilers 
geführt  wurde,  ergab  ein  analoges  Resultat;  beide  Pfeiler  zeigten  in- 
dessen die  gleiche  Herstellungsart  eines  von  Quadern  verkleideten 
Gussmauerkernes.  Ein  Versuchsgraben  W ^  (im  Schnitte  II  durch  den 
Bogen  dargestellt)  unterhalb  des  Thorbogens  von  Pfeiler  zu  Pfeiler 
gezogen,  sollte  eine  Untersuchung  der  Pfeilerwände  und  deren  Nach- 
mauerungen ermöglichen.  Auch  hier  waren  die  untersten  Quader- 
schichten der  Wände  zerstört  wie  jene  der  verschütteten  Pfeiler,  und 
ergab  sich,  dass  die  Nachmauerungen  nur  ein  Geringes  unter  das  vom 
Schutte  gebildete  Terrain  hinabreichen,  zur  Standfestigkeit  des  Denkmals 
daher  nur  als  Verstärkungen  der  Pfeiler  beitragen.  Deshalb  konnte 
auch  eine  gänzliche  Ausgrabung  bis  auf  das  alte  Niveau  nicht  Platz 
greifen,  was  erst  mit  einem  gleichzeitigen  Unterfangen  der  Nach- 
mauerungen bis  auf  das  ursprüngliche  Fundament  zulässig  wäre,  und 
mussten  sogar  die  Versuchsgrabungen  mit  großer  Vorsicht  und  in 
sicherem  Abstände  von  der  Ruine  vorgenommen  werden.  Bei  dem 
Graben,  welcher  über  den  südöstlichen  Pfeiler  iiinweg  bis  in  die  Mitte 
des  Denkmals  geführt  wurde,  kamen  wider  alles  Erwarten  die  Reste 
einer  kreisförmigen  Basis  zum  Vorschein  (Fig.  XI).  Die  unterste  Schicht 
derselben  von  2'04  m  Durclimesser  ist  mittelst  Mörtel  an  das  Fundament 
der  Ruine  befestigt  und  betindet  sich  somit  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle.  Sie  steht  überdies,  wie  Messungen  lehrten,  genau  in  der  Mitte 
des  durch  die  Pfeilerecken  gebildeten  Quadrates.  Jetzt  erst  konnte  der 
Grundriss  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  und  die  Aufnahme  (Fig.  3)  be- 
werkstelligt werden,  in  welcher  die  Pfeilerreste  mit  doppelten  Schraffen 
innerhalb  der  Contur  a,  die  Nachmauerungen  in  der  Höhe  des  jetzigen 
Terrains  mit  einfachen  Schraffen  innerhalb  der  Contur  h  und  die 
ursprüngliche   Pfeilergröße    durch   die   Contur  c   dargestellt  sind.     Die 
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nämliche  Bezeiclmung  der  Pfcilerstärken   ist  in    allen  Ansichten  ange- 
wendet. 

Mit  diesen  so  gewonnenen  Elementen  war  ein  Versuch  möglich, 
den  Aufbau  des  Denkmales  Avieder  herzustellen.  Glücklicher  Weise  sind 
an  der  Nord-  und  Ostseite  des  südwestlichen  Pfeilers  etwas  über  der 
Höhe  des  Bogenschlusses  noch  einige  Ziegelsehaaren  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Außenfläche  erhalten  (in  den  Autnahmen  (Fig.  4 — 11  j  überall  mit  D 
bezeichnet),  welche  nicht  blos  für  die  Stärke  der  Pfeiler  in  der  Hohe  des 
Gebälkes,  sondern  auch  für  die  Ausbildung  der  oberen  Gesimsarchitectur 

Fig.  7.    Ost-Ansicht  des  Heidenthores. 
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maßgebend  sind.  Wollte  man  ein  zweites  Geschoß  voraussetzen  und  den 
schlanken  Bogen,  mit  dem  sich  zwischen  den  massigen  Pfeilern  unmöglich 
eine  architectonische  A\'irkung  hätte  erzielen  lassen,  in  seiner  jetzigen 
Stärke  (architectonisch)  zum  Ausdrucke,  bringen,  so  würden  die  oberen 
Pfeiler  breiter  als  die  unteren  wei'den  (Ki  Fuß  gegen  15\'.,  Fuß)  und  das 
mächtige  Consolengesimse  sich  um  jeden  einzelnen  Pfeiler  herumziehen 
müssen,  —  entschiedene  Un Wahrscheinlichkeiten,  die  mit  einem  Schlage 
Ijehoben  werden,  Avcnu  man  die  Consolen  einem  durchgehenden  Haupt- 
gesimse zuweist.     Die  Entfernung  je  zweier  Consolen    der    oberen  wie 
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unteren  Reihe  ist  durch  das  erhaltene  Fragment  gegeben.  Beide  lassen  sich 
nach  dieser  üxen  Distanz  mit  leichter  Mühe  gleichmäßig  am  ganzen 
Gesimse  austheilen,  Avas  die  allein  angezeigte  Annahme  bestätigt.  Das 
Gesimsfragment  B,  C  befindet  sich  überdies  an  einer  Stelle,  Avelche  die 
Möglichkeit  einer  V^erkröpfung  der  Pfeiler  von  vornherein  unbedingt  aus- 
schließt. Aus  eben  diesem  Grunde  können  auch  keine  Säulen  oder  Pilaster 
angebracht  gewesen  sein,  es  wäre  denn  an  den  Ecken,  wo  allein  keine 
bestimmte  Lösung  mehr  angezeigt  ist,  und  auch  dagegen  spricht  die 
ganz  eigenthümliche  Ausbildung  der  kleinen  Consolenreihe,  die  sich 
kaum  mit  unterhalb  befindliclien  Pilastern  verbinden  ließe  und  vielleicht 
nur  zur  Befestigung  von  Guirlanden  u.  dgl.  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten gedient  hat.  Bis  zum  Hauptgesimse  läsest  sich  also  das  Denkmal 
mit  beinahe  vollkommener  Sicherheit  wieder  herstellen.  (Siehe  Grundriss 
über  dem  Bogenschluss  (Fig.  4j,  die  WestfaQade,  (Fig.  6)  den  Südnord- 
schnitt (Fig.  8)  und  die  Detailaufnahmen  Fig.  I,  II  und  III).  Über  dem 
Kreuzgewölbe  der  beiden  Tonnen  ergibt  sich  dann  ein  Raum,  der  von 
den  vier,  je  16  Fuß  im  Quadrate  messenden  Pfeilern  und  den  da- 
zwischen befindlichen  Mauern  i^mit  dem  Hauptgesimse  gebildet  wurde. 
Man  ersieht  aus  dem  Grundrisse  über  dem  Bogenschlusse  (Fig.  4) 
sehr  leicht  die  zulässige  Maximalstärke  der  Mauern  zwischen  den 
Pfeilern.  Xach  außen  bildet  nämlich  das  Consolengesimse  die  Grenze, 
nach  innen  aber  wird  sie  durch  die  Reste  der  Ziegeischaaren  bestimmt, 
die  sich  an  den  nordöstlichen  Eckwänden  des  südwestlichen  Pfeilers  bei 
DDD  erhalten  haben.  Die  Mauerstärke  konnte  also  nicht  mehr  als 
4  Fuß  betragen,  da  die  erhaltene  Länge  der  gegen  die  Südfacadc 
laufenden  Schaaren  D  nicht  mehr  zulässt,  konnte  aber  auch  schwerlich 
weniger  als  4  Fuß  betragen,  da  die  Mauern  das  Hauptgesimse  aufzu- 
nehmen hatten.  Auch  befindet  sich  unter  dieser  Mauer  der  4  Fuß  tief 
eingreifende  Steinbogen,  welcher  zur  bloßen  Einfassung  und  Abschließung 
der  Tonne  allein,  gewiss  nicht  in  solcher  Stärke  ausgeführt  worden 
wäi'e,  und  sich  eben  nur  dadurch  erklärt,  dass  er  an  jeder  der 
4  Faeaden  jene  vierschuhige  Mauer  mit  dem  Hauptgesimse  zu  tragen 
hatte,  welche  beim  Einstürze  des  Bogens  sich  loslöste  und  herabfiel. 

Die  Reste  des  Kreuzgewölbes  weisen  eine  auf  seinem  Rücken 
ausgeführte,  ziemlich  mächtige  Hintermauerung  nach,  die  bis  zur 
Unterkante  des  Gesimses  B  über  den  kleinen  Consolen  reicht  und,  in 
Gusswerk  hergestellt,  den  Bogenscheitel  einen  Fuß  hoch  bedeckte. 
Diese  Nachmauerung  bildete  den  Boden  eines  Raumes,  der  das  Plan- 
schema (Fig.  4 — 8)  eines  griechischen  Kreuzes  be.-aß  und  nach  oben  natür- 
lich geschlossen  war.  Stützen  der  abdeckenden  Construction  waren  die 
vier  Pfeiler,  deren  zwei  noch  den  jetzigen  schlanken  Bogen  überragen. 
Der  Abschluss  selbst  aber  musste,  der  Behandlung  des  ganzen   Denk- 
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mals  entsprechend;  in  monumentaler,  dauernden  Schutz  gewälirender 
Weise  gelöst  sein,  Holzconstruetionen  waren  ausgeschlossen.  So  bleibt 
nur  die  Annahme  eines  Kreuzgewölbes  inmitten  eines  Systems  von 
Mauerbögen  übrig,  deren  Kämpferlinien  durch  die  vorhandenen  Pfeiler 
ebenfalls  in  gewisse  Grenzen  gerückt  werden.  Als  weitere  durch  die 
ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  bedingte  Nothwendigkeit  erweist 
sich  ein  die  Wölbungen  schützendes,  geneigtes  Dach.  In  den  Auf- 
nahmen (Fig.  6,  8  u.  10)  ist  der  vorerwähnte  Reconstructionsversuch 
des  oberen  Abschlusses  einpunktiert. 

Fiof.  9.  Süd-Ansicht  des  Heidenthores. 


.1  j%\^.i« 


Betrachten  wir  nun  die  Reste  der  Basis  Fig.  XL  inmitten  des  Denk- 
mals etwas  näher.  Dieselbe  war  aus  Haustein  in  einzelnen  Schichten 
ausgeführt,  deren  jede  aus  mehreren  Theilen  in  der  Form  von  Kreis- 
sectoren  bestand.  Die  unterste  Schicht  ist  bis  auf  ein  Stück  vollständig 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage  aufgefunden  worden  und  bestand  aus 
sieben  Theilen.  Rings  um  dieselbe  war  das  Fundament  mit  einem 
ziemlich  kleinen  Kieselschotter  gepflastert.  Aus  den  im  Schutte  rings  um- 
her liegenden  Stücken  der  Basis  ließen  sich  noch  drei  weitere  Schichten 
von  analoger  Form  nachweisen,  eine  davon  besitzt  eine  einfache  Profil- 
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schräge.  Mit  Hilfe  der  Krümmungsbogeii  der  einzelnen  Steine  wurden 
deren  Radien  bestimmt  und  die  in  Fig.  XI  und  XII  dargestellte  Re- 
construction  ermittelt.  An  allen  Keilstücken  fehlte  die  Spitze  (siehe 
Aufnahme  Fig.  XI),  und  der  zwischen  den  ungleich  großen  Theilen  ge- 
bliebene Raum  war  mit  Mörtel  ausgefüllt,  wie  es  die  unterste  erhaltene 
Schicht  bestätigt.  Die  Reste  lassen  infolge  dessen  keine  andere  Be- 
deutung als  die  einer  Basis  zu.  Über  der  zweiten,  profilierten  Schichte 
stand  ehemals  der  Körper  des  Postamentes,  dessen  Durchmesser  von 
1 -45  777,    (ca.  5  Fuß)    aus    den  beiden    darüber   befindlichen    Schichten 

Fig.  11.  Heidenthor  bei  Petronell. 

Schnitt  durch  den  Bogen  der  beiden  Pfeiler. 

I.  Ansicht  gegen  Südeii.  II.  Ansicht  gegen  Norden. 
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zu  erkennen  ist.  Die  Schichtenhöhen  sind  jelV^,  VI.2,  2  und  1^',  Fuß 
von  unten  nach  oben  genommen.  Leider  fand  sich  keine  Spur  des 
Bekrönungsgesimses  vor. 

Die    anderen  Versuclisgräben,    welche    sowohl    bei  dem  Denkmal 
als  im  Umkreise  um  dasselbe  ausgehoben  wurden,  lieferten  nicht  viele 


Heidenthor  bei  Petronell. 
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bemerkenswerte  Reste,  meistentheils  bloä  Ziegel  vom  ehemaligen  Denk- 
male in  der  bekannten  quadratischen  Plattenform  von  einem  Fuß 
Seitenlänge  und  einem  Viertelf'ul.i  Dicke.  Einige  Stempel  tragen  den 
Namen  der  14.,  andere  den  der  10.  Legion.  Die  in  Carnuntum  häufigen 
Platten  von  2  Fuß  im  Gevierte  wurden  nirgends  vorgefunden.  Trotz 
der  vorzügliclien  Qualität  des  Matcriales  fanden  sich  nur  wenige  un- 
zerbrochene  Platten  vor,  namentlich  diuin,  wenn  der  gute  Mörtel 
mehrere  derselben  mit  einander  verband,  Avodurch  sie  weniger  dem 
Zerspringen  unterworfen  waren. 

Als  weitere  Funde  sind  zu  erwähnen  eine  im  ersten  südlichen 
Graben  bei  S^  gelegene  quadratische  Kalksteinplatte  Fig.  VI  und  Vit 
(Detailaufnahme),  ferner  ein  im  Graben  S^^  gefundenes  kleines  In- 
schriftenfragment Fig.  IX,  und  ein  Fragment  einer  Säulenbasis  oder 
Stele,  Fig.  X,  zerstörte  Sarkophagdeckel  aus  Haustein  im  Gi'aben 
S^  und  *S'4,  dann  ein  schon  ausgegrabener  Sarkophag  oiine  Deckel 
weiter  draußen  nördlich  vom  Heidentlior.  Im  westlichen  Graben 
W^,  wurde  eine  Münze  aus  der  Zeit  Constantins  aufgefunden.  Im 
Graben  zwischen  dem  Südw^est-  und  Südostpfeiler  wurde  auch  noch 
das  Gesimsfragment  einer  rechtwinkeligen  Ecke  gefunden,  welche 
vielleicht  von  der  Attika  des  Denkmals  herrührt,  Fig.  VIII. 

Von  Bedeutung  aber  bleibt  immerhin  der  Umstand,  dass  in  allen 
Gräben,  die  im  weiten  Umkreise  um  das  Denkmal,  besonders  aber  in 
der  Richtung  der  Axen  desselben  geführt  worden  waren,  sich  ein 
Bodenbelag  erkennen  ließ,  welcher  in  der  Stärke  von  einigen  Centi- 
metern  von  höhnen-  bis  nussgroßen  Kieseln  gebildet  w^urde,  und 
dieselbe  Art  der  Herstellung  zeigte  wie  jener  auf  dem  Fundament  um 
die  Basis  in  der  Mitte  des  Denkmales.  Diese  Übereinstimmung  er- 
hellt noch  daraus,  dass  sich  unmittelbar  unterhalb  des  Kieselpflasters 
hellgelber  Schotter  befindet.  Nirgends  aber  wurde  auch  nur  die  Spur 
einer  Straße  wahrgenommen,  die  doch  mit  Quadern  gepflastert,  oder 
mindestens  in  der  Nähe  der  ßogenöffnungen  zwischen  den  Pfeilern 
mit  einem  erkennbaren  Unterbau  hätte  versehen  sein  müssen.  In  der 
Tabelle,  welche  der  Situation  beiliegt,  sind  die  Niveaucoten  der  ein- 
zelnen Gräben  auf  die  Höhe  des  alten  Bodens  in  der  Mitte  des  Denk- 
males als  Nullpunkt  bezogen,  eingeschrieben.  Das  jetzige  sowie  das 
alte  Terrain,  und  die  Höhe  der  Schuttschichte  sind  daraus  leicht  zu 
ersehen.  Um  das  Denkmal  herum  ist  dieselbe  natürlich  am  mächtigsten, 
da  hier  die  Reste  der  herabgestürzten  Bautheile  liegen. 

Fassen  wir  alle  Resultate  der  Untersuchung  zusammen,  um  die 
ursprüngliche  Bestimmung  des  Denkmales  zti  ermitteln,  so  haben  wir 
einen  „janus  quadrifrons"  vor  uns,  den  zehnten  der  bekannten  Thor- 
bauten mit  vier  ins  Quadrat   gestellten  Pfeilern,    deren  eigenthümliche 
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Details  vom  Heidenthor. 


Fig  Wu  W.  Quadratische  Kalksteinjilatte. 

Fig .  X.    Fragment 
einer  Säalenbasis. 
(Kalkstein^ 


Fingern  auertesjirofäirtesWerk^tück. 
(im  Twräwestl  Pfeiler.) 

^r^    Fig  FL.  Fi'agrnenb 
i&\I)^l       einer  Fnschri/t 

<3  '^dick  (jedoch  Bruchfidche.) 


FigUE, 


-m^AM 


Qesims-Eckstilci^.  Fragment. 


I    I    I    I    I 
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Reste  der  Basis 
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^o  Rom  TV?«. 


Fig.  IV..  V.,  VI.  u.  VII.,  VIII  a.,  X  a.  in   1:30. 
Fig.  VIll  1).,  IX.,  X  1,.  in   1  :  15  der  nat.  Gr. 
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Form  auch  hier  zur  Aunahme  eines  Straßendenkmales  Anlass  gab. 
Das  Vorhandensein  der  Basis  in  der  Mitte  spricht  aber  deutlich  gegen 
die  Anlage  einer  Straßenkreuzung,  um  so  mehr,  da  der  völlige  Mangel 
an  Straßenpflaster  und  der  überall  gleichmäßig  ausgebildete  Kiesel- 
boden als  überzeugende  Gegengründe  hinzutreten.  Vielmehr  zwingt 
die  Thatsache,  dass  das  Denkmal  sich  inmitten  eines  Gräljerfeides  be- 
fand, zur  Annahme  eines  Grabdenkmals,  dessen  oberes  Geschoss  die 
Grabkammer  bildete.  Im  Principe  ist  diese  oberirdische  Bestattungs- 
art dieselbe  wie  bei  den  alten  Thurm-  und  Sarkophaggräbern,  jedoch 
der  colossalen  Ausbildung  des  Denkmales  entsprechend  hier  in  einer 
wundervollen  und  imposanten  Weise  ganz  vortrefflich  gelöst.  Zur 
besseren  Veranschaulichung  mag  die  in  Fig.  12  perspectivisch  gegebene 
Reconstructions-Studie  dienen,  in  welcher  auf  der  rechten  Seite  der 
nachweisbare  Theil  bis  in  die  Höhe  des  Consolengesimses,  auf  der 
linken  Seite  von  diesem  Gesimse  aus  nach  aufwärts  die  sich  noth- 
wendig  ergebende  Grabkammer  mit  einer  eindeckenden  Construction 
von  allerdings  nur  hypothetischer  Form  dargestellt  ist. 

Für  die  Zeit  der  Erbauung  müssen  wir  uns  in  erster  Linie  auf 
einige  in  das  Denkmal  verbaute  Reste  stützen.  Es  sind  Inschriften 
und  Werk-  und  Ornamentstücke,  die  am  nordwest-  und  südwestlichen 
Pfeiler  zur  baulichen  Verwendung  gekommen  sind.  Am  ersteren  ist 
das  Profilstück  d  in  der  3.  Schicht  unterhalb  des  Kämpfers  an  der 
südlichen  Seite  desselben  (Pfeiler  II  des  Schnittes  durch  den  Bogen 
sowie  Detailaufnahme  Fig.  V),  ferner  an  der  Nordseite  desselben 
Pfeilers  ein  Ornamentstück  in  Ijyzantinischem  Charakter,  leider  uner- 
reichbar hoch,  eingemauert.  Am  südwestlichen  Pfeiler  befindet  sich 
an  der  Ostseite  in  der  ersten  Schicht  unterhalb  des  Kämpfers  ein  der 
Diana  Augusta  geweihter  Altar  (e=C.  I.  L.  III  4393,  vgl.  S  p.  1771), 
der,  wie  der  von  den  Legionen  geführte  Beiname  Änfoniniana  beweist, 
unter  Caracalla  (211 — 217)  errichtet  war.  Ferner  ist  an  der  unteren 
Lagerfläche  der  von  oben  gezählt  dritten  Schicht  in  dem  anhaftenden 
Mörtelbette  eine  Inschrift  abgeklatscht  (f=C.  III  S  p.  1771  n.  llOSf)». 
An  der  nördlichen  Seite  des  südlichen  Pfeilers  findet  sich  außerdem 
wenig  über  dem  jetzigen  Terrain  ein  roh  bearbeitetes  Ornamentstück 
vor,  das  aus  sich  schneidenden  Kreisen  besteht  und  nach  seiner  ganzen 
Ausführung  kein  sicheres  Zeitkriterium  gew^ährt.  Das  charakteristische 
Profil  des  Werkstückes  d  besitzt  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
Denkmälern  Central-Syriens,  die  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  angehören.  Diese  Ähnlichkeit  dürfte  so  zu  erklären  sein, 
dass  nach  Carnuntum  versetzte  syrische  Legionssoldaten  als  Stein- 
metzen Verwendung  fanden  und  ihre  Kunst  ausübten,  so  gut  sie 
dieselbe  ihren  ausgezeichneten  Lehrmeistern  im  Orient  abgelernt  hatten. 
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Fig.  12. 
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DAS  „HEIDENTHOR' BEI  PETRONELL 

RECONSTR^/CTIONS-STVDIE 


Fig.  XII.     Basis  in  der  Mitte  des  Heideuthores. 
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Bedurfte  man  ja  in  der  entlegenen  Grenzprovinz  zwar  der  Festungs- 
werke und  anderer  Nutzbauten,  aber  keiner  besseren  Denkmäler,  für  die 
es  sich  gelohnt  hätte,  technisch  höherstehende  Kräfte  eigens  zu 
berufen.  Erschwert  wird  eine  Zeitbestimmung  auch  dadurch,  dass  die 
unweit  vom  Heidenthor  befindlichen,  sicher  viel  späteren  Denkmäler 
analoge  Ausbildungsformen  aufweisen,  sodass  man  dasselbe  nach  diesen 
Formen  in  eine  viel  spätere  Zeit  zu  setzen  geneigt  sein  könnte,  hätte 
man  nicht  so  deutliche  Wahrzeichen  der  römischen  Herkunft  vor  sich. 
Etwas  Bestimmteres  als  den  Terminus  post  quem,  der  durch  die 
Inschrift  aus  der  Zeit  Caracallas  gegeben  ist,  wage  ich  daher  nicht 
aufzustellen. 

Ein  Anhalt  fehlt  auch,  um  die  Epoche  zu  l^estimmen,  in  der  das 
Monument  der  Zerstörung  anheimfiel.  Dieselbe  wird  man  sich  wohl  als 
eine  allmähliche  vergegenwärtigen  dürfen ;  denn  es  erscheint  sonderbar, 
dass  die  Pfeiler  ganz  unten  zumeist  angebrochen  sind  und  daselbst  die 
Quadern  fehlen,  während  die  mittlere  Basis  in  iliren  untersten  Schichten 
noch  an  ursprünglicher  Stelle  stand.  Die  umherliegenden  Keilsteine  der 
liöheren  Schichten  aufeinander  gesetzt,  reichen  viel  höher  hinauf,  bei- 
nahe bis  an  die  jetzige  Terrainhöhe,  während  die  beiden  zerstörten 
Pfeiler  lange  nicht  so  hoch  aufragen.  Eine  deutlich  sich  aussprechende 
Schicht  von  ca.  40  cm,  in  der  sich  viele  Schädel-  und  andere  Knochen- 
reste vorfinden,  bedeckt  den  alten  Boden  und  gehört  der  ersten  Zer- 
störungsperiode an.  Erst  viel  später  scheinen  Einflüsse  der  Zeit 
an  der  Zerstörung  betheiligt,  und  nur  was  Felsen  gleich  Widerstand 
leistete,  ist  noch  erhalten. 


Als  nächster  durch  Versuchsgräben  zu  prüfender  Ort  war  die 
sogenannte  Pfaffenbrunnwiese  bei  Petronell  bestimmt.  Dieselbe  liegt 
östlich  des  Marktfleckens,  stösst  an  die  zur  Pfarre  gehörigen  Gründe  und 
grenzt  südöstlich  an  die  nach  Deutsch- Altenburg  führende  Straße. 
Die  nördliche  Grenze  wird  von  den  Abhängen  gebildet,  die  zum 
Donauarm  der  Schlossau  ziemlich  steil  abfallen.  Die  Hauptrichtung 
dieser  Wiese,  welche  derzeit  als  Gemeindehutweide  benützt  wird,  geht 
von  Südwest  nach  Nordost  immer  längs  der  Straße  hin.  Siehe  die 
Übersichtskarte  zum  Führer  durch  Carnuntum  und  den  Gesammtplan 
der  Ausgrabung  auf  Tafel  I. 

Da  die  Grabungen  beim  Heidenthor  keine  Straßenzüge  ergeben 
hatten,  wünschte  ich  durch  langgestreckte  Versuchsgräben  in  der  Richtung 
gegen  das  Lager  hin  die  Straße  zu  kreuzen,  von  der  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen  ließ,  dass  sie  in  der  Nähe  der  für  Grabungen 
leicht  zur  Verfügung  stehenden  Pfaff"enbrunnwiese  anzutreffen  wäre. 
Begonnen  wurde  daher  mit  dem  ersten  Versuchsgraben  bei  b,  woselbst 
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Fig.  13.    Südansicht  des  Dolichenums. 


Fig.  14 

JDetailßlan  rom  BoUche/uim. . 


Archäologiscli-epigiaphische  Mittheil.  XVI,  2. 
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Fig.  15.   Alpliabet  .1.1,  aus  d.  Dolichenum.  sich    im     Terrain     mehrere 

^  .■>  natiirl.  Grolle.  Hiigelzüge,    die  geradlinige 

Figuren    bildeten,    deutlich 

aussprachen.   Die  Annahme, 

j  da.ss    dieselben  IMauerzügen 

V  entsprächen,  erwies  sich  als 

gerechtfertigt,  indem  also- 
bald  eine  interessante  Bau- 
lichkeit (d)  zu  Tage  trat, 
die  uns  durch  wohlerhaltene 
Denkmälerfunde  überrasch- 
i  te  (Fig.   IB  und  14). 

Sie  hat  die  Gestalt  eines 
ziemlich    regelmäßigen,   aus 
massiiren  Bruchsteinmauern 
V  ,^^|^j|gj||^jp  aufgeführten  Vierecks,  wel- 

ches ungefähr  nach  den 
Weltgegenden  orientiert  ist.  Die  südöstliche  Ecke  allein  zeigt  die 
Verwendung  einer  Quader  im  Fundament  von  ziemlichen  Dimensionen: 
2*57  m  Länge,  60  cm  Breite,  33  cm  Höhe.  Die  östliche  Mauer  ist  in 
ihren  Fundamenttheilen  nach  beiden  Seiten  etwas  verbreitert,  die  Innen- 
wand derselben  besitzt  eine  verkröpfte  Vorlage.  Eine  Öffnung  in  dieser 
Mauer  bildete  zweifelsohne  den  Eingang  des  Raumes.  Inmitten 
desselben  erhob  sich  ein  rechteckiger  Pfeiler,  wie  die  Umfassungsmauer 
aus  l^ruchsteinen  aufgeführt,  in  welche  hie  und  da  Ziegelbruchstücke 
eingefügt  waren.  Die  Innenwände  trugen  Putzreste,  die  an  manchen 
Stellen  noch  Spuren  von  Bemalung  aufwiesen.  Die  Mauern  waren 
durchschnittlich  einen  Meter  hoch  erhalten ;  ungefähr  1  •  30  m  unter 
dem  jetzigen  Terrain  lag  der  alte  Fußboden  des  Raumes,  welcher  mit 
4-5  cm  starken,  31  cm  im  Quadrat  großen  Ziegelplattcn  gepflastert 
war.  Das  Ziegelpflaster  lag  unmittelbar  auf  dem  natürlichen  Boden, 
ohne  Hypocaustum.  In  dem  Schutte  aber,  welcher  den  Raum  in  ziem- 
lich beträchtlicher  Höhe  erfüllte,  lag  eine  Reihe  von  Denkmälern,  die 
eine  sorgfältige  Behandlung  erheischten,  daher  zunächst  von  weiteren 
Versuchsgräben  Abstand  genommen  ward. 

Zuerst  fand  man,  zu  beiden  Seiten  eines  parallelepipedischen 
Steines  liegend  die  Endstücke  einer  3  cvi  starken,  31  cm  hohen  Platte 
aus  weißem  feinkörnigem  ]\Iarmor,  die  in  Lapidarbuchstaben  das  römische 
Alphabet  enthielt.  (Vgl.  die  Abbildungen  15  und  ]^a  und  den  unten 
folgenden  epigraphischen  Anhang.)  Als  nächste  Kinzelfunde  wurden 
in  rascher  Aufeinandeifolge  zu  Tage  gefördert  die  Ära  B,  dann  die 
Aren  C  und  D  (sieli  die  Abbildungen).    Ein  ungefähres  Bild  des  Fund- 
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F,v.  in.,. 


bestandes  gibt  die  Photographie  Fig.  13,  in  welcher  die  einzelnen  Gegen- 
stände sieh  nicht  mehr  an  ursprünglicher  Stelle  befinden,  weil  der  Schutt 
gänzlich  beseitigt  werden  musste,  um  eine  raschere  Austrocknung  des 
durchfeuchteten  Gesteines  zu  ermöglichen;  dagegen  ist  im  Detailplane 
Fig.   14  die  ursprüngliche  Lage  der  Steine  richtig  eingezeichnet. 

Die  Ära  B    (Fig.   16)    lag   auf   der  Vorderseite    in    der  Richtung 
von  Süd    nach  Nord.     Sie    ist   nicht   mehr   ganz  erhalten,  das  Sockel- 


profil aber  deut- 
lich erkennbar.  Das 
Kranzgesimse  zeigt 
einen  Theil  einer 
Guirlande,  die  un- 
bearbeitete Rück- 
seite stieß  gegen  eine 
Mauer.  Die  Vorder- 
seite des  Würfels 
trägt  die  Inschrift 
(sieh  epigraphischen 
Anhang),  die  Neben- 
seiten sind  eben 
bearbeitet.  Das  Ma- 
terial der  Ära  ist 
grobkörniger  weißer 
Kalkstein  oder  Mar- 
mor,   der   in    Folge 
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Fig.  17  und  18. 

,,. , ;|hj..*-s.s-^-  j{^Ya.  C  a.d.  Dolichenum. 
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starker  Verwitterung  bei  der  geringsten  Berührung  in  Pulver  zerHel, 
so  dass  man  zweifeln  konnte,  ob  eine  Erhaltung  möglich  sein  werde; 
erst  mit  der  Austrocknung  an  der  Luft  schlössen  sich  die  tiefeingrei- 
fenden Sprünge  und  verdichtete  sich  das  Material. 

Die  nächste  Ära  (Fig.  17),  welche  aus  porösem  gelbem  Kalkstein 
besteht,  wurde  bei  C  (siehe  Detailplan)  gefunden,  mit  der  Vorderseite 
nach  unten  liegend,  die  Standfläche  nach  Ost,  den  Obertheil  nach  West 
gekehrt.  Der  Würfel  trägt  an  der  Vorderseite  eine  Inschrift  (siehe 
epigraphischen  Anhang),  die  rechte  und  linke  Seite  sind  mit  Sculpturen 
bedeckt,  welche  deutlich  zu  erkennen  sind:  rechts  ein  Opferkrug, 
links  auf  einer  Kugel  ein  Adler  mit  einem  Kranze  im  Schnabel.  Das 
Sockel-  und  Bekrönungsprofil  ist  gut  erhalten.  Die  obere  Fläche  zeigt 
eine  rechteckige  Vertiefung  mit  Rinne  zwischen  den  üblichen  voluten- 
förmigen  Einrollungen.     Die  Rückseite  war  oberflächlich  geebnet. 

Die  Ära  D  (Fig.  18)  nebenan  lag  in  derselben  Richtung  wie  C, 
mit  der  Oberseite  nach  aufwärts.  Auf  dem  gut  erhaltenen  Sockelgesimse 
sitzt  der  Würfel,  welcher  an  der  Vorderseite  die  Inschrift  (siehe  epigra- 
phischen Anhang),  an  der  rechten  eine  Patera,  an  der  linken  einen  Opfer- 
krug zeigt.  Über  dem  gleichfalls  gut  erhalte- 
nen oberen  Gesimse  sitzt  zwischen  Palmetten- 
akroterien  eine  Opferschale.  Die  Rückseite 
ist  ziemlich  roh  geebnet.  Da  die  Ära  in  der 
Öffnung  der  Mauer  liegend  gefunden  wurde, 
so  bestätigte  sich  hierdurch,  dass  diese  Öff- 
nung den  Eingang  des  Heiligthumes  bildete 
und  nicht  etwa  erst  durch  spätere  Zerstörung 
entstanden  ist. 

Weiter  westlich  an  der  Innenseite  der 
Süd-Mauer  lag  das  Fragment  einer  Bronze- 
statuette, der  Arm  ^, 
nebenan  in  Fig.  19 
in  zwei  Drittel  der 
natürlichen  Größe 
abgebildet.  Der  Arm 
ist  massiv  gegossen 
und  war  nach  Maß- 
gabe zweier  Löcher 
an  seinem  oberen 
Ende  mit  Stiften  an 
dem  Rumpfe  einer 
Statuette  des  lupiter 
Dolichenus  befestigt.  Fig.  19.    Bronze-Arm  K  aus  dem  Dolichenum. 
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Er  rührt  von  der  linken  Seite  her,  v/ar  erhoben  gehalten  und  zeigt 
enganliegende  iVrnielbekleidung.  Die  geschlossene  Hand  hält  einen 
Blitz,  der  unmittelbar  unter  und  über  ihr  vier  abstehende  Flügel  be- 
sitzt und  dann  keilförmig  gewunden  in  zwei,  nach  Art  von  Pfeilen 
dreikantige  Spitzen  ausläuft;  die  letzteren  sind  mit  dünnem  Silber- 
blech roh  umwunden.  Am  Ärmel  sind  Spuren  von  Versilberung  er- 
kennbar. Gleichzeitig  wurden  im  westliclien  Theile  des  Raumes  zwei 
vollkommen  erhaltene,  aneinander  passende  Stücke  E  und  E^  eines 
trefflich  componierten  Reliefs  aus  weißem  Kalkstein  gefunden.  Die 
Höhe  desselben  beträgt  155  cm,  die  ungleiche  Dicke  im  Mittel  20  cm, 
die  Breite  unten  38  cm.  Die  Platte  verjüngt  sich  nach  oben  und  ist 
hier  abgerundet,  rückwärts  ist  sie  roh,  an  der  Seitenfläche  nothdürftig 
bearbeitet.  Auf  dem  ziemlich  unebenen  Grunde  erhebt  sich  in  mäßig 
hohem  Relief  die  Darstellung  eines  auf  einem  Stiere  stehenden  lupiter 
Dolichenus,  siehe  Figur  20.  Die  vom  Relief  nicht  eingenommene  Fläche 
war  blau  bemalt  und  mit  einer  Inschrift  ausgefüllt,  von  der  die  meisten 
Buchstaben  noch  deutliche  Spuren  rother  Färbung  zeigen  (siehe  epigra- 
phischen Anhang).  Neben  diesem  Relief  lag  in  der  Richtung  von  Süd  nach 
Nord  das  Postament  F.  Dasselbe  war  auf  drei  Seiten  gut  geebnet,  an 
der  Rückseite  roh  zubehauen  und  muss  deshallj  in  eine  Mauer  verbaut 
gewesen  sein.  Das  Material  ist  weißer  Kalkstein,  Sockel  und  Bekrö- 
nung  sind  fast  ganz  gleich  ausgebildet.  Der  Würfel  zeigt  keine  Spur 
einer  Inschrift,  eine  solche  könnte  nur  aufgemalt  gewesen  sein.  Die 
Gleichheit  des  Materiales  lehrt,  dass  die  Basis  das  erwähnte  Relief  E 
trug,  dessen  Größenverhältnisse  die  Zugehörigkeit  einer  der  aufge- 
fundenen anderen  Basen  ausschließen.  Unter  der  Basis  befand  sich 
noch  ein  vielleicht  gemauertes  Sockelstück,  was  der  schmälere  Streifen 
des  Sockelprofils  im  Vergleiche  mit  der  Bekrön ung  anzeigt.  Interessant 
für  die  Technik  der  Bearbeitung  ist  der  gemeißelte  Saum  und  der  ge- 
stockte Grund  des  Postamentes  F. 

Nördlich  davon  lag  die  Basis  G  (Fig.  21)  wieder  ziemlich  genau 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West;  ihr  oberes  und  unteres  Profil 
ist  gut  erhalten,  die  Vorderseite  des  Würfels  und  Sockelprofils  trägt 
Schrift.  Merkwürdig  ausgebildet  ist  das  obere  Profil,  welches  die 
Hohlkehle  nur  an  der  Vorderseite  besitzt.  In  der  nordwestlichen 
Ecke  des  Raumes  lag  dann,  in  mehrere  Stücke  gebrochen,  die  Mar- 
morstatue H  (Fig.  22).  Die  Bruchstücke,  Kopf,  rechter  Arm  mit  dem 
Dopiiclbeile,  linker  Arm  mit  den  Mantelpartien,  passten  genau  zusammen, 
nur  der  obere  Theil  des  Blitzbündels  fehlt.  Die  Statue  ist  die  best- 
erhaltene der  bisher  in  Carnuntum  zum  Vorschein  gekommenen,  dürfte 
aber  wegen  des  auswärtigen  Materials  schon  abbozziert  oder  in  fertigem 
Zustande  importiert  worden  sein.    Im  Nordosten  des  Viereckes  fanden 
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sich  Reste  einer  weißmarmornen  Platte  /  mit  dem  Profile  l.  Die 
Platte  war  gewiss  an  der  Mauer  befestigt,  ihr  Spiegel  trug  vielleicht 
eine  aufgemalte  Inschrift.     Im  Südosten  der  Anlage,   und  zwar  in  der 


Fis:.  20. 


Relief  E  und  Postament F Dolichenum. 


Ecke  des  angrenzenden  Raumes,  kam  ein  Theil  des  Mühlsteins  L  mit 
seinem  Läufer  zum  Vorschein  (Fig.  23). 

Der  Raum  d  enthielt  eine  große  Menge  von  Bruchsteinresten 
und  eben  so  zahlreiche  Fragmente  eines  Ziegelmosaikbodens.  Schon 
die  mächtigen  Dimensionen  der  Umfassungsmauern    und    der   inmitten 
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Fig.  21. 

Postament C  ad  Bolichenum. 
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Stehende  Pfeiler   deuten    auf  eine  gewölbte  Decke,    über    welcher   sich 
ein  zAveites  Geschoss    befand,    dessen    Fußboden  jenes  Mosaik   bildete. 

Fig.  22.    Statue //aus  dem  Dolichenun..      ^^^sselbe    bestand    aus  circa  vier 

Centimeter  großen  geschliffenen 
Ziegelw'ürfeln,  unregelmäßig  ne- 
beneinander liegend  und  mit 
Mörtel  verbunden.  Mit  dem  Ein- 
stürze des  Gewölbes  fiel  es,  wie 
die  andern  eben  beschriebenen 
Fundstücke,  in  den  untern  Raum 
hinab.  Die  regelmäßige  Lage  der 
Altäre  und  Postamente  erlaubt 
vielleicht  den  Schluss,  dass  ein 
Erdbeben  den  Einsturz  hervor- 
rief. Außer  den  beschriebenen 
Stücken  fanden  sich  in  dem 
Räume  d  noch  eine  Menge  von 
gewöhnlichen  Scherben,  bemalte 
Piitzreste,  ferner  Theile  eines  eiser- 
nen Kettenpanzers,  eine  Schere 
mit  federndem  Bügel  u.  a.  m. 

Nördlich  ist  diesem  Räume  eine 
dreischiffige  Anlage    e    angebaut. 
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deren  Hauptaxe  von  Ost  nach  West  gerichtet  ist.  Ihr  westlich  vor- 
gelegter Theil  zeigt  keinen  Eingang,  der  mittlere  einen  solchen  im 
Osten;  noch  liegt  ein  Stein  daselbst,  welcher  einer  Treppe  angehört 
haben  mag.  Im  Hauptschiffe  stand  die  Sockelplatte  0  eines  Altares 
oder  einer  Basis  an  ihrer  ursprüngliclien  Stelle.  Außerdem  landen 
sich  an  den  Seitenwänden  je  zwei  kleine  Steine  als  Vorlagen  vor. 
Ostlich  und  südlich  des  Raumes  d  befinden  sich  parallel  zu  den  Axen 
die  Mauern  anderer  Baulichkeiten,  die  wahrscheinlich  als  Vorhallen 
des  Heiligthumes    dienten,    während  die  Mauer  c  Cj    seinen    westlichen 


Fig.  23. 
•  ^^^^^^^j??^^^^^^^7^5;%?j^7.?5c:^^^5^^<^^      Fragmeitte  einer  Tafel  J'. 
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Abschluss  bezeichnet.  Bei  h  fanden  sich  in  beträchtlicher  Tiefe  räthscl- 
haft  große  Massen  Knochen  von  Hausthieren,  zumeist  von  Pferden. 
Die  Einfriedungsmauer  c  c^  biegt  an  ihrem  südlichem  Ende  gegen 
Osten  um  und  stößt  an  andere  Räumlichkeiten  </,  h,  i.  Außer  bei  i 
zeigen  alle  Mauern  nur  geringe  Stärke.  Zwischen  g  und  h  und  west- 
lich von  h  fanden  sich  unter  dem  Fußboden  Reste  einer  Hypocausten- 
anlage  an  ursprünglicher  Stelle.  Dass  eine  solche  Heizung,  die  auf 
Wohnräume  schließen  lässt,  bei  den  Gebäuden  d  und  e  fehlt,  würde 
die  letzteren  an  und  für  sich  als  Cultusanlagen  erscheinen  lassen.    Die 
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Mauerstücke  h  und  i  sind  in  keinen  Zusammenhang  zu  bringen. 
Interessante  Dachconstructionen  lieferte  der  Graben  bei  /,  woselbst  im 
südlichen  Theile  sich  die  eingefallenen  Ziegel  regelmäßig  nebeneinander 
vorfanden,  als  Reste  des  antiken  Plattenzicgeldaches.  Die  Mauern 
waren  vielfach  verwittert  und  in  sich  zusammengesunken,  beispielsweise 
bei  m,  wo  es  nur  mit  Mühe  gelang,  ihre  Existenz  zu  ermitteln.  Ahn- 
liches gilt  von  der  Mauer  n,  die  ein  punktierten  Stellen  im  Plane  zeigen 
solche  eingestürzte  Partien  an.  Was  von  den  Mauern  o,  p,  q  noch 
vorhanden  ist,  gehört  dem  unteren  Theile  einer  größtentheils  ver- 
schwundenen  Anlage    an.     Die   schrägen   Mauern   bei  p  und  q  waren 


Fig.  24. 
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vielleicht  Ableitungscanäle.  Bei  M  lag  eine  Inschrifttafel  mit  dem  Pro- 
file m  Tsiehe  epigraphischen  Anhang).  Der  Hauptversuchsgraben  führte  nun 
ö.stlich  zu  den  leider  ebenfalls  unverständlichen  Resten  r  und  s,  welche 
arg  zerstört  sind  und  überall  hin  abbrechen.  Ebenso  steht  es  mit  den 
Quadermauern  <,  welche  ein  nach  Norden  geführter  Nebengraben  bloß- 
legte. Alle  andern  nach  Westen  geführten  Gräben  hatten  gar  keinen 
Erfolg. 

Ganz  im  Nord-Osten  stieß  man  auf  die  Mauern  u  und  v,  deren 
langgestreckte  Form  auf  eine  Umfassung  schließen  lässt,  die  vielleicht 
die  östliche  Grenze  des  Heiligthumes  bildete.     Nördlicli    davon    führte 
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ein  Graben  zu  einem  Ziegelgrabe  to  und  einem  clanebenliej^enden 
Steine  z.  Beide  lagen  unter  dem  jetzigen  Terrain.  In  der  Näiic 
davon  (bei  iV;  sieh  die  Form  Fig.  23)  liegt  noch  jetzt  der  untere  Theil 
eines  Gi\absteines  frei  da.  Das  Ziegelgrab  enthielt  Überbleibsel,  die 
auf  Leichenbrand  deuteten.  Man  hatte  dieselben  tiefer  in  die  Erde 
eingegraben,  mit  Plattenziegeln  dachartig  überdeckt,  die  Fugen  der 
Platten,  ebenso  den  First  mit  Hohlziegeln,  die  Offnungen  am  Kopf  und 
Fußende  wieder  mit  senkrecht  stehenden  Ziegelplatten  geschlossen.  Das 
Ganze  war  dann  mit  Erde  verschüttet  worden  und  so  vor  Beraubungen 
etwas  gesicherter  wie  die  Sarkophage.  Beim  Ausgraben  kam  aber  außer 
wenigen  Scherben  nichts  von  Belang  zum  Vorschein,  so  dass  Ver- 
muthungen  über  die  Zeit  der  Bestattung  nicht  zu  gewinnen  waren. 

Noch  sei  ein  Stück  von  höchst  origineller  Ausbildungsform  er- 
wähnt, welches  sich  später  erst  im  Schutte  in  der  Nähe  des  Raumes  d 
(Fig.  24)  vorfand.  Es  ist  dies  der  Rest  einer  Putzverkleidung,  deren 
Holzconstruction  in  der  Negativform  des  Putzes  erhalten  blieb.  Die  Con- 
struction  bestand  in  einem  Geflecht  dünner  Holzstäbe,  die  über  nicht 
sehr  starke  Balken  zusammengebogen  waren,  und  dürfte  in  einzelnen 
Tafeln  hergestellt  worden  sein,  die  an  die  Träme  der  mit  Sicherheit 
vorauszusetzenden  Holzdecke  genagelt  und  dann  mit  Putz  beworfen 
wurden:  ein  Verfahren,  das  man  als  Vorläufer  unserer  Stuccatur- 
technik  bezeichnen  darf.  Nach  Ebnung  des  Putzes  konnte  ganz  leicht 
eine  Bemalung  ausgeführt  werden.  An  den  verticalen  Wänden  der 
thatsächlich  erwiesenen  Riegelbauten  wäre  eine  solche  Verkleidungsart 
wohl  auch  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich. 


Die  langandauernde  günstige  Herbstwitterung  gestattete  die  Ver- 
suchsgrabungen im  Pfarrgarten  sowohl  wie  im  Schulgarten  des  land- 
wirtschaftlichen Casinos  fortzusetzen.  Veranlassung  hiezu  gab  der 
Umstand,  dass  man  daselbst  beim  Zaunsetzen  auf  größere  Steinplatten 
und  Mauerwerk  gestoßen  war.  Die  Entdeckung  dieser  Reste  ist  dem 
hochwürdigen  Herrn  Pfarrer  M.  Eisterer  von  Petronell  zu  verdanken, 
der,  während  ich  verhindert  war,  gememsam  mit  Herrn  Ingenieur  von 
Wachtl,  der  die  erforderlichen  technischen  Aufnahmen  anfertigte,  die 
Arbeiten  zu  überwachen  die  Güte  hatte. 

Begonnen  wurde  bei  I  (siehe  Plan  II  S.  188),  östlich  des  Pfarr- 
hauses und  nördlich  der  Mauer  zwischen  dem  Friedhof  und  dem  Pfarr- 
garten, mit  der  Aufdeckung  von  divergierenden  Mauerzügen,  die  aus 
Bruchsteinen  und  Mörtelwerk  ausgeführt  sind  und  nachgemauerte  Ver- 
stärkungen zeigen.  In  dem  Längenschnitte  m  n  (Fig.  25)  tritt  die  nur 
geringe  Tiefe  dieser  Reste  hervor,    welche  leider   keinerlei    bestimmten 
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Aufschluss  gaben.  Ein  Versuclisgraben  östlich  von  jener  Stelle  wies 
wohl  zwei  andere  Mauern  auf,  aber  es  war  nicht  gerathen,  ausgedehn- 
tere Grabungen  an  dieser  Stelle  zu  versuchen,  weil  dabei  die  kostbare 

Fig.  25. 


^ 


'^ojfl.(iS  -  C>  ■lA\^^.'i\\    ixciUv   -mru 


i';B!5^^ 


/r)cA-v\vm    1\.    0  p^ 


Ty^cclKoJ 


Miarr^oj 


IyvccIKoJ 


Rebencultur  des  Weingärtchens  hätte  zerstört  werden  müssen,  und  der 
vermuthliche  Erfolg  außer  Verhältnis  schien  zu  den  nothwendigen  Kosten. 
Deshalb  wandte  man  sich  weiter  nordöstlich.  Hier  (bei  11)  kamen 
nach  Hinwegschaffung  der  Schutt-  und  Humusschicht  in  geringer  Tiefe 
sechs  große  Steinsärge  F,  G,  H  und  E,  J,  K  in  zwei  Reihen  nebeneinander 
zum  Vorschein.     Die  in  größerem  Maßstabe  ausgeführte  Detailaufnahme 
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i^Fi^.  ;2üj  gibt  eine  nähere  Vorstellung  und  ist  für  spätere  Unter- 
suchungen wertvoll,  da  die  Sarkophage  vor  der  Zuschüttung  ausgehoben 
wurden.  Alle  sechs  Sarkophage  sind  aus  monolithen  Kalksteinblöcken 
hergestellt,  die  augenscheinlich  in  der  Nachbarschaft  gebrochen  wurden. 
Die  Außenmaße  sind  im  Mittel  1  m  breit,  2  m  lang,  circa  60  cm 
hoch,  die  Wandstärke  beträgt  15  cm,  die  Bodenstärke  ist  etwas  größer. 
Sie  standen  in  dem  nämlichen  Niveau  und  gehören  gewiss  derselben 
Zeit  an.  Geschlossen  Avaren  sie  durch  Steinplatten,  die  sich  nicht  über- 
all mehr  vorfanden.  Die  Platte  des  Sarkophages  K  ist  im  Mittel 
30  cm  dick  und  ragt  an  allen  vier  Seiten  um  circa    15    cm    über    die 

Fiff.  26. 
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Sarkophagwand  hinaus.  Etwas  geringer  ist  dieser  Übergriff  beim 
Deckel  //.  Auch  F  und  G  konnten  ähnlich  geformte  Platten  haben, 
nicht  aber  J  und  E,  welche  dicht  aneinanderstehen,  und  zwar  sicher 
seit  jeher,  nicht  infolge  einer  Verschiebung.  Der  Sarkophag  K  ist 
am  besten  erhalten ;  sein  Deckel  war  mit  vier  nocli  vorhandenen  Eisen- 
klamniern  so  gut  befestigt,  dass  die  Abnahme  viel  Arbeit  verursachte, 
oline  übrigens  durch  eine  Ausbeute  zu  lohnen,  da  der  Sarg  nur  einige 
Knochenreste  und  Schutt  enthielt:  man  hatte  ihn  schon  in  früherer 
Zeit  geplündert  und  zu  diesem  Behufe  seine  westliche  Wand  durch- 
brochen. In  allen  sechs  Särgen  ist  nur  fiir  einen  Leichnam  Platz. 
An  Kleinfunden  ist  zu  erwähnen  ein  Bronzebeschlag,  mehrere  Bronze- 
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griffel-  und  Beinnadelfragmente  nebst  kleineren  Marmorbruclistücken, 
was  alles  in  das  Schloss  Petronell  überführt  wurde.  Über  den 
Sarkophagen  F,  E  und  J  war  eine  Plattenlage  vorhanden  unter  Mauer- 
schutt und  Humus.  Der  ganze  Fund  gehört  zweifellos  nocli  in  römische 
Zeit.  Ihn  weiter  zu  verfolgen  Avar  leidei'  ausgeschlossen.  Die  Funda- 
mente des  weiter  nördlich  gelegenen  Wirtschaftsgebäudes  und  der 
Friedhofsmauer  stehen  auf  den  bärgen  und  hätten  durch  eine  Unter- 
grabung leicht  zu  Falle  kommen  können;  im  Friedhofe  selbst  zu  graben 
verbot  die  Pietät.  In  dem  leichter  zugänglichen  Boden  des  Gemüse- 
gartens fand  man  bei  III  eine  wie  es  scheint  sehr  ergiebige  Quelle 
und  Überbleibsel  von  Wasserleitungs-  oder  Canalisationsanlagen. 

Vis.  27. 
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In  Übereinstimmung  damit  erfuhr  man  von  Arbeitern,  welche  seiner- 
zeit mit  dem  Setzen  von  Obstbäumen  und  dem  Ebnen  des  Terrains 
beschäftigt  waren,  dass  sie  daselbst  auf  Stiegen  oder  Treppen  gestoßen 
waren;  leider  waren  sie  nicht  mehr  imstande  die  Stelle  genau  zu  be- 
stimmen. 

In  dem  südlich  gelegenen  Casinogarten  wurde  eine  gleiche  Gräber- 
anlage bloßgelegt  (siehe  IV  und  V  im  Plane  II;,  deren  Sarkophage 
ebenfalls  in  Kalkstein  und,  abgesehen  von  zwei  Bisomen  {A  und  B 
bei  IV),  in  denselben  Dimensionen  ausgeführt  sind.  Der  nur  zur  Hälfte 
erhaltene  Deckel  des  Sarges  A  (Fig.  27)  hat  die  Form  eines  Satteldaches 
und  ist  unterwärts  ausgehöhlt;  auf  ihm  ruht  das  Fundament  der  Fried- 
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hofsinauer.  In  C  lag  noch  ein  Schädel,  der  Deckel  fehlte.  Der  Sarg  von 
C  bestellt  aus  zwei  Theilen,  einem  größeren,  dem  an  der  einen  Schmal- 
seite ein  vielleicht  von  einem  anderen  Sarkophag  stammender  kleinerer 
Theil  angestückt  ist.  Alle  anderen  Särge  sind  monolith.  Der  Sarko- 
phag D  besitzt  noch  den  Deckel,  ist  aber  gebrochen  und  unvollständig, 
zwischen  seinem  breiten  Theile  lag  querüber  ein  Skelett.  Auch  bei  r 
ruht  ein  Gerippe  in  der  bloßen  Erde,  auf  einer  Mauer,  parallel  zu 
dem  quer  in  den  Sarkophag  gelegten,  daher  leicht  beide  einer  späteren 
Zeit  angehören  dürften.   . 

Fig.  28. 
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Bei  V  stehen  zwei  Särge  für  je  einen  Leichnam  und  einer  östlich 
davon  für  zwei  Leichen,  dazwischen  Reste  einer  Mauer  lo.  Bei  u  fand 
sich  die  Ecke  eines  mit  Reliefs  verzierten  Colossalsarkophages  (Fig.  28). 
Das  Ornament  ist,  wie  öfters  an  Monumenten  von  Carnuntum,  aus  der 
Fläche  der  Platte  herausgeschnitten.  Man  sieht  eine  doppelhenklige, 
geriefelte  Vase  auf  zwei  Akanthusblättern  stehen  und  aus  ihrer  Mün- 
dung zwei  sich  oben  kreuzende  Ranken  mit  Weintrauben  und  Wein- 
blättern hervorkommen.  Eine  ähnliche  Platte  wird  an  der  anderen 
Ecke  der  Längswand,  und  zwischen  ihnen  eine  verlorene  Inschrift 
vorauszusetzen  sein.  Die  Stärke  der  Längswand  ist  bei  den  verkröpften 
Theilen  18  cm,  zwischen  denselben  15  cm,  jene  der  Schmalwand  eben- 
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falls  18  cm,  des  Bodens  13  cm,  alle  anderen  Grölieuverhältnisse  sind 
nicht  mehr  zu  ermitteln.  Das  Ornament  ist  bekanntlich  weit  ver- 
breitet, besonders  auf  den  Grabraälern  des  Nordens,  und  kehrt  merk- 
würdig ähnlich  in  Syrien  wieder,  vergl.  de  Vogüe,  Syrie  centrale 
Bd.  I  tab.  IIl.  Bloß  im  Grundgedanken  ähnlich  ist  das  flach  gearbeitete 
Ornament  einer  anderen,  nur  8  cm  starken,  in  nächster  Nähe  gefun- 
denen Platte  (abgebildet  gleichfalls  Fig.  28). 

Zweifellos  gehören  beide  Stellen,  an  denen  gegraben  wurde,  einem 
außerhalb  der  alten  Stadt  gelegenen  Gräberfelde  an.  Dies  ergibt  sich 
eben  daraus,  dass  von  13  aufgedeckten  Särgen  11  die  nämliche  Rich- 
tung von  Ost  nach  West,  das  Kopfende  gegen  Westen,  zeigen.  Auch 
wissen  wir,  dass  sich  in  dem  jetzigen  Friedhofe  zahlreiche,  wieder  zur 
Verwendung  gekommene  Särge  befinden,  die  mit  den  obenerwähnten 
gleich  gerichtet  sind:  ein  Beweis  für  die  weite  Ausdehnung  der  An- 
lage, deren  Grenzen  zur  Zeit  nur  zum  Theil  bekannt  sind. 

Von  den  Sarkophagen  befand  sich,  wie  auch  die  Form  des  De- 
ckels A  bestätigt,  wenigstens  der  obere  Theil  unter  freiem  Himmel, 
vielleicht  standen  die  ganzen  Steinsärge  über  der  Erde.  Jedenfalls 
aber  wurde  die  Leiche  bei  dieser  Bestattungsart  nicht  verbrannt,  son- 
dern mit  den  zur  Reise  in  die  andere  Welt  für  unentbehrlich  gehalte- 
nen Gegenständen  versehen  in  den  Sarg  gelegt,  welcher  hierauf  fest 
verschlossen  wurde.  Nur  aus  der  überirdischen  Lage  sind  die  durch- 
wegs erfolgten  Plünderungen  erklärlich. 


Herr  Pfarrer  Eisterer  und  Herr  Ingenieur  von  Wachtl  haben 
dann  noch  eine  Grabung  auf  der  als  Hutweide  dienenden  Gemeinde- 
wiese östlich  der  Rundkapelle  von  Petronell  geleitet.  Die  Grabung  machte 
uns  mit  einem  neuen  Stück  des  antiken  Gräberfeldes  bekannt.  Durch 
eine  Reihe  von  Gräben  (siehe  Tafel  III)  förderte  man  mehrere  Ziegei- 
särge  Z  und  Steinsärge  S  zu  Tage,  inmitten  derselben  aber  mehrere 
Mauerzüge:  ein  ziemlich  lief  hinabreichendes,  fast  quadratisches  Fun- 
dament B  und  einen  weniger  tief  fundierten,  ähnlich  construierten  Mauer- 
zug Ä,  der  das  Fundament  umgibt,  auf  einer  Scliicht  römischer  Ziegel- 
scherben steht,  und  oberhalb  Reste  römischen  Ursprungs  trug,  die  ge- 
wiss nicht  zufälliger  Weise  dahin  gerathen  waren.  Auf  der  östlichen 
Ecke  lag  ein  Composit-Pilasterkapitäl,  und  in  die  westliche  Ecke  war 
ein  kleinerer  Steinsarkophag  eingefügt.  Auf  dem  Mauerkerne  B  lag 
eine  Wandpilasterbasis  von  gleichen  Größenverhältnissen  wie  das 
Kapital  auf  der  Ostseite  der  umschließenden  Mauer.  Schon  dies  be- 
weist, dass  die  Mauer  wie  der  quadratische  Kern  antik  sind.  Aller- 
dings sind  sie  aus  späterer  römischer  Zeit,  da  im  südlichen  Theile 
der  Anlage   zwischen   Fundament   und  Mauerzug    ein  Ziegelgrab    zum 
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Fig.  29.  11»5 
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Vorschein  kam  und  Reste  von  Nadeln  u.  dergleichen  in  größerer  Tiefe 
ausgehoben  wurden.  Westlich  von  dieser  flauer  stieß  man  auf  zahl- 
reiche A  rchitekturtheile,  die  in  jeder  Hinsicht  zu  den  auf  den  Mauern 
gefundenen  passen.  Die  einzelnen  Fragmente  sind  in  den  Figuren  29 
bis  35  möglichst  genau  wiedergegeben.  Man  fand  ein  composites 
Wandpilasterkapitäl  in  zwei  identischen  Exemplaren  (Fig.  29,  I),  das 
eine  wie  schon  erwähnt  auf  der  Umfassungsmauer  östlich,  das  andere 
westlieh  im  Graben.  Sie  zeigen  die  Ausbildungsform  der  Anten- 
ka))itäle  und  stehen  52  cm  von  einander  ab,  der  dazu  gehörige  Pilaster 
ergibt  sich  mit  81  bis  32  cm  Breite.  Hiezu  passten  Fragmente  zweier 
Eckpilasterbasen  (ebenda  VI  und  VII),  der  Rest  eines  verjüngten,  ge- 
schwellten, und  mit  gewundenen  Canelluren  versehenen  Säulenschaftes 
von  circa  1  m  Länge  und  26  cm  Durchmesser  (Fig.  29,  VIII)  und 
die  Dimensionen  einer  Säulenbasis  (Fig.  29,  IX  a.  6),  nebst  dem 
Reste  einer  gleichen  zweiten.  Alle  diese  Architekturtheile  deuten  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Denkmal  hin,  welches  die  Gestalt 
eines  Antentempels  hatte. 

Vom    Architrav    dieses    Gebäudes    wurde    ein    Stück    gewonnen 
(Fig.  29,  II),  das  an  seiner  Vorderseite  einen  in  Relief  innerhalb  eines 
stehengebliebenen  Rahmens  eingetieften  figürlichen  Fries  und    darüber 
ein  Profil  besitzt;  die  Unterfläche  II  c  zeigt  die  Risse  des  Steinmetzen, 
die  Rückseite  II  d  ist  mit  dem  Relief  eines  Blattornaments  geschmückt. 
Paarweise    neben   einander    gereiht    sieht    man    auf  der    Stirnseite    des 
Architravs  geflügelte  Seepantlier    und    unter    ihnen    Delphine.      Hiezu 
kam    ein    ähnliches    Stück,    Avelches    bloß    die    Tatzen    der    Panther 
zeigt  (Fig.  29,  III  a)  und  an  der  Unterfläciie  (III  b)  dieselben  Werk- 
risse Avie  II  c  aufweist ;    ferner  ein  Eckstück  (Fig.  29,  V),  auf  dessen 
Nebenseite    ein    nackter    Knabe    mit    Füllhorn  (?)    und     Fackel     vor 
einer  Guirlande   schwebt,    (das  Profil   ist   hier   abgeschlagen   und    nur 
der  umrahmende  Streifen  vorhanden)  und  ein    gleichprofihertes    Stück 
(Fig.  29,  IV),  das  nach  dem  Überrest  einer  Guirlande  derselben  Bau- 
seite  wie  Fig.  29,  Va   angehörte,    Avahrscheinlich   der  Front   des    Ge- 
bäudes.    Denn  das  Motiv  der  Seepanther  dürfte,   da   es   zweimal  vor- 
kommt,   den  Nebenseiten   angehören,    womit   auch  die  bloß  zum  Theil 
erfolgte  Bearbeitung  der  Rückseite  in  Fig.  29,  II  d  übereinstimmt. 

Das  Kranzgesimse  sicher  zu  bestimmen  ist  leider  nicht  möglich, 
da  zwei  Profile,  XI  und  X,  vorhanden  sind.  Das  in  Fig.  30,  XI  darge- 
stellte dürfte  in  den  Ausmaßen  besser  passen  Avie  jenes  in  Fig.  29,  X, 
welches  noch  Spuren  einer  Giebelwand  aufweist.  Das  Fragment  XI 
a,  b,  c  stellt  einen  Ecktheil  des  Gesimses  vor.  In  der  Ansicht  a  be- 
merkt man  dasselbe  Profil,  welches  im  Bruchstück  XI  d  vorkommt; 
beide  gehören  wegen  der  Übereinstimmung  in  Form  und  Größe  zusammen. 
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Reste  aus  dem  GrdberfeldebdRundka/LellevMronelL. 
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die  einfache  Profilscbräge  kam  gewiss  an  die  Seite  zu  stehen.  Das 
3'5  cm  tiefe  Klamnierloch,  in  Fig.  30,  XI  b  sichtbar,  passt  zu  den 
Größenverhältnissen  der  compositen  Ordnung  ganz  gut.  Am  oberen 
Theile  (XI  c)  finden  sich  7  cm  tiefe  Löcher  vor,  wahrscheinlich  zur 
Verklammerung  der  Akroterien  bestimmt.  Das  Profil  XII  ist  dem  von 
XI  d  sehr  ähnlich.  Es  ist  schwer  zu  ermitteln,  ob  wir  berechtigt  sind 
die  unleugbar  vorhandene  Ungenauigkeit  der  Ausführung  so  weit  gelten 
zu  lassen,  dass  beide  Stücke  dem  gleichen  Gesimse  zuzuweisen  sind. 
Andere  Profilstücke  sind  die  in  Fig.  30,  XIII  dargestellte  Ecke,  die  in 
Fig.  30,  XIV  dargestellte  Hohlkehle  mit  Blattreihe,  und  das  zu  letzterem 
gehörige  Eckstück  XV,  welches  ebenfalls  auf  seiner  oberen  Fläche 
Klammerlöcher  aufweist,  auf  der  Unterseite  aber  zerstört  ist.  In  Fig.  30, 
XVI  und  XVII  sehen  wir  zwei  weitere  Profile,  welche  sich  aber  in 
keinen  Zusammenhang  mit  anderen  vorhandenen  Resten  bringen  lassen. 
Interessant  ist  die  Art  der  Bearbeitung  durch  IMeiselhiebe,  welche  in 
Fig.  30,  XVI  erkennbar  ist.  Eine  eigenthümliche  Form  zeigen  die  Stücke 
XVIII  a — e,  dei'en  Zusammengehörigkeit  sicher  ist,  und  welche  dem 
in  Fig.  30,  XIX  dargestellten  Eckstücke  ähnlich  profiliert  sind.  Ihre 
Bestimmung  ist  unsicher.  Fernere  Stücke  von  je  22,  37  und  30  cm 
Länge  und  28*5  cm  Halbmesser,  über  die  ich  zunächst  keine  Ansicht 
äußern  kann,  wurden  in  Fig.  30,  XX  a— c  reproduciert.  In  XXI  ist 
die  Art  der  Bearbeitung  einer  Wandfläche,  welche  für  die  in  Carnun- 
tum  gebräuchliche  derbe  Technik  höchst  charakteristisch  ist,  in  XXI  b 
das  Profil  in  halber  Naturgröße  dargestellt. 

Die  Wände  des  kleinen  Grabdenkmales  wurden  von  Quadern 
gebildet,  deren  eine  in  Fig.  30,  XXII  Aviedergegeben  ist.  Die  Dicke 
der  Mauer  stellt  sich  auf  31  cm  bis  32  cm  und  ist  ungefähr  gleich  der 
Pilasterbreite.  Der  Wandsockel  war,  wenn  auch  einfach,  so  doch  ge- 
wiss profiliert,  die  in  Fig.  30,  XXIH  mitgetheilten  Reste  dürften  dem- 
selben entsprechen. 

Von  dem  Akroterienschmuck,  den  die  Klammerlöcher  der  Ge- 
simse erweisen,  sind  sichere  Überbleibsel  zu  constatieren.  Eine  größere 
Eck-Akroterie  mit  palmettenartigen  Blättern,  die  sich  an  ihren  Enden 
einrollen,  in  ziemlich  derber  Protilierung,  gibt  Fig.  31,  XXIV,  zwei 
kleinere  Volutenreste,  die  durch  ein  Bandmotiv  festgehalten  werden, 
XXV  a.  b.  c.  Westlich  fanden  sich  ferner  die  Obertheile  zweier 
Grabstelen,  eine  mit  rundem  Querschnitte  und  eine  solche  mit  acht- 
eckigem, vergl.  Fig.  31,  XXVI  und  XXVII.  Drei  Seiten  der  acht- 
eckigen Stele  sind  mit  profilierten  Umrahmungen  versehen,  die  Breit- 
seite, XXVII,  dürfte  der  Vorderansicht  entsprechen:  bei  beiden  Stelen 
ist   auf  dem   Schafte   ein    eiförmiger   Knopf  aufgesetzt.     Dei'selbe   hat 
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auf  der  achteckigen  Stele  in  der  Spitze  einen  Bleivergiiss  zur  Befesti- 
gung eines  Aufsatzes. 

Außer  der  compositen  Ordnung  kommt  noch  eine  korinthische 
vor.  Das  Capital  einer  solchen  gibt  Fig.  31,  XXVIII.  Dasselbe  kam 
an  die  Ecke  eines  Gebäudes  zu  stehen,  dessen  Wände  und  dessen 
Pilaster  26  cm  stark  Avaren.  Die  obere  Fläche  c  und  die  untere  d 
haben  Klammerlöcher  zur  Befestigung.  Leider  fanden  sich  von  dieser 
zweiten  Ordnung  nur  noch  Reste  eines  Säulenschaftes  (Fig.  81,  XXIX). 

Von  anderen  Funden  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben.  Auf 
der  Deckplatte  des  oben  beschriebenen,  zusammengesetzten  Steinsar- 
kophages  wurde  das  Relief  eines  nackten  Knaben  mit  Siegespalme 
und  Kranz  aufgefunden  (Fig.  31,  XXX).  Die  Technik  gleicht  dem  oben 
besprochenen  Relief,    die  Arbeit    ist  roh  und  durch  Verwitterung  noch 

Fig.  32. 

Reste  ausäem  Gräberfelde  b.  d.RundJiaßjellei^Petroneli. 
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undeutlicher  geworden.  Gefunden  wurden  auch  Reste  eines  Mosaik- 
bodens, der  aus  ziemlich  großen  Stücken  zusammengesetzt  war; 
Fig.  31,  XXXI  zeigt  einen  der  Ziegel.  Das  Eckstück  eines  sehr  zerstörten 
Reliefs  (XXXIIj  zeigt  an  der  einen  Seite  den  Kopf  eines  stehenden 
Greifen,  an  der  anderen  eine  nackte,  stehende  Kinderfigur  hinter  einer 
knienden  bekleideten.  Ein  anderes,  leider  ebenfalls  stark  mitgenommenes 
Bruchstück  (XXXIII  a — d)  ist  auf  zwei  einander  gegenüber  liegenden 
Seiten  sculpiert;  die  ursprüngliche  Dicke  ist  35  cw,  seine  Breite  Avird 
circa  50  cm,  seine  Höhe  110  cm  betragen  haben.  Die  7  C7>i  tief  einge- 
aibeiteten  Relieffiguren  stellen  auf  der  einen  Seite  eine  stehende 
bekleidete  männliche  Figur,  auf  der  andern  eine  vielleicht  weibliche 
nackte  sitzend  voi-.  Die  gleichmäßige  Dicke  der  Platte  schließt  den 
Gedanken  aus,  dass  eines  der  beiden  Reliefs  späteren  Ursprungs  und 
dem  Werkstück  auf  der  Rückseite  angearbeitet  sein  könne.  Vielmehr 
war  dasselbe  wohl   /wischf-n  den  Pilastern  einer  Cellawand  verwendet. 
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die  Größen  Verhältnisse  stimmen  mit  jenen  der  compositen  Ordnung 
überein.  Die  obere  Ecke  einer  Ära  mit  Opferschale  ist  in  Fig.  31, 
XXXIV  a— c  abgebildet. 

Auch  Freisculpturen  waren  da,  die  Körper  zweier  Tliierc  und 
Köpfe  von  Thieren,  die  indessen  nicht  anpassen,  darstellend.  Der  erste 
Thierkörper  (Fig.  32,  XXXV)  gehört  einem  Zweihufer  an,  zweifelsohne 
einem  Stiere,  der  zweite  in  Fig.  32,  XXXVI  einem  auf  der  Lauer 
liegenden  Löwen.     Auf  die  Existenz  eines  zweiten  Löwen  scheint  der 

Fig.  33.     \io  natürlicher  Größe. 
n  c  h 


Fig.  34.     Vio  natürlicher  Größe. 


Löwenkopf  (Fig.  33.  34,  a)  hinzudeuten.  Auch  der  Thierkopf  (Fig.  33. 
34,  b),  der  nach  Halsbildung,  Mälme  und  Auge  einem  Pferde  gleicht, 
aber  einen  aus  dem  Maul  aufragenden  Zahn  zu  haben  scheint,  nöthigt 
zu  der  Annahme  einer  weiteren  Thiersculptur.  Außerdem  ist  noch  der 
Gesichtstheil  eines  colossalen  menschlichen  Kopfes  (vielleicht  einer 
Medusa)  vorhanden,  der  auf  ebenem  Grunde  von  vorn  im  Relief  ge- 
bildet war  und  jedenfalls  an  einer  Verticalfläche,  einem  Giebel  oder 
dergleichen  saß,  (Fig.  33.  34,  c).  Gut  erhalten  ist  die  Aedicula  eines 
Grabsteines    mit    den    in    Hochrelief    vortretenden    Halbtiguren    eines 
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unbärtigeu  j\Iannes  und  einer  neben  ihm  stehenden  Frau;  der  Mann  hält 
in  der  Linken  eine  Rolle  und  gibt  der  Frau  seine  Rechte  (Fig.  S5). 

Von  sonstigen  Gegenständen,  die  im  Schutte  verstreut  lagen,  sind 
zahlreiche  kleine  Lampen  und  Thongefäße  zu  erwähnen,  ferner  ein 
silberner  und  ein  kleiner  goldener  Ring,  auch  mehrere  gut  erhaltene 
Münzen.  In  einem  aus  Steinplatten  zusammengefügten  Sarkophage 
wurden  nebst  Geripptheilen  ein  hübscher  Thonkrug  und  auf  dem 
Boden  ein  Ornamentstück  gefunden.  Daneben  lag  die  oben  erwähnte 
Stele  (Fig.  3 1 ,  XXVII)  und  ein  bronzenes  Armband  in  Form  einer  Schlange. 
Innerhalb  der  Mauern  wurden  zu  Tage  gefördert  zahlreiche  Fragmente 
von  Gefäßen  aus  terra  sigillata  mit  Firmenbezeichnungen,  ferner  bronzene 
und  elfenbeinerne  Nadeln,  glasierte  und  gläserne  Trinkgefäße  und 
Reste  von    verschiedenen,  gebrannten  und    ungebrannten   Thongefäßen, 

Fig.  35.     V20  natürlicher  Größe. 


auch  einzelne  Bronze-  und  Eisentheile.  Weitere  Einzelfunde  sind  eine 
kleine  Thonlarve  circa  6  cm  hoch  und  breit,  ein  kleines  Bronze- 
Amulet  mit  Ose,  ein  viereckiges  Marmorstück  in  Grüße  und  Gestalt 
eines  Briefbeschwerers  wahrscheinlich  vom  Sockel  einer  Figur,  mehrere 
Bronzelöffel  und  Griffel,  eine  kleine  durcliloc-lite  Bronzeschale  5  cm 
im  Durchmesser  und  zwei  große  Elfenbeinnadeln.  Sämmtliche  Gegen- 
stände befinden  sich  derzeit  in  einem  abgeschlossenen  Räume  des 
gräflich  Traun'schen  Schlosses  in  Petronell. 

Die  beschriebenen  Architekturfragmente  geliören  nachweislich 
dem  Oberbaue  eines  Gebiludes  an.  Dass  das  Fundament  desselben 
völlig  verschwunden  sein  sollte,  während  immerhin  zahlreiche  Stücke 
des  Oberbaues  sich  erhielten,  wäre  eine  Annahme,  die  sich  von  selbst 
verbietet.    Im  ganzen  Umkreis  der  Gralmng  sind  keine  anderen  Mauern 
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zu  Tage  getreten  als  diejenigen  bei  Ä,  B  und  C  (Tafel  111 ;,  auf  und 
bei  denen  jene  Funde  des  Oberbaues  lagen.  Es  ist  daher  unabweislicb 
dieselben  mit  jenen  Fundamentmauern  in  Verbindung  zu  setzen  und  der 
Weg  dazu  ist  deutlich  angezeigt.  Der  Aufbau  der  Architektur  ist 
theilweise  gegeben,  da  die  Antencapitäle,  Säulenreste  und  Friesfrag- 
mente, welche  in  doppelten  und  correspondierenden  Exemi)lareu  vor- 
kommen, sich  ohne  Schwierigkeit  vereinigen  lassen.    Für  das  Fundament 

Fig.  36. 
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kommen  die  Mauerreste  C  wegen  ihren  geringen  Dimensionen  nicht  in 
Betracht,  ebenso  wenig  die  Mauer  A,  die  viel  zu  wenig  tief  fundiert 
und  viel  zu  schmal  ist,  um  die  Construction  der  compositen  Ordnung 
aufzunehmen.  Der  Mauerkern  B  allein  lässt  eine  solche  Annahme  zu, 
und  dadurch  ist  für  die  Größe  des  Denkmales  ein  bestimmter  Anhalt 
gegeben.  Versucht  man  aus  den  vorhandenen  Elementen  einen 
Wiederaufbau  herzustellen,  so  ergibt  sich  ungefähr  jene  oberhalb  des 
Terrainproiiles  eingezeichnete  Anordnung  TFig.  ö(>). 
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Dass  das  Gebäude  ein  Grabmal  war,  ist  nur  durch  seine  Lage 
inmitten  der  Sarkophage  gesichert.  Die  Grabkammer  baute  sich  auf 
dem  massiven  Fundamente  B  in  Form  einer  Cella  mit  gesäulter  Front 
auf.  Wir  sind  durch  das  Mauerviereck  genöthigt  ihre  Hauptaxe  von 
Nord  nach  Süd  anzunehmen,  die  Vorderseite  nacli  Süd  gerichtet  (siehe 
Plan  III).  In  der  Grabkammer  stand  der  Sarkophag  von  Ost  nach 
West  gerichtet,  während  ein  Betreten  des  Raumes  durch  die  Thüre 
ermöglicht  war.  Sarkophag  wie  ThüröfFnung  mussten  menschlichen 
Verhältnissen  ents])rechen  und  dieser  Forderung  genügt  die  Recon- 
struction.  In  dieser  ist  eigentlich  nur  der  an  der  Vorderfacade  ange- 
nommene Bogen  problematisch.  Die  Abdeckung  war  gewiss  durch  ein 
System  von  Mauerbögen  mit  einem  darüber  befindlichen  Satteldach 
liergestellt,  Avelches  an  der  Vorderseite  einen  Giebel  bildete.  Die 
technische  Form  der  Werkstücke  zeigt  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
den  erwähnten  syrischen  Denkmälern,  unter  denen  auch  Mausoleen, 
dem  hier  reconstruierten  ähnlich,  vorkommen.  ^Möglicher  Weise  bildete 
die  umlaufende  Mauer  A  mit  einer  Stufenanlage  eine  Plattform  um 
das  Gebäude  und  standen  die  Thierfiguren  als  Wächter  des  Grabes 
an  einer  Eingangsseite.  Die  zeitliche  Entstehung  desselben  wüsste 
ich  vor  der  Hand  nicht  näher  zu  bestimmen.  Möglich  wird  dies  aber, 
wenn  einmal  die  Abfolge  der  Ziegel-  und  Steinsarkophage  genauer 
untersucht  sein  wird.  Ich  glaube  hier  drei  Perioden  unterscheiden 
zu  können  und  musste  das  Grabmal  der  mittleren  zuweisen. 

Zum  Schlüsse  noch  Einiges  über  die  Sarkophage.  Die  mono- 
lithen Exemplare  sind  aus  inländischem  Kalkstein  gewonnen.  Einige 
derselben  besitzen  noch  ihre  Deckplatte,  die  meisten  sind  ihres  Inhalts 
vollkommen  ledig.  Die  Dimensionen  wechseln,  aber  alle  waren  nur 
für  einen  Körper  bestimmt. 

Die  Särge  S3  S^  S,  S,  und  Sg  haben  je  143,  207,  120,  178  und 
113  Centimeter  äußere  Länge,  .54,  88,  56,  80  und  48  Centimeter 
äußere  Breite,  je  8,  15,  9,  15  und  7  Centimeter  Wandstärke  und  27, 
42,  26,  31  und  18  Centimeter  Tiefe,  im  Innern  gemessen.  Die  Särge 
standen  gewiss  frei  über  der  Erde,  mindestens  ragte  die  Platte  heraus; 
dass  zwei  Särge  S-  auf  einander  stehen,  dürfte  sich  aus  einer  größeren 
zeitliclien  Abfolge  der  Bestattung  erkläi-en.  Über  die  Höhenlage  der 
Ziegelsärge  zumTerrain  könnten  nurVermuthungen  ausgesprochen  werden. 
Die  Richtung  der  Särge  ersieht  man  am  besten  aus  dem  Plane  Tafel  HI. 

Am  Ende  der  Grabungen  wurden  noch  im  gräfl.  Traun'sclien 
Thiergarten  ein  dem  Jupiter  geweihter  Altar  und  Reste  einiger  Mosaik- 
böden aufgefunden,  worüber  der  nächste  Bericht  eingehend  handeln  wird 

Wien,  Ende  1892.  J.  DELL 
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EpigTapliisclie  Funde 


Die  im  Jahre  1890  ausgctulirte  lUoßlegung  der  an  dem  Amphi- 
theater vorbeiführenden  Straße  und  der  Baulichkeiten  zwischen  Straße 
und  Amphitheater  hat  auch  einige  inschriftliche  Reste  ergehen,  darunter 
das  nachstehend  in  ^5  der  natürlichen  Größe  nach  dem  Original  abge- 
bildete Stück.  Ich  bemerkte  es  im  Vereinsmuseum  und  erfuhr  dann 
durch  Vermittlung  des  Bauraths  liauser  von  dem  Architekten  Thrul, 
der  für  ihn  die  Arbeiten  bei  der  erwähnten  Bloßlegung  beaufsichtigt 
hatte,  es  sei  'außerhalb  des  Amphitheaters  in  den  Anbauten  zunächst 
der  sogenannten  kaiserlichen  Loge  (Mitte  der  südlichen  Seite  der 
Cavea,  s.  Plan  diese  Zeitschrift  XIV  S.  163)  gefunden  worden';  die 
Fundstelle  ist  ein  paar  Schritte  östlich.  Durch  diese  Fundnotiz  erhält 
eine  Vermuthung,  die  mir  in  den  Sinn  gekommen  war,  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  und  damit  das  ansclieinend  geringfügige 
Bruchstück  besondere  Wichtigkeit. 


Das  Stück  gehört  zu  einer  oben  mit  einem  Rande  eingefassten, 
auf  der  Rückseite  eben  so  sorgfältig  wie  auf  der  Vorderseite  geglätte- 
ten Platte  aus  Leithakalk  von  etwa  8  cm  Dicke.  Links  scheint  das 
ursprüngliche  Ende  erhalten  und  ebenso  vielleicht  unten  die  ur- 
sprüngliche Endlinie,  während  oben  und  rechts  Stücke  weggebrochen 
sind.  Jetzt  beträgt  die  größte  Breite  etwa  O'SO  m,  die  größte  Höhe 
etwa  0-25  m.  Aber  die  ganze  Inschrift  muss,  Avic  die  geringen  Reste 
lehren,  eine  beträchtliche  Ausdehnung  gehabt  haben.  Erhalten  ist 
von  derselben  aus  der  ersten  Zeile   in    etwa    13  cm   hohen  Buchstaben 

JLV-X- 

Der  Punkt  rechts  ist,  obwohl  die  Bruchlinie  hindurch  geht,  völlig 
sicher.     Zweifellos    ist    zu  erkennen  ijmj).  X;  wir  haben  also  hier  die 
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Erwähnung  eines  Kaisers  aus  einer  Zeit,  in  der  er  in  seinem  Titel  die 
10.  imperatorische  Begrüßung  führte.  Nun  ist  die  Form  der  Buch- 
staben, namentlich  des  beträchtlich  geöffneten  P  derart,  dass  man  die 
Inschrift  nicht  wohl  unter  das  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
herabrücken  kann.  Bis  dahin  haben  nur  Augustus,  Claudius,  Nero, 
Vespasian  und  Domitian  die  10.  imperatorische  Begrüßung  erreicht. 
Von  diesen  ist  der  erste  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  damals 
(etwa  in  den  Jahren  15—13  v.  Chr.,  sieh  Mommsen  mon.  Ancyr.-  p.  13) 
das  römische  Reich  nicht  bis  hierher  reichte.  Da  ferner  erst  Vespasian 
das  Lager  in  der  Nähe  dieser  Stelle  angelegt  hat,  das  vorher,  also 
unter  Claudius  und  Nero,  bestehende  aber  nach  Ausweis  der  inschrift- 
liclien  Funde  (z.  B.  der  nicht  später  anzusetzenden,  neuerdings  ge- 
fundenen Grabschriften  von  Soldaten  oder  Veteranen  der  15.  apollina- 
rischen  Legion  in  dieser  Zeitschrift  V  S.  203  und  VlII  S.  81  =  C.  L  L. 
ni  S.  11213.  11229)  in  ziemlicher  Entfernung  bei  Petronell  gelegen  zu 
haben  scheint,  und  da  andrerseits  bei  der  gründlichen  Zerstörung,  die 
die  Denkmäler  Domitians  nach  seiner  Verurtheilung  getroffen  hat,  an 
hervorragenden  öffentlichen  Bauwerken  eine  Inschrift  mit  seinem  Namen 
kaum  geblieben  sein  kann,  so  ist  es  an  sich  höchst  wahrscheinlich, 
dass  wir  das  Bruchstück  auf  Vespasian  zu  beziehen  haben.  Es  fällt 
aber  die  Anlage  des  über  dem  Amphitheater  gelegenen  Lagers  nach 
dessen  Bauinschriften,  von  denen  nach  und  nach  Stücke  von  drei 
Exemplaren  gefunden  sind  (s.  diese  Zeitschrift  V  S.  209;  XI  S.  8  n. 
7  =  C.  L  L.  III  S.  11194-11196),  gerade  in  die  Zeit,  da  Vespasian 
{mperator  decimum  war,  ins  J.  73.  Die  Bauinschriften  hatten  nämlich 
folgenden  Wortlaut  (ich  setze  die  in  keinem  Exemplare  erhaltenen 
Buchstaben  innerhalb  eckiger  Klammern) : 

imp(eratore)  VefspasianoJ  Caes(are)  Äug(usto)  [p(ontifice)  m(axi- 
mo),  imp(eratore)  X,  p(atre)  p(atriae),  co(n)Js(ule)  IV,  desig(nato)  V; 
T(ito)  imp(eratore)  Caes(are)  A[ujg(usti)  f(ilio)  imp(eratore)  IV,  co(n)- 
s(ule)  II,  desig(nato)  III;  Domitiano  Caes(are)  Aug(usti)  f(iUo)  co(n)- 
[s(ule)  II] ;  C.  CalpetfanoJ  Rantio  QuirfinaleJ  Valerfio  Festjo  leg(ato) 
Aug(usti)  pr(o)  [pr(aetore)] ;  Q.  E[g]n[at]io  C[ato  leg(ato)  leg(ionis)  XV 
Apol(linaris)];  leg(io)  XfV  Apol(h'naris)]. 

Dieses  Zusammentreffen  kann  kein  Zufall  sein,  sondern  macht  die 
Beziehung  des  Bruchstückes  auf  Vespasian  zweifellos.  Nun  wäre  zu- 
nächst auch  denkbar,  dass  es  zu  einem  vierten  Exemplar  der  Bau- 
inschriften des  Lagers  gehörte  und  von  dorther  die  nicht  sehr  beträcht- 
liche Strecke  weit  verschleppt  wäre.  Aber  dagegen  spricht  entschieden 
die  Fundstelle  in  der  Nähe  der  hervorragendsten  Sitze  des  Amphitheaters 
nach  der  Stiaße  zu.  Und  ferner  bestehen  die  drei  Exemphire  vom 
Lager  aus  anderem  Material    und    haben  weit    geringere  Dimensionen 
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und  weit  kleinere  Buchstaben.  Man  wird  also  bei  der  durcli  die 
Fundstelle  gegebenen  und  durch  die  Dimensionen,  welche  Zugehörig- 
keit zu  einer  nicht  geringfügigen  Baulichkeit  lordern,  bestätigten  An- 
nahme zu  bleiben  haben,  dass  die  Inschrift  sich  auf  den  Bau  bezog, 
neben  dem  das  Stück  gefunden  wurde.  Damit  ergibt  sich,  dass  auch 
das  Amphitheater  im  Jahre  73  n.  Chr.  und  gleichzeitig  mit  dem  Lager 
angelegt  worden  ist  und  dass  also  dem  Kaiser  Vespasian,  dem  Rom 
das  Colosseum  verdankt,  es  besonders  dringlich  erschienen  ist,  seinen 
an  der  Reichsgrenze  stehenden  Legionaren  die  gleichen  Lustbarkeiten 
zu  verschaffen.  Natürlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  mehr  oder 
weniger  von  dem,  was  die  Grabungen  zum  Vorschein  gebracht  haben, 
von  einer  späteren  Wiederherstellung  oder  Umgestaltung  herrührt. 

Welche  Stelle  die  Inschrift  im  Bau  hatte,  habe  ich  nicht 
ermitteln  können.  Auch  ist  es  zwar  möglich,  aber  keineswegs  sicher, 
dass  ihr  Wortlaut  dem  der  Inschriften  vom  Lager  wesentlich  gleicli 
war.  Die  Zeilentheilung  ist  sicher  ganz  verschieden,  da  die  erste  Zeile 
bei  den  Lagerinschriften  nur  die  Worte  i^np.  Vespasiano  enthielt,  hier 
aber  mindestens  imp.  Vespasiano  Caes.  Aug.  p.  m.  Imp.  X,  möglicher- 
weise noch  weit  mehr. 

Bei  denselben  Arbeiten  wurden  weiter  östlich  in  den  Anbauten, 
die  an  der  östlichen  (Deutsch-Altenburger)  Seite  des  Amphitheaters,  an 
der  mit  der  Süd  (Straßen)  -  Seite  gebildeten  Ecke  aufgedeckt  sind,  zwei 
kleine  Altärchen  aus  Sandstein  gefunden,  die  ich  beide  im  Jahre  1890 
noch  an  der  Fundstelle  sah  und  die  sich  jetzt  im  Vereinsmuseum  in 
Deutsch-Altenburg  befinden.  Das  eine  war  in  zwei  Stücke  gebrochen, 
die,  wie  mir  Herr  Thrul  mittheilte,  im  Inneren  des  nördlicheren  Rau- 
mes neben  einander  an  der  Ostwand  lagen.  Das  andere  lag  innerhalb 
des  anstoßenden  fsüdlicherenj  Raumes.  Es  ist  oben  vollständig,  aber 
unten  und  auf  beiden  Seiten  gebrochen,  doch  so,  dass  rechts  neben 
der  Vorderfläche  der  Beginn  der  Seitenfläche  großentheils  erhalten  ist. 
Auf  der  oberen  Fläche  ist  eine  viereckige  Vertiefung;  der  O'l  m  hohe 
Aufsatz  ist  nur  durch  parallele  Linien  gegliedert.  Das  Altärchen  ist 
0-1  m  dick,  jetzt  0-28  hoch  und  (an  Zeile  2)  0-12  breit.  Gelesen  habe 
ich  von  der  zwischen  vorgerissenen  Linien  stehenden  Inschrift: 

L  V  A  /V  6\ 
O  M  E  ^  T  I  CJ 
IVtAV-  S 
^•^lF•'E  •  L 

Nach  Zeile  1  und  2  [Sijlvano  [cJJomesticfo  scheint  zu  Ende  von 
Z.  3  die  Lesung  v(otum)  s(olvit)  zweifellos.    Das  Weitere  ist  unsicher. 
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Zu  Anfang  von  Z.  3  scheint  t  zu  stehen  und  der  zweite  Buchstabe 
darauf  ist  vielleicht  ein  L  ,  so  dass  ein  Name  wie  fVjitula  glaublich 
ist.  In  Z.  4  sind  die  Reste  in  der  ereten  Hälfte  wenig  sicher;  doch 
scheinen  sie  die  Ergänzung  zu  V  M  F  •  "E  •  L  und  damit  die  Lesung 
[cjum  f(iliis)  et  l(ihertis)  zu  gestatten. 

Das  andere  Altärchen,  das  ich  gleichfalls  im  Juni  1890  an  der 
Fundstelle  sah,  war,  wie  gesagt,  in  zwei  Stücke  gebrochen,  so  dass 
von  Z.  1  der  Inschrift  namentlich  der  untere  Theil,  von  Z.  3  der  obere 
Theil  fehlt  oder  beschädigt  ist.  Sonst  ist  dasselbe  gut  erhalten; 
die  Höhe  des  großen  unteren  Stückes  ist  0'3I  m,  Dicke  und  Breite 
(am  unteren  Ende  der  Schriftfläche  gemessen)  0"15.  Die  Inschrift 
steht  zwischen  vorgerissenen  Linien.     Gelesen  habe  ich 

,(..  L  /  V  V  • 
AA  A  X  I 
A^  V    S    • 
5       V  S 

In  Z.  1  scheint  das  M  völlig  sicher  und  möglicherweise  stand 
weder  vorher  noch  nachher  ein  weiterer  Buchstabe.  In  Z.  2  ist  L  M 
sicher,  der  Rest  vorher  passt  am  meisten  für  C,  der  nachher  scheint 
etwas  geneigt.  Doch  ist  Avohl  die  Lesung  M.  [CJl(aiidius)  M(arci) 
[f(ilius)J  Maximus  v(otum)  s(olvit)  möglich.  Dass,  wenn  diese  richtig 
ist,  der  Name  mit  demjenigen  des  nach  einem  schon  früher  bekannten 
Militärdiplom  im  J.  154  n.  Chr.  und  nach  einem  neuerdings  gefundenen 
(s.  weiter  unten)  bereits  150  in  Carnuntum  residierenden  Statthaitei-s 
Claudius  Maximus  übereinstimmt,  ist  wohl  Zufall. 

Nach  diesen  Funden  wird  in  den  Anljauten  an  das  Amphitheater 
an  der  südöstlichen  Ecke  sich  ein  Heiligthum  des  Silvanus  domesticus 
oder  Avenigstens  eine  ihm  geweihte  Nische  befunden  haben.  Ebenso 
befand  sich  wohl  ein  Heiligthum  desselben  Gottes  an  der  Nord  (Donau)- 
Seite  in  den  etwa  20  Meter  vom  Amphitheater  entfernt  aufgedeckten 
Resten  CPlan  oben  rechts).  Dort  wurde  gefunden  und  wird  jetzt 
gleichfalls  im  Vereinsmuseum  aufbewahrt  ein  0-55  hoher  Altar  aus 
Sandstein,  dessen  Würfel  0-24  hoch,  0-25  breit,  0-23  tief  ist.  Die 
Seitenflächen  sind  unverziert,  die  Vorderfläche  trägt  folgende  Inschrift : 

^       D     S 

X  V  P  E 
R  A  T  V 

5    VöSöLcsM 
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Die  Raumverhältnisse  zeigen,  dass  die  Inschrift  ur.si)riinglich  aus 
Z.  2—5  bestand :  Aur(eUus)  Exuperatu(s)  v(otum)  s(olvit)  l(iben8)  m(e- 
rito).  Später  wurde  Z.  1  nachgetragen  und  zwar  wegen  der  Enge 
des  Raums    in    kleineren  Buchstaben    fS('dvano)]  d(omestieo)  s(acruni). 


Sehr  reich  war  auch  in  epigraphischer  Hinsicht  der  Inhalt  des 
1891  aufgefundenen  Heiligthums  des  Juppiter  Dolichenus,  über  den 
Dell  oben  S.  176  ff.  berichtet  hat.  Dort  ist  angegeben,  dass  die  Fund- 
stücke ihre  ursprüngliche  Stelle  nicht  in  dem  Räume  hatten,  in  dem 
sie  gefunden  wurden,  sondern  in  dem  darüber  befindlichen  Geschoss, 
und  dass  sie  mit  dessen  Boden  herabgestürzt  waren  (sieh  namentlich 
S.  184).  Aber  die  auch  von  Dell  hervorgehobene  regelmäßige  Lage 
der  Gegenstände  lässt  annehmen,  dass  die  Stellen,  an  denen  die  ein- 
zelnen gefunden  wurden,  im  Ganzen  den  ursprünglichen  entsprachen, 
und  bei  der  vortrefflichen  Erhaltung,  der  Frische  der  Farben  auf  der 
Pliitte  mit  dem  Bilde  des  Gottes  (E  auf  S.  183,  unten  S.  •ii4j  machte 
diese  Cultusstätte  den  Eindruck  seltener  Erhaltung.  Leider  konnte 
man  nicht  daran  denken,  die  Räumlichkeit  selbst  zu  erhalten,  sondern 
musste  die  Gegenstände  wegschaffen.  Sie  befinden  sich  jetzt  Dank 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Grafen  von  Abensperg-Traun 
in  dem  Erdgeschoss  des  Schlosses  Petronell. 

Dass  es  eine  Cultusstätte  des  Juppiter  Doliclienus  war,  zeigten 
außer  den  plastischen  Funden,  die  alle  den  Gott  darstellten,  der  Statue 
{H  S.  184),  dem  Relief  {E  S.  183)  und  dem  Bruchstücke  einer  Bronze- 
statuette {K  S.  181)  die  gefundenen  Inschriften.  Dieselben  befinden 
sich  auf  der  eben  erwähnten  Reliefplatte,  einer  Basis,  die  eine  Statue 
tragen  konnte  (G  S.  184),  di-ei  Altären,  die  nichts  weiter  getragen  haben 
(B.  C.  D  S.  179.  180)  und  einer  Marmorplatte,  von  der  die  beiden  End- 
stücke erhalten  sind  {A.  A^  S.  178=  179).  Bei  letzterer  fehlt  jetzt  der 
Name  des  Gottes,  die  übrigen  Inschriften  sind  ausdrückliche  Weihun- 
gen an  den  luppiter  optimus  maximus  Dolichenus,  nur  dass  auf  dem 
Altar  D  noch  ein  Zusatz  zu  seinem  Namen  steht.  Die  Zeit  der  Wei- 
hung lässt  sich  bei  der  Basis  und  dem  eben  erwähnten  Altar  einiger- 
maßen bestimmen  und  zwar  als  mehr  oder  minder  genau  die  gleiche, 
und  es  spricht  nichts  dagegen,  erscheint  vielmehr  nach  allem  als  höchst 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  übrigen  Weihungen  ungefähr  gleichzeitig 
sind.     Ich  gebe  zunächst  jene  beiden  Inschriften. 

Auf  dem  Postament  G  (Abbildung  oben  S.  184)  steht  zwischen 
vorgerissenen  Linien : 

Aichäologisch-epigiaphische  Mitthcül.  XVI,  i.  ]i 
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I     <      O   ^  M  -< 
DOLICHENO 
P  R  O  ^  S  A  L<  I  M  Pv 
Cä.S'M.A/R-COMMo 
AVG<G^SPV  RIVS^_ 
S  I  LVANV  S^>LEGXg 

ET-VAL'^DIGNA     *■ 
V-       S      ^       LVMv 

I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  Dolicheno  pro  sal(ute)  mvpieraioris) 
Caes(aris)  M.  Aur(eU)  Commo(di)  Äug(usti)  G(aius)  Spurius  Silvanus 
(centurio)  leg(ion{s)  X  g(eminae)  et  Val(eria)  Digna  v(otum)  s(olverunt) 
l(ibentes)  m(erito).^) 

Geweiht  ist  die  Basis  und  das,  was  einst  darauf  stand,  von 
einem  Centurio  der  legio  decima  gemina.  Diese  hatte  ihr  Lager  in 
Vindobona,  aber  da  in  Carnuntum  der  Statthalter  der  ganzen  Provinz 
residierte,  unter  dessen  Befehl  auch  die  Wiener  Legion  stand,  so  hat 
die  Anwesenheit  eines  Centurio  dieser  Legion  in  Carnuntum  nichts 
Auffallendes.-)  —  Valeria  Digna,  die  mit  Spurius  Silvanus  das  Gelübde 
löste,  wird  seine  Gattin  gewesen  sein.  —  Kaiser  war  Commodus  schon 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters,  des  M.  Aurelius  Antoninus,  geworden, 
doch  ist  eine  Widmung  für  sein  Wohlergehen  allein  erst  glaublich, 
nachdem  er  durch  den  Tod  seines  Vaters  im  J.  180  Alleinherrscher 
geworden  war;  auch  scheint  er  erst  damals  den  Vornamen  Marcus 
statt  des  früher  geführten  Lucius  angenommen  zu  haben  (s.  Eckhel 
d.  n.  VII  p.  134.  135).  Danach  fällt  die  Widmung  zwischen  180 
und  191  ;  denn  im  Jahre  192,  seinem  letzten  Regierungsjahre,  führte 
Commodus  wieder  den  Vornamen  Lucius.  Indessen  lässt  sich  viel- 
leicht die  Zeit  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  genauer  bestimmen,  indem 
man  die  wesentlich  gleichartige  Weihung  von  Ära  D  zu  Hilfe  nimmt. 

Ära  D  vgl.  die  Abbildung  S.  180  und  die  Beschreibung  S.  181) 
aus  Sandstein,  hoch  0-90,  breit  0'45,  dick  0-38,  mit  Krug  auf  der 
linken,  Opferschale  auf  der  rechten  Seitenfläclie,  ist,  abgesehen  von 
geringen  Verletzungen,  am  Bekrönungsgesimse  rechts,  am  Ende  von  Z.  3 
und  4  und  am  Fuß,  im  Ganzen  gut  erhalten.  Doch  ist  die  Lesung 
niclit  überall  sicher,  da  einzelne  Buchstaben  verwittert  sind  und  die 
Schrift  namentlich  in  den  drei  letzten  Zeilen,  wo  sie  kleiner  ist,  auch 
mit  wenig  Sorgfalt  eingegraben  ist.  Zeile  1  steht  zwischen  den  Akro- 
terien  des  Aufsatzes,  Z.  2 — 9  auf  dem  Würfel,    10  auf  der  Hohlkehle 


•)  Jetzt  bereits  gedruckt  C.  ].  L.  III  S.  11131. 

*)  Verwendung  einzelner  Abtheilungen  derselben  hier  bezeugen  mancherlei 
Fundstücke,  so  außer  den  zahlreichen  Ziegeln  die  neuerdings  gefundenen  Steine  mit 
l(e(/io)  X,  sieh  unten  S.  219. 
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des  Fußgesimses,  11   auf  der  Fußjjlatte.     Gelesen   liahc  ich,  aber  nicht 
immer  sicher,  Folgendes:'') 


I   •   () 


1^ 


DOL-ET-REL 
P  R  O  •  S  A.  A  VG 
GIVLD  I  O  N^ 
5  CVS-ET-M-FO^ 
N  IV  S-PRIM  V-^ 
C  V  R-ET-QJ3A 
V  I  V-ZOSIAVs 
C  RIP-PL  -EXVOT 

10    -:/COMiVi  ^l^O■ARELIOc<'■• 
///c  Ar.  V^'^O-ETCRISPO 

Also  etwa  I(ovi)  o(ptimo)  ■nv^aximo)  Dol(icheno)  et  rel(igioni  ■)  pro 
safl(ute)J  Äug(usti)  G(aius)  lul(ius)  Dionicus  et  M.  Folnius  PnmufsJ 
cur(atores)  et  Q.  Gavius  Zosimus  [sjcrib(a)  d(onum)  [d(ederunt)J  ■  ex 
vot(o)  [imp(eratore)]  ?  Commodo  [Au]relio  C^)  co(n)fs(ule),  suhj  sac(er- 
dofibus)  [BJasso  et  Crispo. 

Zu  Ende  von  Z.  2  ist  REL  zweifellos.  Ich  möchte  glauben, 
dass  dies  rel(i<jioni)  zu  lesen  ist,  entsprechend  der  Widmung  eines 
Reliefs  der  Göttermutter  durch  einen  ndparator,  also  gleichfalls  einen 
Tempelbeamten  (C.  I.  L.  XII  405,  vgl.  die  add.  p.  812),  die  nach  der 
Inschrift  außer  der  Gottheit  deren  religio  gilt.  Dass  in  unserer  In- 
schrift das  Wort  eins,  das  man  erwartet,  fehlt,  ist  vielleicht  nicht  sehr 
auffällig,  weil  für  Beamte  eines  Heiligthums  der  Gottesdienst  (religio) 
selbstverständlich  derjenige  ist,  dem  dies  Heiligthum  dient.  Im  Füh- 
rer von  Kubitschek  und  Fi-ankfurter  S.  85  ist  vorgeschlagen,  einen 
Fehler  für  HEL  -^^  Heliopolitano  anzunehmen;  aber  damit  würde  ein 
neuer  Anstoß  geschaffen.  Der  Gott  unseres  Heiligthums  ist  der  doli- 
(i\\ex\i&(i\\Q  luppiter  optimus  maximus,  und  es  wäre  in  hier  befindlichen 
Widmungen  an  ihn,  zumal  wenn  sie  von  Cultusbeamten  ausgehen,  eine 
Identificierung  mit  einem  anderswo  verehrten  Gotte  überhaupt  befrem- 
dend. Dafür  aber  dass  er  mit  dem  luppiter  von  Heliopolis,  der  sehr 
verschieden  vorgestellt  wurde  (vgl.  Gurlitt  in  dieser  Zeitschrift  XIV 
S.  120  ff.),  identificiert  worden  ist,  finde  ich  nur  einen  sicheren  Be- 
leg C.  I.  L.  III  3462,  und  dort  fehlt  das  et  und  der  Gott  heißt  lup- 
piter optimus  maximus  Dulcenus  Heliopolitanus.  —  In  Z.  3  scheint 
SAi,  also  SAH  aus  Versehen  eingehauen  für  SA_  =  sal(ute).  —  Am 

^)  In  dem  eben  ausgegebenen  Supplementheft  zu  ('.  I.  L.  III  steht  sie  unter 
n.  11131  mit  etwas  abweichender  Lesung. 

14* 
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Schluss  von  Z.  4  sclioiiit  i\' ,  also  Ligatur  von  N  und  I  ziemlich  sicher. 
—  Z.  6  Schluss  stand  nach  V  vielleicht  ein  kleines  s,  wie  zu  Ende 
von  Z.  8.  —  Am  Schluss  von  Z.  7  ist  GA  zu  sehen  und  an  oder 
nach  dem  A  trotz  der  leidlichen  Erhaltung  der  Fläche  kein  weiterer 
Buchstabenrest;  es  ist  daher  wohl  Gavius,  nicht  Calvins  zu  verstehen. 
Das  S  ist  unförmlich.  —  Z.  .1»  zu  Anfang  sind  die  Reste  von  S  nicht 
zu  erkennen.  —  Weiter  sieht  man  etwa  DE-,  vielleicht  ist  es  mög- 
lich, den  zweiten  Buchstaben  für  ein  D  zu  halten  und  zu  lesen  d(o- 
num)  d(ederunt).  Z.  10  enthielt  wohl  die  Zeitbestimmung  durch  ein 
Consulat,  worüber  ich  sofort  sprechen  werde,  Z.  11  eine  andere  Zeit- 
bestimmung durch  die  fungierenden  Priester.  Diese  Zeile  ist  zu  An- 
fang und  am  unteren  Ende  etwas  zerstört;  immerhin  glaube  ich 
^Z^sj^  \-  •"O-ET  CRISPO  mit  ziemlicher  Sicherheit  gelesen  zu 
haben.     Vorher  war  Platz  für  suh. 

In  Z.   10  babe  ich  die  oben  gegebene  Lesung 
C  O  M  M  C  L.O-  /.  R  E  L  I  Oto- 

erst  nach  längerer  Bemühung  gefunden.  Völlig  sicher  ist  davon  nur 
CO  MM  und  der  Schluss  0^°,  aber  C  J^^  kELI  doch  wahrscheinlich, 
während  allerdings  die  Ergänzung  des  sichtbaren  /•  R  zu  ^Vl  bei  der 
anscheinend  guten  Erhaltung  der  Oberfläche  niclit  unbedenklich  ist. 
Immerhin  kann  die  Lesung  ]\A^  COMMODO /WELI  Ocos  als  den 
Resten  entsprechend  bezeichnet  werden  und  ist  der  sachHche  Anstoß 
derselben  nicht  zu  schwer.  Dass,  Avenif  der  Kaiser  Consul  ist,  bei  der 
Datierung  der  andere  Consul  ausgelassen  wird,  findet  sich  öfter.  Kaiser 
Commodus  ist  7mal  Consul  gewesen,  in  den  Jahren  177  und  179  und, 
nachdem  er  im  Jahre  180  Alleinherrscher  geworden  war,  wieder  181. 
183.  186.  190.  192.  Das  Weglassen  der  Iterationsziffer  war  selbstver- 
ständlich und  nothwendig  l^ei  seinem  ersten  Consulat,  aber  dies  und 
das  zweite  kann  nicht  gemeint  sein,  da  damals  zwei  Augusti  herrschten 
und  die  Formel  in  Z.  ;5  hätte  lauten  müssen  'pro  sal(ute)  Ängg.  = 
Äug  ( II  stör  um),  nicht  Aug.  ^-^  Äug(usti).  Aber  das  dritte  Consulat  des 
(Jommodus  war  sein  erstes  als  Alleinherrscher,  und  es  ist  daher  bei  diesem 
das  Weglassen  der  Iteration szifFer  weniger  anstößig.  Ein  gleiches  gilt 
vielleicht  für  die  Stellung  Commodo  Aurdio,  für  die  ich  keinen  weiteren 
Ikleg  kenne.  Bis  dabin  hatte  geherrscht  Marcus  Aurelius  Antoninus,  es 
war  gefolgt  ein  anderer  Aurelius,  der  gleichfalls  seitdem  den  Vornamen 
Marcus  führte,  mit  dem  Cognomen  Commodus;  es  wäre  also  der  den 
neuen  Herrscher  von  dem  früheren  unterscheidende  Namenstheil  vor- 
angesteUt.  Wenn  demnach  die  Fassung  von  Z.  10  unter  der  Annahme 
begreiflich  wird,  dass  das  Jahr  181  bezeichnet  werden  soll,  so  wird 
dieser  Ansatz  durch  die  Erwägung  bestätigt,    dass  damals,    zu  Anfang 
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der  Alleinherrschaft  des  Commodus,  eine  Fülle  von  Widmungen  zu 
seinem  Wohl^  besonders  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen,  in  Car- 
nuntum  kaum  gefehlt  haben  kann.  Als  Kaiser  Marcus  Aurelius  An- 
toninus  im  Jahre  180  starb,  war  er  seit  einigen  Jahren  in  diesen 
Gegenden,  und  sein  Sohn  Commodus,  der  nun  Alleinherrscher  wurde, 
war  bei  ihm  gewesen.  Einige  Zeit  verweilte  dieser  noch  hier,  bis  er 
mit  den  Markomannen  und  Quaden  seinen  Frieden  machte,  um  im 
Triumph  nach  Rom  zurückzukehren.  Begreiflich,  dass  damals  in  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Widmungen  für  das  Wohlergehen  des  Kaisers 
zahlreich  waren.  Zu  diesen  möchte  ich  also  die  vorliegende  rechnen 
und  die  eben  besprochene  Basis  G,  die,  wie  gesagt,  zwischen  180  und 
191  fällt. 

Die  Weihenden  auf  unserer  Ära  sind  Persönlichkeiten,  die  bei 
dem  Heiligthum  Functionäre  waren,  die  beiden  ersten  curatores,  der 
dritte  ein  scriha.  Analogien  zu  beiden  Stellungen  bieten  die  aus  dem 
Heiligthum  des  Juppiter  Dolichenus  auf  dem  Aventin  in  Rom  stam- 
menden Inschriften  C.  I.  L.  VI  406  ff.,  von  denen  n.  406  die  Erwähnung 
eines  curator  tempuli  enthält,  während  n.  407  datiert  ist  suh  scriha 
Fonteio  Eutycho. 

Die  übrigen  Inschriften  des  Heiligtimms  enthalten  nichts,  was  an 
sich  eine  genauere  Zeitbestimmung  ermöglichte.  Aber  der  Eindruck, 
den  die  einzelnen  machen,  ist  durchaus  der  Annahme  günstig,  dass  sie 
wesentlich  gleichzeitig  sind.  Man  wird  also  nach  dem  Ausgeführten 
der  Ansetzung  der  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Heiligthuiiis  zu 
Anfang  der  Alleinherrschaft  des  Commodus  in  den  Jahren  180.  181 
ziemliche  Wahrscheinlichkeit  zusprechen  dürfen. 

Die  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  XII  S.  171  (jetzt  auch  C.  III 
S.  11140)  publicierte  Inschrift,  die,  wie  es  scheint,  eine  Widmung  au 
Juppiter  Heliopolitanus  und  Venus  Victrix  zum  Wohle  des  Commodus 
enthielt  und  die  im  Lager  von  Carnuntum  gefunden  Avurde,  kann  sehr 
wohl  derselben  Zeit  angehören,  nur  mangeln  bei  ihr  bestimmte  An- 
zeichen. 

Ich  gebe  jetzt  die  übrigen  inschriftlichen  Denkmäler  unseres 
Heiligthums.  Das  hervorragendste  ist  die  Platte  E  (abgebildet  S.  183, 
vgl.  S.  182),  hoch  1-5.5,  breit  unten  0-68,  dick  etwa  0-30—25,  die  in 
Hochrelief  das  Bild  des  auf  dem  Stiere  stehenden  Gottes  zeigt,  und 
deren  vom  Relief  nicht  eingenommene  Fläche  blau  bemalt  war  und 
in  sorgfältig  eingehauenen  roth  bemalten  Buchstaben  folgende  In- 
schrift*) trug: 


*l  Jetzt  auch  gedruckt  C.  1.  L.  III  S.  11129. 
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l{ovi)  o('ptimo)  m(aximo)  Dolic(h)eno  Atilius  Primus  (centurio) 
leg(ionis)  XIIII  (j(eminae)  ex  evocato  leg(ionis)  X  g(eminae)  p(iae)  f(i- 
delis)  ex  viso,  pro  salute  sua  et  suorum  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  l(aetus) 
m(erito),  Sergia  domo  Marsis. 

In  der  Inschrift  ist  auffallend,  dass  die  Angabe  der  Tribus  des 
Weihenden  und  seiner  Heimat  am  Schlüsse  nachgetragen  ist,  statt  mit 
dem  Namen  verbunden  zu  werden.  Die  Ursache  war  wohl,  dass  man 
wünschte,  den  Namen  neben  dem  Kopfe  des  Gottes  zu  haben  und  dort 
die  Zusätze  zum  Namen  keinen  Platz  fanden.  Die  Heimatsangabe 
besagt,  dass  Atilius  Primus  Marsis,  aus  den  IMarsern  gebürtig  war,  das 
heißt  aus  der  Stadt  Marruvium  oder  deren  Gebiet.  Dieser  politische 
Bezirk  hatte  die  Eigenthümlichkeit,  dass  er  regelmäßig  mit  dem  Volks- 
namen bezeichnet  wurde,  s.  die  Zusammenstellung  Momrasens  C.  I.  L. 
IX  S.  349.  Für  dessen  Zugehörigkeit  zur  Tribus  Sergia  ist  unser 
Denkmal  ein  neuer  Beleg.  Atilius  Primus  war,  nachdem  er  voraus- 
setzlich  in  Rom  unter  den  Praetorianern  gedient  hatte  vgl.  die  Dar- 
legung Mommsens  über  die  evocati  eph.  ejjigr.  V  p.  144.  I45j,  bei  der 
in  Wien  garnisonierenden  10.  Legion  Gemina,  die  hier  wie  öfter  die 
Ehrennamen  jna  ßddis  fiilirt,  evocaius  gewesen  und  hatte  darauf  die 
Stelle  eines  Centurio  in  der  in  Carnuntum  stehenden  Legion  14.  Ge- 
mina erlialten.  Das  Gelübde  ist  erfüllt  e.r  viso,  eine  Form  die  mit 
ßc/-  visu  wechselt,  'auf  Grund    eines  Gesichts',    das    heißt,    da    der  (iott 
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in  einer  Traunierseheinung  ihn  f^enialuit  hatte.  Als  Zweck  wird  an- 
gegeben das  Wohl  des  Weihenden  und  seiner  Angehörigen. 

Oben  S.  182  ist  angegeben,  dass  die  Platte  ursprünglich  .ml'  der 
unbeschriebenen  Basis  F  stand.  Die  Platte  war  wohl  schon  in  der 
Werkstätte  des  Bildhauers  mit  der  Inschrift  versehen  worden;  das  er- 
klärt, dass  die  Basis  leer  blieb. 

Es  folgt  Ära  B  fs.  Abbildung  und  Beschreibung  S.  170)  aus 
grobkörnigem  weißem  Kalkstein  oder  Marmor,  hoch  0*98,  dick  0*345, 
breit  0*ö65,  ohne  Schmuck  auf  den  Seiten,  mit  der  Insclirift  (sieh 
C.  I.  L.  III  S.   11133): 

I  •  O  •  M  •  D 

C-  S  O  L  L  I  V  S 
OPTATVS-ET 
SOLL-  Sl  RO-  FI  L 
5      IVSSV    -       D    E    I 
D        '         D 

S  V  B>  SAC-AN  T  O   N   1/ 

L(ovi)  o(ptimo)  m(aximo)  D(olicheno)  C.  Sollius  Optatus  et  Sol- 
l(ius)  Siro  ßl(ius)  iussu  dei  d(onum)  d(ederunt)  suh  sac(erdote)  ÄntonifoJ. 

Durch  die  neuerdings  vorgenommene  Restaurierung,  der  wir  die 
Erhaltung  des  Denkmals  danken,  sind  die  Punkte  in  Z.  1  unsichtbar 
geworden.  —  Zum  Schluss  von  Z.  9  war  wohl  für  ein  kleines  O 
noch  Platz. 

Die  Zeitbestimmung  erfolgt  hier  durch  den  Namen  eines  Prie- 
sters, während  auf  der  Ära  D  zwei  Priester  angegeben  waren.  Den 
Grund  der  Verschiedenheit  weiß  ich  nicht. 

Ferner  Ära  C  (s.  Abbildung  S.  180,  Beschreibung  S.  181 ',  hoch 
0-90,  breit  0-455,  tief  0-435.  Auf  der  linken  Seite  ist  dargestellt  ein 
auf  einer  Kugel  stehender  Adler  nach  rechts  hin,  der  den  Kopf  um- 
wendet und  im  Schnabel  einen  runden  Gegenstand  hält,  der  Avohl  als 
Kranz  aufzufassen  ist;  auf  der  rechten  ein  Krug.  Auf  der  Vorder- 
iläche  steht  die  Inschrift  (vgl.  C.  III  S.    11132): 

I-  O  •  M  •  D- 
C-S  P  C  V    N 
D      I     V     S 
S    A    C    E    R 
5    V-  S-L-L-  M 

I(ovi)  ofptimo)  m(aximo)  D(olicheno)  C.  Secundius  Sacer(dos) 
v(otum)  s(olvit)  l(aetus)  l(ibens)  m{erito). 

Uer  Adler,  der  in  dem  Schnabel  einen  Kranz  hält,  findet  sich 
auch    auf  der   von    Seidl    (Nachträgliches    über    den  Dolichenus- Cult; 
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Wien  1854  Suppl.  Taf.  li  veröffentlichten  Darstellung  des  Dolichenus 
auf  einem  Marmorrelief  des  Pester  Museums.  Aber  er  ist  überhaupt 
bei  Bildnissen  Juppiters  häufig. 

Eigenthümlich  sind  schließlich  die  Bruchstücke  A.  A^  abgebildet 
S.  17b.  179  iC.  III  S.  11186),  von  dem  linken  und  rechten  Ende  einer 
0*03  7)1  dicken  und  ()"815  ni  hohen  einfachen  Platte  aus  grob- 
körnigem ]\Iarmor,  die  liinten  ziemlich  rauh  gelassen  ist  und  die,  als  sie 
vollständig  war,  das  ganze  römische  Alphabet  enthielt  in  sauber  aus- 
geführten Buchstaben,  die  in  Z.  l  9  c?n,  in  Z.  2  8"2  cm  hoch  sind. 
Das  Stück  links  ist  0*30  m  breit,  das  rechts  0*47  m.  Wie  diese  Platte 
in  die  Cultusstätte  des  Juppiter  Dolichenus  kam,  ergibt  sich  aus  der 
auf  dem  rechten  Stücke  unten  in  kleiner  Schrift  erhaltenen  Formel 
EX  VI  SV  ex  visu,  die  auch  auf  dem  Relief  E  steht,  und  durch  die 
die  Platte  als  ein  Weihgeschenk  an  einen  Gott  bezeichnet  wird.  Nach 
der  Fundstelle  war  der  Dolichenus  dieser  Gott,  mag  nun,  was  durch- 
aus wahrscheinlich  ist,  vor  dem  verlorenen  Namen  des  Dedicanten  ein 
I  •  O  •  M  •  D  gestanden   haben    oder    diese  Bezeichnung  ausgelassen  sein. 

Der  Fund  steht,  soweit  ich  sehe,  vereinzelt  da.  Wir  haben  ja  aus 
dem  Alterthum  ziemlich  viel  Alphabete  inschriftlich  erhalten,  griechische 
und  italische.  Aber  regelmäßig  sind  dies  Kritzeleien,  meist  auf 
Ziegeln,  wohl  von  Personen,  die  die  Kenntnis  des  Alphabets  sich  vor 
kurzem  angeeignet  haben  und  der  neuen  Fertigkeit  sich  freuen.  Da- 
gegen Alphabete  in  einigermaßen  monumentalen  Ikichstaben  auf  Mar- 
mortafeln sind  selten,  und  dafiii-,  dass  eins  als  Weihgeschenk  einer 
Gottheit  dargebracht  Avürde,  kenne  ich  überhaupt  kein  zweites  sicheres 
Beispiel.  Indes  weist  mir  Prof.  Kubitschek  das  von  Newton  in  Ka-  ^ 
lymna  im  Tempel  des  Apollo  gefundene  und  von  ihm  in  der  Inschriften- 
publication  des  Britischen  Museums  I  p.  100  n.  CCCXXIII  bespro- 
chene Bruchstück  einer  Marmortafel  nach,  die  ein  griechisches  Alphabet 
in  ')  Zeilen  trug,  und  in  der  Newton  ein  Weihgeschenk  vermuthet  hat, 
vielleicht  zutreffend.  Allerdings  erscheint  ein  derartiges  Weihgeschenk 
verwunderlich  und  man  fragt  nach  dessen  Grund  und  Absicht.  Die 
Inschrift  unserer  Platte  würde,  auch  wenn  sie  vollständig  wäre,  nicht 
M-eiter  helfen,  da  vor  dem  ex  visu  den  Raumverhältnissen  nach  außer 
dem  Namen  der  Gottheit  und  der  vveihenden  Persönlichkeit  keine 
weitere  Bestimmung  gestanden  haben  wird.  Man  ist  also  aufs  Rathen 
angewiesen. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  ein  Weihgeschenk  als  dem 
Gott  wohlgefällig  erscheinen  konnte,  wenn  daraus  der  Grund  der 
Dankbarkeit  eikennljar  war,  habe  ich  an  die  Möglichkeit  gedacht, 
dass    das    Al))liabet    die    Thätigkeit    oder    Fertigkeit    des    Weihenden 
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bezeichnet  habe,  und  zwar  entweder  die  Beschäftigung  Ginos  marmoia- 
rius,  eines  Verfertigers  von  Inschriften,  oder  die  Kenntnis  dei-  litterae, 
des  Lesens  und  Schreibens,  so  dass  als  Weihender  gedacht  werden 
könnte  ein  magister  litterarius  oder  ein  Schüler.  Ähnlich  ist  die  Ver- 
muthung  von  Newton,  der  die  Platte  aus  Kalymna  'perhaps  an  offe- 
ring  of  a  teacher'  nennt. 

Bei  einer  solchen  Annahme  würde  wohl  die  Weihung  ihre 
Wunderlichkeit  verlieren.  Indes  mehr  Avie  eine  Möglichkeit  ist  dies 
nicht,  und  vielleicht  ist  eine  andere  Möglichkeit  glaublicher,  dass  das 
Alphabet  den  Ersatz  für  die  eigentlich  erforderlichen,  aber  dem  Wei- 
henden nicht  sicher  bekannten  AVorte  geben  sollte,  da  ja  in  denselben, 
den  TTdvxa  CTTOixeTa,  die  Elemente  zu  allen  Worten  enthalten  sind.  So 
ist  vielleicht  auch  zu  urtheilen  über  die  mir  gleichfalls  von  Kubitschek 
nachgewiesene,  in  einem  stadtrömischen  Columl)arium  gefundene  Mar- 
morplatte C.  I.  L.  VI  (5831,  die  nach  ihrer  schrägen  Form  sich  etwa 
an  einer  Treppe  befunden  hat  und  auf  deren  beiden  Seiten  je  viermal 
das  lateinische  Alphabet  eingegraben  ist;  auf  der  einen  Seite  aber 
zum  Schluss  steht    D  •  M  ■  S  ,  also  d(is)  m(anibus)  s(acrum). 

Noch  innerhalb  desselben  Baues  oder  Tempelbezirkes,  aber  in 
beträchtlicher  Entfernung  von  der  Cultusstätte,  die  die  übrigen  Weihge- 
schenke geliefert  hat,  bei  dem  Punkte  M  ist  die  auf  S.  185  abgebildete 
(jetzt  auch  C.  III  S.  11136  abgedruckte),  0-465  breite,  0-45  hohe  und 
etwa  0*08  dicke  Platte  aus  Leithakalk  zum  Vorschein  gekommen  mit 
der  Aufschrift : 

I-  0-M-D-LV6 

A  TT  I  L  L  V  S 

I  V  S  S  V-  D  E  I 

INTENDI  -SVO 
5  •  F      E    C  • 

I(ovi)  <>(ptinw)  ')n(aximo)  D(olicheno)  Luca(nius)  AttlUus  iussu 
dei  in2>end!(o)  suo  fec(it). 

Als  Form  des  Gentilnameus  findet  sich  Lucanux  und  Lucanius; 
erstere  ist  wohl  die  correctere,  scheint  aber  in  späterer  Zeit  außer 
(iebrauch  gekommen. 

Bei  den  Grabungen  am  Heidenthor,  ist,  wie  oben  S.  171  ange- 
geben, von  Inschriften  nur  ein  geringes  Bruchstück  gefunden  worden, 
und  dies  hat  bedauerlicher  Weise  anscheinend  ein  Besucher  mitge- 
nommen. Nach  Dell's  Aufzeichnungen  (vgl.  auch  Fig.  IX  auf  S.  172), 
bestand  es  aus  Leithakalk  und  enthielt  in  Buchstaben,  die  in  Z.  1 
o'l  Millimeter,  Z,  2  35 — 40  hoch  waren: 
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L  B  I  A\l 

Dies  ist  zu  wenig,  als  dass  eine  Ergänzung  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit möglich  wäre.  Glücklicher  Weise  bedarf  das  wichtige 
und  überraschende  Ergebnis  der  Ausgrabungen,  dass  das  bekannteste 
römische  Denkmal  unserer  Gegenden  und  gewissermaßen  das  Wahr- 
zeichen von  Petronell  ein  Grabdenkmal  sei,  keiner  epigraphischen 
Bestätigung  mehr,  sondern  ist  dadurch  sicher,  dass  es  sich  auf  einem 
Gräberfeld  befand  und  in  seiner  Mitte  auf  dem  ursprünglichen  Boden 
eine  für  eine  Statue  geeignete  runde  Basis  stand.  Ein  entsprechendes 
Denkmal  ist  unter  anderen  das  in  dem  Graef'schen  Artikel  über 
Triumph-  und  Ehrenbögen  bei  Baumeister  III  S.  1888  n.  42  beschrie- 
bene mit  dem  Grundriss  auf  Tafel  LXXX  n.  15.  Es  ist  dies  gleich- 
falls ein  nach  4  Seiten  offener  Bogen  iianua  ,  und  vor  seiner  Haupt- 
front dicht  an  dem  Pfeiler  stehen  zwei  große  Statuenpostamente,  von 
denen  eines  noch  die  Inschrift  trägt  (C.  I.  L.  II  884) : 

BOLOSEA-FIDIO 

PELLI-F     MA  Ci?/-F 
M-FIDIVS-MACE/.' 

TE  S  TA  M  E  N  TO  •  F-  C 

also    BoloHea[e]   Pelli  f(iliae):    Fidio    Macri  f(ilio)    M.  Fidhis   Macer 
testamento  f(aciendiim)  cfuravit). 

M.  Fidius  Macer,  der  voraussetzlich  die  Errichtung  dieses 
Grabdenkmals  in  seinem  Testamente  angeordnet,  hatte  in  demselben 
auch  bestimmt,  dass  am  Denkmal  die  Statuen  der  Bolosea  und  des 
Fidius,  die  Hübner  mit  Wahrscheinlichkeit  für  seine  Eltern  hält,  an- 
gebracht würden.  Seine  eigene  Statue  stand  vielleicht,  wie  man  nach 
dem  neuen  Ergebnis  vermuthen  möchte,  in  der  Mitte.  Wenn  beim 
Heidenthor  das  kleine  inschriftliche  Bruchstück  überhaupt  zu  der  oder 
einer  für  das  Denkmal  bestimmten  Inschrift  gehörte,  so  könnten  die 
Reste  von  Z.   i  etwa  zu 

ßlio  et  sijbi  mfonumciituju  fecit 
ergänzt  werden.  Aber  es  ist  auch  leicht  möglich,  dass  es  von  einem 
als  Baumaterial  wieder  verwendeten  älteren  Inschriftstein  herrührt. 
Weit  wichtiger  wäre  wohl,  könnte  man  die  ursprüngliche  Stelle  der 
vom  Heidenthor  stammenden  und  als  Schenkung  des  vor  einigen  Jahren 
verstorbenen  Widter  jetzt  im  Hofmuseum  befindlichen  Platte  ermitteln, 
deren  Inschrift  C.  I.  L.  III  449Ga  ungenau  abgedruckt  ist;  berichtigt 
ist  die  Lesung  im  Suppl.  p.  1771  n.  11ÜU7.  Denn  die  Beschafl'enheit 
der  Platte  fsie  ist  oben  nur  (»-11    dick,  die  Rückseite  ist  unregelmäßig 
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und  rauh,  Leide  Seiten  zeigen  keinen  Bruch,  sondern  scharfen  Schnitt, 
dtr  unten  erhaltene  Rand  springt  weit  vor  und  hat  ein  breites  Orna- 
ment aus  einer  Tropfen-  und  einer  Bhittreihe)  scheint  zu  beweisen, 
(lass  sie  nicht  ein  zum  Bau  gebrauchtes  Stück  einer  Basis  ist,  sondern 
dass  sie  von  Anfang  an  für  eine  Baulichkeit  wie  das  Heidenthor  be- 
stimmt war.  Auch  passt  die  Form  der  Buchstaben  etwa  für  die  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts.  Für  jetzt  begnüge  ich  micli,  die  Inschrift  der 
Platte  herzusetzen : 

r^  \    L^    1^    ^   •     LL    T^y 

|)- A  D  A  V   C'b 
pV  G  I  S  T   R   I  •  C  O-iT-Vl^.- 
^•.N  ORV-CENTONARI 
O  R  V  •     I  •    S  •  r- 

also,  wie  Mommsen  erkannt  hat,  etwa  ....  lulius  \  V]ale(n)s  e[t  Fla- 
vilujs  Adaucftus  \  Tnjagistri  col(legii)  vefte  rajnoru(m)  centonari'oru(m) 
i(mpensis)  s(uis)  p(osuerunt. 

Von  Inschriften,  die  in  den  Jahren  1890  und  1891  in  oder  bei 
Carnuntum  außerhalb  der  Vereinsgrabungen  gefunden  worden  sind, 
sind  einige  aus  dem  Steinbruch  am  sogenannten  Quadenwall  be- 
merkenswert, die  Herr  Karl  Hollitzer,  wie  die  früheren  Funde  von 
dort,  nach  dem  Verein smuseum  hat  bringen  lassen.  Dieselben  beweisen, 
dass  auf  dieser  Höhe  in  römischer  Zeit  eine  militärische  Anlage  be- 
standen hat.  Es  sind  dies  außer  einer  Sichel  mit  der  deutlichen 
Marke  l^  drei  Steinblöcke  a.  b.  c,  die  im  Ganzen  nur  roh  behauen 
sind,  aber  am  unteren  Ende  der  Vorderfläche  an  einer  geglätteten 
Stelle  eine  Bezeichnung  tragen   (vgl.  C.  HI  S.  11245). 

Auf  dem  einen  a,  0-68  hoch,  0-40  breit,  0-30  dick,  steht  10  cm 
vom  unteren  Ende  in  8  cm  hohen  Buchstaben 

L  X 

Auf  h,  0-45  hoch,  0-54  breit,  0-4;)  dick,  an  entsprechender  Stelle, 
9  cm  vom  unteren  Ende  in  9  cm  hohen  Buchstaben 

L-  X- 

Von  dem  dritten  c  haben  wir  nur  das  untere  0*20  hohe,  0-29 
breite.  O'IS  dicke  Stück;  darauf  steht  in  9  cm  hohen  Buchstaben, 
11  cm,  vom  unteren  Ende 

LXIIlj 

Augenscheinlich  tragen  a  und  h,  ebenso  wie  die  anscheinend  an 
gleicher  Stelle  gefundene  Sichel,  das  Zeichen  der  in  Wien  stehenden 
lOten  Legion,  c  das  der  Legion  von  Carnuntum  selbst,  der   ]4ten. 
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Dass  aber  auch  schon  im  ersten  Jahrhundert,  als  zu  Carnuntum 
noch  nicht  die  14te  Legion,  sondern  die  löte  Apollinaris  stand,  sich 
an  dieser  Stelle  militärische  Bauten  befanden,  hat  ein  vor  wenig 
Tagen  gemachter  Fund  gezeigt,  den  ich  schon  jetzt  mittheilen  will, 
indem  an  gleicher  Stelle,  nur  etwas  tiefer,  ein  Stein  gefunden  und  auch 
ins  Museum  gebraciit  wurde,  hoch  0*29,  breit  0'38.  dick  jetzt  rechts 
0"1],  links  0"lö,  der  auf  der  Vorderseite  die  Form  e'mev  tabula  ansata 
zeigt  und  innerhalb  derselben  die  Inschrift 

LECXV  APO 
>  C-ACO^I  • 

U  O  LENTES 

Augenscheinlich  sind  gleichartig  die  beiden  mir  bekannten  Oarnuntiner 
Steine  gleicher  Form,  mit  Inschrift  gleichfalls  innerhalb  einer  tabula 
ansata.  Der  eine  hoch  0-34,  breit  O'W  (Schriftfläche  hoch  0-265, 
breit  0-275)  C.  1.  L.  III  4454,  jezt  durch  Widter's  Schenkung  zu 
Wien  im  Hofmuseum  mit 

>-M-  A  LPI  N  I 

A  GRI  PPA  E 

H  A  S-  PO- 

(centuria)  M(arci)  Älpini(i)  Agrippae  has(tati)  po(sterioris) 

Der  andere  von  Hirschfeld  arch.  -  epigr.  Mitth.  I  S.  5^:0  (danach 
eph.  epigr.  IV  p.  155  n.  531  =  C.  I.  L.  III  S.  11216)  publicierte  ist 
vor  kurzem  durch  Herrn  Emil  Hollitzer  aus  dem  Pal ffy  -  Garten  nach 
dem  Vereinsmuseum  gebracht  worden.  Er  ist  0*43  breit,  O'o3  hoch 
und  0-27  dick  und  trägt  auf  der  O'JS  breiten  und  (»•22  hohen  Mittel- 
fläche die  Inschrift 

C  3-1  VH 

>  GR'^ELI 

S  VLLAE 

coh(ortis)    VII  (centuria)  Corneli  Sullae. 

Bei  beiden  ist  die  Fundstelle  nicht  genauer  bekannt,  bei  dem 
zweiten  aber  glaublich,  dass  er  in  den  Palfty-Garten  von  der  darüber 
befindlichen  Höhe,  also  aus  der  Nähe  des  neugefundenen  gekommen  ist. 

Auf  allen  drei  Steinen  haben  wir  Bezeichnungen  einzelner  Cen- 
turien  und  zwar  in  der  regelmäßigen  Weise  mittelst  des  Namens  des 
Commandanten,  bei  der  neugefundenen  von  der  15.  apollinarischen 
Legion,  bei  den  beiden  letzteren  von  dieser  oder  der  14.  gemina.  Aber 
was  bedeuteten  diese  Steine V  Bei  der  Publication  des  zuletzt  ange- 
führten   reph.    epigr.    IV    n.    531  =  C.  III    S.  11216)    hat    Mommsen 
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vermuthet,  es  sei  damit  der  für  diese  Centurie  im  Lager  ahgesteckte 
Raum,  die  pedatura  bezeichnet  worden.  Eine  gewaltige  Menge  von 
Inschriften,  die  größtentheils  völlig  entsprechen,  zum  Theil  sich  so 
unterscheiden,  dass  statt  einer  Centurie  eine  Cohorte  oder  eine  Legion 
oder  eine  Vexillation  einer  solchen  genannt  wird,  ist  in  Britannien 
gefunden  worden,  hauptsächlich  längs  des  Hadrianswalls,  aber  auch 
an  manchen  andern  Stellen,  theils  bei  Lagern  und  Castellen,  theils 
entfernt  von  solchen.  Für  diese  britannischen  Inschriften  hat  McCaul 
die  der  Mommsen'schen  entsprechende  Erklärung  aufgestellt  fs.  Bruce 
lapidariuni  septentrionale  p.  37j,  indes  überwiegend  gilt  die  Horsley- 
sche  Erklärung,  die  auch  durch  mehrere  Umstände,  z.  B.  den  zuweilen 
vorkommenden  Zusatz  f(ecit),  bestätigt  wird,  dass  diese  Steine  die  von 
den  einzelnen  Abtheilungen  ausgeführten  Arbeiten  bezeichnen.  Für 
die  Carnuntiner  Exemplare  hilft  vielleicht  der  neue  Stein.  Hier  steht 
in  der  3.  Zeile  deutlich  volentes.  Wäre  hier,  wie  auf  den  beiden  andern 
Steinen,  das  Cognomen  des  Centurio  zu  erkennen,  so  müsste  man 
einen  Fehler  annehmen,  E  statt  I .  Auch  ist,  soweit  ich  sehe,  Volens 
als  Cognomen  ungebräuchlich  (ich  kenne  keinen  sichern  Beleg),  ande- 
rerseits wäre  es  wohl  nicht  sehr  anstößig,  dass  der  comraandierende 
Centurio  nur  mit  Vor-  und  Gentilnamen  bezeichnet  wäre.  Ich  möchte 
daher  meinen,  dass  volentes  nicht  anzutasten  sei.  Dann  kann  der  Sinn 
wohl  nur  sein,  dass  die  durch  die  beiden  ersten  Zeilen  bezeichneten, 
die  Soldaten  dieser  Centurie  etwas  freiwillig  gethan  haben.  Damit 
scheint  die  für  die  britannischen  Steine  überwiegend  angenommene 
Erklärung^)  auch  für  die  Carnuntiner  gesichert. 


Von  den  schon  früher  am  Steinbruch  gefundenen  Bruchstücken, 
die  ich  Mittheilungen  XII  S.  173  n.  10.  11  publicirt  habe  (unten  a.  c), 
ist  die  schon  damals  vermuthete  Zugehörigkeit  zu  derselben  Inschrift 
sicher,  es  hat  sich  aber  heraus- 
gestellt, dass  noch  ein  drittes 
Stück  dazu  gehört  (b)  und  alle 
drei  so  anzuordnen  sind,  wie  unten 
angegeben  ist.  Die  Buchstaben 
sind  in  Z.  1  17  cm  hoch,  in  Z.  2 
und  ebenso  in  der  drittletzten 
scheinen  sie  etwa  13  cm  hoch 
gewesen  zu  sein,  in  der  vorletzten 
waren  sie  etwa  12,  in  der  letzten 
13-5  hoch  (vgl.  C.  III  S.  11204). 


Ornament 

'  I  L    f 


rT/  '^ 


G  E 


]^® 


^)  Neuerdings  ist,  wie  ich  eben  sehe,  für  die  entsprechenden  rheinischen  Steine 
dieselbe  Erklärung  vertheidigt  von  Ritterling  Westd.  Zeitschr.  XII  (1893)  S.  114. 
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Wie  der  leere  Raum  zu  Ende  von  h  und  c  beweist,  folgte  keine 
weitere  Zeile,  ferner  schließen  h  und  c  aneinander  an  und  bildet  TE 
den  Schluss  der  vorletzten  Zeile  mit  darauffolgendem  leeren  Raum. 
In  6  3  ist  nach  GE  die  Oberfläche  zers^tört,  so  dass  ein  Buchstabe 
weggefallen  ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  M  Avar  und  die  Er- 
wähnung der  leg{io)  XIIII  yemina)  Antoninuma  den  Schluss  bildete. 
Der  Beiname  der  Legion  Ijeweist,  dass  die  Inschrift  unter  Caracalla 
oder  Elagabal  fällt,  unter  denen  die  Truppenabtheilungen  diesen  Bei- 
namen führten;  es  muss  also  in  Z.  1  und  2  der  Name  eines  dieser 
beiden  Kaiser  stehen.  Das  Ganze  ist  nach  den  Dimensionen  und  dem 
Material  wohl  eher  eine  Bau-  als  eine  Ehreninschrift,  aber  auf  welchen 
Bau  sie  sich  bezog,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  höchstens  die  Reste  in 
der  drittletzten  Zeile,  die  zu  .  .  .iafnamj  ergänzt  werden  können,  zu  der 
Bezeichnung  desselben  gehören.  Wie  viele  Zeilen  zwischen  Z.  1.  2  und 
der  drittletzten  fehlen,  ist  unsicher.    Zu  Anfang  könnte  gestanden  haben: 

imp.  Caesar  divi  Severi  Pix]  ßl. 
M.  Aurelhis  Äntoninus  Pius  Felix]  Aug. 
zum  Schluss  curam  agenjte 

leg(ato)  leg(ionis)  XIIII]  ge[m(inae)]  Äntoninia(n)a(e). 

Schließlich  Avurde  im  Herbste  1890  aus  dem  Steinbruche  nach 
dem  Museum  gebracht  die  untere  Hälfte  einer  Inschriftplatte  von 
MOm  Breite  und  0-335  m  Dicke,  die  auf  der  Rückseite  und  beiden 
Nebenseiten  mäßig  geglättet  ist  und  auf  der  Vorderseite  links  und 
rechts  von  der  Inschrift  ein  Ornament  zeigt. 


„^r-s^E  I  •  L  A  R  •  Vv^ "^'^^^  ^ 

NEP-L-LARTDIV  S-VNLlL 
A  N  V  S-  DV  P-  L  E  G  •  S  S-  F  RA^E 
^E  P  O  T  B  V  S  •  E  X  V  Q.T  A  iVE  N 
5  FC 

Zu  Anfang  von  Z.  1  scheint  der  zweite  Rest  nur  zu  E  oder  L 
gehören  zu  können.  —  Z.  3  zum  Schluss  scheint  FR  AT:  .sicher,  nach 
A  kann  ein  Punkt  erloschen  sein.  Schwierigkeit  macht  das  ex  vol(un- 
tate)  tarnen  in  Z.  4.  Ich  möchte  die  Vermuthung  von  Hirschfeld,  der 
die  Inschrift  III  S.  11220  publiciert  hat,  für  richtig  halten,  dass  vor 
TAJVEN  die  Silbe  TES  ausgefallen  ist.  Der  Steinmetz  ist  wohl  bei 
der  Wiedergabe  seiner  Vorlage  vom  ersten  T  zum  zweiten  überge- 
sprungen.    Zu  lesen  wäre  dann  etwa: 

[LJ  Lartidius müJ  leg.  XIIII  gem.  testamento  fieri  iussit 

sihi  et  Lartidio ß]l(io)  e[t]  Lar(tidio)  V nvp(oti).  —  L.  Lar- 
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tidivs  Vulftjilianus  dup(larius)  leg(ionis)  s(upra)  s(crij)tarj  fra(tri)  et 
nepotibus  ex  vol(untate)  [tesj tarnen (ti)  f(aciendum)   c(uravit). 

Der    in   der  jetzigen  Zeile  1    genannte  Lar(tidius)    V wäi-c; 

demnach  ein  Neffe  sowohl  des  Verstorbenen,  der  die  Errichtung  des 
Grabmals  angeordnet  hat,  als  des  Bruders  desselben,  der  sie  besorgt 
hat,  also  ein  Sohn  eines  dritten  Bruders. 

Diesen  epigraphischen  Denkmälern  aus  Carnuntum,  die  als  Eigen- 
thum  Karl  Hollitzers  die  Sammlungen    im    Vereinsmuseum    bereichert 

Tafel  1 ;  Außenseite. 
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haben,  wird  es  gestattet  sein,  ein  anderes  epigraphisches  Denkmal  an- 
zuschliel.jen,  das  gleichfalls  Herrn  Hollitzer  gehört  und  einen  besonderen 
Schmuck  des  Museums  bilden  wird,  wenn  es  auch  nicht  in  Carnuntum 
oder  dessen  näherer  Umgebung  gefunden  ist.  Denn  auch  sachlich  ge- 
hört es  zu  den  Denkmälern  von  Carnuntum,  da  auf  demselben  Truppen- 
theile  und  einzelne  Personen  aufgezählt  sind,  die  unter  dem  Commando 
des  hier  residirenden  Statthalters  standen.  Es  ist  ein  sogenanntes 
Militärdiploni  aus  dem  Jahre  149  n.  Chr.,  das  sich  auf  Auxilia  der 
Provinz  Pannonia  superior  bezieht,  aber  gefunden  ist  in  Brigetio,  dem 
dritten  Legionslager  dieser  Provinz.  Von  dort  hat  es  Herr  Hollitzer 
erworben  und  freundlich  der  Publication  in  diesem  Ausgrabungsberichte 
zugestimmt. *"!  Ich  gebe  zunächst  von  Tafel  I  die  Abbildung  beider 
Seiten  nach  dem  Original  in  natürlicher  Größe,  dann  Copien  und  Um- 
schriften der  Außen-  und  Innenseiten  beider  Tafeln. 

Tafel  1 ;  Innenseite. 


*j  Mittlerweile  auch  erschienen  in  C.  I.  L.  III  S  n.  LXI. 
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Tafel  1 ;  Außenseite. 


I  MPCAESDIVIHADRIANIFDIVITRAIANI 
PARTHICNEPDIVINERVAE  PRONEPTAELI 
VSHADRIANVSAN  TON  I  NVS  A  V  G  P IVS  PONT 
AA.  A  XTRIB-  P  OTXII  IMP  IICO  S  IUI    P    P 
E  CLYITIBETP  EDITQVIMILITINALI^SIV    ET 
COHVIIQVAEAPPELITHRVICTRETrCANNANE 
FATCRETIHI  S  PAR  VACORET  ii  i  A  VGTH  RAGET 
I  A  E  LI  A  CO  SAG  ETI    V  LPI APAN  NONETITHRAC 
C  R  ET  IIALPIN  O  RETIVVOLVNTCRETVCAL 
L  AECoRLVGENS  ETXIIXVOLVNTCRETSVNT 
I  N  PANNON  SVPERSVB  PONTIOLAE  L  I  A  N  O 
OyiNQETVIGINTsTlPEMERDIV   '^HON 

o  o 

AA  I  S  S  QJ/O  RNOMINSVBSCRSVNTC  IVIT 
ROMA  NQ_yiEORNoN  r   -^    ^    -   R  DED  ITETCONVB 
C  VMVXORQVASTVNCH..  ^yiS:^C\     lESiCiV-T 
I  S  DAT  \  AVTCVMiSQVAS- 0--.TE  •  OV  \"^ '^  '    "      1 
TAXATSINGVLIS     \         r-     Iii\^n  V 

QP  A  S  S  I  E  N  O  LlCh^J  3  C  H^  L  =  ( )  ^  ^  i  ^  ^   C  O 
CO  H    V    G  A  LLAECLVCENS  xPRAEST 

T      pLyvVIVS        MOi^T^^T^RGiMA 
h   XPEDiT  ^ 
DASMENO  FESTI       F  ZviO 

DESGRIPTETRE  GOG  N  IT  E  XT  AP  V  L  A  F  R  -  A 
Q_V  AE  FI   XAESTROMAEINMVROPOSTq 
TEMPLT^TVIAVGADMINERVAM 


10 


15 


20 


25 


Imp(erator)  Caes(ar),  divi  Hadriani  f(ilius),  divi  Traiani 

Parthic(i)  nep(os),  divi  Nervae  pronep(os),   T.  Aeli- 

us  Hadrianus  Äntoninus  Aug(astus)  Pius,  pont(ifex) 

■maxßmus),  trih(unicia)  pot(estate)  XII,  imp(erator)  II,  co(n)s(ul)  Uli, 

p(ater)  p(atriae), 
equitib(us)  et  pedit (ihus) ,  qui  milit(averunt)  in  alis  IV  et 
coh(ortibus)   VII,    quae  appel(lantur)  ^^^  I  Thr(acum)    victr(ix)    et'-^^I 

Cannane- 
fat(ium)    c(ivium)    R(omanorum)    et'-^')  I  Hisp(anorum)  Ärvacor(um) 

et^*^  III  Äug(usta)  Thrac(um),  et 
^^^  I  Äelia  (miliar ia)  sag(ittariorum)  et^-^ I  Ulpia  Pannon(iorum)  et 

(3)  /  Thrac(um) 
c(ivium)  E(omanorum)    et^^"»  II  Älpinor(um)  et'^^  IV  volunt(ariorum) 

c(ivium)  E(omanorum)  et^^^  V  Cal- 

Archäologisch-epigiaphische  Mittheil.  XVI,  2.  lo 


226 


10    laecor(um)  Lucens(ium)  et^''^ XIIX  volunt(arioriim)  c(ivium)  R(oma- 

norum)  et  sunt 
in  Pannon(ia)  super(iore)  sub  Pontio  Laeliano, 
quinq(ue)  et  vigint(i)  stip(endiis)  emer(itis),  dimis(sis)  hon(e8ta) 


mis8(ione),  quor(um)  nomin(a)  suhscr(ipta)  sunt,  civit(atem) 

Boman(am),  qui  eor(um)  non  haber(ent)j  dedit  et  conub(ium) 
15    cum  uxor(ibus),  quas  tunc  habuiss(ent) ,  cum  esft]  civit(as) 

is  data,  aut  cum  is,  quas  fpjostefaj  du[x]iss(ent),  [dum]- 

taxat  singidis.         a(nte)  d(iem)  III  no[n(as)J  .  . . 

Q.  Passieno  Licino  C.  lulio  [Av]i[t]o  {^)  co(n) [s{ulibus)] . 

Coh(ortis)    V  CaUaec(orum,)  Lucens(ium),  [cui]  praest 
20  T.  Flavius  Modestfu/s   Roma, 

ex  pedite 

Dasmeno  Festi  f(ilio)  [AJzaßJo. 

Descript(um)  et  recognit(um)  ex  tabul(a)  aerea, 

quae  fixa  est  Romae  in  m,uro  post 
25    templ(um)  divi  Aug(usti)  ad  Minervam. 

Tafel  1 ;  Innenseite. 


10 


I  MPCAESDIVIHADRIANIFDIVITRAI  AN  I 
PARTHN    DIVINERVAEPRON    TAELIVS 
HADRIANVSANTON    INVSAVGPIVSPM 
TRPOTXII     IMP        II     Cos      IUI        P      P 
E  Qj:  T  P  E  D  Qjyi  I  N  A  L  FV  E  TCO  H  VTT  ET  S  V  N  T 
INPAN  NSVPERSVBPONTIOLAELIANOT^V 
STE  MDIM    HON    MIS  QV  ORN    OM    SVBSCR 
SVN  T  CIV  RO  M  QVIEOR    NON    HAB    DED 
ETCONCVMVX       Oqj/ AS  T  V  N  C    H  A  B  C  V  M 
EST  CI  V  IS  DATAVTCVMI  S    QJ/ A  S  P  O  S    T 
DVXDTSING 


Imp(erator)  Cae8(ar),  divi  Hadriani  f(ilius),  divi  Traiani 
Parth(ici)  n(eposj,  divi  Nervae  pron(epos),  T.  Aelius 
Hadrianus  Antoninus  Aug(ustus)  Pius,  p(ontifex)  m(aximus), 
tr(ibunicia)  pot(estate)  XU,  imp(erator)II,co(n)sul  IIII,p(ate7')p(atriae), 
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5    eq(uitihus)    et  ped(itihus),   q(uii    m(ilitaverunt)    In   al(is)    IV  et  co- 

h(ortihus)    VII  et  sunt 
in  Pann(onia)  super (iore)  suh  Pontio  Laeliano,  XXV 
st(ipendiis)    em(eritis),    dim(issis)  hon(esta)  mis(sione) ,  quor(um)  no- 

m(ina)  suhscr(i/jta) 
sunt,  civ(itatem)  Rom(anam),  qui  eor(um)  non  hab(erent),  ded(it) 
et  con(ubium)  cum  ux(oribus),  quas  tunc  hab(ulssent),  cum 
10    est  civ(itas)  is  dat(a),  aut  cum  is,  quas  post(ea) 
dux(issent),  d(um)t(axat)  singhdis). 

Tafel  2;  Innenseite. 


o 


o 

COHV       CA       LAüCL  x.  I  -I SCVI    PRAhST 

T   -  L  A  ^'  I  V  S         M   :>  \-  E  "    V         R    ^  M  A 

E  ^-  ?  E  n  I  T  F 
DASi/'ENO      F       SM        F  AZALO 

o 


Coh(ortis)  V  Cafljlaec(orum)  L[uc]ens(ium),  cui  praest 
T.  Flavius  ModesftJufsJ  Roma, 
ex  pedite 
Dasmeno  Ffejsti  f(nio)  Azalo. 


Tafel  2;  Außenseite. 


M.  Servüi 
L.    Pulli 
M.  Sentili 
Ti.  lull 
5    C.    lull 
L.    Pulli 
P.    Ocili 


Getae 

Chresimi 

lasi 

Felicis 

Silvani 

Velocis 

Prisci 


15'' 
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M 

SERVILI 

G  E  TAE 

T_ 

P  VLLI 

o 

C  H  RESIMI 

M 

S  EN  TILI 

I  AS  I 

TI 

I  VL  I 

F  ELICIS 

C 

I  V  L  I 

SILVA  N  I 

L 

?  V  L  L  I 

o 

\  ELCC^S 

P 

O^  I  LI 

P  R I S  CI 

Das  Jahr  ergibt  sich  aus  der  Zahl  XII  der  tribunicischen  Ge- 
walt (Tafel  I,  Innen-  und  Außenseite  Z.  4)  als  149.  Von  diesem  Jahre 
waren  uns  nur  die  consules  ordinarii  bekannt;  in  den  Militärdiplomen 
werden  aber  in  dieser  Zeit  noch  die  Consuln  genannt,  die  gerade  im  Amte 
sind,  also  regelmäßig  die  suffecti.  Leider  ist  in  Z.  17  die  Angabe  des 
Tages  und  Z.  18  die  der  Consuln  sehr  verwittert.  In  Z.  17  sieht  man 
noch  S I N  G  V  L  '  S,  darauf  undeutlich  v  n  i  s  i  \  ^  ^  \  ,  was 
vielleicht  zu  A  D  III  N  O  N  zu  ergänzen  ist,  aber  vom  Monatsnamen 
ist  nur  ein  \  erhalten.  —  In  Z.  18  scheint  der  erste  Consulnamen 
Q.  Passienus  Licinits  sicher.  Ob  derselbe  weiter  bekannt  ist,  weiß 
ich  nicht.  Nachher  glaube  ich  zu  sehen  CI""'L-t>  '  ■*  '  ^'"  CO,  das 
vielleicht  zu  C  ■  I V  L I O  AVITO  C  O  S  zu  ergänzen  ist.  Sollte  die  Lesung 
richtig  sein,  so  kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  diese  Persön- 
lichkeit identisch  ist  mit  der  auf  dem  stadtrömischen  Wasserleitungs- 
rohr erwähnten  (bull.  com.  1880  S.  22  n.  179)  mit  der  Aufschrift 
C.  lull  Aviti  ....  evius  SyntropJius  fec(it),  die  der  Herausgeber  mit 
dem  Großvater  von  Elagabal  und  Severus  Alexander  identificiren  wollte, 
der  nach  Dio  lulius  Ävitus  hieß.  —  Pontius  Laelianus,  den  dies  Di- 
plom als  Statthalter  von  Pannonia  superior  im  Jahre  149  nennt,  er- 
scheint in  dieser  Stellung  schon  im  Diplom  vom  9.  October  148,  das 
ich  gleich  erwähnen  werde.  Mir  sclieint  es  sicher,  dass  er  der  Vater 
des  Consuls  vom  Jahre  163  und  Feldlierrn  im  Partherkrieg  j\I.  Pon 
tius  M.  f.  Pup.  Laelianus  Larcius  Sabinus  (C.  VI  1497)  ist,  und  dass 
die  P^hreninschrift  von  Troesmis  C.  III  (J182  M.  Pontio  Laeliano  [c] 
V.  patri  Pont(i)  Ladian'i  [lj(;ß(ati)  Äug(usti)  pr(ü)  pr(aetore)  [ojrdo 
Troe8m(ensium)  ihm  gilt  als  Vater  dieses  seines  Sohnes,  der  damals,  in 
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der  späteren  Zeit  der  Regierung  M.  Aurel's,  Stattlialtor  von  Moesia 
inferior  war.  Sein,  des  Vaters,  Consulat  fällt,  da  Paiinonia  superior 
eine  consularische  Provinz  war,  vor  das  Jahr  HS  und  ist  wolil  zu 
identificiren  mit  dem  Consulat,  das  in  der  Pariser  Inschrift  i'Orelli 
4719)  in  den  Worten  IUI  nonas  Äugustas  Q.  Mustio  Priaco  M.  Pontio 
Laeliano  cos.,  genannt  ist,  und  das  nach  eben  dieser  Inschrift  einige  Zeit 
nach  dem  Jahr  143  fällt.  Die  Besprechungen  von  Renier  bull,  dell' 
Inst.  1864  p.  197  und  v.  Domaszewski  Rhein.  Mus.  45  S.  20(i,  der  in 
der  Inschrift  C.  III  6182  lec/fato)  statt  lefj(ati)  liest,  weichen  von  diesen 
Aufstellungen  in  verschiedener  Weise  ab. 

Dieses  neue  im  Ganzen  vorzüglich  erhaltene  Militärdiplom  hat 
die  Zahl  der  auf  die  Provinz  Pannonia  superior  bezüglichen,  deren 
Hauptstadt  Carnuntum  war,  wiederum  in  erfreulicher  Weise  vermehrt. 
Die  im  .Jahr  1873  im  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  Band  III  S.  843  ff. 
herausgegebene,  für  die  damalige  Zeit  vollständige  Sammlung  von 
Militärdiplomen  enthielt  nur  zwei  mit  Truppenabtheilungen  aus  Pannonia 
superior  n.  XXXVI  vom  16.  Juni  138  (jetzt  C.  III  S  n.  LI)  und 
n.  XXXIX  vom  3.  November  154  (jetzt  C.  III  S  n.  LXV).  Seitdem 
sind  außer  kleinen  Bruchstücken')  bekannt  gCAvorden  das  in  Raab 
gefundene  und  im  dortigen  Museum  aufbewahrte  vom  2.  Juli  133 
(herausgegeben  Arch.  Ertesitö  1886  S.  207,  jetzt  auch  C.  III  S  n.  XLVII), 
ferner  ein  in  Asz4r  bei  Kis  Ber  im  Comitat  Komorn  gefundenes  und 
zuerst  von  Hampel  in  den  Abh.  der  Pester  Akademie  1884  (jetzt 
C.  III  S  n.  LX)  publiciertes  vom  9.  October  148.  Das  Hollitzer'sche 
ist  aus  dem  folgenden  Jahr  und  unterscheidet  sich  in  dem  Verzeichnis 
der  aufgeführten  Truppen  nur  dadurch,  dass  eine  in  dem  Diplom  vom 
Jahre  148  und  zwar  an  erster  Stelle  angeführte  Ala,  die  I  Ulpia  con- 
tariorum  miliaria,  in  dem  Hollitzer'schen  vom  Jahre  149  fehlt.  Der 
Soldat,  für  den  das  Militärdiplom  bestimmt  war,  ist  bei  beiden  ein 
Azaler.  Ein  anscheinend  äußerst  merkwürdiger  Zufall  hat  es  nun  ge- 
fügt, dass  nachdem  im  Jahr  1884  ein  Militärdiplom  mit  Truppentheilen 
aus  Pannonia  superior  aus  dem  Jahr  148  und  ein  paar  Jahre  darauf  ein 
derartiges  aus  dem  Jahr  149  zum  Vorschein  gekommen  war,  vor 
kurzem  eins  aufgetaucht  ist  aus  dem  Jahr  150,  das  Avenigstens  einzelne 
Truppentheile  aus  derselben  Provinz  enthält. 

Ich  erhielt  Kenntnis  davon,  als  es  in  der  bei  Gelegenlieit  des 
Philologentages  veranstalteten  archäologischen  Ausstellung  aus  Privat- 
sammlungen im  österreichischen  Museum  ausgestellt  wurde.  Es  ist  wie 
das  Hollitzer'sche  in  Brigetio  gefunden  und  von  Herrn  Franz  Trau 
erworben.  Derselbe  hat  gleichfalls  freundlich  der  Publication  in  diesem 
Grabungsberichte  zugestimmt. 

')  Sie  finden  sich  jetzt  C.  III  S.  n.  LIY.  LIX.  LXXX. 
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Vom  ersten  Täfelcheii  saß  das  Ende  oben  rechts  auf  dem  ent- 
sprechenden Theile  des  zweiten  Täfelchens  fest;  bei  der  Lösung  ist 
etwas  gebrochen  und  kleine  Stücke  des  ersten  sind  noch  auf  dem 
zweiten.  Außerdem  sind  einzelne  Stellen,  namentlich  auf  der  Außen- 
seite des  ersten  Täfelchens,  mit  so  starker  Patina  überzogen,  dass  die 
Buchstaben  darunter  nicht  zu  sehen  sind.  Eine  gründliche  Reinigung, 
die  wohl  mehrere  Buchstaben  zum  Vorschein  bringen  würde^  habe  ich 
nicht  anrathen  mögen.  Ich  gebe  zunächst  von  der  Außenseite  des 
ersten  Täfelchens  eine  nach  dem  Original  gemachte  Abbildung  in 
natürlicher  Größe,  dann  von  allen  Seiten  Kopien  und  Umschriften. 

Tafel  1;   Auljenseite. 


S5?T!!S!rS^Sn>5!S! 


!r.^. 
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Tafel  1;  Au(jenseite. 

Das  Zeichen  /  bedeutet,    dass   voraussetzlich    ein   l^uchstabe   von 
der  Patina  verdeckt  wird. 

-W'm  P  C  \  IggA  R-  D  I  \  1  ;     /PI.         FDI V I  T' 

TAI  r  H I c  N  E  p-  D i\  I : ; :  rvae  /  / ne pt 

r   I  /    ^J  V  S  -A  N  T  Q  N I  N  VS  AVG  P^ß-      '   /'  l  \X 
///     '^OT     -XIII        IMTII     CO:'"\l'^-    ^  / 
1    ^  TM  B  Ciy  I  M  I  L  I T  A  \'  h  R  V  N  /  /  I\  \  i.  )\^''  /  /  /  /  5 

VrPELL-I.    HIS  P  A  N  O  R-A  R  A\  /  ^'^      /V^'  , 
T  H  R  A  C-  S  A  G  I  T-  QVAE  S  V N  1  /  N  /  \  N  N  S  V    h?)( 
RSVBCLAVPIOMAXMIO'TEMIFLA///^ 
B  R  I  T  A  N  N  •  .^"  •  C-  R-  E  T  •  I  •  TH  R AC- VET  E  R-  S  AG  /  /  ' 

ET-I-AVG-ITVREOR-SAGIT-QyAESVNTINPÄ>  /  10 

INFERIOR- S\d-COM  I  N  I  O-S  E  C  VN  ^  ^•Q\.I^^  / 
ETVICENIS-PLVRIBSTIP-EMtRT^/M///H/ 
N  E  ST-  M  I  S  S-  P  E  R-  PORCI  V  M- V  ETVb  /  /  /  V  H 
PROC-CVM-ES  SENT- INE  \  PETITION  MA^'RE 
TAN- CAESAR  ENS-QVOR  N  O  M  I  N  S  VBs  ZKI  PT-  15 

C  O 

SVNTCIVITROMANQVItOR  NONH  -vB-rEClT 
ETCONVBCVMVXORQJ\ASTVNCn  ^RVISS 
CV  M-  EST-CIVIT-I  S  DATA-AVT-CVM  IS  Qy\S 
POST-DVX-    DVMTAXAT.    SINGVL 

K  -AVG  20 

AA        CASSIO  APOLLINARE     ,^ 

AA.-      PETRONIO  A\AA\  ERTINO  ^- 

ALAE-I        MIRPAN  ARAVACOR 

EX     GREGALE 
VICTORI-LICCAE         F  AZALO  25 

DESCRIPTETRECOGNITEXTABVLA-AE 
R  E  A  -  QV  A  E  F  I  X  A-  E  S  T-  R  O  A\  A  E- 1  N  AV  V  R  O 
POS  TE  A^  P  L-   DI  V  I  AVG  AD 

AA    I    N    E    R  V  A  A\  q 

Imp(erator)  Caesar  divi  [Had]ri[am]  ffil'ius),  divi  T[raiani] 
Parthic(i)  nep(os),  divi  Nervae  [projnepfosj,  T.  [Aelius  Ha]- 
[djrifajnus  Antoninus  Au<j(ustus)  Plus,  [pont(ifexjJ  max(imus), 
[tri(bunicia)J  pot(estate)  XIII,  imp(erator)  II,  co(n)s(ul)  IV,  p(ater) 

[p(atriae)] 
5    equitib(us),  qui  müitaverun[t  ijn  alis  F,  [quaej 

appell(antur)  I  Hispanor(um)  Arav[a]co[r(um)  et  III  Aug(usta)J 
Thrac(um)  sagit{tariorum) ,  quae  sunt  [iJn  fPJannfonia)  sufpjefrioj- 
r(e)  sub  Claudio  Maximo,  item  I  FlafviaJ 
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Britann(ica  miliar ia)  c(ivium)  R(omanorum)    et   I  Thrac(um)  vete- 

r(ana)  sag [it(tariorum)] 
10    et  I  Äug(usta)  Itureor(um)  sagititariorwm) ,  quae  sunt  in  Pafnn(onia)J 

inferior(e)  sub  Cominio  Secundo,  quinßsj 

et  vicenis  plurih(us)  stip(endiis)  einer(itis),  d[i]mfiss(is)/  h[o]- 

nest(a)  miss(ione)  per  Porcium    Vetusftinjum 

proc(uratoreni) ,  cum  essent  in  expedition(e)  Maure- 
15    tan(iae)   Caesarens(is) ,  quor(um)  nomin(a)  subscript(a) 

sunt,  civit(atem)  Roman(am),  qui  eor(um)  non  hab(erent),  dedit 

et  conuh(ium)  cum  uxor(ibus),  quas  tunc  habuiss(ent) , 

cum,  est  civit(as)  is  data,  aut  cum  is,  quas 

post(ea)  dux(issent),  dumtaxat  singul(is). 
20  K(ale))dis)  Äug(ustis) 

M.  Cassio  ApoUinare 

M.  Petronio  Mamertino  co(n)s(idihus). 

Alae  I  Hispanforum)  Aravacor(um) 
ex  gregale 
25         Victori     Liccae    f(iUo)     Azalo. 

Descript(um)  et  recognit(um)  ex  tabula  ae- 

rea,  quae  fixa  est  Romae  in  muro 

pos(t)  templ(um)  divi  Aug(usti)  ad 
Minervam. 

Tafel  1 ;  Innenseite. 


i;lPCAES-DIVIHADRIANlFDIVITRAIANPART 
NEPDIVI  NERPROnTaELIVSHADRIA  NVS 
ANTONI    NVS    AVG    PIVSPONAAAX    TRI 
P  O'l'         XIII     I  M  P      qII     cos     IV      P      P 
EQVrrQV  I  AA  I  LlT  I  N    ALI  •  V    •    QVA  E  ■  S  V  NTI  N 
\PAN  NVTRAS  QJSC  V    PLV    STI    EMEDIMHON 
\aA  ISPER  PORCIVMVETV  STI  NV  M  QV  O  R 


\ 


OMSVB  SCRSVNTCIVROM  QVIEONON 


\ 


DED    ETCO  N  CV,-  M  V  X  QV  A  J  V  N     HAB 


^lEST    CIVISDATAVTCVIS  CLY  POS  D  V  X 
VA\      TAX      SINGV 


10 
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Imp(erator)  Caes(ar),  divi  Hadrianif(iUus),  divi  Traian(i)  Part(hici) 
nep(os),  divi  Ner(vae)  pron(epos),  T.  Aelius  Hadrianus 
Äntoninus  Äug(ustus)  Pius,  x)on(tifex)  max{lmus),  tri(bunicia) 
pot(estate}  XIII,  imp(erator)  II,  co(n)s(id)  IV,  p(ater)  p(atriae), 
5    equit(ibus),  qui  milit(averunt)  in  ali(s)    V,  quae  sunt  in 

Pann(onia)    utra(s)q(ue),  XXV  plu(ribus)  sti(pendiis)  eme(ritis)  di- 

mßssis)  hon(esta) 
mis(sione)  per  Porcium   Vetustinum,  quor(um) 

[n]om(ina)  subscr(i/jta)  simt,  civ(itatem)  Rom(anam),  qui  eo(rum,)  non 
[hajb(erent),    ded(it)  et  con(ubium)  cum  ux(oribus),   qua(s)    /tjun(c) 

hab(uisstnt), 
10    [cujm  est  civ(itas)  is  dat(a),  aut  cu(m)  is,  qu(as)  pos(tea)  dux(issent), 
fd]umtax(at)  singu(lis). 

Tafel  n ;  Innenseite. 
K  A  V  G 

^POLLINARE    ET  MAMERTINOCOS 

I         A    RAVA  COR 

E  X    G  R    EGALE 
5  ICTORI     '      LICCAI-  F  AZALO 

Der  Anfang   von  Z.  8  und  Z.  5,    voraussetzlich   A  und   V,    ist 
von  dem  anhaftenden  Stücke  von  Tafel  I  bedeckt. 

K(alendis)  Äug(ustis) 
[AJpoUinare  et  Mamertino  co(n)s(ulibus). 
[Al(ae)]  I  Äravacor(um) 
ex  gregale 
5  [VJictori  Liccai  f(ilio)  Äzalo. 

Tafel  II;  Auljenseite. 

G  E  TA  E 
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GH  RESIMI 
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F  ELI  G  I  S 
S  I  L\  A  N  I 
VE   Lo  GIS 
P  R  I  ^G' 
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.1/.  Servili  Getae 

L.    Pulli  Chresimi 

M.  Sentili  lasi 

Ti.  Iul[i]  Felicis 

C.    lull  Silvani 

L.    fPJulli  Velocis 

[P.  Ocjili  Prisci 

Dies  Diplom  wird  durch  die  Zahl  XIII  der  tribunicischen  Gewalt 
auf  das  Jahr  150  bestimmt.  Von  den  Cousuln  dieses  Jahres  kannte 
mau  nur  die  ordinarii ;  doch  wird  in  einer  anscheinend  diesem  Jahre 
angehörigen  Ehreninschrift  des  L.  Novius  Crispinus  Martialis  Satur- 
ninus  zu  Lambaesis  (C.  I.  L.  VIII  2747)  derselbe  co(n)s(ul)  desig- 
(natus)  le<j(atus)  Auf/(usti)  pr{o)  pr(aetore)  provinciae  Äfricae  genannt 
und  hat  also  voraiissetzlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  150  das  Con- 
sulat  erlangt.  Unser  Diplom  lehrt  nun  das  Paar  der  consules  suffecti 
kennen,  die  den  1.  August  150  im  Amte  waren,  M.  Cassius  ApoUi- 
naris  und  M.  Petronius  Mamertinus.  Letzterer  könnte  der  Vater  der 
beiden  Brüder  sein,  des  M.  Petronius  Sura  Mamertinus,  Consul  Ordi- 
narius im  Jahre  182,  und  M.  Petronius  Sura  Septimianus,  Consul 
Ordinarius  im  Jahre  lUO,  sieh  Mommsen  zu  C.  L  L.  VI  27756. 

Von  der  Regel,  dass  die  Militärdiplome,  die  sich  auf  Auxilia 
beziehen,  nur  eine  Provinz  und  deren  Höchstcommandierenden'')  nennen^ 
machte  zum  erstenmale  eine  Ausnahme  das  im  Jahre  1879  nicht  weit 
von  Tirnowa  in  Bulgarien  gefundene  und  nach  einer  russischen  Pu- 
blication  von  Mommsen  eph.  epigr.  4  p.  495  ff.  (jetzt  auch  C.  I.  L.  III 
S  n.  XIV)  herausgegebene  Militärdiplom  vom  19.  September  82,  das 
außer  den  als  germanisch  angeführten  Auxilia  eine  Ala  und  zwei  Co- 
horten  aufzählte,  die  in  Moesien  standen;  es  sind  dies,  wie  auch 
Mommsen  dargelegt  hat,  zeitweilig  aus  Germanien  nach  Moesien  ab- 
commandirte  Abtheilungen.  Eine  stärkere  und  ernstliche  Ausnahme 
bildet  das  neue  Difilom,  in  welchem  8  Provinzen  und  deren  Comman- 
danten  genannt  werden.  Es  besagt  nämlich,  dass  aus  Pannonia  supe- 
rior,  das  damals  unter  dem  Legaten  Claudius  Maximus  stand,  zwei 
Reiter- Alen,  aus  Pannonia  inferior  unter  dem  Legaten  Cominius  Secundus 
di-ei  Reiter-Alen  oder  Avenigstens  Abtheilungen  derselben  nach  Maure- 
tania  Caesarensis  geschickt  waren  und  dass  diejenigen  Soldaten  dieser 
5  Alen    oder  Vexillationen    von  Alen,    die    ihre    Dienstjahre    vollendet 


*)  In  dem  auf  Britannien  bezügliclien  Diplom  vom  Jahre  98  (ephem.  epigr.  IV 
S.  500,  vgl.  V  S.  92  =  C.  III  S  n.  XXIX)  werden  zwei  genannt,  da  der  Legat,  der 
die  Entlassung  vorgenommen  hatte,  mittlerweile  einen  Nachfolger  erhalten  hatte. 
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hatten,  ihren  Abschied  in  Mauretanien  durch  den  Procurator  Forcius 
Vetustinus  erhielten. 

Die  kriegerischen  Unruhen,  die  diese  Sendung-  veranlasst  hatten, 
sind  uns  aus  der  Litei'atur  bekannt,  erhalten  aber  wohl  erst  jetzt  die 
genauere  zeitliche  Bestimmung.  In  den  Scriptores  hist.  Aug.  heißt  es 
darüber  im  Leben  des  Antoninus  Pius  c.  5,  4  "^et  (Pius)  Mauros  ad 
pacem  postularidam  coegit'  und  bei  Pausanias  8,  43,  o  6  be  AvtujvTvo(; 
....  7ToXe|Liou  .  .  dpHavTa<;  Maupoug  Aißüujv  tujv  auTov6|Liuuv  x^v  ]jiejiOTY]v 
luoTpav  .  .  .  TOUTOu^  luev  eH  dTrdcrr|<S  eXauvujv  Tr\c,  X^poLc,  eq  tu  £(Tx«Ta 
ilvd-fKacJev  dvaqpuYeiv  Aißuii?,  eiri  xe  AxXavxa  xö  öpoq  Kai  eq  xouq  T^pbq 
xuj  "AxXavxi  ttvöpuuTTOuq.  Die  Inschriften  des  T.  Varius  Clemens  (C.  III 
5211.  5212.  5214.  5215)  hatten  gelehrt,  dass  bei  Gelegenheit  dieses 
Krieges  Auxilien  aus  Spanien  nach  Mauretania  Tingitana  geschickt 
waren.  Durch  unser  Diplom  erfahren  wir,  dass  bei  diesen  Expeditio- 
nen Alen  aus  den  beiden  Pannonien  oder  Abtheilungen  von  ihnen 
betheiligt  waren  und  nach  Mauretania  Caesarensis  gekommen  sind. 
Vielleicht  sind  zugleich  auch  Vexillationen  der  in  diesen  Provinzen 
stehenden  Legionen  gekommen  und  daher  auf  den  gleichen  Feldzug 
zu  beziehen  die  in  Mauretania  Caesarensis  gefundenen  Grabschriften 
von  Soldaten  der  Legion  von  Niederpannonien,  der  II  adiutrix,  und 
der  oberpannoni sehen,  der  I  adiutrix.  Erstere  sind  in  Cartenna  ge- 
funden, dem  heutigen  Tenes  an  der  Küste  C.  I.  L.  VIII  9653.  9660 
(eines  Centurio  und  eines  in  dessen  Centurie  dienenden  Gemeinen) : 
letztere  in  Caesarea  selbst  C.  I.  L.  VIII  9376  und  eph.  epigr.  V 
p.  469  n.  1003  (zweier  Gemeinen). 

Porcius  Vetustinus,  den  wir  in  unserem  Diplom  als  Procurator 
von  Mauretania  Caesarensis  die  ausgediente  Mannschaft  der  Alen  ent- 
lassen sehen,  war  in  dieser  Stellung  schon  bekannt,  nämlich  durch  das 
in  Lambaesis  von  dem  Evocatus  Nonius  Datus  zur  Erinnerung  an  den  von 
ihm  in  Saldae  begonnenen  und  schließlich  glücklich  beendeten  Tunnel- 
bau errichtete  Denkmal  C.  I.  L.  VIII  2728.  Unter  den  Urkunden,  die 
Nonius  Datus  hier  aufgenommen  hatte,  byiindet  sich  auch  das  Schreiben 
des  Porcius  Vetustinus  an  den  oben  erwähnten  Novius  Crispinus,  der 
bereits  147  und  148  und  auch  noch  im  Jahre  150  an  der  Spitze  der 
afrikanischen  Legion  stand,  und  der,  wie  wir  durch  das  Schreiben  er- 
fahren, den  Nonius  Datus  behufs  der  Tunnelarbeit  an  Porcius  Vetustinus 
gesendet  hatte.  In  diesem  Briefe  stehen  die  Worte  quamquam  tempore 
urguerer  et  Caesaream  festinarem,  tatnen  Saldas  excucurri.  Den 
vollen  Namen  des  Procurators  gibt  der  aus  einer  e'inzigen  Abschrift 
bekannte  Anfang  seiner  Ehren inschrift  aus  Tarraco  C.  1.  L.  II  4240 
Q.  Porcio  Q.  fil.  Quir.  Vetustino  Cantahr.  luliobri;/.  praefec.  clior. 
pilatorum .... 
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Statthalter  von  Pannonia  superior  war  nach  unserm  Diplom  am 
1.  August  150  nicht  mehr  Pontius  Laelianus,  der  es  148  und  149 
gewesen  war,  sondern  Claudius  Maximus,  den  Avir  in  dieser  Stellung 
noch  im  Militärdiplom  vom  o.  November  154  finden.  Statthalter  von 
Pannonia  inferior  war  Cominius  Secundus. 

E.  BOmiANN 


Silber -Antoniniaiie  der  römischen  Kaiserin 
Sulpicia  Dryantilla. 


Hierzu  die  Abbildungfeu  auf  Tafel  IV. 


Unter  den  mannigfachen  Fundgegenständen,  die  bei  den  Aus- 
grabungen des  Amphitheaters  von  Carnuntum  zutage  gebracht  wurden, 
befand  sich  eine  Silbermünze  der  in  der  geschichtlichen  Überlieferung 
unbekannten  Kaiserin  Dryantilla.  —  Dieses  Exemplar  wird  heute  als 
sehr  geschätzte  Seltenheit  im  Museum  des  Vereins  Carnuntum  in 
Deutsch-Altenburg  aufbewahrt  und  ist  bereits  von  Landesgerichts rath 
Schmidel  bekannt  gemacht  worden. 

Indem  eine  neue  Abbildung  desselben  in  diesem  Bericht  'Tafel  IV 
Kr.  1)  publieiert  wird,  dürfte  es  sich  verlohnen,  die  Münzen  dieser 
Kaiserin  eingehender  zu  besprechen. 

Die  Umschriften  des  im  Amphitheater  gefundenen  Stückes  sind: 

INVS 

Avers.  SV..  D...NTILLA  AVG  Kopf  der  Kaiserin  mit  Diadem 
von  rechts  auf  Halbmond  ruhend  (.  •  .invs  ist  der  leserliche 
Rest  einer  Münzumschrift  des  Caracalla). 

Revers.  ...v-/NI  REGINE  Juno  linkshin  stehend,  mit  der  vorge- 
streckten Rechten  eine  Schale  haltend,  in  der  Linken  ein 
langes  Scepter. 

Variante  Cohen  Band  VI-,  Seite  11. 

Eckhel  in  der  doctrina  nummorum  \'ll  S.  40;5  f.  und  nach  ihm 
Cohen  a.  a.  O.  haben  bereits  bemerkt,  dass  die  Münzen  des  Kaisers 
Regalianus,  welcher,  als  er  Befehlshaber  in  Illyrien  war,  durch  die 
Moesier  (etwa  :202)  zum  Kaiser  gegen  Gallienus  ausgerufen  wurde, 
den  gleichen  Charakter  und  die  gleiche  Überprägungsweise  wie  die 
Dryantillamünzen  haben,  und  hieraus  den  Schluss  gezogen,  dass  die 
Di-yantilia  die  Gemahlin  des  Regalianus  sei.  Allerdings  berichten  uns 
die  alten  Geschichtsschreiber  nichts  hiervon,  selbst  Trebellius  PoUio 
erwähnt  ihrer  in  der  Geschichte  der  dreißig  Tvrannen  nicht,  Avährend 
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er  der  Kaiserin  Victorina  in  Gallien  gedenkt  und  ganz  besonders 
über  die  Zenobia  in  Syrien  ausführliche  Nachrichten  hinterließ.  Wir 
sind  demnach  darauf  angewiesen,  aus  den  vorhandenen  Münzen  unsere 
Schlüsse  zu  ziehen  und  zunächst  die  bekannten  Münzen  zur  Be- 
schreibung zu  bringen. 

Im  Werke  Cohen  finden  sich  Band  VI  -  Seite  1 1  drei  Exemplare 
beschrieben,  alle  mit  der  Schätzung  zu  350  Francs. 

Nr.  1.  Im  k.  k.  Münz-  und  Antike'n  cabinet  in  AVien 
(Tafel  IV  Nr.  2). 

Avers.       S  V  L  P    D  RYA  N  T I L  L  A  A V  G    Kopf   der  Kaiserin    mit   Dia- 
dem, von  rechts  auf  Halbmond  ruhend. 
Revers.     IVNONI  REDINE   Juno  linkshin  stehend,  mit  vorgestreckter 
Hand  eine  Schale  haltend  und  in  der  Linken  ein  langes  Scepter. 

Ein  zweites  völlig  entsprechendes  Exemplar,  ebenfalls  im  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinet,  auf  Tafel  IV  Nr.  3. 

Nr.  2.     Französisches  Cabinet. 
Avers.       PIETAS  NTIL....     Überprägung    eines    Denars    der  Julia 

Domna. 
Revers.     IVLIA  NI  REDINE    Überprägung,  unter  der  ein  Theil  des 
Kopfes  der  Julia  Domna  noch  sichtbar. 

(Dieses  Exemplar  ist  sicher  identisch  mit  dem  des  Museums 
Hedervarii,  Vind.  1814  pag.  209  Nr.  2835  Tab.  Suppl.  Nr.  10). 

Nr.  3.     Eckhel. 

Avers s  a  a  v  g  YA  N  T  I  L  L  A    Überprägung  eines  Denares   der 

Julia  Maesa. 
Revers      PVVNONI  REDIN     Überprägung  des  Reverses  pvdicitia  . 

Außerdem  erwähnt  Cohen  zu  Nr.  1  ein  Stück  aus  der  Sammlung 
M.  Faber  mit  IVNONI  R  E  D I N  E ,  überprägt  auf  einen  Denar  des 
Severus  Alexander,  wovon  DER  PIVS   noch  zu  lesen  sei. 

Betreff  dieses  Exemplares  kann  ich,  da  es  einstmals  mein  Eigen- 
thum  war.  Folgendes  berichten. 

Ehedem  befand  sich  dasselbe  in  der  Sammlung  des  Herrn  Fer- 
dinand Fabry  in  Raab,  der  es  selbst  aus  dem  Schmelztiegel  eines 
Raaber  Goldarbeiters  gerettet  hatte  5  es  sind  auch  noch  die  Spuren  des 
begonnenen  Schmelzprocesses  sichtbar.  Später  gelangte  diese  Münze 
in  meinen  Besitz  und  jetzt  befindet  sie  sich  in  der  hervorragenden 
Sammlung  Sr.  Durchlaucht  des  Herrn  Prinzen  Ernst  zu  Windischgraetz 
in  Wien.  —  Mir  war  damals  eine  Dryantillamünze  noch  nicht  vorge- 
kommen, weshalb  ich  das  Exemplar  im  Einverständnis  mit  Herrn 
Fabry  an  Cohen  nach  Paris  sandte;  auf  diese  Weise  ist  die  Erwäh- 
nung in  dessen  Werk  gekommen. 
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Eine  zweite  mir  gehörende  Dryantillamünze  wurde  bei  Raab  ge- 
funden und  ist  besclirieben  und  abgebildet  in  den  Wiener  numismati- 
schen Monatsheften  IL  Band,  Jahrgang  1866,  Tafel  4. 
Avers.  SVLP  DRYANTILLA  AVG  Kopf  der  Kaiserin  auf  Halbmond. 
Revers.  IVNONI  RED  INE  Juno  linkshin  stehend.  —  Bei  diesem 
Exemplar  ist  P  P  (pater patriae)  der  alten  Prägung  noch  sichtbar. 

Durch  meinen  Freund  Dr.  Alexander  Missong  gieng  dieses 
Exemplar  angeblich  in  eine  französische  Privatsammlung  über. 

Neben  diesen  bereits  beschriebenen  Exemplaren  kenne  ich  noch 
folgende : 

Sammlung  Franz  Trau  in  Wien,  Tafel  W  Nr.   4. 
Avers.    SVLP  to  nin -YANT  I  L  L  A  AVG    Kopf  der  Kaiserin  auf  Halb- 
mond.    (an)tonin    sind    die    sichtbaren  Reste   einer  Avers- 
umschrift des  Caracalla. 
Revers.   ...NO    REGINA    Juno  linkshin  stehend. 

Diese  Münze  entstammt  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Münzen- 
händlers Hiesmannseder  in  Wien. 

In  der  bereits  verkauften  Sammlung  des  verstorbenen  Gutsbesitzers 
Milkovics  in  Koronczo  im  Raaber  Comitat  befand  sich  ebenfalls  eine 
Dryantillamünze,  welche  von  meinem  Freunde  Domherrn  Franz  Eben- 
hoch,  als  dieser  noch  Pfarrer  in  Koronczo  war,  Mitte  der  Sechziger 
Jahre  gelegentlich  einer  Besuchsreise  in  Deutsch  -  Altenburg  erworben 
wurde.  Er  suchte  mich  deshalb  voller  Freude  in  Wieselburg  auf.  — 
Wohin  diese  Münze  kam,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Seitdem   die  Ausgrabungen    auf  dem   Gebiete  Carnuntums   reger 
betrieben    werden,    sind   in    neuerer  Zeit  wieder  Dryantillamünzen   ge- 
funden worden.    Zwei  Stücke  befinden  sich  jetzt  im  Schloss  Petronell, 
die   eine  im  Besitz  des  Herrn  Otto  Reichsgraf  von  Abensperg  -  Traun, 
die   andere   von   dessen  Sohn  Herrn  Carl  Reichsgraf  von    Abensperg- 
Traun.    Beide  bieten  bemerkenswerte  Stempelvarianten  und  Dank  dem 
freundlichen  Entgegenkommen  der  hochgeborenen  Eigenthümer  kommen 
diese  Exemplare  auf  Tafel  IV  Nr.  5.  6  abgebildet  vor. 
Nr.  5.     Avers.     SVLP  D  RY  ...ILLA  AVG    Kopf   der  Kaiserin    auf 
Halbmond. 
Revers.    IVNO    OR..DINA    Juno  linkshin  stehend.  —  Hier 
erscheinen    noch    schwache    Spuren     der    Umschrift 

COMMODVS   . 

Nr.  6.  Avers.  SVLP  DRYA  pmtrILLA  AVG  Kopf  der  Kaiserin 
auf  Halbmond.  Durch  Doppelschlag  ist  der  Kaiserin 
Kopf  zweimal  siciitlich.  pmtr  gehört  einer  Revers- 
umschrift  von  Severus  Alexander  an. 
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Revers,    imp    NI     REDINE  avg    Juno  liiiksliin  .stehend,  dar- 
unter ist  noch  deutlich    der  Kopf   des  Severus  Ale- 
xander sichtbar,  wozu  imp.  ...  avg  geliört.     Durch 
Doppelschlag"    ist    die  Juno    wie    im  Avers    zweimal 
sichtbar  und  hierdurch  die  Umschrift  verschol)en. 
Ein    drittes    Exemplar    hat    kürzlich    Herr   Anton    Freiherr    von 
Ludwigstorff  erworben;  auch  hier  verdanken  wir  die  Möglichkeit  einer 
Abbildung     dem    freundlichen    Entgegenkommen    des    hochgeborenen 
Eigenthümers. 

Tafel  IV  Nr.   7. 
Avers.     SV  LP    DRYAN.  .  .  .    Kopf  der  Kaiserin  auf  Halbmond. 
Revers.    IVNONI    REDINE    Juno    linkshin    stehend.    —    Man    liest 
noch  IMP  ANTON.  .  .  .  von  einem  Denar  des  Caracalla. 
Bei  allen  bisher  gefundenen  Dryantillamünzen  findet  sich  in  der 
Averslegende  ein  deutliches  Y,  nicht  V    in  dem  Namen  Dryantilla,  so 
dass  die  Namensform  Dryantilla  richtiger  erscheint  als  Druantilla. 

In  den  Reverslegenden  finden  wir  statt  der  Worte  IVNO  REGINA 
gewöhnlich  IVNONI  REDINE,  nur  hat  das  im  Caruuntummuseum 
auf  bew^ahrte  deutlich  R  E  G I N  E  und  zwei  Exemplare  (ein  Traun'sches 
und  das  Trau'sche)  RED  INA. 

Zusammengestellt  ergaben  sich  folgende  Reversvarianten: 
IVNO  R[E]DINA  (Schloss  Petronell). 
[IV]  NO  REGINA  (Franz  Trau). 

IVNONI  REDINE    (Schloss  Petronell;    Ludwigstorff;    k.  k. 

Münz-  und  Antikencabinet ;  Paris ;  ehemals  Fabry  und  Rohde). 

IVNONI  REGINE    (Carnuntummuseum). 

Damit  ist  nun  der  Beweis  erbracht,    dass   mehr   als   ein  Stempel 

zur  Verwendung  kam,    also  die  Machtfülle  wohl  längere  Zeit  dauerte. 

Weiter  kommen  wir  durch  eine  Betrachtung  der  überprägten  Münzen 

des    Kaisers    Regalianus.      Dieselben    bieten    den    Namen    Imp(erator) 

C(aesar)    P(ublius)    C( ius)    Regalianus    Äug(ustus) ,    während    bei 

Trebellius  Pollio  an  den  3  Stellen,  wo  er  erwähnt  wird,  die  Hand- 
schriften fast  ausschließlich  die  Namensform  RegiUanus  haben,  bei 
Victor  Caes.  33  und  epit.  32  Eegallianus  oder  Regillianus.  Herr 
Franz  Trau  war  so  freundlich  aus  seiner  an  Seltenheiten  so  reichen 
Sammlung  sein  Regalianus- Exemplar  zur  Beschreibung  und  Abbildung 
zur  Verfügung  zu  stellen,  dessen  Beschreibung  hiermit  folgt.  Nach- 
weislich ist  dieses  bei  den  Ausgrabungen  in  Brigetio  (O  Szöny  bei 
Komorn)  gefunden  worden. 
Tafel  IV  Nr.  8. 

Avers.    IMP  C  P»^iv iii  cos  IVS   AVG      Kopf    des    Regalianus 

rechtshin  mit  Strahlenkrone  und  Paludament. 
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Revers.  L I B  E  R  A  L I  TA  e  r  m    Liberalitas  linkshiu  stehend,  in  der  vor- 
gestreckten   rechten  Hand    einen  Beutel  und  in  der  Linken 
ein  Scepter  haltend.     Überprägung  eines  Denars  von  Maxi- 
minus Thrax. 
Die  im  Werke  Cohen  beschriebenen  Exemplare  mit  einer  Wert- 
schätzung von  400  Francs  sind : 

Cohen  1  (unsere  Tafel  IV  Nr.  9);  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 

cabinet  Wien. 

Avers.    IMP  C  P  C  REtonin     Kopf  des    Regalianus,    rechtshin    mit 
Strahlenkrone  und  Paludament. 

Revers.  CONCORQIA  (,vic)  AV  G  G    Regalian  und  Kaiserin  gegenüber 
stehend,  dazwischen  ein  Altar. 
Cohen    2    (Tafel   IV   Nr.   10);   k.    k.    Münz-    und    Antiken- 

cabinetinWien. 

Avers C    PCREGALIANVtori    Kopf  wie  vorher,    (t  o  r  i  ist 

das  Ende  des  Reverses  von  marti  pacatori  von  Caracalla.) 

Revers.   ..VI  CON..im..antoninvs     Jupiter  linkshin  stehend,  in 
der  rechten  Hand   Blitzstrahl,    in   der  linken  Scepter.     Man 
sieht  noch  Spuren  des  Kopfes  von  Caracalla.    Der  neue  unvoll- 
kommen ausgeprägte  Stempel  enthielt  wohl  lOVI  CONSER. 
Cohen   3    (Tafel    IV   Nr.   11);   k.    k.    Münz-    und   Antiken- 

cab  in  et  in   Wien. 

Avers.     IMPCPC    REGALIANVSAVG    Kopf  wie  vorher. 

Revers.  LIBERAL..  AS  AVGG    Liberal(it)as  linkshin  stehend,  Beutel 
und  Scepter  haltend. 

Cohen  4,  Eckhel. 
Avers.     IMP  C  P  C  REGALIA....    Kopf  wie  vorher. 
Revers.  ORIENS  AVG    Sol  stehend  mit  erhobener  rechter  Hand  und 
Peitsche  in  der  linken. 

Cohen  5,  französisches  C  a  b  i  n  e  t. 

Avers REGALIAN..    Kopf  wie  vorher. 

Revers.  PROVIDENTIA  AVGG    Providentia    linkshin    stehend    mit 
Füllhorn,  links  zu  Füßen  ein  Modius  mit  Ähren. 

Betrachten  wir  diese  Münzen  gleichzeitig  mit  jenen  der  Dryan- 
tilla,  so  wird  die  Gleichartigkeit  derselben  nicht  nur  durch  die  Über- 
]>rägung  auf  einfaclic  Denare  früherer  Kaiser,  sondern  auch  durch  den 
Stempel  schnitt  erkennbar,  außerdem  finden  sich  Fehler  in  den  Um- 
schriften, bei  Regalianus  ein  verkehrtes  Q  im  Worte  CONCORaiA, 
bei  Dryantilla  das  gleiche  verkehrte  Q  auf  dem  Trau'schen  Exemplar 
im  Worte  REGINA,  sowie  für  R  E  G I  N  A  E  unrichtig  R  E  D I N  E  ,  an- 
dererseits tritt  auch  die  ungeübte  Hand  des  Stempelsclmeiders  hervor. 
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Ein  anderer  Beweis  der  Zusammengehörigheit  beider  Münzen 
ergibt  sich  aus  den  Revei'slegenden  des  Regalianus,  welche  mit  AVGG 
enden  (Cohen  1.  o.  5).  Dies  beweist  eine  Mitregentschaft,  unter  der 
aber  hier  wohl  nur  die  der  Gemahlin  verstanden  werden  kann,  wie 
dies  beispielsweise  auch  bei  Aurelianus  mit  seiner  Gemahlin  Severina 
vorkommt.  Nach  Trebellius  Pollio  war  Regalianus  dacischen  Stammes 
und  angeblich  Verwandter  des  Königs  Decebalus.  Derselbe  Historiker 
berichtet  von  ihm,  dass  er  viele  tapfere  Thaten  gegen  die  Sarmateu 
verrichtete,  aber  auf  Anstiften  der  Roxolaner  im  Einverständnisse  mit 
den  Soldaten,  und  weil  die  Provincialen  befürchteten,  Gallicnus  möchte 
schwere  Rache  üben,  ermordet  wurde.  Es  verdient  hervorgehoben  zu 
"werden,  dass  bisher  fast  alle  Regalianus-  und  Dryantillamünzen  nur 
auf  dem  Gebiete  von  Carnuntuni  bis  Brigetio  gefunden  wurden,  viel- 
leicht spielten  daher  die  von  Pollio  erwähnten  Kämpfe  mit  den  Sar- 
maten  sich  in  Oberpannonien  ab,  dessen  Hauptstadt  Carnuntuni  war. 
Immerhin  sind  auch  hier  Regalianus-  und  Dryantillamünzen  noch  grol'e 
Seltenheiten  und  dass  sie  in  Massenfunden  noch  nicht  vorgekommen 
sind,  lässt  vermuthen,  dass  Gallienus  nach  Ermordung  des  Regalianus 
diese  überprägten  Münzen  widerrufen  hat. 

Nach  Abschluss  vorstehender  Abhandlung  wurde  ich  von  meinem 
langjährigen  Freunde,  Herrn  Oberstlieutenant  Otto  Voetter,  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  in  seiner  an  römischen  Münzen  des  dritten 
und  vierten  Jahrhunderts  so  reichhaltigen  und  w^issenschaftlich  geord- 
neten Sammlung  sich  auch  Antoniniane  aus  der  Regierungszeit  des 
Kaisers  Trajanus  Decius  (349—251)  befinden,  welche  ganz  wie  die  des 
Regalianus  und  der  Dryantilla  auf  Denare  früherer  Kaiser  überprägt  sind. 
Es  sind  dies  ein  Antoninian  des  Sohnes  Herennius  Etruscus  und 
einer  der  Gemahlin  Etruscilla.  Ihre  Publication  in  diesem  Anhang 
wird  willkommen  sein. 

Tafel  IV  Nr.   12.     Quintus  Harennius  Etruscus. 
p  M  TR  TR  MES  DECIVS  NOB  C    Kopf  rechtshin  mit  Strahlenkrone 

und  Paludamentum. 
iMP  c  MAVR  SEv  ALE  S  AVGG    Mcrcur  linkshin  stehend,  mit  :\Iercur- 

stab  in  der  linken  Hand  und  Beutel    in    der  rechten.     (Pietas 

Augg.  =  Augustorum.)     Überprägung   eines   Denars    von  Se- 

verus  Alexander. 
Tafel  IV  Nr.  13.    Herennla  Etruscilla. 
ANTONiNvETRV SCILLA  AVG     Kopf  rechtshin  auf  Halbmond. 
PIETAS  REGINA     Juno  linkshin  stehend,   in  der  Linken  ein  langes 

Scepter    und    in    der    Rechten    eine    Schale    haltend;    links    zu 

ihren  Füßen  ein  Pfau. 

Archäologisch-epigiaphische  Mittheil.  XVI,  i.  ib 
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Die  liiermit  meines  Wissens  zum  erstenmal  constatierte  Über- 
prägung* von  Denaren  durcli  anerkannte  Kaiser  wird,  denke  ich,  durch 
die  nachfolgende  ausführliche  Darlegung  des  Verfalls  des  römisclien 
^lünzwesens  ihre  Erklärung  ünden. 

Der  Denar  des  Nero  —  die  Basis  der  weiteren  Ausmünzung  — 
wurde  derart  ausgebracht,  dass  96  Stück  auf  ein  römisches  Pfund 
giengen,  was  einem  Gewicht  von  3.41  Grammen  entspricht.  Dies  Ge- 
Avicht  blieb  bis  zur  Einführung  des  Antoninian  wohl  unverändert,  je- 
doch verschlechterte  sich  der  Silbergehalt  unaufhörlich  unter  den 
nachfolgenden  Kaisern,  bis  endlich  unter  Caracalla  derselbe  bis  auf 
die  Hälfte  des  neronischen  gesunken  war.  —  Über  diese  Verschlech- 
terung findet  sich  in  ]\romrasens  röm.  INIünzwesen,  Seite  757,  eine  Reihen- 
folge von  Analysen,  die  ich  in  meinem  Buch  über  Aurelian  (1882) 
S.  305  für  die  späteren  Kaiser  durch  Analysen  des  k.  k.  Münzamts 
ergänzt  habe.     Danach  wiederhole  ich  nachstehend  die  Liste. 

Nero  0,943  —  0,910;  Galba  0,921;  Vespasianus  0,88(5  —  0,806; 
Domitianus  0,925—0,860;  Nerva  0,917;  Trajanns  0,928—0,838;  Ha- 
drianus  0,867—0,810;  Antoninus  Pius  0,924  —  0,730;  M.  Aurelius 
O^797_0/i81 ;  Commodus  0,720— 0,680;  Septimius  Severus  0,755  —  0,431 ; 
Caracalla  und  Elagabalus  0,500;  Severus  Alexander  0,300;  Gordianus 
III  0,270. 

Hieraus  ergeben  sich  besonders  zwei  Perioden  der  Münzvorschlech- 
terung,  unter  Septimius  Severus  -  Caracalla  und  unter  Gordianus  III. 

Unter  Caracalla  finden  wir  den  Denar  bereits  bis  0,500  Silber- 
gehalt  reduciert  und  gleichzeitig  tritt  die  Prägung  eines  neuen  Nomi- 
nales —  der  Antoninian  —  auf,  welche  Bezeichnung  in  dem  Namen 
des  Caracalla  „ANTONINVS'-  ihren  Ursprung  hat.  Diese  neuen 
Nominale  sind  dadurch  erkennbar,  dass  das  Bild  des  Kaisers  mit  der 
Strahlenkrone  versehen  ist  und  das  Bild  der  Kaiserin  auf  dem  Halb- 
mond ruht,  welcher  Typus  bis  zur  Dioeletianischen  Reform  beibehalten 
wurde.  Das  Normalgewicht  wird  von  Mommsen  auf  ^j^c, — Vfi4  ^^^ 
röm.  Pfundes  =  5.12  gr.  geschätzt;  Analysen  gaben  einen  Silber- 
gehalt von  0,500. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  der  Silbergehalt  des  Denares  dem  des 
Antoninian  ganz  gleich  war;  nur  inbezug  auf  das  Gewicht  erscheint 
es  zweifelhaft,  ob  man  mit  Sicherheit  den  Antoninian  für  zwei  Denare 
halten  könne.  Aber  es  dürfte  bei  der  Antoninianeinführung  eine  weitere 
Reduction  im  Gewicht  eingetreten  sein,  entsprechend  der  Reduction 
des  Aureus,  da  von  jetzt  ab  50  Aurei  aus  dem  römischen  Pfund  ge- 
prägt wurden,  während  bis  dahin  nach  Neronisclier  Ausprägung  45 
auf  dasselbe  giengen. 
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Einige  Kaiser,  beispielsweise  Elagabalus  in  den  Regicrungsjaliron 
'6 — 5,  Maximinus  Thrax  und  Severus  Alexander  liaben  den  Antoninian 
nicht  geprägt  wohl  in  dem  Bestreben  den  Aveiteren  Verfall  aufzuhalten, 
und  es  ist  dafür,  namentlich  unter  dem  letzteren,  viel  Kupfer  geprägt 
worden.  Mit  der  massenhaften  Ausprägung  der  Antoniniane  während 
der  Regierungszeit  Gordianus  III.  hört  die  Ausprägung  des  Denares 
beinahe  auf  und  der  Antoninian  ist  nun  die  ausschließliche  Verkehrs- 
münze. —  Das  Gewicht  der  Gordianischeii  Antoniniane  ergibt  eine 
weitere  Rcduction  und  ich  faiid  bei  10  wohl  erhaltenen  Stücken  meiner 
Sammlung  einen  Dui-chschnitt  von  4.38  gr. ;  ausgeführte  Analysen  er- 
gaben einen  Feingehalt  von  0,270. 

In  dieser  für  den  Antoninian  entscheidenden  Epoche  musste  nun 
auch  der  einfache  Denar  in  ein  anderes  Wertverhältnis  zu  demselben 
treten,  wie  folgende  Darstellung  zeigt. 

Caracalla         1  Neronischer  Denar  =  2  red.  Denare  =^  1  Antoninian 
Gewicht       3.41    gr.,  3.41  gr.,  5.12  gr. 

Feingehalt  0,1)43,  0,500,  0,500. 

Gordianus   Gewicht         —  —  4.38  gr. 

Feingehalt     —  —  0,270. 

Während  also  der  Denar  in  seinem  alten  Gepräge  und  Gewicht 
verschwindet,  scheint  Gordianus  den  Wert  desselben  auf  den  Antoni- 
nian übertragen  zu  haben,  so  dass  thatsächlich  nicht  der  Denar  auf- 
hörte, sondern  der  Antoninian.  —  Es  war  demnach  die  Reduction 
schon  so  weit  gediehen,  dass  zwei  gordianische  Antoniniane  dem  Wert 
eines  Antoninian  =  2  Denare  des  Caracalla  oder  eines  neronischen 
Denars  entsprachen,  und  derselbe  somit  zur  bloßen  Creditmünze  herabsank. 

Nunmehr  konnten  auch  die  noch  in  den  Staatscassen  oder  im 
Umlauf  befindlichen  Denare  des  Caracalla  mit  den  von  dessen  Nach- 
folgern ausgebrachten  Antoninianen  verkehren,  wie  dies  auch  die  vielen 
Fundschätze  beweisen,  in  denen  Antoninian  und  Denar  gleichzeitig 
vorkommen. 

Unter  den  weiteren  Kaisern  fand  ich  bei  je  10  Stück  Antoni- 
nianen folgende  Durchschnittsgewichte. 

Philippus  I (244—249)  10  St.  mit  41.4  gr.  =  4.14  gr. 

„         n  als  Caesar  „  10    „       „     43.0    „     =  4.30    „ 

IIAugustus.  „  10    ,,      ,,     40.8    „     =4.08    „ 

Trajanus  Decius    .    .    .  (249—251)   10    „       „     39.0    „     =  3.90    ,, 

Herennius  Etruscus  .    .  „  10    „       „     39.0    „     =  3.90    „ 

Hostilianus „  10    „       „     35.9    „     =  3.59    „ 

Treb.  Gallus (251—254;  10    ,,       .,     36.2    „     =  3.62    „ 

Volusianus „  1^     n        ^^      ^^-^    n     =  ^•'^'^    r 

16* 


32.0 

71 

=  3.20 

86.3 

n 

=  3.63 

32.0 

n 

=  3.20 

— . 

=  3.35 
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Aerailianus (254)        10  St.  mit  30.0  gr.  =  3.60  gr, 

Valerianus (254—260)  10    ,,       ., 

Galliemis  Anfang  .    .    .  (260—268)  10    ,,       „ 
„  4.  Jalir  ...  „  10    „    '  „ 

Claudius  Gothicus     .    .  (268-270) 

Feingehalt  0.030—0,131. 

Aus  den  vorstehenden  Gewichtsangaben  entnehmen  wir,  wie  un- 
aufhörlich das  Gewicht  des  Antoninian  geringer  wurde.  Seit  der 
Regierung  des  Gallienus  kann  von  einer  Silbei münze  überhaupt  nicht 
mehr  gesprochen  werden ;  die  Strahlenkrone  bezeichnet  allerdings  noch 
den  Antoninianus,  doch  ist  dieser  nunmehr  fast  wertlos  geworden. 

Die  aus  der  ßegierungszeit  des  Trajanus  Decius  (249 — 251)  vor- 
liegenden zw^ei  Münzen  bestätigen  vortrefflicli.  wie  infolge  des  Wert- 
verhältnisses von  Denar  zum  Antoninian  eine  Uberprägung  der  Denare 
ohne  Nachtheil  für  den  Verkehr  ausgeübt  werden  konnte.  Es  dürfte 
hier  nochmals  der  Versuch  gemacht  worden  sein,  den  weiteren  Verfall 
aufzuhalten,  da  wir  Kupferquinare  von  Trajanus  Decius  kennen,  die 
wohl  dem  Denar  des  Caracalla  oder  V2  neron.  Denar  entsprechen. 

Weitere  10  Jahre  hindurch  dürfte  dieses  Verhältnis  sich  erhalten 
haben,  denn  wir  fanden,  dass  Regalianus  (etAva  im  Jahr  26^)  in  gleicher 
Weise  wie  Trajanus  Decius  Denare  zu  Anton inianen  überprägte. 
Demnach  hat  dieser  nicht  anerkannte  Kaiser  nicht,  wie  allgemein  an- 
genommen   wird,    etwas  Neues    gcthan,    sondern    das    fortgesetzt,    was 

frühere  Kaiser  eingeführt  hatten. 

TH.  ROHDE 


BERICHTiaUNa 


Auf  S.   161    ist   zu  Anfang   von  Z.  8   statt  'Darunter'   zu   lesen 
Darüber'  und  in  der  vorletzten  Zeile  '4.60  m'  statt  '3.40  m'. 
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Antiken  aus  Durazzo  (DyiTliacliiuni) 

Nachstehende  Abschriften  und  Beschreibungen  antiker  Inschriften 
und  Reliefs  sind  von  den  Herren  Professoren  Forchheimer  in  Aachen 
und  Ad.  Exner  in  Wien  auf  einer  im  heurigen  Frühjahr  gemeinsam 
ausgeführten  Reise  nach  Albanien  und  Macedonien  gesammelt  worden. 

1.  Die  in  Band  HI  des  Corpus  I.  L.  unter  n.  007  nach  Heuzey's 
Abschrift  und  Abklatsch  durch  Mommsen  publicirte  reichhaltige  In- 
schrift aus  Dyrrhaclüum  befindet  sich  jetzt  in  Durazzo  am  Eingang 
des  Bürgermeistereigebäudes  links  auf  dem  Pflaster.  Die  neue  Ab- 
schrift bestätigt  nur  die  Richtigkeit  des  von  Mommsen  gegebenen  Textes. 

2.  Ebendort  ist  rechts  auf  dem  Pflaster  eine  0*44  m  breite  oben 
gebrochene  Platte  mit  Inschrift  in  einem  vertieften  Feld,  unterhalb 
dessen  ein  zweites  solches  Feld  der  Länge  nach  in  zwei  Abtheilungen 
gegliedert  ist.     Grelesen  ist: 

L-  C  A  L  S  I  V 
G  R  AT  VS 

CON  IVG  1  SVAE  -F  E  C  1  T 

aber  das  erste  L  in  Z.   1  als  zweifelhaft  bezeichnet. 

L(ucius)  CafeJsiufsJ  Gratus  coniugi  suae  fecit.  Der  Anfang  der 
Inschrift,  der  den  Namen  der  Verstorbenen  enthielt,  ist  verloren. 

3.  Vor  einem  Hause  in  der  Vorstadt  von  Durazzo  rechts  von  der 
Straße  nach  Kavaja  befand  sich  eine  0-45  hohe,  0-28  breite  und  0*24 
dicke  Ära  aus  Marmor,  die  Prof.  Exner  erworben  und  nach  Wien  ge- 
bracht hat;  sie  wird  in  seiner  Wohnung  IX.  Pelikangasse  10  aufbe- 
wahrt. Die  Platte  über  dem  Bekrönungsgesimse  ist  auf  allen  Seiten 
verziert ;  auf  den  Seitenflächen  ist  links  ein  Urceus,  rechts  eine  Patera 
dargestellt.  Die  Vorderseite  trägt  in  guten,  anscheinend  dem  ersten 
Jahrhundert  n.  Chr.  angehörigen  Buchstaben  die  Inschrift 

L-VESVLLIÖ 
vi  T  Ä  L  1 
A.  V  G 
^^T  IM0  9:PATRl 

Die  Apices  über  O  und  A  in  Z.  1  und  2  sind  klein  aber  un- 
zweifelhaft; ebenso  ist  die  Erhebung  der  beiden  I  in  Z.  2  über  die 
andern  Buchstaben  nicht  bedeutend,  aber  beabsichtigt.  Apices  wie 
Erhebung  drücken  bekanntlich  die  Länge  des  Vokals  aus.  Zu;  lesen 
ist  wohl  L(ucio)  VesuUio  Vitali  aug(uri)  optimo  patri.-  Denn  Augustalen 
hat  es  vielleicht  überhaupt  in  dieser  Gegend  nicht  gegeben  und  zudem 
scheint  der  Verstorbene  ein  ingenuus  zu  sein.  Einen  Augur  aus  Dyr- 
rhachium  kannte  man  bereits  durch  die  Inschrift  C.  1.  L.  III  011. 
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4.  In  dem  Sockel  der  Außenseite  der  Stadtmauer  am  Hafen  von 
Durazzo  ragt  eine  etwa  0'85  breite  und  etwa  O'SO  hohe,  oben  mit 
einem  Rande  versehene  Platte  aus  der  Mauer  hervor.  Die  Schrift- 
lläche  war  ehemals  theilweise  eingemauert,  liegt  aber  jetzt  frei.  Die 
Inschrift  ist  namentlich  nach  rechts  hin  verwittert.  Von  Z.  2  bis 
zum  Ende  der  lurschrift  ist  ein  Raum  von  etwa  0"30.     Gelesen  ist: 

D-  M 

P  O  M  ;  N 

V  S  C  O  /   O 
CO-D 
5     I  L  A  B  I  /* ;  N  A  ivl 
R  I  TO         ER 
TI ET    BI 
P  O  SV  I  / 

Dazu    wird    bemerkt,    dass    Z.    5  das    erste  I  zweifelhaft  ist  und  hier 
vielleicht  überhaupt  kein  Buchstabe  stand. 

Der  Scliluss  vom  Ende  von  Z.  5  an  ist  deutlich:  ynfajrito  [bene 
m]er[en]ti  et  fsijbi  posuiftj.  Der  Name  des  Verstorbenen  in  Z.  'Z.  3  war 
vielleicht  Poin[e]n[tino  FJusc(o).  Eine  Pomentina  Maxivia  kommt  in 
einer  andern  Inschrift  von  Dyrrhachium  C,  I.  L.  III  622  vor.  Ob 
darauf  noch  die  Stellung  des  Verstorbenen  angegeben  war  oder  gleich 
der  Name  der  Gattin  folgte,  ist  nicht  sicher  und  auch  von  diesem 
Namen  nur  die  letzte  Silbe  des  Cognomen  na  deutlich. 

5.  Auf  einem  jetzt  etwa  0-60  hohen,  0"55  breiten  Stein  an  der  Quelle 
Sta  Lucia  bei  Durazzo  konnte  von  der  Inschrift  noch  irelesen  werden : 


und  unten  rechts  ein  querliegendes  größeres  A. 

Die  Reste  reichen  zur  Herstellung  nicht  aus.  Denkbar  ist,  dass 
Z.  2  eTe\[eÜTr|CTev]  stand,  8  ev9db]e  Kei[Tai,  4  zum  Schluss  die  Angabe 
des  Lebensalters  mit  Kr\  also  28  Jahren. 

<i.  Unterhalb  derselben  Quelle  im  (harten  der  Brüder  Herren 
Troia  im  Westen  der  Stadt,  eine  Minute  von  der  Stadtmauer  ist  eine 
etwa  1-55  hohe  und  0-70  breite  Platte,  auf  deren  unteren  Hälfte  ein 
nach  links  eilender  Jüngling  in  kurzem  gegürteten  Chiton  zu  erkennen 
ist.  Derselbe  hält  mit  beiden  in  Schulterhöhe  erhobenen  Händen  ein 
shawlartig  langes  Attribut  (Netz Vi,  das  in  weitem  Bogen  herabfällt 
und  sich  über  einer  an  Schnüren  hängenden  Reuse  (?;,  die  er  zugleich 


247 

in    der    linken  Hand  hält,  zu  lockern  und  aufzulösen  scheint.     Unter- 
halb der  Knie  steht  zAvischen  den  Beinen 

eT- 

Tibi- 
links  davon  sieht  man  ein  nach  links  eilendes  Thier,  die  beiden  Hinterbeine 
auf  dem  Boden,  die  beiden  Vorderbeine  hoch  erhoben,  etwa  einen  Jagd- 
hund.   Das  et  tibi  deutet  an,  dass  die  Platte  zu  einem  Grabmale  gehörte. 

7.  Im  Stiegenhause  der  Brüder  Bungi  befindet  sich  ein  etwa 
0-85  breites,  0-55  hohes  umrahmtes  Relief,  das  nach  der  Zeichnung  zu 
der  von  R.  v.  Schneider  in  dieser  Zeitschrift  IX  S.  42  ff.  besproche- 
nen Gruppe  von  Reliefs  aus  Dalmatien  mit  der  Darstellung  von  Pan 
und  den  Nymphen  gehört. 

8.  In  der  Vorstadt  von  Durazzo  vor  einer  Hausthür  an  der  Haupt- 
straße, deren  Verlängerung  nach  Kavaja  führt,  ist  auf  einer  Stufe  erhalten 

IrPRouoTosuof! 

wohl  das  Ende  einer  Inschrift  pro  voto  mo  mit  dem  Kreuze. 

IJ.  Schließlich  sahen  die  Reisenden  unter  Führung  des  Lehrers 
von  Banica  etwa  ^/^  Stunden  von  diesem  Orte  im  Bette  eines  zur  Zeit 
des  Besuches  trockenen  Wildbaches  eine  offenbar  vom  Bach  bis  zu 
der  Stelle  fortgetragene,  sich  nach  oben  etwas  verjüngende  Säulen- 
trommel aus  weißem,  etwas  grobkörnigem  Marmor  mit  einem  einige 
Centimeter  tiefen  cylindrischen  Loclie  in  der  Mitte  einer  der  Grund- 
flächen. Durchmesser  unten  0-42,  oben  0-35,  Höhe  0-44.  Auf  der 
Vorderfläche  die  Inschrift,  die  oben,  links  und  unten  vermuthlich  voll- 
ständig ist,  rechts  nur  wenig  abgescheuert. 

enXNTiroNC 
eniMeni 

1 1 P  0  N  X  A^  c 
CIZ.OH 
Deutlich  ist  zu  Anfang  eu    ÄVTrfövo[u|  eiTi)ae[\Jri[T0Ö],  darauf  lepöv  oder 
kp[uj]v;    zum  Schluss  wird  Q^  die  Endung   eines  Aorists  Passivi    sein. 

D.  R. 


Nikagoras,  ein  rhodisclier  Stratege.  II 

(vergl.  oben  S.   102  ff.) 

Zu  der  Skizze,  die  sich  nach  zwei  Ehrenbasen  aus  Karpathos 
und  aus  der  rhodischen  Peräa  von  der  Persönlichkeit  des  Nikagoras 
entwerfen  lässt,  tritt  als  Ergänzung  seine  Grabschrift  aus  Rhodos  hinzu. 
Wir  haben  unter   den   auf  Stein   erhaltenen  Grabinschriften    aus    dem 
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Altertluim  nicht  allzuviele,  welche  anderweitig  bekannten  Persönlich- 
keiten angehören  5  umsomehr  bedauere  ich,  diese  hier  zu  spät  aus 
meinen  Scheden  hervorgezogen  zu  haben,  um  sie  mit  den  beiden 
anderen  Inschriften  zu  einem  Bilde  vereinigen  zu  können. 

Diese  Inschrift  findet  sich  schon,  wenn  auch  etwas  unkenntlich, 
bei  Biliotti  et  Cottret,  File  de  Rhodes,  1881,  488: 

NIKATOPAIPAMOIAIAI 

.  .  .  YI3-  EIIA.     .  .    AAAAPMIOI 

Ich  habe  sie  im  vorigen  September  in  einem  Garten  des  Weiler; 
Tschayr  etwa  eine  halbe  Stunde  8W.  von  dem  großen  Dorfe  Koskinu 
wiedergefunden ;  in  der  Nähe  befindet  sich  die  kleine  hübsche  Moschee, 
eine  der  wenigen  der  Insel  außerhalb  der  alten  Festung.  Der  Text  folgt 
im  Faksimile,  nach  einer  Photographie  vom  Abklatsche. 


NiKa-fopag  TTauqpiXiöa 

[Ka0']  üoBecriav  be  NiKayöpa 

Aabdpiaioq. 

Wir  lernen  daraus,  dass  Xikagoras  aus  einem  Demos  von  Lindos 
stammte,  der  im  gebirgigen  Inneren  von  Rhodos  an  der  Stelle  des 
heutigen  Aläerma  lag.  Wenn  ihm  also  die  Karpathier  Avegen  seiner 
Kriegsthaten  in  der  Peraia  ein  Denkmal  setzten,  so  war  nicht  seine 
Heimat,  sondern  die  seiner  Soldaten  der  Grund. 'i  Diese  Herkunft  der 
Soldaten  aus  dem  weiteren  Gebiete  des  rhodischen  Reichs  außerhalb 
der  laefdXri  ttöXkj  erklärt  vielleicht  besser  den  räthselhaften  Titel 
CTTpaia-fncraq  eK  itdvTuuv,  als  die  von  Schumacher  geltend  gemachte, 
nicht  stadtrhodische  Heimat  der  Strategen  selbst.^) 

*)  Es  bleibt  freilich  noch  eine  Möglichkeit,  dass  Nikagoras  erst  durch  die 
Adoption  Ladarmier  wurde,  von  Geburt  aber  aus  Karpatlios  stammte.  Man  kann 
dafür  geltend  machen,  dass  im  Heiligthum  des  Poteidan  Porthmios  auch  ein  Ebren- 
decret  für  den  Kai  pathiopoliten  IIafi<tt).ida?  U^trivog  aufgestellt  war  (bull.  corr.  hell. 
Vlil  353),  so  dass  demnach  der  Sohn  neben  dem  Vater  gestanden  haben  würde. 
Indessen  ist  diese  Gleichsetzung  nicht  nöthig,  da  der  Name  //«/<(/ //./f)ac  auch  sonst 
vorkommt  (z.  B.  bull.  corr.  hell.  XI V  279,  d  49). 

^)  Schumacher,  de  republ.  Rhodiorum  comni.  57.  Hier  sei  mir  gestattet, 
einen  anderen  Nachtrag  zu  der  karpathischen  Inschrift  zu  bringen,  den  ich  U.  v. 
Wilamowitz  danke:  Z.  6  f.   z/«/  r«  q(joi(tir<.  ü/nzaiuzu),/  .  nävta  ?)<«</ iP.äf«?  rüi  dä/ioii. 
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Merkwürdig-  ist  auch  die  Form  des  Steines:  rechteckig,  0*95  1., 
0-25  h.,  0-415  t.  Am  vorderen  unteren  Rande  ist  ein  einfaches  Profil, 
drei  glatte  Stufen,  eingearbeitet;  nur  die  Ecken  bleiben  frei.  Ein 
solcher  Stein  allein  für  sich  kann  kein  Grabmal  darstellen,  wohl  aber 
kann  er  ein  Theil  eines  solchen  sein.  Das  untere  Profil  konnte  nur 
zur  Geltung  kommen,  wenn  ein  anderer  Stein  darunter  lag;  auf  der 
Erde  wäre  es  bald  vom  herumwachsenden  Grase  bedeckt  worden. 
Dies  führt  auf  eine  Gattung  von  Grabmonumenten,  wie  wir  sie  mehr- 
fach auf  Rhodos  und  namentlich  auch  in  Brykus  auf  Karpathos,  das 
ja  durchaus  von  Rhodos  abhängig  ist,  finden.  Man  kann  sie  beschreiben 
als  zwei  übereinanderstehende  rechteckige  Basen,  meist  um  ein  Weniges 
länger  als  tief;  die  obere,  etwas  kleinere,  trägt  an  ihrem  unteren  Rande, 
bisweilen  rings  herum,  die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Verzierung  wie 
der  Nikagorasstein.  Auf  der  oberen  Fläche  ist  dann  meist  noch  ein 
kreisrunder  trochilosartiger  Ablauf  angebracht,  auf  welchen  dann  ein 
cylindrischer  Bukranienaltar  aufgesetzt  wurde.  Über  diese  Verbindung 
hat  O.  Benndorf  im  Anz.  der  philos.  bist.  Classe  der  Wiener  Akademie 
vom  20.  Juni  1 892,  VI,  oben  gehandelt,  wo  er  eine  einfach  e,  vier- 
eckige Basis  mit  einem  solchen  Ablauf,  die  häufigste  Form,  aus  der 
rhodischen  Peräa  bespricht.'')  Meist  ist  alles  bis  zu  dem  runden  Ab- 
lauf ein  Stein.  Ein  gutes  Beispiel  bietet  das  Grabmal  des  TTeicyapxoc^ 
MeveKXeöcg  BpuKOuvTio«;  in  Brykus,  dessen  Aufschrift  Beaudcniin  im 
bull.  corr.  hell.  IV,  1880,  279  f.  veröffentlicht  hat.  Die  Grabschrift 
stand  auf  der  oberen,  oder  vertheilt  auf  die  obere  und  untere  recht- 
eckige Basis ;  es  gibt  auch  Fälle,  in  denen  der  Name  auf  dem  Bukranien- 
altar, auf  der  Basis  (wo  nur  eine  einfache  Basis  vorhanden  ist)  da- 
gegen nur  ein  Grabepigramm  angebracht  Avar,  das  keinen  Namen  ent- 
hält, also  für  sich  nicht  genügt  —  oder  dass  der  Grabaltar  den  Namen, 
die  (einfache)  Basis  das  XPHC^Te  xaipe  enthält.  Dieser  Zusammenhang 
der  einzelnen  Elemente  ist  nothwendig  gegeben,  wenn  wir  auch,  soweit 
mir  bekannt,  in  keinem  Falle  Basis  und  Grabaltar  desselben  Grab- 
denkmals l>esitzen. 

Bei  dem  Nikagorasdenknial  Avurden  nun  die  einzelnen  Bestandtheile, 
die  sonst  in  einem  Steine  vereinigt  gefunden  AA^erden,  aus  besonderen 
Steinen  dargestellt.  Der  erhaltene  Stein  ist  die  vordere  Hälfte  der 
oberen  rechteckigen  Basis,  zu  der  eine  gleich  große  hintere  Hälfte  zu 
ergänzen  ist;  ein  oder  zwei  andere  Steine  bildeten  die  untere  Basis. 
Darauf  stand  ein  Grabaltar;  da  unser  Stein  auch  nicht  die  Hälfte 
eines  trochilosartigen  Ablaufes  hat,  kann  man    annehmen,    dass    dieser 

^)  Die  Vermuthung,  dass  es  die  Basis  des  Grabmales  selbst  ist,  trifft  ofifenbar 
das  Richtige.  Der  darauf  stehende  (nicht  erhaltene)  Grabaltar  enthielt  wohl  den  ein- 
fachen Namen  Möt)/o-  '  ivtmärQov  rov  Möf>/ov    Pödioi   (oder  im  Genitiv). 
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an  den  Grabaltar  selbst  angearbeitet  war;  man  kann  aber  auch  einen 
viereckigen,  länglichen  Grabaltar  mit  je  zwei  Bukranien  an  der  Lang- 
und  einem  an  der  Schmalseite  ergänzen,  der  auf  die  Unterlage  von 
0-95  :  0*S3  passt.  —  Das  Material  ist  hier,  wie  bei  den  meisten  dieser 
Monumente  der  \i0og  XdpTio?  genannte  bläuliche  Marmor  (vgl.  ath. 
Mitt.  XVII,  1IS92,  309).  Es  versteht  sich,  dass  diese  Art  von  Grab- 
mälern,  die  verhältnismäßig  immerhin  kostbar  war,  vorwiegend  reicheren 
Bürgern  und  Fremden  vorbehalten  blieb."*}  —  Der  Arme  und  Sclave 
musste  sich  in  der  Regel  mit  einer  gewöhnlichen  kleinen  viereckigen 
Aschenkiste  aus  schlechtem  Stein  begnügen. 

Berlin,  29.  April  1893. 

F.  HILLER  VON  GAERTRINGEX 


Tleson  und  Ergoteles 


Im  August  1891  fand  ich  beim  Florentiner  Kunsthändler  Giuseppe 
Pacini  nebst  vielen,  einer  genaueren  Untersuchung  werten  Antiken 
eine  reiche  Vasensammlung,  welche  Gefäße  so  ziemlich  aller  Zeiten 
und  Formen  aufwies.  Unter  andei'en  Gefäßen  —  hier  sei  nur  einer 
schönen  streng  rothfigurigen,  durch  ihre  Darstellung  auffallenden  Anfora 
a  colonnette,  welche  seither  ins  Berliner  Antiquarium  gelangt  ist  (Arch. 
Anz.  1892  p.  102),  Erwähnung  gethan  —  fand  sich  eine  nicht  bekannte 
Kleinmeisterschale  vor,  über  deren  Fundort  der  Besitzer  keine  Aus- 
kunft geben  konnte  oder  wollte.  Man  darf  aber  wohl  an  Etrurien 
denken.  In  ihrer  gegenwärtigen  Zusammensetzung  aus  vielen  Frag- 
menten ist  die  Schale  etwa  12  cm  hoch  und  hat  einen  Durchmesser 
von  etwa  20  cm.  Der  eine  Henkel  der  Schale,  welche  noch  die  archa- 
ischen Formen  zeigt,  fehlt  ganz,  der  andere  zur  Hälfte.  Zwischen  zier- 
lichen Palmetten  zu  Seiten   der  Henkel    befinden    sich  am  Körper  der 


Schale  die  Signaturen 


A;  TVE\      ^EPülE^ENf     I  EP  GIEMEN 

B)  EPAOT/jD^ONHONEAPXO  ER' ENhXJ'lsT 

Eine  Lesung  der  Inschriften  ergibt,  dass  hier,  sei  es  vom  Finder, 
sei  es  von  späterer  Hand,  Fragmente  verschiedener  Vasen,  zum  min- 
desten zweier,  in  irriger  Weise  zu  einer  Schale  zusammengesetzt  Avurden. 

*.)  Der  von  lienndorf  veröffentlichte  Stein  ist  ja  sogar  von  einem  dr/uödto, 
Tfi(/oc.  —  Moscho.s  ist  auf  Staatskosten  beigesetzt  worden. 
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Das  'EpTOT[eXnq]  auf  B  gehörte  bestimmt  zu  einer  Schale,  deren  Schöpfer 
Ergoteles,  der  Bruder  Tlesons  Avar,  und  somit  bereichert  sich  das  künst- 
lerische Inventar  dieses  Vasenmah'rs,  der  im  g-roßen  Gegensatze  zu 
seinem  Bruder  nur  durch  ein  Berliner  Gefäß  (Furtwängler  J758)  bekannt 
Avar,  um  em  zweites.  Zu  seiner  Signatur  gehört  noch  von  Ai  ['EpYOxeXriJq 
eTTOir|(Jev,  von  B)  [6ttoiii(T]£v  6  N[edpxou],  während  die  des  Tleson  auf 
A)  in  TXii[(Tujv]  und  auf  Bi  in  [TXriJawv  6  Nedpxou  eTT[oiri(Tevj  zu  suchen 
ist.  Das  noch  übrigbleibende  eiroiricrev  von  A)  kann  zu  beiden  Sig- 
naturen gehört  haben,  da  Tleson  wie  Ergoteles  zweimal  auf  jede  Schale 
ihre  Signatur  setzen. 

Seit  der  letzten  Aufzählung  der  36  signierten  Werke  Tlesons  bei 
Klein  M.  S.^  p.  73 — 75  haben  sich  außer  der  eben  besprochenen 
Schale  noch  fünf  weitere  hinzugesellt:  1.  in  Orvieto.  Notizie  degli 
scavi  1887  p.  364;  2.  u.  3.  Boulogne  sur  raer.  M.Mayer  im  Arch.  Anz. 
1889  p.  185;  4.  Rom.  Museo  Torlonia.  Gef.  in  Vulci  1889.  Gsell, 
fouilles  dans  la  necropole  de  Vulci  1891.  Tf.  9  p,  m-  5.  Brüssel, 
ehemals  Branteghem.  Fröhner,  cat.  Branteghem  (1892)  n"  11.  Mit 
diesen  ist  die  Zahl  der  Gefäße  Tlesons  auf  41  angewachsen.  An  Pro- 
ductivität  steht  also  unter  den  Vasenmalern  Tleson  dem  Nikosthenes 
am  nächsten. 

Wien,  im  Januar  1893.  LUDWIG  POLLAK 


Neue  Inschriften  aus  Dacien 


I.  Varhely  (Sarmizegetusa) . 

1.  Bukovaer  Marmor   mit  schönen  großen  Buchstaben,   gefunden 
bei  den  Ausgrabungen  des  Amphitheaters  1890;  h.  0'12,  br.  0*46. 


Die    Reste    in    Z.    1    beziehen    sich    vielleicht   auf  das    coUeyium 
fahrum,  wie  n.   3. 

2.  Bukovaer  Marmor,  ebendaselbst. 

P  R  O  S  A  l) 
AN  V  A  I, 
A  VG     P, 
-.Q 

Die  Inschrift    bezog    sich    vielleicht    auf   dieselbe    Persönlichkeit 
wie  die  gleichfalls  aus  V4rhely  stammende  (diese  Zeitschrift  VI  S.  99 
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n.  5;    C.  III    S.  7912)     /•  o.   m.  aeterno  pro    salute   lanuari  Aug.    ex 
arcar.   cet. 

3.  Bukovaer  Marmor,  ebendf^selbst. 

)c  o  lT^ 


V 


EX  V  O  T  O 


4.  Auf  einem  Marmorsessel  des  Am])hitheaterS;  der  in  der  Mitte 
gebrochen  ist.  Die  schönen  großen  Buchstaben  sind  0*35  von  einander 
entfernt. 

A    V/    G 


5.  Schöne  Platte  aus  Bukovaer  Marmor;  h.  1*68,  br.  0'53,  über 
der  Inschrift  Thierornament ;  mit  schönen  großen  Buchstaben.  [Oben 
ist  ein  Kranz  und  auf  beiden  Seiten  desselben  ein  Greif  mit  der  Klaue 
auf  einem  Ead;  wie  bei  den  Nemesisstatuen.     Cumont.] 

D  M 

L  •  C  A  S  S  I    O 
M    A    R  C    I    O    N  I 
A    V  G   •   C    O  L 
5      V  I  X  •  A  N  •  LXX  •  E  T 
CAS  SIAECASSIA  NA". 

VI  X  •  A  N  •  X  VI  I  1 1 
CASSIA    RVEINA        de 
CONIVGI  ET  PILI AE 
10  PIISSIMIS 

Z.  4  Aug(ustali)  col(oniae). 

6.  Aus  Bukovaer  Marmor;  h.  1*10,  br.  0\Si).  Über  der  Inschrift 
zwei  Büsten. 

D  M 

VLP      CHELIDO 
N  I    •     V  I  X      A  N  X  D I 

L  •  C  A  S  S    I      V     S 

7.  Bukovaer  Marmor;  h.  0*37,  br.  0*33. 


8.  Bukovaer  Marmor,  h.  0-31,  br.  0-12. 
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F  o  r 

AEs' 
H 

Vielleicht  zu  For[tunae] .  . .,  Aesfculapio  et]  Hfygiae  zu  ergänzen . 

9.  Bukovaer  Marmor,  h.   ()'15,  br.  O'Oo. 

\r  Y 
Ue 

10.  Bukovaer  Marmor,  gefunden  bei  der  Ausgrabung  des  Amphi- 
theaters 1890;  Buchstabenhöhe  O'Oö. 

11.  Micia-Vecrcl. 

11.  Aranyer  Augit-Andesit,  h.  0-99,  br.  0-75;  im  Frühjahr  1890 
ausgegraben.  Jetzt  in  Maros  Neraeti  bei  Johann  Seidelholer.  [Im 
Jahre  1893  beim  Grafen  Kuun  von  Cumont  gesehen;  nach  dessen 
Copie  ist  die  Lesung  der  letzten  auf  dem  Rande  stehenden  Zeile  hier 
etwas  berichtigt.     D.  R.] 


A  N  XV  AVLVSAN^ 
S    ERES-BENEM 
ERENTi  POSVIT 
A^  B  I  F'R  \AT  1 1  ^  1  NGENVI 
Zu  lesen:  an(nos)  XV;  Äulusanus  (h)eres  benemerenti  posuit  av- 
hi[t]ra(tu)  Ätißi(i)J?  Ingenui. 

Mit    diesen  Inschriftsteinen    sind    auch    andere    mit  Ornamenten 
zum  Vorschein  gekommen. 

ni.  Bacsi,  6  Kilometer  nördlich  von  Kalan  (Äquae  =  AdÄquas). 

12.  Aus  Aranyer  Augit-Andesit,  jetzt  im  Museum  des  historisch- 
archaeologischen  Vereins  zu  Deva. 

,-^  M 

N  I    O    N 
S    •    VG  H 
[  C    O    M    V 
\P  •    DEM 
A  E  T 

F  C 
IV.  Mikhdza. 

13.  Grabstein   aus  Trachy t -  Tuff,  jetzt   in    Maros  Väsärhely    bei 
dem  römisch -kath.  Domherrn  Franz  v.  Kovats. 
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A  QJV I  D  E  M  I  V 
NA      P  EREMIT 

ATRIS  •  CON 
•VA-    R  O  G  I  S 

E  T-  A  V  R.  I  VLI 
\    H  S  •  VI  X  •  ANN 
I  VL  A    M   A  1  R 


Augenscheinlich  stand  zu  Anfang  ein  Distichon.  Außer  dem 
quidem  in  Z.  1  sind  die  Schhissworte  des  Hexameters  (peremit)  und 
des  Pentameters  (rogis)  zu  erkennen. 

14.  Szdszvaros  (Broosi,  aber  allerdings  Varhelyer  Provenienz,  ein 
Stein  Sessel  mit  dem  Monogramme 

C 

15.  Marmortafel  im  Besitze  des  ev. -reformierten  Collegiums. 
Wahrscheinlich  aus  Värhely  oder  Algyogy  (Germisara) . 


Nil  K 


Z  i  e  g  e  1  i  n  s  c  h  r  if  t  e  n. 


I.  Värhely. 

1.  VR-  JVR- 

/ 

2.  M  C  O 


Aus  den  Ruinen  des  Amphitheaters. 

(Ein  anderes  Exemplar  ebendaher  C.  III  S.  8075  14), 


Fi 


4. 
5. 


P  I 


Kreisförmiger  Stempel. 


Aus  einem  dritten  Exemplar  des  Stempels,  der  bisher  aus  zwei 
gleichfalls  unvollständigen  Exemplaren  bekannt  war,  die  ebenfalls  aus 
Varhely  stammen  und  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  VIII  S.  54  n.  6 
und  Xill  S.  199  n.  e  e  (daraus  C.  Hl  S.  8077)  publiciert  wurden. 
Der  vollständige  Stempel  war: 

TERTVLLO  ET  SACERDOTE  co.<     a.  158 
IVLALEXANDFEC 


6.   r;  L  E G  1 1 II  r  r  '     TAndere  Exemplare    ebendaher    diese  Zeil- 
schrift VIII  S.  54  n.  :;         C.  111  S.  8070 e). 
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7.  Q_C     C    •     (Andei-e    Exemplare    von    dort    C    III    l(i3;;  17 
8075  10). 

8.  C     D     D  I 


9.   R  AÄl 
10.   FI  G  LI  N  A 
V  I  CT  rORTIS 
II.  Kis  Kalan  (Äd  aqnas):   II.   kAk 

III.  Boros  Bocsdrd  bei  Apulum  ((jryulafehervar  Karlsburi;'  im 
Besitze  des  reform.  Gymnasiums  zu  Nagv  Enyed: 

12.  LEG  XIII  G  E 

IV.  Maros  Keresztur,  jetzt  im  Besitze  des  röm.  kath.  Domherrn 
Fr.  V.  Koväts  zu  Maros  Vasarhely : 

13.  A\-E  B  o?  Po   ^<  o 

In  dieser  Zeitschrift  XI  S.  -239  n.  20  (daraus  C.  III  S.  8074  3  h) 
habe  ich  einen  Stempel  desselben  Fundorts  und  derselben  Sammlung 
mit  al(a)  Bos(poranorum)  publiciert.  In  diesem  Exemplar  kommt  die 
Bezeichiiung  ^X)  =  miliaria  hinzu. 

V.  Ajpulum.  Im  Besitze  des  gr. -kath.  Gymnasiums  zu  Blasen- 
dorf, wohin  die  meisten  aus  den  Eisenbahnbauten  im  Jahre  1869  ge- 
langten. Dieselben  sind  meist  von  Prof.  Hirschfeld  abgeschrieben 
worden,  sieh  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  77  (1824)  S.  424.  42-5. 
Ich  füge  hinzu: 

14.  .LEG  XIII  k       .^,Q|ig^^^(jj      LEG  XIII  GE  I  FL  AVITAL  IS; 

rLAyiTA\ 

sieh  C.  III  S.  8065  27). 

L  EG  XIII  GE 

15.  IVLAV,  RCIANV      (Unvollständige  Exemplare,  zum  Theil 

S 
auch  aus  Apulum  stammend  0.  III  S.  8065  :50). 

i«-©@)[M]ODDDiP 


VI.  Zsolna  (Senndorf)    bei  Bistritz  und  Varhely-Burghallen.     Im 
Besitze  des  evangelischen  Gymnasiums  in  Bistritz. 

18.    ^[icHTYfl^ 
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VII.     Vdrmerö    bei   Zilah    län"s  'des    limes  dacicus.     In   meinem 


Besitze.     19.    C  o  H  1 1  W  V 


(Andere  Exemplare  C.  III  1633  5  =  S.  8074  22). 
jMonogramm  aus  Bronze. 

Köholdogfaha,    vis-a-vis    von    Kis    Kalän   (Aquae),    im 
Besitze  des  Museums  des  histor.  archaeol.  Vereins  zu  Deva. 
Lampenstempel. 

1.  Nagy  Almas  im  Erzgebirge,  '2  St.  westlich  von  Zalatna-Am- 
pelum  entfernt,  wo  die  Römer  riesige  Bergbauarbeiten  führten.  Im 
Besitze  des  Herrn  Bergbaudirectors  Hesky. 

O  C  T  A  V  I 

2.  Apulum,  im  Besitze  des  gr.  katholischen  erzbischöflichen 
Gymnasiums  zu  Balazsfalva. 

r  O  R  T  I  S 

3.  Ebendort.  C  A  S  S  I 

Deva,   1891.  GABRIEL  TEGLÄS 


"^^5^^- 
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